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Kritische Beurtheilungen. 



1. Römische Gr un dv e rf as anng i9m Mgrl Dietrich 
fMM. Bonn im. VUa.458 8. aT" 



^^f*»«:« ^9r rJm/ßick^M FerfasBuns durch Vec- 

3. Ins Püfitificium der Horner va4emielben, fionalSSf. 

Kil) S. 8. * . 

4 /'A. /v. Husch ke: Dfß Verfassung dee S^rvimi 

liua aU Gnnulliigo zu einer römUcben tVi^rajüM^£^»y|TlMi'htl> ßiir 

5» A li^i»»ff^{^Mtfr.«ir;0ilMf«ll «ii^er römische Fer- 
faßeung GeseJkieäUi Tlu 1» CmmI l8iW. XX«« 

6. C. C. Zumpf? lieber Abstimmung des römischen 
Volks in Centuriat - Comitien, Abhandlung in der kd- 
niglich preu8si«ch6n Akademie der WUtentcbaften rorgeleteA. Ber- 
lin 1837. 25 S. 4. 

7. Houhz: Observations eur divers points o5- 
ecur» de Vkistoire de la eivilisatien d0 Cmur 
eienne Borne. Brazellee 1888. 88 8. 4« 

9. Rudolph dt Rmtmsri Be 8er 9ii Tmiiii Oemem Pießer^ 
imtie kieteriem^ ^ua« «MlMiMe «idkb PhlleeeflMMi 
Imimno merwidl die %\V.Hmemt. llMX30Ul.^riMiM defoade«- 
dMB eeripfil, EviMgm* 88.8. 8. 

9. J. Marquardtt Hist oriae Equitum Romane r um Li- 
bei IV. Heroltoi 1840. 98 S. 4. 

Diese Reihe gitoerer und kleiserer Schriften, iiinerlialb 
des Zeitiniims weniger Jahre Uber verwandte oder gleichartige 
(legenstände erschienen , wird in den Augen jedes UiibefaageMn 
den Beweis leisten, dass die durch Niebuhra ForMchuiigeii auf 
dem Gebiete des. ri&Biiscfaea Qeachkhte fsweskic TliätigheU 4er 
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Gelclirten nocli keineswegs Im Abnehmen ist, sondern Im Gcgen- 
Iheil in jiin^jstcr Zeit einen neuen Aufschwung genommen hat. 
Wenn nun Unterzeichneter über diese an sich höchst erfreulidie 
Erscheinung Bericht zu erstatten unternommen hat , so wird ihn 
dabei der Sinn der Gerechtigkeit und Mässi^^ung leiten, welchen 
er als die scliönste Fruclit humanistischer Studien betrachtet, und 
welcher da am klarsten hervortritt, wo eignes mi'ihsames Forschen 
über die Schwieri;;keit solcher Untersuchungen hinlänglich belehrt 
hat Etwanii^e Zweifel und Vermuthungen werde ich mit Besehet 
denheit, abweichende ürtheile, wo sie auf den klaren Sinn der al- 
ten Schriftsteller sich stutzen , mit der Freimüthigkeit Tortragen, 
welche gegenseitige Achtung den Gelehrten zur Pflicht niach|^ 

Unter den oben angeführten Schriften verdieal towohl we- 
gen des Inhalts als von Seiten der Form Na.4 vor allen ansgf- 
leichnet zu werden, daher wir, und weil wir hoffen, ia der Beur- 
Iheilung desselben am klarsten eine Hauiitriclltnii^ der Gegen- 
wart darlegen zu können, mit dieser beginnen wolM « um oann 
die übrigen entweder im Gegensäta in 'dertelben oder als ver- 
wandte Geistearichtiingen cbffifcteritire^ sn kennen. Nachdem 
nämlich da« in jenem Buche hchandelteThema an oft und von ver- 
•ehiedenen Standpunkten betrachtet^ eiUirt und beleuchtet wor- 
den war, mochte Vielen der GegensUnd erschSpft erscheinen, 
indem etnefeeita die HaaptiiueUe «ir Bddenz gebrächt worden, 
auderertdU ehie 'Menge Nebenfragen, .bei dem Mangel aller 
SSeufniafe^ ier belieb^ Anfteaung der Einnelnen uberjaaaen 
werden mitoten, Iniemen wie 4er raatiea IbiMshewIe Oelat mi- 
•erü iahrhunderif aich nirgends mit halben Resultaten begnügen 
,wiM« soi|dem weit hinaus über alle bisherigen Grenzen der Wis- 
senschaft, hier bis mm Ursprünge «Uer Spracbidiome, dort bis 
nii4lmiSch9pfuttgen4er'Urseit in den Tiefen der Erde hinab- 
steigt, so konnte jbm auch nicht befremden , dass eine neue Dar- 
itellung der b^eichneten Gegenstandes auf einer durchaus vcr- 
•dliedenen Grundlage versucht wurde, welche mit Beseitigung 
niler schiefen und inseitigen Kichtungen die Lösung des histori- 
.Bcheu Problems von dem philosophischen Standpunkt aus ver- 
suchte «iid die Begründung einer Ver&mnngsform auf die ewigen 
Gesetze der Natuir aich sum Ziele setzte. Nämlich jede histori- 
sehe Brscheinnng als solche giBStattet eine zwiefache, ilirem 
Grundwesen nach durchaus Terschiedene , Betrachtungsweise. 
Entweder betrachten wir dieselbe als That^ als Product der freien 
Willensthatigkelt des Individuums, welches in Wechselwirkung 
mit äussern Einflüssen seine Strebekraft entfaltet, und beziehen 
demnach im Allgemeinen und Besondern das Geschehene auf die 
elgenthümlichen Kräfte, Strebungen und Thätigkeiten von Per- 
sonen , Genossenschaften und Völkern ; oder es wird die freie 
Selbstbestimmung und die That nur als eine Täuschung unsers 

Bewnsstieins an^sehent insofem eigentlich nur aligcmciue fie- 



Digitized by Googl 



frfllb^'Meea on^ 0«t«tn wirken^ weldie Üe MhidkM crgni«» 
fea , nnd ^ wie der MeißreMtnidel den tchwiBlciidcii. Nacht«, etah 
lelne MeBiclm nlclil minder all geimmle Vöfter in di» Bei^ 
gnng ktneinaieHen, um auf diese Weite tie iiurer Beatfmmnng 
cnt^jgeronfihren. Diese 'Jetatere Ansicht« aeinem Wesen nasil 
natnrphilo8opfii9ch, momte sich nolh wendig in- einem Zellalter 
immer mehr Geltung Teradiiillien', weldiea mit einer auf die Ana^ 
aenwclt gerieliteten Ansdianungsweise tod dem innem Bewlimfc ' 
sein des Geistes sich mehr nnd mehr iosreisst, nnd in einer trost- 
losen« Ton Gott lind sich selbst TerYassenen.VeratandesthatiglLeit 
den Mensdien uberhsnpt nur noch als^Nitarpradokt auEiufassen 

- im Stande war. Nothwendl^ verliert nun von diesem Stand punlLt. 
• ans die Thaligkeit der Individnen atte-Bedeutnn^, ansser insofsrti 

oie elien ein Ausdnicic jener allgemeinen wirklichen oder ange- 
noni/henen Gesetze istv welche ran den Fretinden dieser L«eliren 
in allen Gebieten des Wissens anerkannt sind und gleichsam das 
alleinige Recht der Geltung erworben haben. Somit Ist nach 
dieser Annahme die alleinige Aufgabe der Mlssenschaft , diese 
Gesetze in jeder einzelnen Erscheinung nachzuweisen , die Wir^ 
kungen desselben sowie die Grenzen zu bestimmen, die Verbin- • 
diing mit dem allgemeinen Organismus nachzuweisen und dem ge- 
mäss die Einzelheiten durch einen zweckmässigen Schematismns 
unter einander zu verknüpfen. Auf diese Weise löst sich unser 
historisches Wissen in eine Anzahl Abstracta auf« gegen welche * 
dielnvidualitäten nur als eine Anzahl kreisender Atome erscheinen« 
die steigen und fallen , sich verknüpfen und trennen , ohne alle - 
Bedeutung für sich, nur beachtungswerth , insofern ihre Form 
gewisse Verbindungen fordert oder denselbien widerstrebt. Wenn 
nun ein in diese Lehren Eingeweihter von der Höhe des Gedan- 

. kens zur Erscheinung herabsteigt« so wird er an dieselbe den 
Maassstab seiner Gesetzmässigkeit legen« die fremdartigen Zu- . 

« sitze ausscheiden und nicht ruhen« bis er die reine Form des 

- Gedankens wiederhergestellt hat, dann sofort dem Individuum 
und -dem Volke seine Stelle anweisen, und dann diesen Process 
weiter fortsetzen , bis er die ganze Masse des Stoffes verarbeitet« \ 
geordnet und sb dem grossen Tempel der Wissenschaft zusam- 
mengefügt hat ^ in welchem er dann selber« vergnüglich, nach 

.g>lücklieh vollbrachter Arbeit« ala eigentKch adiaffend^ Gottheit 
Platz nimmt und von seinem Wolkentnran beffledM anf di^ Wel* 
ten hinalischaut, die ei* der DnnfceHieit smn Leben gerufen« . 
deten Wirksamkeit er bestimmt; die er allein, nu einem der Er- ' 
kenntnha wirdigcn Gegenstande geadMiren hat Wenn wir An- 
dern 1mm benrnndernngsvoll m diesem WeltenschSpfer hinauf- 
bHc&en, da wmrden wir uns erst recht nnsers tiefen Standpnnktes 
bewnast« wir mm nodi immer von dem fiinselnen nfoht los- 
reiasen kSnnen. Wohl mag noeh nnweiien eki Lichtstrahl jener 
iendUenden .SouM ln din Soden der tfefer Stehenden bineinfid- 



Digitized by Google 



6' G«tcliUl»it. , 

len, so dass anefi sie sich empor gehoben fühlen. Dann scliwiii- 
.det der feste Boden unter ihren Füssen, und von dem Striuli*! 
nnitfortgerlk^een^ Mälinenauclisic im Sonnenlichte au scliwebeii und 
die Lobgesauge in belauschen, Geisterchöre zu vernelimen, bis '. 
■uf einmal der Entliusiasmus nieder Torschwindei und jener 
ganze Process wie ein Nebel- oder Traumbild erscheint^ das vor , 
den Augen des Erwachenden immer weiter zurücliweicht und end> 
lieh in den Lüften zerrinnt. 

80 etwa war dem Berichterstatter zu Muthe, als er das 
BfMh des Hrn. Prof. Huschke durchlas und den Gedankengang 
des Verf. zu verfolgen sich bemühte. Er konnte nicht verkennen, 
wie hier die Aufgabe sehr hoch geatellt war, wie Gelehrsamkeit, - 
Scilirinnn und Geist sich vereinigt hatten, um dieselbe zu lösen, 
wie eine höchst originelle Combinitlon das scheinbar Fernliegende 
Mbwt and deo Zwecken des Verf. dienstbar gemacht hatte. Da- 
M liflss aieh nidit verkeime«, wie 4er Geist det Verf. efcea m 
kk die Tl^ drliigettd wie getrielm toh dem StrelMiB meh allsei- 
tiger Eotfliltung, nIrgeiMls in der Bildirung des Einielneii Be» 
IHedlgung findet. Alles aaf die leteten Grtode soruekinCiilireii 
vad in sdnem SSusammenlMSg mindern Gaimen aa begreifen ge* 
Iraditel, wie er den Sehwieri^Mltcii nicht «oiweiehend, viel« 
mehr fUbciall deren i^ung untimilmmt^ endlich wie er nichts vn- 
terlassen, um seinem Gebinde einen Grad von Festigkeit au ge- 
' hen, der et gegen Angriffe der Kritik Inr alte Zelten sieber stel- 
len sollte. So'flihlen * wir «ns angesogen » Ja fortg erlssen nnd Inn 
mer weiter in den Ideenkreis des Verf. hineingeschmei^elt, bis 
wir auf efaimal einem wahren Ungehener von Gedanken begegnen, 
welcher dnrclians nnliegreiflich snm tiefen Nachforschen n^liigt 
nnd uns die Pfliciit »clhstatindlger Prüfung snr dringenden Pflicht 
macht, damit wir Schritt vor Schritt den Weg verfolgen, aiif 
welchem wir in jenes Labyrinth hineingerathen , wo uns ein Un- 
gehener, grüsslicher als der Minotauma, nimiich der j^oa^i^»« 
hegegneti Dieses letstere wollen wir min wenigstens theilweise ^* 
versuchen, nicht ohne vorher überhaupt den Inhalt des merkwilr* ' 
. difcn Buches naeli deberschrift der Kapitel dargelegt in haben. 
Dieses Werk also, welches merkwürdiger Welse nnd gewiss nicht 
ohne Einwirkung eines höhern Gesetzes, gerade so viele Seiten 
sShlt, als Rom nach gemeiner Ueberlieferung Jahre vor*Christi 
Geburt erbaut war, zerlSlIt nach einer rechtfertigenden und die 
Grundsitze des Verfassers darlegenden Vorrede, wovon spater, 
in folgende Abschnitte: 1) S. 1 — 24. Von dey Stelle des Ci- 
cero über die Centiiricnverfassung des Servius Tullius. 2) S. 24 

— 53. Blick auf die älteste Verfassung des römischen Staates 
und deren Entwickelung bis auf Servius Tullius. 3) S. 53—107. 
Die Tribusverfassung und die Vollendung der Stadt. 4) S. 107 

— 245. Die Centurienverfassung. 5) S, 245^341. Thier- und 
Güterklassen und der iUleoder. 0) S. 345— 395. Die EiUer- 
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taiMen, KopIMI #tv Genifilai imd Odbcfrfdht 8) 8. MS— 
^SSL Die Volktfemmiiiliing nadi Centnrieii. 8) & 4^— -488. 
Die nUitirisdie» Einrichtimieik 9) S. 488~-ö09» Um IMb«- 
inm. 10) 8. 509—585. BerCemm. 11) 8. 583-61L Di«' 
GerichtowcMn. 12) S. 611 — 001. BUck «if die Mntare Entwi- ] 
ckeliiiifp der SerfiraitciieB Centttrienrerlbtniiif. IB) & 601 — 
708. Beibge Aber die wiiwMlieielidie Dreillieiligkcil der Ranmce 
lind Tiijeff. 14) & 718— 738. Verbesfieruiigeii und Znsltie.; 
15) 8 738—751. 8wft1iii«itter. 16) 8. 751—754 Bnuirelrier. 
Vorans gclit die 19 8eHeii lange Torrede, weria der Verf. T«r- 
CftI die Aiiafiilirlichkeit der Sclirift lu rechtfert^eil tnclit. Der*, 
.rn^tr indchteii wir mit demselben am wenigsten rechten, we»| 
wenn allscitig^e Eiitwickclung einer Verfassung im Wldenpruch 
|bit so vielen diTergirenden Ansictiten und in ihren Pliasen, wih*. 
reitd eines 'Zeitraums von fünf Jahrhunderten der Zweck war, 
sich 'diess kaiim mdeht« kurzer abhandeln laaaen, insofern wirk- 
li^ jlberill bis inm Innerstdi Lebenselementc dnrchgedruneren 
lind f et tbni heran» Alles organisch dargestellt werden •eilte»' 
ISben M wenig durfte der Verf. grossen Widersprneh heeorgea^ 
dfM er sich gegen die seit Niebnhr ging und gebe gewordenen 
hjperkritischen Ansichten in Beziehinig anf die Glanbwiirdigkeit^ 
der ältesten römischen Geschichte erklärt, und Romulns, Numa,^ 
Tatins nicht blos als Personificationen politischer und religidser 
Ideen betrachtet, sondern von ihnen als historischen Personen 
redet; atjch von einem Gediclite über Tarquinins PriscuS) Serriti« 
Tnllius und Tarquiniu8 Superbns nichts wissen will und wac der- 
gleichen mehr ist. Diese äusseren Schani en der Niebuhrschen For- 
schungen, welche nur unverständige Bewunderung als den Kern 
seiner Individualität betrachtet, werden in demselben Grade wie- 
der in die Nacht zurücksinken , aus der sie emporgestiegen sind, 
als strenge und bündige Selbstt'orschung an die Stelle blosser 
Nachbeterei tritt und die Kritik aus dem Kreise subjectiven IIa- 
(hens und Meinens heraustretend,, wieder anf das Gebiet den 
Wissens und der Wahrheit zurückkehrt. Nachdem nun der Verf. 
negativ die Richtung seiner Forschnngen festgestellt, will er uns 
pOKitiv die Grundanschauung darlogen, von welcher er selbst ans- 
tehend die älteste Gescliichte Roms betrachtet. Diese beruht 
auf den eigenthümlichen ,,Ge8etzen der Kindheit des universalen 
jVfcnschen'S nwh welchen der Verf. das hohe Lebensalter der 
Krzväter vor der Sündfluth ganz erklärlich findet; „weil dieselben 
Kräfte, welche nach OlTenbarung des Geschlechtslebens in der 
Pubertät in die Breite wirken und in dem Nebeneinander vieler In- 
dividuen und Kräfte die Erscheinung krönen, vorher, wo sie nocl| 
im Individuum gebunden liegen, in die Länge wirken und ein weit 
1: oberes. Alter der Personen, eine Welt längere Dauer der Regie- 
rungen zu Wege bringen müsaen.*' Weiterhin charakterisirt der 
Verf. dieses sogenannte Kfndhteitaalter deannirersalcn Menschen mit 
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folgend<hi Worten : ,,Das Persönliche und die Freiheit geht auf In 
der Allgemeinheit des sich noch ganz naturgesetzlich entwickeln- 
den Volkslebens. Darum bestrahlt das Liclit der Geschichte dort 
eigentlich Dar die Institute, die allgemeinen Lcbenseutwi- 
ckelungen mit ihren Trägern, den Steinen und Königen, woge- 
g-egen alles freie Thatsachllche sich in ein Halbdunkel hüllt, wel- 
ches völlig aufzuhellen ehi eben so thörichtes als uninteressantes 
Beginnen wSre.^^ Sollte hiermit nur gesagt werden, dass mau 
jede Zeil nach Ihrem eigeothumlichen Streben anfTassen müsse, 
•0 wird '#olil jcderamHit sieh mit diesen Gnindsitien einverstan* • 
den ei1[l8r€n, wie weit min »leh die Wirlnianilcelt jener Geselle 
•usgedellnl denke, und In wetchem Yerhlltnlts sie m der spitem 
Bntwlciilung gedacht werden. Welchen Umfang der Verf. jöien 
Geaetien lu geben geneigt ist ^ lelgl obiges Beispiel ; sonst er* 
ftihren wir durchaus nichts Nflieres iber eüie sdlirliere Beidch* 
Bttn^ 4er Grenieii, so dass, wer Im AUgem^nen sehie Zustim« 
■niiig gegeben ) doch anf ein gani Unbestimmtes mid Schw|uilcen<* 
des verwiesen wird, wddies ersH fm Forlgang mit bestlmmteni 
Zügen iberrascht und TSlIlge Ueberelnsllmmung ▼oraussetit, wo 
.^pfderstrebende Belracfalnngsweise henrortritt Was. h^nt i. B. 
aalurgesetellch sich entwickelndes Volkslebehl 'Hier wtrd mit 
der Zwcidentigkeit des Begriffes Natur gespielt. 8ol) es heissen 
naoA iler Bigenthämtichkeit deä Felkes , so hat der Ausdruck 
efailNi Sinn, denn ein jeder tnass s6hon In der Exislem eines' sol« 
eben ein elgenthümlichcs Gesetz der Entwickelung anerkennen^ 
nber dann wirkt ein solches Gesetz nicht mehr in dem Kindheits« 
nlter als In jedem andern. Will aber der Verf. damit eine GleiclH ' 
itellung mit den Gesellen der unorganischen Natur behaupten, 
so liegt ein ungeheurer Irrthum darin verborgen, weil Volk, 
Staat, menschliche Gesellschaft, ausser ganz allgemeinen nichts- 
sagenden Ansloficcn mit der unorganischen Natur nichts gemein 
hat. Femer, wo sind die Grenzen des sogenannten Kindheitsal- 
ters, das der Yeif. spater S. 25. Lfnmändigkeüsperiode nennt, 
wenn doch nicht nur die Erzvliter, sondern auch die römischen 
Könige von demselben umspannt werden, und nach des Verf. eig- 
nen Worten das römische Volk in einer Zelt entstanden ist, wo - 
ringsum schon griechische Bildung und Literatur blühte? Zu 
nllen Zeiten, aber vorzüglich In der Gegenwart, hat man mit 
Bildern von der äussern Natur entlehnt ein geistreiches Spiel ge- 
lrieben. Wer aber in diesen rhetorischen oder poetischen Zier- 
rathen ein tieferes Eindringen in das Wesen der Dln'^e^zu finden 
vermeint, wer mit solchen Hulfsmitteln glaubt eine sogenannte 
philosophische Entwickelung zu begründen und bildliche Aus- 
drücke für bündige Beweise ansieht, wer sich überreden kann, 
mit einer Anzahl chemischer, physischer oder physiologischer ^ 
Kunsiausdrücke das Innere des Menscheogcistes zu offenbaren, 
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der umarmt, wie Ixlon^ Ncbel'rcbilde , und wird so wenig wie 
jener der Strafe des Irrthiiin» entgehen. 

Also so lange wir die Gesetze des Kiiidlieitsaliers im iiniver- 
ealen Menschen nicht näher kennen lernen, müssen wir uns die 

, Anwendung auf die ultestc Geschichte Roms verbitten, weil nur 
eine von bestimmten und klaren Voraussetzungen ausgeliende Vor- 
•chnng der Form wie dem Inhalte nach befriedigen kann. Wir 
feigen dem Verf. auf einen Pfad ^ der noeh weit schlüpf riger ist, 
über detieii Kiditung er also sich ausspricht: ^^Ich bemühte mlcH 
ftbeniH in den Dingen »elbst zu denken, lie tnt lieh hennt sn 
coCwiclceln,* und was damit enge nnaannnenhangt, dasa iehiiiclll 
nnr in iltnen aelhat eine gcwiMe vati»', sondern anncli eklen eben 
aofefaen fatienellen Znaammenliang mit tiefen Vezidiongen det 
M enaehenleiiena und des ganzen Daadnir ibberliattpt Toranaaetaend 
danulegen anche. Nacli dieaer Anaicht werden die BeatinrnrnngiBn 
dea Serrlaniaehen Cenana aiia innerer Nethwendigkeit, nicht bloaa' 
•na willkiirlleher Jedodi Teratlndlgcr Anordnung dea Keniga Ser- 
•vina TnUine bergeleitel, wird ein Znaammenhang iwiadien der 
ISntwI^dnng dea rSmiadien Staatea und der dea elnielnen Men' 
aeben in: ao weit angenommen, daaa die aielien fierge BoM nnd 
die 21 nnd 25 IVibna in Güedmaaasen dea menschlidien Leibet 

, nadigewl^aen^ daaa Ton einer Pubertit des Voüca getpmchen, 
daaa aogar G5tter nnd Thierklaaaen in die \ erfassung falneingese- 
gen^^ nnd wir fugen hini;u, daaa eine in der Schöpfung verierenn 
Tbiergattnng, der Bovigus^ der nacbMeaea 3, 1; 5, 14 apiter 
ala Schlange auf der Erde an iuriecfaen verdammt >vnrde , als ur- 
sprünglich Torbanden angenommen wird, weil den fünf Serviani- 
aoben Klaaaen eben ao viele animalisch darstellende Geschlechter 
entaprechen müssen , nnd die vier liekannten, Stier,. Pferd, Maul- 
tllier, Esel^ für die zweite Klasse nicht passen, und doch dai 
termisste Tliier dem Menschen die drei Functionen des Gebena 
neben dem Stier, des Antreibens und Reglerens des Pflugs ab- 
nehmen mnss. Tgl. S. 252. Dahin hat die Consequenz des Grund- 
satzes den Verf. gefuhrt, aber er erschreckt nicht vor dem Re- 
sultate, wenn er es schon in der Vorrede nicht erwähnt. Wenn 
nun diess Vielen als ein lächerlicher Einfall und höchstens als 
ein übel vorgebrachter Scherz erscheint, so hat es der Verf. in 
allem Ernste gemeint, und die Sache hat auch offenbar ihre sehr 
ernsthafte Seite, nur in einem andern Sinne als der Verf. anzu- 
nehmen scheint. Jetzt wissen wir erst, was der Verf. unter sei- 
ner Physiologie der Staaten versteht, was S. 14. 15. nicht recht 
klar werden wollte. Also gehört hierher „eine lebendige Auf- 
fassung des Totalzusammenhangs der ganzen Schöpfung in sich 
und mit ihrem Schöpfer und der Gesetze über die Beziehungen 
des Menschen zur Thierwelt, der Personen zu den Sachen, der 
verschiedenen Völker zu einander^^ u. s. w. Da nun in all diesen 
Gebieten die gleidienGeaetxe wirken und die«s von allen Kichtun- 
- . * ■ - 

H « 
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gm und Zustinden dei Volkdaseios ^ilt, so ist ei» wichtig 
» Titiirsinitlel, um sich im Gewirre der EinzcllieUeii auf dem einen 
Gebiel sii Heeht au finden , dass man d«e ESiU^prechende auf dem 
andern , wo es vielleicht scjion jrcordiieter vorliegt vergleicht.'*' ~ 
Das Ui die politische Pliy.stolo»2e, die tiefere wissenschaftliche 
Anffassiin;^ des physUchen Tlieiles der Weltgeschichte, als deren 
Brnchstück das hier gelieferte Werk augesehen sein will. 

lu der l^hat trotz dem, da^s wir durch Friilieres vorbereitet- 
waren, wird man dennoch durch solche neue Erklärung über- 
rascht. Wenn auch bisher von den Plulosophen zuweilen die 
Geschichte in diesem Sinne behandelt worden war, so liatte doch 
noch INiemand gewagt, solche Verkehrtheit als leitenden Grund- 
satz hinausteilen. Also diese neue postulirte Wissenschaft , die 
Physik der Weltgeschichte, gestattet nicht nur, sondern gebie^ 
tet, dass wir die moralische W^elt den gleichen Gesetzen wie die 
physische unterw erfen , dass wir das in dem einen Gebiete gefun- 
dene ofler vermuthete Gesetz als Maassstab fiir das nlditerfbrschte 
Fremde zum Grunde legen, dass wir den physisclien Organismus 
des Mcnschon im Staate, diesen wieder in der Thier- und Pflan^ 
zenweit reflcctirt annehmen müssen. Allerdings scheint der Verf. 
diese Gesetze nur zum Theil auf die moralische Welt anwenden 
und nur eine Seite derselben damit eharakterislren zu wollen^ 
aber, wie sich unten ergeben wird, bleibt in der weitern Ent- 
wicklung kein Kaum für die Wirksamkeit irgend einer andern 
Macht. Sonach müssen wir Geist und Körper, die sichtbare und 
die unsichtbare Welt, als Concretum eines abstracten Zahlen- 
princips begreifen; wir müssen nach demselben über Existenz 
und Nichtexistenz, über Wesen und Beschaffenheit der Dinge 
entscheiden. Ucber diesen Grundsatz kein Wort mehr; nur das 
wird Niemand bc|frcifen, wie der Verf. dem Leter luniiitheii 
kann, weiiii er sieh mit dieser Beinndlunf nichl bef^eudeB kam, 
sieh mit den Beaokaten m begnügen; Ano die wisaenacbafUiclia 
Fora giebl «an Preist aber daa vcrmiltelil dieaar Fonn Gefnii* 
' dane adllen wir annehnen, das doeh der Vert selber ala Bmeh*« 
atficbe einer politischen Physiologie angesehen wissen wüL Wer 
diese begreift, mag den WftQschen des Verf. Gehör gehen; wir 
mmsen Alles, was auf* einer nniirichUsen Voranssetsung bemhl, 
a priori lur falsch hallen ; daas es ans andern Grftnden walir und 
wiriLlieh s^ kmm^ wird Niemand In Abrede atellen. Indeasen 
wenn Wir nns nach Darlegmig «dieser allgemeinen GrnndiStse snr 
PHIfung des Einseinen wenden« dhrfle sich lelclit ergeben, dma 
von d^ aufgeteilten Theorie nidil ftherall ein eonsequenter 6e^ 
hrauch gemacht Worden, nnd dass auf andern Wegen die Wiaaen* 
achaft- wirlillch erweitert worden seL Denn allgemehie Grand« 
aiise ausaprechen und dieselben in ihrer fanseo. Consequem 
•durchftthren, ist nidit nur imliehtn^ aondeoi nnch.in der Wto-* - 
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Mmdtefl'ciM iurdiaiii nndMi^^ tbcr In imuSkm im^ 
divUiieo cintiichtlf bdsraniieiiwohiicii^ Bcscheiawig* 

' . Der Verf. legt sniiier Ilnienudiiinf die beinimte ^lelbcKiirp«« 
diene SteHe Cicem 4e Rep« lein Gninile nnd fftgl de» tfebea 
darüber ■nffetlclllea ErUifiiiifeii eine achle indem er su- 

fldcli die Worte des Textet auf folf^ende. Weite Indert: iit e^itf- 
tnm coitttriae binae eam aex auffrafii» Dle^e, wie er mei^t, di- 
plonaiiteh TollkomiiieB ferechtfertigleJSmendatlon will er wdter 
dadurch lie^Vmdeu, datt er einmal Überhang daa Verliailiiita Von 
1 — 10 zwischen Reiterei und Fnesvolk alt allgemeine Norm auf- 
ttellt^ 17 Ritterccntnrien, 170 Cent. Fussvolk, wihrend die 18. 
Rittercenturfc der 0. Klasse entsprechen aoli« fßr welche er dann 
riclitig noch eine lOfauhe Eintheilnng in eonatrniren weitfi ; an. . 
data.aiao jede Klatse neben einer gewissen Anzahl Ceiiturien Fiiss- 
volk awei Centurien Ritter gehabt hätte, während die 6 Suf- 
fragia der ersten Klaste zugehörlen, und mit den zwei Vibrieren 
wieder die Zahl 8 ciHsprecliend den 80 Centurien Fuaavolk bilden 
ten. Den Einwurf, das« alle Ritter cenan maximo waren nnd 
eben deawegen sSnimtlich der ersten Klasse angehört hftten, her 
achtet er nicht, hält er für unwesentlich; denn daraus folge nur, 
dass die Ritter überhaupt vornelimer und angesehener waren, als 
die übrigen Bürger , nicht aber dass sie nothwendig mit der er- 
sten Klasse gestimmt liätten welches erst später eiiigcfülirt wor> 
den sei. Wie nun so etwas möglich sei , da gerade ein höherer 
Rang in der Klasseneintheilung an Reiclithum und vorzügliche 
Leistungen im Kriege geknüpft war, wird denen unbegreiflich er- 
scheinen, welche eben das Princip einer Verfassung auch darum 
wollen angewendet wissen. Ab^e^ehen nun davon, dass es ganz 
unbegreiflich erscheint, wenn wirklich die Centurien dieser Rei- 
terei in dem bezeichneten Verhähniss zu denen des Fussvolka 
standen, worein jene, oifenbar die eigentlichen Patricier, in die 
Plebejischen Klassen^ wie sie der Verf. selbst nennt, herabge- 
stossen werden mussten, so ist diess der cnthchledeiiste Wider- 
spruch gegen die bisher angenommene und allgemein gültige An- 
sicht, dass gerade darin die Weisheit der Servia nischen Verfas- 
simg zu suchen sei, dass die zwei von einander unabhängigen 
Körperschaften der Patricier und Plebejer für sich zwar in ihrer 
Integrität fortbestanden , dagegen durch den allgemein angelegten 
Maassstab des Vermögens zu einem politischen Ganzen vereinigt 
wurden. Doch wir können umsomehr die weitere Ausführung 
aller entgegenstehenden politischen Verhältni»:se übergehen , als 
der Verf. selber die Begründung dieser Conjectur später zu geben 
verspricht, wo wir darauf zurück kommen werden. 

Im zweiten AiMchnitt sucht der Verf. ein Bild der SIteaten 
Verfaaanng su geben , wo er wieder auf die oblfn Analogie rem 
Leben der Pflanse und der Völker snrficlfeht nnd darauf die , 
Grandanidmung ban^ Da hören wir denn^ daü im entcn 
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12 . ««febiektcw ! . 

Keime das BcsanJerc und die Tliat noch möglicTist in dem AH^e- 
meinen und der Natur verschTossen liegt ^ und unmittelbar als 
Allgemeines wirkt. Ferner dass das Allgemeine, das Generisclie, 
mithin auch im ]>Ienschcn , wenn wir ihn von der Seite der IValur 
aiiriasscn , dns edelste Persönliclie ein Gegensatz des Sirchltf^ben 
. sei u. w. Ueher diesen Abschnitt ist ntni in der 'Hiat sdiwer 
zu reden, da er ^anz im Sinn der el>en an^iiilirten Princi|)ien 
dargestefit ist Giebt man dem Verf. diese zu , so wird sich ebeii 
wenige dagegen einwenden lassen. Denn da alle ^eschichlHche 
Thatsachen in jenem Srune aufgefasst und durch ein geistreiches . 
Spie! mit Begrilfen in einander gewebt nind , so kann die logische 
Richtigkeit nicht m Abrede gestellt werden. Entkleidet man 
freiKch die Gedanken ihrer sugenaiuiteu philosopiiischen Form, 
so wird für den Unbefangenen weitig iVbri^ bleiben , was er nicht ~ 
schon längst, nur in anderer Art gewosst hätte. IKc älteste rö- 
mrtiche Yerfassnng ist nach dem IJrtheil des Ilm. Prof. fluschke 
das Substrat eines Philosophems, das ib seiner imiern Conseitueiiz 
dargelegt wird. Man möchte fast bedstiem, dass so viel 6e* 
wftndtbeit der DarstellaOg an diese Deduction Terachwendet sei, 
wenn nicht die Form der angewandten Dialektik aellial dne voi^e 
BntfrMpdtong jom allem gesunden Wahriielta^liUil vonnaaetite. 
Wire frdllch daa Leben der Vl^lker mk dergleleben AbetmctlontMi 
inid gei8!treieiien Gemblniren von BegrilTen su eifataen, dann wire 
niehlt leiehter ala die Brfmclrang der Gesdiichtew Niemand 
wfni leugnen, dass die hdebste Aufgabe des Geadiiehtaforadieri 
' ael, die Sn Blnselnen wie im Allgeindnen leitenden Ideen in er-- 
kennen imd dem gemiw den .StMammeoliang des Gänsen- in be- 
^relTeni aber dieae Ideen miaaeil nidit die Folgerungen aua.aelbat- 
gesebaffenen Theorien,, aondem die Eeaultate der mfibaamaten 
Erforsdinng dca Btneehieii aein. Noch mebr, wir geben an<i dma 
nuageneldmeten Gdstem eine Gabe der Df vlnatlon Inne wdint, 
kvall w^her ale wie in der Zuknnft , so anch In der Vergangen- 
heit, die ewige Wahrheit unmittelbar eradianen; aber diese 
Sehergabe, wenn sie bber das Gebiet des ganz Allgemeinen hin- 
ausgeht, itiuss wiederum durch die grindlichste Erforachnng der 
Hauptepochen einer Volksentwickelung geleitet sein. Denn die 
Erkeiintniss des universalen Menschen, wenn sie überhaupt ohne ' 
Kenntniss des Einzelnen möglieh wäre, geengt durchaus idebt 
die mannigfache Entwickekui|; veiichiedener Nationalitäten an 
begreifen. Wo möglich muss man sich hüten , leere Abstractio- 
nen ftär Erkenntniss der Gjesetze oder der ein Volksleben leiten- 
den und bewegenden Ideen zu halten. Das ist das Ileiliose, wel- 
ches die neuere Philosophie in die Geschichtsforsdiung gebracht 
hat, dass eine Reihe von Begriffen ans einer höchst oberflächli- 
chen Kenntniss der Thatsachen abstrahirt, als unmittelbares Er- 
greifen der innersten Lebensmomente angesehen wird. Da wen< 
det sich der lUick uawiilkürliGh von dem lliatBächUchea eh. und 
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SdirSficn über röiolfchc VeilawungsvcrbnllobMU 13 

Tom Wirbel der ()liilo8oplifs€heii Zauber formeUj ergriffen^ meuil 
der Leliriiiig ia cheu dem Maasse tiefer in den Ge^etislaiid einzu- 
dringen, «It et sicli melir find mehr von demselbea entfernt. 
Her Verf. 1»€wegt sich in diesem Elemente mit so grösserer Ge- 
wandtheit, ab er wiriilicfa eine Masse von gelebrten Notizen mit- 
Mngt, welche er mit grosser Gewandtheit seinen PlillosoplieiBen 
«asAfasaes w^, ao daaa ein Gebinde vor aiaa atehl^ welchea 
wir ▼00 Seiten dar KiMst bewondem, ven der Seite dea streng hi* 
aterlsch^n Wisaana ak dnrchatis misslangen beaeichnen ndlaaen. 
Ala Belege diesea OrHieila wellen wir ehdic Hanptsilae de* V^rf. 
haon^liaben«! nachdem wir bisher die wistensrhaftliche lielhade 
:€hanbterlshrt habe«. Per Verf. nfawnt mit Niebnhr unter den. 
drei Stimmen nur awei ala aeibatatindfg «1, die Ramnea und 
Titiea oder ftimer und <}nlrit<av die dritten« die Lneerea, welche 
durch- Broftrang dea Asyls hinaii^elcoromen waren <daher der 
Nameliuaerea von iucus) sind Ihm eline allen Antheli an den Ver-' 
fiwaungfirecfaten. Jene beiden rerhalten aich wie die Bienschen, 
welche den Staat ausmachen , und der letate, der ihn bedfai^ti 
•wie Person aehleehüiin und Peraon, in an fem sie Eigenthum 
hat, Die Lticcres dagegen bildeten ihrem palitladien CJiaralclar ' 
nach eine blosse Vermittelung; ihr Prineip war die Ifandlun|^, 
die Im Gmade rechtlich, In ihrer Darstellung aber iactisch Ist 
n. 8. w. Mit solobeii Phrasen und Fiodieln, deren Bcgriindung 
nnd Entwickeln ng man umsonst erwartet, meint nun der \ei(» 
daa gescliichtliche Verhältniss der <lrei Stamme zii heaeiobnen, 
wahrend die Zeugnisse der Alten auch nicht von ferne au derglei- 
dhen Beliauptungen berechtigen. Aber gleicJi als ob nun mit die« 
aen Abstractioaen das Gesetz der Eutwickelung aufgefunden wäre, 
IShrt der VerL üsri: RoranUis begrimdet den Staat Ton römi- 
scher, Nun» ran quirititclier Seite^ Tullus Mostiltus nimmt die 
Albaner auf und vermehrt mit ilineii die Laiceres (H). Daher 
denn auch die in den Senat aufgenommenen Geschlechter nicht 
die gleichen Ueclite erhalten dürfen, nie die alten patres, weil 
diess fegen das Princip \%ärc. Mögen die alten Schriftsteller im^ 
mer behaupten, Tullus hal)e den Staat verdoppelt, habe eine 
neue Curie gebaut, habe selbst seinen Wohnsitz unter den neuen 
Anbauungen genommen , dergleichen Zeugnisse sind ohne Werth 
gegenüber der Consequenz des Begriffes. Natürlich dürfen nun 
-die Albaner auch kein Lamicigenthum erhalten haben, denn das 
darf erst der 2. quiritische König Ancus Martins ertheilen, wäh« 
rend er umgekehrt seinen Ansiedlern mindere persönliche Rechte, 
dagegen Anwartschaft auf künftige Landanweisungen zusichern 
musa. So bewegt sich die Darstellung in selbst geschaffenen Ge- 
gensätzen langsam vorwärts, zu sichtlicher Befriedigung des Ver- 
fassers , dem nun diese logischen Antithesen für Beweise gelten, 
wie sich namentlich aus dem Schlusssatz ergiebt: ^,Beidc Erwei- 
terungen (nämlich durch Tullus und Ancus) zusammeu waren der 
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erste Ansatz, den jener ajte persönliche Staat nahm, um aus sei 
ner Aii^meinlieit uiiii V^rsclilosseulieit in aicli selbst herauszu- 
treten , denn «r hatte sieh mit^ilineti itfa«h seinen swei 4Iauptbe- * 
standthelien (ribnisch und iquIrMsdi, pc^rtMleh und d«>in ager ' 
nteli) vi^enigstens sehen materiell entinseert und vc^oppelt, so 
dsss nur noch formell seine tlte ESnheit fortdinerte. Bben dennn 
war nun- Mier aaeh mit t^ullns nnd Anens der aitemirende 6e- 
feiisatfe von Rdmem und Quirlten als ehi seibstsfilndiger ersiAöpft; 
sein schon Aber sieh selbst htnausg^etrfebener Dualumus mnsste 
In einehi Dritten' seine Ansgtetohnng^ und Voltendnng snehen. 
'Jhnrtim gehören die beiden nun folmden Kdnige eigentlich keinem 
?oii beiden mehr an, solidem esdracktsiehhiilMien der Ansbrneh des 
neuen weitern Gegensaties mis, In weidie'n sich nun ^rbisherlge 
' innsettt) und wosü ihre beiden VorgSiiger iiinsiditliiSi des Innern 
ides Staatd nur den Gmnd gelegt hatten § es ge sc hie h t dless eben 
wieder in def Ordnung, dass nuter Tarquinlus Priscus der den 
Körnern, dann Unter ^rvios Tullitts der den ^uiritca entspre»' 
cheude Bestandlheii sein Hanpt erhcbt.^^ 

Hier sehen wir also in nuce die ^undansicht über das de^ * 
setz der Sntwickeluiig, wdclies, wie gesagt, auf diese. Weise 
gefunden wurde, dass Verschiedenheiten zu Gegenstttsen nmge^ 
schaffen werden ^ dass diesen Gegensätzen die Kraft einer Innern 
Nothwendigkeit angedichtet und in allerlei schwülstigen Phrasen 
ein Gesetz aufgestellt wird, weiches vermittelst der unendlichen 
Elasticität der Begriffe su den verschiedenartigsten Erscheinungen 
das Siegel aufdrücken muss» Wie nun aber dieses Gewebe von 
Begriffen den Geist des Verfassers ganz umstrickt hilt , geht dar^ 
aus hervor, dass, nachdem er die Verdoppelung des Staats durch 
Tarquinius Priscus kürzlich erwähnt hat, er eine weitere Vermeii« 
rung der Bevölkerung also einleitet: ^^Zweitens bringt es das Ge^ 
setz des Wachstliums von selbst mit sich, dass, wenn ein früher 
noch heterogenes Element vollständig assimilirt wird, wie dieses 
durch die Gleichstellung der Kamnes, Tlties, Luceres posterio*^ 
res geschah , auch sofort ein neuer Bestandtheil nachruckend ein- 
treten muss, welcher die Spannung des Organismus und jene As~ 
similation selber erhält.^^ liier wird also aus einer höchst vage» 
Ansicht vom physischen Wachsthum eine historische Nothwendig- 
keit deducirt, die in der angenommenen Art historisch durchaus 
nicht begründet ist , und im günstigsten Fall ohne alle Naturnoth- 
wendigkeit in der einfachen Thatsache ihren Grund hat, dass - 
ueue StaatsanhSiiger , wenn sie als Besiegte aufgenommen wer- 
den , nicht sofort der Aecüte der Kiteru Burger theilhaftig ge- 
macht werden. ' 

Darauf geht der Verf. endlich zu den Einrichtungen des Ser- 
gius selbst über, den er den Nnma der neuen aus dem ins divi- 
num in das selbstständige ins huraanum herabgesetzten Verfassung 
nennt. Seine Ansicht begründet der Verf. durch die neue Tri« 
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biifieintlieiliin^, Siibnrana, Esfiinlfnt, Collina und Palatina, worin 
er mit Reclit eine Einlhelliin^ dea ^esammteti Volks, nicht bloa 
der plebs, erkennt, mit welcher in 80cialer Beziehung sehr alten 
Kintheilnn^ er die 4 Pontifices in Uebereinstimmunji^ bringt, so- 
wie die 4000 IVlann starke Legion^ da die auf romutische Drei- 
theilnng begrVindetc nur 3000 zÜhlte. Dagegen findet er in den 
26 Kegionen, in welche Servlus nach Fabius und Varro die Land- 
Bchaft eingetheilt hatte ^ eine dem Princip nach wesentlich ver- . 
■ehiedene Eintheilung, die nur Bedeutung für den piebs gehabt 
und auf dem Grundeigenthum beruhte, w&hreud jene auf dem 
Wohnplats. Einen durchgreifenden Unterschied kann er aber 
ielber nicht nachweisen, ausser in Mfem er gininrillkflrlicli alle 
In de« Regionen wohnenden Plebejer* Yon Begiment auaschliestt, 
nnd dien liloa nnf die 4 afIdtiMlieii TVINi Jbctchrlnkt, woreii die • 
drei eralcii f«i dea drei ilten Sllnmien, Ranmetf lllta) Luce- 
lei, die EtqsiDtta von den Plebfj*ein liewofcnt wnHIa« weidie die 
Ifräolitb erhalten hatten. 8,58. Dieae 26 Regionee denlit er 
ain dao TerthelH: Die 170 Centuifen der fSnf Kiaaaen neiunen 
m lehn einere^io ein, alao 17. Die 4 aeibtt8tindl|i;en ^entnilen 
der fabvf nnd Hiiaiker andi vier, weil die Handwerlier in dieaer 
Boeh ao peraönliehen Zeit eine groaae Bedentani^ hatten, endlieh 
dfo 0. Klaaae, welclie dtte Maammte innere BIkrgerachaft begriff, 
erhielt^ Ittnf . Regionen, 8. M Deawegen aoll n»n alier nlciht 
finnben, data die Rejgloiien fieieh greea geweaen wlren^ noeii 
entspreche hnmer die Regionen den aqf afo gerechneten Centn- 
irlen; aondcm daa Entaprediett von Peraonen und Regienen war 
nnr ehi fref fdeatea, weldiea, wie auch nat&rHch, elien nor ao 
' weit hervortrat, ala ea andere Rttdiiiehten der Reqneiniichlceit 
litten. 8. 74. — Sic. — ich firage, ob mit einem aolchen' 
Riaounement nicht Jede Behauptung in das Gegcntlieil umgekehrt 
werden Icannt — In diesem Sinne föhrt dann der Verf. fort: 
„Die Rittereentorien d'nrfen bei dieaer Vertheilung nicht in Be- ^ 
tracht kommen , weil sie dem rein persönlichen Princip angeliö- 
' ren , welches in eigentlifimlichem Boden J^elnen Auadroci^ hat, 
. thclla weil^ aie sn den oberen Classen und zwar au den ersten ge- 
hören , in welchen sie noch nach zurückgelegtem ritterlichen Al- 
ter stimipteo« S. 94. Aber olien S. hatten whr gelesen, daaa 
die Rittercenturien in die verschiedenen Classen rertheitt waren ; 
dieaen Widerspruch wird der Verf. walirscheinlich auf eine ähnli- 
. che Weise wie bei dem Entsprechen oder Tielmehr Nichtentspre- 
chen der Regionen und Centurien lösen , indem er das obige Ver- 
hähniss nur als ein frei ideales darstellt. Also haben wir Regio- 
nes, eine Abtheilung nach Grund und Boden, und ihnen entspre- 
chende Centurien. Die Regionen gehen die Patricier niclita an, 
aber die Besitzungen derselben liegen darin. Die bedeutungsvol- 
len Handwerker haben jede Zunft ihre Region, wiewohl ein so 
attagedehnter Landbeaiti mit ihrem Gewerbe gecadeiu hi Wider- 
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f€ii 4er tecbsten Kiawc, die wabncheialicli gar kern eigenet 
' Liiidcig;cntbiiiii balte, «ondcni aiu den Irmsten Clienlen besUnd«^ 
diejedenfalli ent in den leisten Zellen als fnrclitbare.Pdbeliiiaiee 
eine Macbft erhieU, bei Serviua. aber nur eiffe Centurie bildete) 
Iwlien Jede ihre Region, aUo susamnien fUnfe, ?oo dep reicbateit 
Qiterbeiilscni bingegen haben nur lehn Cwitiirien eine fteglein 
— eredat Judaeiia Apella — aber freUleli trots der Bf acbt dea Frin- 
ifiil^.lai es nicht iiothweiidig, dass die In einer Region 
dieselbe gerade alicin eionehnien^ deiift es ist nur eiue freie id^Sb 
.Yierbipidiiiig« — Wenn aus dieser Darstellung nicht hervqvfc^- 
.dfSi der ganze Einfall von einer Verbindung der Regionen mit 
den Centurien durchaus grnnd- und bodenlos ist und nirgendi- 
einen Halt hat, als in den verworrenen Begriffen des Verf., so 
wird wohl schwerlich in diesen fernliegendMi Geg^tänden irgepd 
ein klarer Ponl(tj6ikannt werden können. 

Nachdem min der .Verf. das alte Septimontium Roms, Pa* 
latium, Velia, Subura, Germulus, Oppins ^ Gaeliua, Ceq^us ' 
Möns mit den bei der Geburt am Haupte liegenden Organen des 
Seeleolebens , den beiden Augen , Ohren , Nasenlöchern und dem 
Munde, die sieben grossen Hügel dagegen, den Palatinus, Capi- 
toiinus, Aventinus, Caelius, Quiriiialis, Esquilinus , Viminalis, 
mit den beiden Lenden , Händen , Füssen und dem Zeugungsor- 
- gan als Romulischem Gegenbild des geistigen Lebens auf eine 
Weise combmirt hat, die für das klare Seibstbewusstsein dessel- 
ben besorgt macht, lumal Aehnliches auch über das Pomoerium 
gesagt wird, geht er S. 106 zur Centurien Verfassung selbst über 
und sucht zuerst zu beweisen, dass der Name Centuria ursprüng- 
lich den Plebejern eigen, und den 10 Rittern jeder Curie ent- 
sprechend, 100 gemeine Bürger, welche zu Fuss dienten, be- 
zeichnete. Somit soll denn der Ausdruck centuria das plebejische 
Priucip andeuten, woraus er dann zuerst den tiefsinnigen Sats 
deducirt, „das Moment der politisclien Freiheit war mit Sergius 
aus der Hand in den Fuss vorgedrungen^^, wobei sich jeder nach 
Belieben denken kann was er will. Uebrigeng giebt der Verf. zu, 
dass die Centurie zu Servius Zeiten nicht mehr gerade 100 Manu 
bezeichnet habe, sondern als blosse ideale Gesammtheit des ple- 
bejischen Princips anzusehen sei, daher sie nun auch fähig ge- 
worden, alle Bestandtheile des Staats in sich aufzunehmen. Dar- 
auf bemüht er sich die Abstufungen des Vermögens auf eine na« 
turgemässe Weise zu entwickeln. Als Prineip leitet ihn dabei 
der Gedanke, dass die Abstufungen der KU^n der f ermögena* 
reehtlicbe Ausdruck dessen seien, waa die Feraonrae^bat bedenlf^t 
babn. F&r diesen Ausdrucis aclen niw ia^h die tlottl^eit aelber 
die lahmen Thiere ala am paamdaten lKf»eiehnet$ dieaa aei der 
rftmitebe Stanttounkt;. Tom qnbritiadien.^&toiuipunlLt ent^reehe 
dieeen däi Knp&r ala der sidMnii^ 
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wid daliler AeiHünte, ^erhaflMe Stoff, ma» üeat Iii HIb- 
Bioht des Vieh« so aei, leigt üe midetoe iMov daaa ea wdbi^ 
adieiiilfeh bei Völkern ao war, wo VMittdit vorltemelilOy 
stört Ihn nleht' in 'Seinen Betrachtiingen. Die CorreapondeM' 
selge das erste GeprSge des Geldes ^ Rind« Sdief oder 
Schwein (1); Und so werde anch ein Rind ni 100 PfdrESn, ein 
. Schaf zu Mfan, ein Sdiwein sn ftnf Pfd. ^ewertKet SonH sei 
nko die normale Pro§;readon gans Ihnücli wie M den Peraonon 
zwischen equites und pedites. Nun stehen aber auch die Plebejer 
im Decinialvcrhäitnfss su den Rindern^ also ein Plebejer = 10 
Rinder, ein Patrieier = 10 x 10. Weil aber mit^Servina der 
Staat aus der Zehntheit in die Hnndertheit iilierging, auador 
Jiand in den Fuaa; detfft 10 Finf^er mit 10 Zehen maltipiicirt ma- 
chen 1^0; 80 mnaate TeirBÖge der harmonischen Einheit des 
Personen- und Vermog^nsrechtea auch daa Vermögen lehnfaeli 
erhöht werden ; also war das Vermögen der ersten Klasse gerade 
100,000. Diess heisst nun dem Verf. naturgemasse Entwickelun^. 
Wir wollen hier einen Augenblick verweilen; auf jeden Fall ist 
uns hinlänglicher. Stoff zum Nachdenken gegeben. Wir begreifen 
^ jetzt ^ warum der Verf. sich des bildlichen Ausdrucks bedient hat. 
Denn wenn er nur den einfachen Sachverhalt erwähnt hätte, dass 
unter der Reiterei auch das Fussvolk eine gewisse Bedeutung er- 
halten hätte, würde er schwerlich das gleiche Resultat haben 
daraus herleiten können, wie aus der dunkeln Zauberfonnel: 
„Die Freiheit sei aus der Hand in den Fuss übergegangen.''^ Aber - 
noch weit merkwVirdiger sind die Behauptungen: Die Freiheit 
ging aus der Zehntheit in die Hundertheit über ^ und: die Frei- 
heit des Bürgers ist nach Aussen verzehnfacht worden. Wel- 
ches Bürgers? Die der Patricier? Im Gegentheil, diese ist be- 
schränkt worden. Die der Plebejer? worin bestand die zehnfache 
Erhöhung? Was berechtigt den Verfasser hier den Begriff der 
Zehntheit anzuwenden? wo die Centurienverfassung höchstens 
•die Grundlage einer zukünftigen freien Entwickelung schuf? In- 
dessen das Princip erzeugte noch grössere Wunder. „Das Ver- 
mögen musste zehnfach erhöht werden.^ — Auf welche Weis« 
iivohl ? An eine absolute Vermehrung wird wehl der Verf. aelbat 

. iiieht glauben. Also nnr äbeveMf« whrd eingetreten nein, der 
PenMtten in den Spdienv der Patikier im -VeiUltniae in den 
Plebejern. Aber nM fra^. mit Recht, wiediearsdurali die Ser- 
. vkniBchci Terfaaannf inegfidi warl Wellen wir nun eine püls- 
liehe, wiUfcftrliehe WertheiMhang der Dinge fan VerlriUtninrlNi 
dem Oelde anneiimen, ao wSre dieae einmai eine gans natnnri- 
drige,i gewaltaarae Aendernng, wMbm dea VerfiMieea eigetien 

. Trineiplen wideratrcket Wenn nun aber SmfnnwirkUeh nneint 
Geld prigte; ao wire endcKcfa nnir nnf dieacm W«gemogUBh\pe-* 
weaen» - Denn daaa Patdeisehca B^genthum gegenfibte'dem Piebe- > 
jiaclKn einen nelUK&Bh h&henrWflrtli efinaten^ itt wo mögüch 
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noch widersinniger und ebenfalU gegen das Princip des Verfiw- 
sers. Dieser, scheint es, findet die Möglichkeit darinnen, 
dass der Lleichthum und Wertlimesser der Dinge von den Tlileren 
auf die Vegetation f ortschritt. Diess ist nun einmal ein gans 
geschmacliter Ausdruck, weil Reichthuin 'und Werthneiier dnr 
Dinge hier ganz verschiedenartige Begriffe sind. Zweitens weil 
diess namentlich fikr eine' SM gaea unMÜissig ist, wo naeh des 
Verf. eigner Annakoie Sehafe, Rinder und Schweine das Gepräge 
des Oeldes Utdeten. Bndlieh weiss der Verf. fdr die Begrfkndnn^ 
dieser Behauptung in der Thal nichts ananfdhren, als die wirk- . 
Ueh Bedauern erregende Etymologie von stips, wclclie mil stf- 
pula, Halm, snsamn|enhängend darauf hindmilen soll, dass auf eb 
Schaf 10 Quanta fietreule gingen, nnd dass stipnUtio Anshedin- 
gen einer gewisaen Bnnune von Assen beaelehnisb So |iat altfo der 
Verf., mn die Veraftgensansatse der Khusen in erklaren, von 
denen es auf Jeden Fall sehr swoif elhaft ist, ob sie nteht Sammen 
enihalten, ^e naidi dem apitem Mfinsfnss beieichnefc sind, efai • 
. Infliges Gewebe den wUlkürlicMen H^rpothesen geschaffen, 
weldies anf allegorischen Phrasen gegründet, weder in den be- 
•ondern VerliäUnissen des römischen Staates, noch in allgemeinen 
.staatswissenschaftlichen Princi[)ieu den geringsten Halt hat, und 
Uberhaupt so alles wissenschaftlichen Ernstes entbehrt , dass man 
eher glauben sollte, es hatte jemand, um die eigcnthümliche 
Logik der neuem Philosophie zu verspolten , sich aus Sehers die 
DanteUung der Servianischen Verfassung aum Gegenstande ge- 
nommen. Auf ehie ähnliche Weise werden nun auch die ver- 
achiedenen Vermögensausätze für die erste Klasse erläutert. Hier 
nämlich nimmt er an , sei der Unterschied zwischen den Ramnes, 
Tities, Luceres priores und posteriores, als patres niinorum 
Ifentium, und den priiicipes picbeji oder Exquilinern, welche erst 
TOn Servius in den Functionen der Seiiatorenwürde und des Rit- 
terdienstes den Patriciern gleichgestellt und so zur ersten Klasse 
gezogen wurden. Auf diese •Abstufungen seien die 3 Censussum- 
men von 125,000, 110,000 und 100,000 Assen zu beziehen. Diess 
wird nun einmal aus einer dunkeln Andeutiuig bei Fcstus v. por- 
cum palricium vcrmuthet, dann aber vorzüglich darauf begrün- 
det, ,,dass die hohen Patricier nach der ursprünglich genokrati- 
sehen Verfassung aU gleichstehend mit den untersten Gottheiten 
selbst abgesehen wurden, und dass nach einem durch Götter, 
Menschen und Thiere hindurch gehenden Systeme 125 oder 
allgemein ausgedrückt eine Zehnheitspotenz, um ein Viertheil 
Ihrer selbst erhöht , die geringste Macht in der höhern Ordnung • 
von Wesen ausdrückt, an welche die höchste Macht in der näch- 
sten um eine Zehnheitspotenz niedrigem Ordnung sich anschliesst. 
Da nun diese niedrigere Ordnung hier die der Plebejer, als der 
blossen, nicht mehr göttergteichen Menschen ist, und bei ihnen 
tiiica lermö^ieu&iccUllicheii Ausdruck von 100^000 hat, so muss« 
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ten die hohen Patricier zu 125,000 anjfcsetzt werden.«' S. 165» 
Die Summe von 110,100 ist dageg:en so zu erklären, weil die ge- * 
ringern Geschlechter als Mchtpatricier eigentlich nur einen Werth 
von 100,000 haben ; aber da sie den Patriciern doch geschlecht- 
lich gleichgesetzt werden, auch der absolute Werth patricischer 
Geschlechte nach romulischer Einrichtung hinzutritt, d. h. 10,000, 
80 erhalten wir 110,000. S. 165. Auf diese Welse ist der 
^ Verf. nie um Gründe verlegen; wiewohl also die Freiheit aus der 
Zehntheit in die Hunderthcit übergegangen ist, so wird doch für 
die schon seit Tarquin unter die Patricier aufgenommenen Ge- 
schlechter der romulische Maassstab des Personenwerthes beibe- 
halten; warum? Das erfahren wir freilich nicht, aber es hat 
icm Verf. nur nicht beliebt, die tiefer liegenden Ursachen den 
Uneingeweihten mitzutheilen. Freilich noch weit sublimer ist 
fn Beiiehung auf die höchsten Patricier aufgefundene Gesetz, 
wodurch wir «rfahren, dass die Patricier gleichen Rang mit der 
untersten Klasse der Goltheiten haben, und dass eine Zehnheits- 
potens um ein Viertheil Ihrer selbst erhöht die geringste Macht 
in der hoher^ Ordnung nnsdribckt. Hier Terzweifelt der Verf. 
•eUier« dieset Geselp In seinem gtnseil ünifang uös klar machen 
/ SU liBaneii; daher wir auf das sehr tiefsinnig^ Kapitel von dm 
GMer-'Wtd TkierklH^^endomiif erden. 

Die Vermogensalmtufiingen der vier folgenden Klassen werden 
nun auf diese Weise erklfirt, dass die Summe toq lOO^OOÖ Assen als 
die d€v gansen Verftssiing su Grunde liegende Haijiptsunune ange. 
sehen und dass die Abftufuog nach Viertheilen aus demselben Pri»- 
cip hergeleileft wird, ntch wacher Servlus 4 Tribus gemacht hatte. 
Wer nun hier an den fünf Klassen gegenül^er den 4 l^us An- 
- stoas ttdime« und hier eben die gcriUimle Einheit dea Organis- 
. 'SQUS vermissen sollte, den müssen wfr auf die höchst scharCdnnige 
.Auaeinandersetsimg & JLd8 verweben, welche dnrehnus keinen 
" Auszug gestattet. 

Höchst eigenthfimlich ist ferner die Begründung des Censns 
der fünften Klasse, welche wir als charakteristisch für die i^ls- ' 
senscbaftliche Methode des Verf. mit dessen eignen Worten her- 
setzen: „Offenbar muss man sich die Halbirung des Census der 
4. Klasse , worauf ihr Census beruht, so denken, dass hier gleich- 
sam die Negativität des gemeinen Plebejerstandes, der blos noch 
der todten Irdischen Substanz nach nicht mehr als persönlich le- 
bendiger Theii zum Staatsbürger gehört, mit der Potenzialitat 
der vierten Klasse concurrirt; denn indem die fünfte Klasse als 
seiendes, aber doch an sich todtes Glied dem Staate in der vier- 
, ten Classe einverleibt wird, theilt sie das Leben der letztern und 
gewinnt so die Hälfte ihres Census für sich.^^ Weil nun aber die 
Patricier in sich eine dreifache Abstufung haben, weil die Exqui- 
linischen Plebejer unter sich wieder eine vierfache Eiatheilung 
haben, fto |äs8t sic)i eiue^ solche Abstufung noch innerhalb der 
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*Creiizeii der fünften Klasse als walirgcheinlich voraussetzen. Dar- 
auf fährt nach dem Verf. anch schon der eigenthiimliche Ausdruck 
des Lfviiia, S. 169, die Centurien' der accensi velati und der cor- 
üldlies und tibicines un4 mehrere andere Beziehungen, welche 
der Verf.» 8. 170— .72 namhaft macht, und ihr Verhältpisa zur : 
-ersteo Klasse, Welches S. 173 und 174 dar^^elegt wird. 

* In wiefern endlich <iie wiederholte Untersuchung iiber die 
- accensi Telati S. 174 — 183 dazu diene, das vorher pliilosophisch 
eötwickelte Verhaltliiss aufzuklären, will ich gern der Beiirthei- 
'Jrag Anderer überlassen, nur das dürfen wir Niemand verübeln, 
wenn er die ganze Darstellung über das Verhältniss der fünften 
Klasse zu den drei vorhergehenden, sowie zu der ersten, als ein 
rein fingirtes , nur durch das geistreiche Spiel mit Zalilverhältnis- . 
seu erzeugtes ansehen wird. 

Aber alles Bisherige wird bei weitem überboten durch das 
Kaisonncment über die 6. Klasse und die daran geknüpften Be- 
merkungen, welche alle dazu dienen sollen, die innere Conse- 
quenz des Systems in das vollste Licht zu setzen, S. 182 — 2,44. 
Zuerst nun werden mit grosser Gründlichkeit die widersprechen- 
den Angaben der Alten über die Natur und das Wesen der 6. 
Klasse gegenübergestellt, S. 188. Dann wird als leitender Gnihd- 
aalz für die Darstellung des Wesens dieser Klasse der Grundaafis 
aiifgestellt : Sie enthält ein Beminutivbild der fänf entern' J^Of» 
aen in zehnfach venjüngtem Maassstabe ^ indem sie auf deitL 
höchsten Normalcensus von 10,000 Assen beruhl^\ S. 192. * 

Also die 6. Klasse, die erstens für die Zeiten de« S^rvins 
auch der Zahl nach gering sein mvüwte, deren poHtiaciie Rechte 
sich auf einen ScheSnantbeil in den VollL8?emnmilnttgen redneir- 
ten, soll nach dem Teif. t^ne soldie Bedeutung gehabt bitten, 
das« in derselben der ganze Qrganfanras der Yerfiissnng reprodn- 
dirt #Qrde. Wird nun aehon an ond für isich dfeaa vielen bSchat 
imwal|ncheinlfeli veifcommen, ao mn$M die Art der Eeweiafihhrnng 
ims nodi ^el mcdir fn unaeren Zweifeln lieatärken. Zorn Grunde 
legt der Verf* die grÖMtenthetti reatituirte Stelle aus Flatus quin- 
inna hkasis^ welche nun i die richtige Wiederiieratdlnng der eln- 
selnen Worte nngegebeUf nidit die fünfle^ sondern die aecftale 
Klasse beseldinea aoH , weil in ihr 5 Theile enthalten wären, und 
darin, d. ik in dieser Conjectnr; findet der Verf. den Beweis, 
du4 die erste Classe , weläe vorzugsweise classis und ihre Mit- 
l^eder classici hiessen, doch anch wieder niditsu den Klassen 
gezählt wurde« (Siel) Also dieselbe Abtheilnng, welche eigent- 
lich die classis ausmacht, daher ihre Bfitglieder classici, steht 
zugleich ausserhalb der Eintlieilung, deren Grundprincip sie entr- 
häJt, und dim wird bewiesen aus einem Fragmente des Festufl» 
Welches aus folgenden Worten besteht: tanam classem ....... 

rer distribult . . . cum eas ord sam de capitc ...... nihil 

praeter ee. hierauf beruht die ginze Argumentation» Wer der^ 
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. fßMm twt unmMNi ^ält, lese S. 194. 195 luid mUme mit. 
uns über die rniracnlöseii Fortscliritte der höhern oder etgeiitlich. 
philosophischen Kritik. In eben dieser Stelle Hegt nun «iich der 
Uauptbeweis für die fünf verscincdeaen Census der quintant clat«« 
si«. Hierbei geht er von dem Satte am: 1000 Asse oder .weni- 
ger sind der Census solcher Bürger, die auch nicht eiAoial meliT' 
ale i^egativ berechtigte Hausstände in Betracht kommen « sondern, 
nur in Regionen stehen (capitc censi). S. 196. 197. Hingegen 
1100 x\sse erheben ^chon in die fünfte Abtheilung der 6. Klasse, 
welche nun bis HOOG Asse aufsteigt iiud diese, sowie die eigent-^ 
liehen Proletarier begreift, im Gegensatz der capite censi, wel-^ 
che unter 1100 Asse besitzen, und der assidui, welche einen 
Census von 12500 — 125000 haben , Kriegsdienst und Tributum 
leisten; dagegen die Proletarier nur trihutum und ausnahmsweise 
Kriegsdienst leisten; die capite censi weder zum tributum noch, 
zum Kriegsdienst verpflichtet sind. S. 211. Um nun die völlige 
Correspondenz der Proletarier mit den Assiduern nur im verjiing- 
ten Maassstabe darzuthuo, w eiss der Verf, durch eine höchst 
originelle Beweisführung selbst unter den capite censis noch eine . 
Anzahl Abstufungen auszumitteln, welche lUOO, 500, 575, 125 
sind, an welche sich das Rindvieh in 3 Classen gar Schönau* 
schliesst, nämlich der bos arator ^ 225, die vacca ^ 110, das, 
Rind = 100, so dass wir also, wie bei der obersten Klasse, ei-, 
nen unmittelbaren Uebergang in die unterste Klasse der Götter, 
'SO mit den capite censis ein Anschliesseu an die edelste l'hier-. 
klasse besitzen. S. 215. 216. 

Diesen für den Verf. unumstösslich gewissen Abstufungen, 
miassen nun auch ähnliche bei den Proletariern entsprechen^ und 
diese sind natürlich bald gefunden, da sich das ganse System der 
Proletarier zu dem der Assiducr verhalt wie 1 in 10. Also sind 
die Summen 10000, 5000, 3750 «nd 1250» wekiM in gleicber. 
Ordnung die fabritignaiii, die fahri «erarii uml fenaiü, die cte« 
nicoiet, die liUehiea beelUen muäseiu S. 224. Aber demit ^le, 
AebnUdikeit iddite mebr la ntnadieii ftbrig lasse , ao miMt eudi 
wieder Jede der Centosabttofongeo ihre angeipieiweBe Zahl Cen- 
tttriea beben, und ao bildeten denn whrltlich nach dem Verl. die. 

. Proleterier wieder eine Maaae fon 110 Centurien, die drei eratea 
AbOicliuiigen jede 20, die vierte dfdsrif , wozu nocb die 4 Ab-, 
thdlungen der cepite cenri kommen, weleliein dieser Versamot-. 
long 'gaiix die SteUe der 2 Centorien fabri und der 2 Centurien 
Spielleute einnehmeii. S. 220. So erhalten wir also 114 Centn* 
rien, welche den 174 der Aaaidoi 'entapredben aoUen, ober weil 
Unter jenen noeh eine Centuria proletariorum ist , so rauss aicb. 
diesen den Proletariern noelt die Centurie ni guis scivit hinzuge- 
seilen; welehe 115 ndaammen genommen freilich für die wirkliche 
Volksrersainmlung nur eine einzige Stimme haben, aber eben ^ 
wegen des den fumn politiicben Organismus durcbdrlog^ett 
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NsfnugoeCtfBfr doch no^mmdlf dtos^be GKedmiif entiiaUett - 
infimii, windle alliemeine Volkmmmiiiluii^. Endlich den 
iProletarim ak «inintmii« elmk entsprechen nun wieder die mii- 
nicipeav wovon s^ter; towie wir auch einige geistrefdie Aua- 
logiecD mit den casiratls und spadonibus nicht weiter Terfolgeii 
könncK & Sßl. 232. Das Gebäude ist jetst Toilendel und der 
Verfasser^ denii wir diese Kunatschöpfung ?erdanken, ruft mit- 
aicblbarer Befriedigung aus: ^,So steht denn nun endlieh dii 
ganz^ Gebäude der Servianisclien Centurienverfa88QO|^y so weit es " 
das Fitssvoll^ betraf^ bis in seine äussersteii Zinnen nnd SpiUen 
aufgeführt, vor unsern Augen; gewiss ein bewundernsword^ea 
politisclies Kunstwerk, dem die Geschichte der Staaten wenig 
Aehnliches an die Seite zu setzen liaben dürfte. Welcher mensch- 
liche Geist hätte dergleichen ersinnen, weiche menschliche Hand 
es in's Werk setzen können! Nein, nur zum Bewusstsein Iconnte . 
es aucli dem Weisesten kommen, nur von ihm ausgesprochen^ 
' ninuner aber von ihm erschaffen werden >^ 

Wer uns nun bislier in der Entwickelung von des Verf. An- 
eichten gefolgt ist, der wird schwerlich von uns eine in alle ein- 
seinen Behauptungen eingehende Widerlegung erwarten. Diese 
liegt zum Theil schon in der blossen 31ittheihing der Gedanken 
des Verfassers und der Art, wie er dieselben begründet. Nur 
auf einige Punkte wollen wir die Aufmerksamkeit richten , deren 
Feststellung leicht die Ansicht des Ganzen bedingen möchte. Zu- 
erst nun muss wiederholt die oben ausgesprochene Grundansicht 
bekämpft werden, als wenn durcli die Verfassung des Servius 
ein Naturgesetz offenbart worden sei. Müssen wir diesen Grund- 
satz überhaupt als einen für die Geschichte zerstörenden bezeich- 
nen, so muss diess insbesondere in Beziehung auf die Servianischc^ 
Verfassung geschehen. Auch wir erkennen in der Entwickelung 
'des Volksgeistes die Wirkung einer Innern Gesetzmässigkeit; 
auch wir wissen die Wechselwirkung zwischen V olk nnd Indivi- 
duum SU wfirdigen, wfar Tei-kennen keineswegs die nothwendige 
Beaclirilnkong dea fiinielwiiicns durch die Menge , ja wir be- 
haupten aogar, daat dieaa die nothwendige Form sei ffir jede That, 
die der Geaefaieht^ angehört; aber wir behaupten neben aller ^. 
fneaein Abhingigkeit, neben allen fremdartigen Einwirkungen das 
Recht der Frefheil. Bben weil der Menaeh nidbt bkaaea Natur- 
iveaen ist, wirken noeh andere Krfifite hi der Geachiehte nb Na- 
mifeaets^, und die richtige Biiisicht in das Verhiltniaa dieaer 
aidli gegeilsehig bedingenden und ▼oranasetsenden.Blemente nen- 
nen wir eben Geschichte^ Allerdings erfiUlt der Mensch aehie 
Beatinunung erat als Glied der Geseilachaft im Staate, aber der 
Staat iat nicht ein atomistiachea, mechaniachea Kunatwerlc^ aon- 
dem ein beaedter Organfunua, welcher Geist, Leben , That und* • 
ilo harmoiiiaefaes Zuaammenwiiken TCfschiedenartiger Krifle vor-, 
•naaetat Aber daai dien geachelie, bedcrC ea dar tfofim fir- 

m 



Digitized by Google 



. , BAMim Aar fftniioha VerfiMiiiigtTerli&liiiUso. 25 

ImmMML IHm kt nh In Mr Marne, «o ah im eig^nU 
IMk bewegende Blement mr lind« Darum "ainil M aOe» Völheni 
T^n Zeit SU aii^gezeichiicte Minner eratanilen, weMie auf • 
der Baris der VoUothimiKehkeH atciiend, deren Weaen, Kraft , 
und Bedevtnng eraehaul liaben; denen In nngetrUbter Klariieil 
nieh offenbarte, was in der Maiee rerwarren und neratrent liegt; 
weldA den dnnkdn Mngen efn Ziel« dem sweddonen StNlien 
eine Richtung, der natnrgeaetilicben Bntwickdnlig eine Itdliere 
Idee unterlegten, und dadnrefc efne neue Rpocheim ViMkerleiieB 
liegrfindeten. Unter dleaen Geafditapmftte seilen wir denn aoeli 
die pdlitlschen Anordnungen der Ydlker bctraditen, wir aollcli 
neben der Süssem Vorbereitung und Ch^niid legung nldit die Ur* 
heiler der Fortbewegung verkennen, weiche su der grossen 
Hasse sicii wie das belebende Element rerlniten, das Bildung 
und Gestaltung aus Chaotisciier Verwirrung herrorruft. Das nen-' 
nen wir Staatamänner im liöhem Sinne d^s Wortes, dergioiclien; 
Periclea, Hermagoras, Brasidas zur Zeit des Peloponnesisclien 
Kriegs waren, dergleichen wir in Cato und Scipio, in den Graechen 
und Julius Caesar bewundem. Solcher M Himer ljel»en ist kein 
blosser Naturprocess , diese leuchten gleich Sternen, wahrend ein 
mechaulscbea Gesdiiok der Masaen die JMeclit der Vergeaaenheit 
deckt. 

So erkennen wir auch in Servius Tullius einen der schöpfe- 
rischen Lenker der Volker, welcher mit tiefer EiiiHiclit in die 
Elemente des römischen Staates, peliobcn von dem Selbstbe- 

• wusstsein des Volks und mit weitschauendem Bück in die Zukunft, 
eine neue Epoche in der Entwickelung des römischen Staates be- 
gründete, nicht als blosses Or^an einer physischen Nothwendig- 
kcit, sondern mit Freiheit und Selbstständigkeit dem römischen 
Bürgerstand eine Bahn eröffnete, auf u elcher er jene eigenthüm- 
liehe Kraft entfalten sollte, die sein Wesen ausmacht. Diess zu- 
gegeben muss auch die Grundlage der ganzen Verfassung eine 
wesentlich verschiedene sein, und es fallen nothwendig hinweg 
die tiefeingreifenden Wirkungen blosser ZahlenTerhältnisse, mit 
denen man in neuerer Zeit ein so ziigelloses Spiel getrieben hat. 
Aber nicht nur dicss hat den Verf. zu einer Menge abenteuerli- 
cher Combinationen verleitet, sondern er zeigt auch eine Willkür 
in der Handhabung der Interpretation, die keine Grenzen hat. 
Diess zeigt sich zunächst in der Auslegung der bekannten Cice- 
ronianisehen Stelle de Rcp. II. 20., wo es in Beziehung auf die * 
Vermehrung der Kittercenturien durch Tarquinius Priscus heisst: 
Sed tarnen, prioribus cquitum partibus secundis additis, mille ac 
dncentos fecit equitcs; numerumqne dupiicavit, postquam hello 
subegit Aequorum magnam gentem et ferocem et rebus popuU 
Romani imminentem. Hier entsteht die Frage, ob die Werte ntt-' 

"merumquc dnplicavit blos dne ErlSnternng der Worte niile ac 
ducentoa fecit equitea entbalten oder etat neues MenMnt Wanh 

» 
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fugen. Der Verf. erldärt sich unbedenklich für das letztere und 
deutet diese Worte so, dass unter Tarquiiiius eine Verdoppelung 
des Staats ganz ähnlich der, welche unter Romuhis durch den 
Hinzutritt der Sabiner geschah Statt gefunden habe. Auch 
diese Aequer seien blosse Municipes geworden v indem sie bloss 
am Ritterdienst, am Kriegsdienst überhaupt und den Abgaben 
' Theil gehabt hätten etc. S. 45 fg. Hier ist nun Alles willkürlich 
und sogar sprachwidrig. Die Worte numerumque duplicavit kön- 
nen unmöglich eine neue Verdoppelung der bereits verdoppelten 
Summe bezeichnen. Denn sonst müsste es wenigstens Iteisscn., 
eumque numerum duplicavit; zweitens wäre überhaupt für die 
Bezeichnung eines so wichtigen Actes die Anwendung dcs.^t/e 
nach Ciceronianischem Gebrauche ganz unpassend, wo vielmehr 
ein non sohim — sed etiam erwartet werden konnte , besonders 
weil diese Verdoppelung geschehen wäre, ohne dass neue Cen- 
tarien gebildet wurden. Hingegen erklärt sich Alles , wenn wir 
nieht unsere Ansteh^ten dem CIcer» imteriegen , sondern seinen , 
Gedanken gani vcrfolgeD. Cicero hatte angegeben , dasa Tarqnl^ 
nins umsonst die frühem BcacBnungen itx RiltematiirleA «i 
vMndem gesuehl hattet aec pet«it Tltieiislam et RaBuieaaiam et 
Liiceram niitare com eiip<mt nemfaMi. Zu dieacn Wetten hildta 
/ üe folgenden aed tarnen — nnmemmque ^uplica^it den Qegen- 
aats, wobei ich bemedce, daaa ich ndt Mhem Aualegeni die 
Werte atque etlam Corinthioc — diligentia fwt dn i|ler nnpae« 
nendea Bfaiadiiehaei halte; Dodi dieaa dahingeatellt, bleM das 
ohige gewiss, dass mit den Worten nnmemmqtto. duplicavit keine 
.i4eiibdie'yeimehning der alten Rittercehtnrien waagioMAi wec- - 
den konnte. Eben dieser Gegensats liewirkt sber noch« dm CS- - 
coro die SMl»estinnnnag po^uam — snbeidt erst sm Ende er- 
wilmt, frtter witarde sie die Klarheit des Zusaramenhanp ler- . 
stört liaben. , Der Verf. Iiegeht nun den grossen Missgrüf^ diese 
Zeitbestimmung fikr einen Causalsats zu halten nnd eine'^awin- 
gung im Kriege mit einer Einverleibung in den Staat zu Terwech- 
eeln , dn doch offenbar Cicero's Sinn der ist, -dssf Tsrqqin den 
gbnstigen Zeitpunkt nadi Beendigung eines grossen und gefahr- 
vollen Krieges, wo sein Ansehen bei dem Volke ungemein gestie- 
gen Wir 9 zur Durchführung einer Maassregel benutite, welche 
80 grossen Widerstand bei den römischen Patriciem gefunden 
hatte; er belohnte seine tapfern Kriegsgefährten, ^dem er 
die, welche als Reiter gedient hatten, zu Rittern erklärte. 
Das Ungeheuerste aber in der Interpretation des Hrn. Huschke 
ist die Annahme, dass die Aequer seit jenem Siege Unterthahen 
der Römer geworden seien , ohne auch nur die Spur eines Be- 
weises anführen zu können, wenn wir nicht den von dem Verf. 
aufgestellten Satz dafür ansehen wollen, dass, wenn e(n bis- 
her noch heterogenes Element vollständig assimilirt wird, wie 
diese durch die GleichsieUuiig der lUnmcs, Tities, I#uceres po- 
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Bteriores mit den priores geschah , auch 8<rfort ein ncnes nachrü-^ 
ckend eintreten mnss, ^velches die Spannung des Qrganismus und 
jene Assimilatjon selbst erhilt/*' Die spätere Ermahnung Ton un- x 
anfltörlieheii fast ein Jahrliiinilerl lang anlMU^mden Kriegen mit 
demelbigen Aeqticrn (vgl.NielralirR0m. Ge8cb.Bd.lI. 8. 100 fg.) 
•Ükt den Verf« fn seiner fixen Idee niditl Noch mebr. * Anf diese 
▼iBnuelnUieh^ EinverldlinDg 4er Aeqner in den römischen Staat' 

- yfM nun nodi die Centnriendntheihing gegrihndel nnd die Mei- 
Bong aufgcetelit, das« die Aeqner ebenfiills wie die Ssbiner ans. 

' drei Terscbiedenen VoÜLefachaflten bestanden und demgemasa die 

- aweite, dritte nnd- vierte KJasse geibllt bitten. Weil nun aber, 
der Staat dundi dieselben Terdoppeit worden war, müssen sie 
aneh die glelcbe -2^til mit* der ersten Klssse babiini und weil 
nach des Verf. Zahiencombmation die erste Klasse 1200 Ritter 
imd' 1200 Fnsssoldatea aihlte, so. müssen die Aequer natürlidi 
die gleiche Zahl in Ansprach nehmen; der Verf. fSgt nun, IM- 
lieh in Klamnuern eingeschlossen, die Worte Innza (der Idee 
nadi) , welches also das Thatsächliche \ivieder aufhebt und ans stk 
der Nothwendigkeit enthebt, seiner Bcreclmuiig eine historische 
Bedentiing lu geben. S. 236. Aus diesem idealen Verliältnisa 
iDuss es nun auch wahrscheinlich erklärt werden, dai^s jene be- 
deutenden Massen Reiterei und Fussvolk, 2400 Reiter und 
24000 Mann FqsstoIIc , in den vier städtischen Tribus einen ge- 
nügenden Raum finden , wahrend die übrigen Plebejer nicht nur 
die 26 Tribna ausser der Stadt hatten, sondern aneh noch In den 
städtischen serstreut wohnten. S. 55 — 72. Aber grundlose Be* 
hanptungen weitläufig zu widerlegen , hcisst ihnen eine Wichtig- 
keit geben, die sie gar nicht besitzen, und so mögen wir es 
gerne geschehen lassen, dass diese kViIinen Combinationen, trotz 
des schillernden Glanzes^ den sie gleich Seifenblasen beutaen, 
ihren luftartigen Charakter noch ferner behalten. 

Indem wir nun viele Einzelheiten übergehen, in welchen wir 
den Scharfsinn wie die Gelehrsamkeit des Verf. ehrend anerken- 
.nen und in Betreff derer wir auf das oben ausgcsproclicne Urtheil 
verweisen, gehen wir zu dem merkwürdigen Capitel vo?i den 
GöUer- und Thier klassen und dem Kalender iiber, welches of- 
fenbar am meisten geeignet ist, über den eigenthümlichen Gang 
der Untersuchung des Verf. das grösste Licht zu verbreiten. Er- 
stens müssen wir dabei die Consequenz des Gedankens nach Ge- 
bühr anerkennen. Denn wenn in der Tliat in der Servianischen 
Verfassung ein durch die Schöpfung durchgehendes Gesetz aus- 
gesprochen wäre, so müsste es freilich noch in der Götter- und 
Thierwelt reflectirt erscheinen. Aber hier gerade tritt die Be- 
fangenheit des Urtheils und die Verwirrung der Begriffe am stärk- 
sten hervor. Denn auch zugegeben , dass der Staat „ein Natur- * 
gebilde aus den Händen des Schöpfers hervorgegangen, folglich 
kein willkürlich beschränktes Ahstractum sei^^, was folgt daraust 
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Auf jedeff Fall ist er doch ein Natiirgebilde anderer Art als die 
Pflanze, In sofern er durch denkende und handelnde Wesen zur 
Erscheinung gebracht wird. Oder ist dem Verf. auch das Leben 
des Geistes nur ein mit physischer Nothwendigkeit hervortreten- 
der Act der Bntwickelung ? Also wie der Verf. für verschiedene 
Völker eine verschiedene Art der Entwickchmg anerkennt ^ doch 
wohl auch nach dem Willen des Schöpfers, wie geschieht es, 
dass nun gerade die römische diesen bevorzugten Uuhetag in der 
Götter- und Thierwelt haben muss. Hierauf erhalten wir die 
Antwort , einmal ist die Physioh)^ie anderer Staaten noch nicht 
erforscht, sodann haben wir es hier mit dem universalen Men- 
schen zu thun, der eben deswegen durch den für ihn gegründe- 
ten Staat eine höhere Bedeutung hat. Und dass wir das römi- 
sche Volk als dieses anzuerkennen haben, hat der Verf. schon 
früher ausgesprochen, wenn auch nicht bewiesen. Da nun der 
Mensch mit seinem Geiste eben so der Gottheit angehört, wie 
seinem Leibe nach den Tliieren verwandt ist, so muss er seiner 
universalen Existenz nach auch beide Gebiete berühren, und die 
in seinem Staatsleben ausgeprägten Gesetze müssen in der höhe- 
ren , wie in der niedern Region ihren Rasttag haben. Erwiedert 
man darauf, dass der Staat in seiner Besonderheit eine durchaus 
der Eigenthiimiichkeit der Menschen und der Völker entspre- 
chende Form des Daseins sei, so liält uns der Verf. wieder die 
Redensart von iSaturgebild und Gotteshand entgegen , und mit 
diesem weitumfassenden Namen meint er die unendliche Kluft 
•QSzuföHen, den Gegensatz zwischen Mensch und Gottheit einer- 
i^te und Thier und Pflanze andrerseits aufzuheben und die be- 
sondere Staatsfonii der Römer zugleich als physischen Organis- 
laut und als cSttUchea die Gottheit selbst nnifasaendes Geaeti 
danoatellen. diesen Wahn weiter «i beklmpfen, Ut um so wcs- 
niger*iwecknii88ig, als dieser ganze Denkprocess bereita ObeD 
adnen Hanptittgen naeh eharakteritirt worden iat ; wir gehen also 
m den beaondern Consequenaen über. Also ,,wie die 'weaentUch 
uniTeraale Natur dea Menschen gerade lilnf Klaaaen aar BinheU 
▼eiknüpft, — müssen auch Oben so Tiele jene animalisch darstel- 
leado Thiergeschlechter sehi.^ Dangen kann den Centorien in ' 
der Thierwelt nichts entsprechen, weil das Thier schon um eine 
Stufe tiefer steht; hingegen shid die Thierklassen die res mancipi 
unter den Thieren, welche durdi dvIleUebertragungnatlkrlich er- 
worben werden kennen, nimlich: 1) Boa« 2) Bo?igoa (boa). S) 
Equus. 4) Mulus. 5) Asinus. S. 248. Die BmehstUcke, die una . 
der Verf. aus einer physiologisch -poittbehen Unteranehung* mit- 
theilt, enthalten nun in der That höchst neue und originelle 
Ideen , wovon hier nur einige Sätze. Die uniTorsale Natnr dea 
Menschen ist eigentlich nur in i^ei Sachen ausgeprägt, in dem 
dienenden Menschen (servns), der nur sfchlich in Betracht 
kommt, aber doch aeioe unireiaale Natur hat, und dem ll«rdbo- 
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den für das römische Volk (ftaliciim solum). ,,Aber aiich der 
ager ist universaler Natur und jener selbst noch früher und mehr 
als der Mensch selbst; denn er bedingt ja den Menschen in sei- 
ner ganzen auch universalen Natur ^ indem der Mensch als Ge- 
sanuntheit ursprVingh'ch von ihm entnommen ist, und auch fort- 
während von ihm für alle Aeusserungen seiner Freiheit (alles 
Handeln, daher ager) basirt und durch die Vegetation, seit der 
Staatenbildung vor allem durch das Getreide — im Dasein erhal- 
ten wird.^' S. 249. Da nun aber der Mensch vermöge seiner gei- 
stigen Natur nicht zu allen leiblichen Verrichtungen bestimmt ist, 
' 80 treten als notliwendiges Supplement die 5 Thierklassen hinzu, 
- in welcher Hinsicht die Begründung des Einzelnen bei dem Ver- 
fasser selbst nachzusehen ist. 250 — 260. Ohne hierbei auf 
die allgemeinen Grundsätze zurückzugehen, erlauben wir uns . 
über die Form der Beweisführung folgendes zu bemerken. Alles 
kommt hierbei auf den Begriff universal an, welchen der Verf. 
247. Anm. 1. so bestimmt: ,,Den Ausdruck universale Natur 
iK^ähle ich als den bezeichnendsten für das wenige in uns, wonach 
fiele Individuen wesentlich die höhere Einheit des ^Staats bilden, 
die nicht etwa in blosser Abstraction besteht, noch durch blosses 
Znsammeniihlen der Einzelnen hervorgebracht wird, sondern 
wesentlich und der Idee nach selbst früher imd edler ist als die 
J^mdiiattir, die sie ftbrigens zugleich noth wendig Toraunetil. 
Im Tbiere ia| keiae mrtvenaXe Natur, kein Staat, weil es keinea 
Geist kat^^ ete. Dae will, seheint es, so liel sagen, das Wesen 
dea Menscheii -aetit den Staat Torana, oder die Hensehheit tat 
selber durch den Staat bedingt, die Idee des Statts Ist eine vr- 
sprinf liehe, olroe ireldie das Wesen der Menschheit nicht dar- 
gestellt wetden kann. Diesem vnitersslen Charakter kommt da« 
römische Volk am nlchsten nach dem Verf , in Ihm hat aich die 
Idee dea Staats am ToUkommensten verwirklicht. Diese sugege- 
ben wollen' wir nicht mit dem Vert rechten , dasa er den Begriff 
dea Universalen auf den Menschen •Staat besclirinkt, däss er Um 
tticht auf die ganae Schöpfung auadehnl, wie doch die Meisten 
annehn^, warum er nicht auä einen universalen Chsrakter der 
Thlerhelt und der Pflanaengattnngen nlnmit n.8.w., da doch auch - 
diesen Schöipfungen ein allgemeines Bildungagesets, das die Ein- 
zelheiten voraussetzt , zum Grunde liegt. Aber wir fragen mit 
Recht, warum der Mensch rein als Sache betrachtet, also nicht In ' 
der Idee des menschlichen Staates begriffen, doch seinen univer- 
'Salen Charakter beibehält? Dann musste wenigstens der Begriff 
dea Dienens als in dem universalen Charakter des Menschen, d. h. 
in seinem geistigen Wesen begründet nachgewiesen werden. Wie 
nber der ager eine universale Natur haben kann , wenn sie doch 
dem Tliler abgesprochen wird , ist nach dieser Definition schlech- 
terdings unbegreiflich. Aber hier spielt der Verf. mit der Zwei- 
dentigkeit dea Begriffii. 41ao well der Mensch aus der £rde ge-. 
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aalfeA» ist (hoRio hiirnnt), deiw^ii llat dloie aloeii uaivemteii 
Ghaniklerl Der MeiMeh itl J« nur ani¥€VMl krafi »eines geigif- . 
gen Wesens. Weil^der ager dfcs Hatfdeln.a^ere bedingt \ Da 
iqusste nech Vielee universal seia. Weil der ager ibn nihrt, 
dann mnasten es noch fielnidir die FeldfriidiUi «euii Df^h wir 
woilen es andern iilMrliiasen; die Conseqoensen weiter fbrtmetseii* 
Wie selir lUirlgens der Begriff des UniTeraalen den Verf. gefeaselt 
Iiilt, geht nodi darana herver, dasa er die slngnlare Natur als 
blos auf dem Korper beruhend darstdit, wie auch bloa l£(lrr 
perlich in Betracht Iconnne. Die pellUsch phjFsiologlsche Begrün- 
dmf der übrigen Thiere lihergeliend milMn wir noch einmal anlT 
die demonstrirte NothwfBndiglieit des Bovigus zurückkommen, wo; 
mau fast jlanben sollte, der Verf. sei bei den Rabbiaern in die. 
Scliiile gegangen und habe ihre Untersncliungen Ober die Natur 
der Schlange, welche die Eva versufllite, atiidirt. Aus dieaer 
Untersacliung ^clit nämlich die Ueberzeu^ung des Verf« h&vir^ . 
dass durch die fnaf Thiere die röraisclie Centurienverfassung vor- . 
gebildet war, dass aber lan^e, elm diese ins , Leben trat, ein 
Glied dieser noth wendigen Kette Tertifj^t wurde; dass aber den* 
noch viele Jahrhunderte apäter diese nothwendige fünffache Glie- 
derung des universalen Menschen -Staates dem K5nig Scrvius. 
zum Bewusstsein kam. Diess ist nun freilich um so wahrscheinlicher, 
weil nach dem Verf. in den Anfängen des politischen Lebens der 
Mensch mit dem Stier allein bestanden hat Freilich sollte mau 
meinen, dass, je mehr derselbe seinem universalen Charakter 
sich näherte, um desto mehr auch die Beihült'e des Bovigus noüi- 
wendig wurde. Wir hätten gewünscht, der Ilr. Verf. hätte noch 
die Nothwendigkeit des frühern Verschwindens des Bovigus zum 
Besten des universalen Mensclien philosophisch dargethan. Um 
so mehr, da nach ihm die edlen nicht politisclien Völker doch 
jene fünf nothwcndigeii Thier -Supplemente in 2 Gattungen, im 
JSlephanten und dem Kameel, auch jetzt noch repräsentirt be- 
halten haben. S. 258. Anm. 16. Eben so hat uns der Verf. eine 
Menge interessanter Parallelen zwischen dem equus und mulus 
lind der dritten und vierten Klasse vorentlialten , wo doch der 
Bos nach seinen mannigfachen Relationen eine sehr ausführliche 
Würdigung erhallen. Besser ist dem Esel geworden, des- 
sen Verhältniss zu den Proletariern gründlich erörtert wird , wo 
sogar des Esels Füllen (asellus) nach seiner typischen Bedeutung 
aufgefasst wird, und der Verf. darf seine Darstellung S. 261. 62. 
mit den Worten schliessen : „So finden wir in der politischen Na- 
tur dieses Tbieres das Verhältniss der Weihgeschenke tragenden 
20 Gentnrien (Ferentarier) und der nur leichtgeschürzten lÜ 
Centnrien, der accensi velati in der fünften Ciasse vollständig ab- 
gebildet.'^ Gelegentlich erhält auch der Einzug Christi in Jerusa- 
lem anf einer Bselm und dem Füllen seine Deutung, wofür die. ' 
Gx^geten dem Verl nur dankbar sein können. S. 202. Damit 
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aber die Riditigkcit ilcs aiifj^cstclltcn Grwiidsafzes nach allen Sei- 
ten hin erkannt werde, niiissen noch die vier Ccnturien der Hand- 
werker nnd Spielleut« ihr Analopfo« liaben. Der Verfasser liat 
es gesucht und unschwer gefunden in den 4 Servitutes praedorum 
rusticorum^ dem iter, actu^^ vi^ und aquaeductus, als welche die 
Bewegung der körperlichen Wesen, die eigentlich mancipi sind, 
sie nothwendig voraus6<?lzt. S. 264. Die nähere jnrish'sch- philo- 
sophisclie Begründung wird man um so weniger ausführlich dar- 
gestellt finden , wril schon das Bisherige gezeigt haben mu.^s, 
wie dem Verf. auf diesem Gebiete nichts unmöglich ist ; sein 
corabinirender Verstand weiss überall Aehnlichkeiten zu entde- 
cken , wo ein Anderer kaum einen Schein von Annäherung Hndet, 
die Sprache fehlt ihm auch nicht, und so gewähVt das Ganze den 
Anblick eines feinen durchsichtigen Gewebes, welches nur von 
Sehen der Festigkeit Manches zu wünschen übrig lässt. Alles 
weiss er dabei seiner AnsiclU ausupassen und von seinem Stand- 
punki aus ati beleuchten» so die emptlo per «es et librum, die * 
maoc^tio S. 270 uinil 271« Aber der origteeßste llieil seiner 
Deddetlon Ist, wie er aiieli sefaie aelbstgeschaffenen ordines der 
IP'roIetairter in. der Thierwelt nee mancipl refleetirt findet Hier 
- komroen sogar Sebaf, Ziege, Schwein, Hund und' Katse so Eh- 
ren 8; und wie der Stier der eigentliche Ansdrudc des Pa- • 
trlclers ist, so das S<diaf der ReprSsentant des Pleb^ert 274» 
und der eriea Ist eben so parallel dem eseUos , iHe der bös arator 
' äenl 'Mensalieo tind die Ziege dem boTigua S>S75. Ja der V^fc 
'fihdet in der elgeiltlitlniltehen Natnr dea Handea nnd der Katne 
eibeli nen^n Beweis, dass die fierte und IHnfte Ordnung der Pro- 
letarier Icefee Steuern mehr laUte S.S7S. Endlldi iommt er 
ans Cletegel,vda deil 4 MlndilehenSerTltotcn«Hahn, Taube, Gaus ' 
nbd Ente entsprechen 279, Indem nameutlich die capfte censi 
giddksatti in der Luft schwebende Bürger sind 279. Aber andi 
die Familie ist dnrch dlcae 4 Hausthiere refleetirt, da Huhn und 
Taube dem ¥ater und Sohn, die Gans und Ente der Tochter 
und Schwiegertochter entsprechen -281. Eudiicii die Centufrla-nl . 
•quis scivit UX reprisentirt durch den pavo 281. Endlich den mu- 
nicipes entsprechen die gezähmten Thiere 288. So hat er ab 
Endresultat gefunden, dass 15 Thiere vereint mit dem Manschen 
den Staat bilden 287. Freilich sollte nun dieses politische Na- 
tnrayatem auch durch die Pflanaenwelt durchgeführt werden, 
aber dlets hat der Verf. ftir einmal nicht weiter verfolgt 287, 
sondern er hat dafür die Beziehung des Staates zur Götterwelt 
ansführiicher dargelegt, indem er nun zuerst seine Ansicht Tom ' 
Heidenthum, gegenüber dem Christenthum, überhaupt darlegt 
289, und die Götter überliaupt nur von Seiten des Staates und 
abstrapten Hechtes in Betracht ziehen will 290, stellt er den Satz 
auf, dass hier vorzüglich die Priesterthümer die eigentlich poli- 
tischen Qottheiteii offenbaren, 291, namentlich die flamioesj wel- 
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che den einzelnen Göttern (Uencn und sie ge^en das Volk repra- 
sentiren 291. Und da fiiuleii sich denn auf eine höchst überra- 
schende Weise g:eradc 15 entsprechend den 15 Thierklassen, 295^ 
nachdem wir 8chon vorher erfahren hatten, 290, dass die Geister- 
welt mehr mit den Thieren als mit den Menschen zu Tergleichen 
sei, weil der Mensch, der Gott der Erde, mit der Gottheit nur 
in einem ebenbilrllichen Verhältniss stehe; von den Göttern ist 
nun Jupiter für Ramnes^ Mars für die Tities, Janus Quirinus 
für die Tities S. 297. Anra. 57, >\ährend wieder Jupiter, Juno 
und Minerva Haupter der Assidui, Liber, Libera und Ceres, 299, 
wie denn überhaupt die Plebejer eigentlich in den Proletariern 
sich darstellen 'in Grund und Boden 299 Ausser diesen lüsst 
er noch als atte Gottheiten den Neptunus. und Vulcanqs geiten 
901, 802, und zeigt endlich consequenter Welte dm Censm der 
CKttter, nach welchem s. B. Jupiter in 125,000,000 Ane gewer- 
ttet wird «. •. w. S. 30^. Bndlieh werden die römischen Vollü- 
nhtheilungen aneh tis die Gnindlagc des ilten römischen Kalen- 
deri dargestellt 304. Die abweichenden Dfacfariehten darüber 
werden .auf swei Tersefaiedene Auffassungen der bürgerlichen 
Zeit inruclcgeföhrt. Indem für Romuloa das Sonnenjahr , für 
Nnma daa Mondenjahr angenommen wird 307* Das römische 
Jdir hatte Monate teil 30 Tagten imd. die Decadenefailheilung für 
dieselben» daher an jedem 10. Tage Gericht, 308. Dagegen für 
dleBfoudennionatedle aundlaae, der 8. Ta|r, bestimmt waren, 310« 
Daa Sonnenjahr hatte nrsprttttglich nur 10 Monate und begann mit 
dem ersten März; die Zeit vom Ende December bis zum ersten 
Mira war politisch wie in der ius^ern Natur todt ; dagegen be- < 
gann daa Opferjahr mit dem ersten Januar, 317. Die 6 Klassen 
der Bürger wurden nun repräsentirt durch die sechs aufsteigen- 
den Monate März — Sextiiis, die 6 Ordnungen der Proletarier 
durch die Monate September — Februar, 321, wo denn noch eine 
Menge wunderlicher Analogieen entdeckt und mit grösserm oder 
geringerm Scharfsinn dem System angepasst werden 340, so dasa 
noch hier mit einer vielleicht richtigen Gnmdausicht die aben- 
teuerlichsten Hypothesen gemischt sind, und so auch wieder 
das Wahre und Richtige in das Gebiet dot Scliwebenden und 
Schwankenden hineingezogen wird. 

Mit dem G. Kapitel: Die Ritter centurien^ Kopfzahl der 
Centut ien und Uebersicht , kehrt nun der Verf. von seinen phi- 
losophischen hJxcursen wieder auf das eigentlich historische Ge- 
biet zuri'ick^ iiulcMn er nun die Grundansicht von der Servianischen 
Verfassung in der Anwendung auf die Hauptinstitute des Staa- 
tes darzustellen sucfit. Hier wird nun mit unnützer Weitläuftig- 
keit der unreife Gednnke Hiillmanns von den Wagcnleukern 
beseitigt, 344, dann die Conformität d^r 18 Uitterconturien mit 
den drei Volksstämmen nachgewiesen, 344 , Livius ungenane Dar- 
ateilung (.erügti 345, und dann wiederholt die richtige Bmen- 
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dttion der ClDeronianiscIien Stelle behauptet^ 346 , sowie eise 
neue BesüUi^ung für die 20 Ceiiiuricn der Plebejer in der erstea 
Klasse gefunden, 847; welcbe Behauptungen freilieh nur für die- 
Jeoigen fieweisJuwfllitben 9 welche mit den Augen des Verf. 8c- 
.lieii. Dann werden meines ISrachtens richtig die sex suffragia fir 
die patridschen RUtercenturien , im Gegensatz Ton abweichen* 
den Meinungen , in Schutz genommen, 350. Auch die Niebulir- 
eclie Ansicht, dass die Ritter keinen bestimmten Census gehabt, 
wird mit Geschick bekämpft, nur da^s die Stelle des Polybius 
6. 20., durch deren Erklärung freilich auch die Niebuhrsche An- 
sicht nicht nothwcndig begrtindet wird , weniger richtig erläutert 
wird, da das yeyBVTj^fvrjg nothweudig auf vvv de bezogen wer- 
den muss S 352. Im Allgemeinen scheint indessen allerdings 
der Gedanke, dass die Patricicr kraft ihrer Geburt zum Ritter- 
dienst berechtigt waren, dem Geist der alten Verfassung ange- 
messener, wenn aucli keineswegs daraus gefolgert werden kann, 
dass die Patricier nur zu Pferde gedient hätten. Der spätere 
Census equester kann hier gar keinen Beweis abgeben, da ja eben 
dieser Umstand nls eine Aenderung von Polybius bezeichnet wird. 
^^och viel weniger Beweiskraft hat die auf des Verf. System ge- 
gründete Weftlibestimmung des Reiters mit seinem Itosse 354. 
Eben so rein aus der Luft gegriffen sind die Abstufungen des Cen- 
sus equester uacli der Abstammung, die man nur als ein Spiel 
mit Zahlen ansehen kann 350. Das verstümmelte Gesetz des 
Numa über die Spolien ist wahrhaftig eine sehr problematische 
Stütze, die auch nach den Bemiihimgen des Perizonius eher 
selbst noch der Erläuterung bedarf^ als dass sie einer so gewag- 
ten Behauptung als Stütse dienen könnte« 364* Auch die Anwei- 
sung des equus pubUcna lelbtt nceh d'er gun einweichenden und 
wie mir icMnl rklitigen Anslchl des. Verf. beatSligt die Niej^nbr- 
•ehe Antieiil, wo, wie der Verf. tagt, die Patricier gleicliaani 
geborne Ritter war^ nnd jede Familie einen Toiletindigen equca 
snm Heere eteUte S. 307« Gerade um dicas Institut «1 erhalten, 
■chnint die Anweisung «iies Stantsrosaee erfunden nu aein^' wehet 
wir wieder , die Terachiedeqen Preise ila eine (ftubjective Analst 
.dea Verf. gern unerwihnt lassen 370. Und auch die Anweisung 
snm Unterii^lt auf daa Vermi&gen der viduae« wehl uispHtoglich 
ntis der gena der Ritter, bestätigt diese Bdianptung. Die jBe- 
' rachnitng ftlier dle-ZaiU der Reiter in den verschiedenen Centu- 
lien woUeli wir fiberg^en , da hier ehenfalls subjective Annah- 
men allea jentacheiden, und der Gegenstand überhaupt ausser den 
Grennen aller gründlichen Forschung zu liegen scheint 388. End- 
Reh dfe Würdigung über das Princip der Senrianischea Verfas- 
sung^ nach welchem die Grösse des Vermögens in einem riciilfr* 
gen Verhältniss zu den öffentlichen Rechten und Verpflichtungen 
itand , ist von dem Verf. im Allgemeinen in Ueheneinstimmung 
mit den Frühem au%efasst und nur im fiinnelnc« gennuer durch« 
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/[geführt worden S. 394, wobei wir die grosse Tafel, welche das 
Vermögen jeder eiuzchieii Centnrie und Ordnung nachweist, dcni 
Verf. wie dem Dnicker srerii erspart hätten* 

Mit dem siebentcu Kapitel: Volksversammlungen nach 
Cenlurien , tritt nun der Verf. ganz aus dem Gebiet der politi- 
0chen Pliysioiop;ie heraus und kommt auf streng historischen Bo- 
den, und wir folgen ihm |ifer um so lieber, als hier eigenthum- • 

' liehe Forschung und eui gediegenes UrtheÜ uns nicht selten mit 
Mhern Hypothesen Tersölut. Nsdi dner eiwss iinlclaren Ein* 
leitang Aber das VetliiUliiss derComitla ceninrlala wa den enriate ^ 
bestimnit der Verf. die Befugnisse der erstem S. 897. Rieh0^ 
nimmt der Verf. in , dass die- Wahlbefu^uisse der Ceniurien Jn 
Besiehnng auf die Censtiln anfangs gar sehr dnrch den Senat be- 
schrSnlLt waren 4M); eben daselbst aber nimmt der Verf., wel- 
cher sonst ab geni Niebuhrs Behauptungen einer Kritilc nnterr 
wirft, auf Treu und Glauben an, dass der eine Consul vom Senat, 

' der andere von den fünf Classen gewihit worden sei S. 401. (Un- 
teneichneter hoillt in seiner Schrift: Die Ferfasnmg des Ser^ 
rtVs l\tUhu in ihrer Bnlwiekeluag^ Basel 1837. S. 15. Anm. 1., 
die UnbegriindethcSt dieser Ansicht Niebuhrs dargethan au haiien.) 
Ja er gellt so weit an behaupten , dieser Ziistand habe noch viel 
länger gedauert. Dagegen bestreitet der Verf. die Ansicht Nie- 
htkht^ von der Bestätigung durch die Comitia curiata S. 403 fg., 
aber nicht mit sonderlichem GlVick. Er -will beweisen, dass ios 
eine Uestütigtmg der eigentlichen Patre.? , d. h. des patricisclien 
Theils de« Senats (eine ganz neue Unterscheidung) gewesen» 
dann nur eint eigenthumliche feierliche Bekräftigung , nicht eine 
Bcstatigimg gewesen sei. Erstens wird unrichtig behauptet, die 
alten Schriftsteller dachten sich einstiounig unter den patres jlen - 
Senat 404. Tgl. Rubino Untersuchungen über Mömische Ge- 
schichte und Verfassung, S. 187. Anm. 2. Eben so unrichtig ist 
die Behauptung, wenn der Verf. anzunehmen scheint, auctoritas 
könne nur vom Senate gesagt werden, wo schon die Wörtcrbü^ 
eher das Gcgentheil lehren. Noch schlimmer ist es, wenn der 
Verf. die patricü als eine eigene Klasse des Senats ansehen will. 
Das wäre eine merkwürdige Einrichtung, die durch nichts he- 
grtindet ist, die daher vom Verf. anj^eluhrten Stellen S. 40). 
Anm. 26. besagen sämmtlich etwas Anderes. Ueber die Lex cu- 
riata de imperio, welche dann der Verf. behandelt S. 308 — 12, 
vgl. jetzt Rubino S. 367 fg. , wo dieser Gegenstand sehr grund- 
lich und lichtvoll erörtert wird. Die Mittheilungen über die Zeit 
der Centuriatcomitien bieten keinen Stoff zu Bemerkungen dar. 

Das achte Kapitel: Militärische Einrichtungen, beginnt mit 
der nicht ganz richtigen Bemerkung, dass mit der Einfülirung 
der Servianischen Verfassung der eigentliche Kern der römischen 
Heere wurde S. 423. Diess trat erst weit später ein und wurde 
dnrch Servius erst vorbereitet. Auch die Gliederung des Fuss- 

> 
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Tolks in der Scrvianischen Verf^ssniig: bestätigt diesen Satz nichts 
denn sie zeigt das Fussvolk als eine schon iinbeweg;liclie Magse. 
Der Verf. >vili auch hier >viedcr seine dreifaclie Abthciiun^ fin- 
den S. 426, sowie ,,die Abstufung des Werthes der Biirger im 
Census gleichsam physiologisch in den Theilen ihres Körpers 
wiederholt/^ Da wird geredet von einer Einlheilung des Körpers 
in Kopf, Brust, Unterleib und Beine, als den 4 Systemen des 
leiblich handelnden Menschen S. 428. Das ganze darauf gegrün- 
dete llaisonnement S. 4jG ist so unfrucliibar \yie möglich , und 
wird jedermann widrig durcli den Vibei angewendeten Scharfsinn. ^ 
Weiterhin wird S. 457 die Zahl 60 für einen Ordo trlariorum pas- 
send erklärt, iifdem er die Triaricr seihst mit den i'atricieril 
identificirt und sie auf die 30 Ciirieii zurückbezieht S. 457. 

Eben so werden die Zahlen und Verhältnisse der rorarii 
und accensi, der principes und hastati geschickt aus den Be- 
stimmungen des Senius entwickelt 462 — 469. Ganz sonderbar 
unter diesen streng wissenschaftlichen Entwickelungen nelimen 
Bich nun Anklänge des physiologisch polijtischen Systems aus, 
wie wir sie S. 469 lesen, wo IMfaiiltliier und Hund mit der vier- 
ten Klam Terglicben werden* . Sehr viele andere Benierkiuigen 
Uber dts Kriegswesen mfisien wir übergehen , da sie weder lila-> 
lin^^llch liegrfindet 'sind, nodi In dnem noihwendigen fnneiti Zil- 
sammcnliang stehen; der Hr. Verf. vertut sehr oft, wolir wir ' 
UuB dbudibar sind, sein System, imd SQ.erfatIten wir etato . 
Stmnilnnf; von allerlei Bem^lnmgen, welehe noch gar sehr der 
.Sichtung, sowie einer tiefisni Untersuchung bedilifen^ ^ sfe . - 
nb Irfslorische.Thatsachen werden gelten iLÖnnen. Bekanntlich 
hat man In neuerer Zdt, inm Theil durch NMniur veranlasat, 
jidt den ? erschiedenen eft widersprechenden Angaben über dte 
JBtedclitnng der Legion einen wahren Vnfag getrieben $ wat bmhi 
an dem Meister als dn geistreiches Spiel der Gedanlcen sich ge- 
fallen liest, usnrpirten die Jünger als ein Recht, und Niemand 
* hatte es arger damit getrieben, als der selige Reisig. Baa 
ganie Kriegswesen erwartet eine* mit sorgfältiger Bemitsang der 
neuesten Untersochuugen zu entwerfende umfassende Darst^ 
Inng, welche eben.sowohi Tor einseitigen Systemen als einem un- 
hedingt^n Hingeben an die Autorität der Alten sich zu liüten haben 
wird; welche auf dem streng analytisdien Wege die stufenweise 
iintwickelung durch die Terscfaiedenen Perioden der Geschichte 
Tcrfolgt. Das hier S. 487 Gegebene Ist viel au rhapsediseb, um 
nuf allgemeinen Beifall Anspruch machen zu können. 

In dem 9. Kapitel: Vom Tributum\ 488 — 528 , muss Ich 
besonders den Abschnitt über die aerarii als gelungen bezeichneuji 
wo der Verf. in Widerspruch mit abweichenden Ansichten sein« 
Meinung klar und lichtToU entwickelt hat. 

Das 10. Kapitel: Der Census^ S. 509 — 582, enthält im 
Aligemeinen das BekaQute über diesen Gegenstand mit einielneu 

N, Jahrb, A PhiLu, Päd, <H^ KrU. Bibl. üd. Uft.l, 9 * ' . 
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BescIvUiinf^ «id M^Muiümmä entgegenttolmder oder ah- 
wekbeiHler AoMkiieu,^ Br gehl dtbd toh dem rdigioten Ele-> 
«knft dei Cenm aus, welcbM denn aach olÜBiibar daa ursprüng- 
liebe war, fOgt dann aUerlei hinsu, waa aal den roaiiadi- 

Citisehen DoppefataalHBeaiebaog hat, wodurch er namentlich 
Begriff dea jua Qoiritram acfaarfer a« bestimmeo aacht & 524^ 
md bekämpft , daon glud^lich die Niebahiache Anaiclit, ab wemi 
die dnrdi' laopoUlie verbündeten Staaten mit in den römischen 
Cenausliaten seien aufgefalirt worden, indem er das Schwanlcen 
in den Zahlverh'äitnissen auf andere Weise an eriLiären weiss 534. 
Dann erläutert er die Aufnahme des Fersonailieatandeä in dem 
Censiis, und entwickelt die Tcrschiedene Beziehung.der Personen 
in Ansehung der Namen, wobei wir besonders eine sehr richtige 
Ansicht der ältesten Knechtschaft auszeichnen 546. Auch über 
den Staad der InqiüUnen^ sowie über ihr VerluUtnisa au den tribua 
iirbanae wird aehr gründlich gehandelt 556, wogegen das phiioßo- 
phisclic Uaisonnement über das Vermögen einen bedeutenden Ab- 
stand bildet 561. Was dagegen weiterhin über die Gegenstände 
.der Schätzung und namentlich über das ins commercii gesagt wird« 
mag auch einen weniger philosophischen Geist befriedigen. 

Das 11. Kapitel: lieber das Gerichtswesen^ enthält mehrere 
für den Juristen sehr wiclitige Gegenstände. Nach einer allge- 
meinen Darstellung über den Einfluss des Census auf das Ge- 
richtswesen überhaupt, wird nun zuerst der Satz entwickelt, dass 
das Centumviralgericht sich aus einem eigentlichen Volksgericht 
herausgebildet habe, die dahin einschlagenden Stellen werden' 
unter diesem Gesichtspunkt beurtheilt und nach meinem Dafür- 
halten die aufgestellte Behauptung zu einem bedeutenden Grade 
von W^ahrscheinlichkeit erhoben 590. Dann wird die Untersu- 
chung über die Zeit der Einführung des Centnmviraigerichts mit 
Bezugnahrae auf die neuerlich zahlreich darüber angestellten For- 
schungen eingeleitet und die Meinung Nicbuhrs bestritten, als 
wenn auch dieser Gerichtshof schon vom König Servius eingesetzt 
worden sei. Die Stelle von Dionys 4, 25. wird als ungenügend 
dargestellt; Livius Angabc 3, 55. emendirt, indem iudicibus de- 
cemviris verbunden, auch die Stelle bei Gaius 4, 15. anders 
gelesen werden soll; dadurch wird nun freilich die Beweiskraft 
dieser Deduction bedeutend gcsch^^ächt. Der Verf. will nun jene 
^ludicea deeemviriala dieselben angesehen wissen, welche die lex 
Pinaria mit neuen Reehtcn anaatattete, und die durch die lex Ho- 
ratia für aacroaancCi etWrl'wmden 596. Mit diesen iO Riehlei;» 
betrachtet er ala im Zahlenverhillniaa atebend die 50 Qeaetae 
lUber Contiaete und Deliete, die aieh weaentlieh von den frühem 
IjBgea Regiae nnteraidiieden hatten, und mit Tarquiniua Superbu| 
un.terdrilät nnd durch apitere patriciadie Regimente auaatr Wir- * 
kung geaetat, erat mit dem Zwölftafdgeaeta wieder gewonnen 
worden waren 599* Jhndt ancfat er die ehuefaMm Notlaen in Ter- 
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Ibimfamg ni Miigen, welche über Jene Gesetie warn mllegeii, 
du Geeet» m Ountten de^ Sdioldner, dm nlchl mehr flire Per- . 
aoneo, sondern ilir Verm5geB. Oegenstand der Executionea seht 
sdllten, sowie die Bestimmanif ftber die ciTUrecfatlichen Freilas- 
sonfen (iusta et legitin» msrnmiissio) , daher er auch den Ur- 
sprang der in iure cessio, der mancipatio und der ührigen per aes 
et librum gesta in die Zeit unter Servius Tuliins setst und nicht ' 
minder eine Anzalil anderer Rechtsgebräuche 605. Endlich den 
Ursprung der Centumviraigerichte setzt er gleichseitig mit der 
Entstehung der ludicia publica überhaupt, indem er ihr Verhält- i 
niss zu den decemiiris bestimmt, welche er eben so nach den 5 • 
Klassen der Centuriatcomitien erwählt glaubt, wie die Centumviri 
sns den 35 Tribus., indem er den allgemeinen Grundsatz, dass de 
capite civis Romani die Comitia centuriata, da^e^en überVermö- 
gensprocesse, die an das Volk gehören, die Comitia tributa zu ent- 
scheiden hatten, auch auf die vor das Volk gehörigen Civilproceese 
angewendet wissen will 610, — Sätze, diemir nicht nnwalirschein- 
lieh vorkommen , deren letzte Entscheidung ich aber gern den 
Bechtßgelehrtcn überlasse. 

Zwölftes Kapitel: Blick auf die spätere Entwickelung der 
Servianischen Verfassung, Nach kurzer Missbilligung der An- 
sicht Niebuhrs, dass später nur noch 2 Klassen gewesen wären, 
*^ deutet der Verf. die bekannte Stelle des Livius so, dass die 6e- 
sammtzalil aller Centurien später nur die doppelte der 35 Tribus , 
'= 70 gewesen sei 618. Dabei denkt er sich die Tribus selbst 
in 5 Klassen eingetheilt, denn dass die in jeder Tribus befindli- 
chen Bürger wieder in 5 Classen oder 10 Abthciliingen nach den 
Centuriis seniorum et iuniorum zerfallen seien, und somit die 70 
Abtheilnngen sich fünfmal wiederholt hätten , sei eine unhaltbare 
Ansicht^ welches mit unnöthiger WeiUäufiglieit bewiesen wird 
* 623. Die Frage entsteht nun, wenn Ist diese Verinderung ein- 
getreten , und wie? Das Wenn wird In die frflheslen Zeltender 
Republik hinaufgerüdct S. 6^. Anm. 20. Ihw Wie seil mn 
der -Physiologie des römisdien Staatslebens entwickelt werden, 
wohei sidi jedoA der Verf. lifeikw&rdiger Weise entsefanMIft 
nnd nnr bd dem Mangel aller dhrecten Nschriehtte das phtlos^ - 
Bfalsclie Verfahren sn wühlen scfaehi^ S. 6S4. Wihrend hi der 
Bnleftung diess als der eigentllefae Kapital- SdiHtosd itter jihlle- 
sophls^faen Torsehnng angcnehen wurde. Wir lesen nun hier 
8. 624 wiederholt alle Jene fJmwandhmgen wkUlelier eder 
dng^bildetcr Facto In sogenanntif Matnf|iNees8e, wekhea Allea 
ndt grosser Leichtigkeit geschiisht, well eben, wo Begrüfe fehlen, ' 
in rei^ter Zeit ein Wort sich dnstelltl Da findet sich denn mit 
alfeolnte^ Notfiwendigk^, ^dass, wenn die persönHdien Klassen 
nnd Centorien des Sterrlns Qbrigais mit Bdbehaltnng der Gesetse 
seines Verfassungsbaucs in locale umgesetzt werden sollten , so 
mnsitmi gerade 21 Trihns gemacht weidmu«' S. 632. Denn 170 > 
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Centwrien, wenn doch wie fiülicr 10 Ciirlen auf eine Tribmr, so 
auch 10 Centurien auf eine koinmcn mussten, vereinigen sich'Sn 
17 Tribus , hierzu kommen die 4 städtischen Tribas (welche also, 
wie es scheint, keine Centurien enthalten), macht gerade 21; 
welche Zahl Niebuhr so unTollkonupiea erklärt hatte 632. JWc- 
sclbe Zahl wird auch physiologissch nachgewiesen, anf eine wirk- ' 
lieh erfoarmungawurdige/Weiae 63S. Somit kommen alfp auf die 
erste Klasse 8, auf die iweite2, anf die dritte 2, auf die Tierte 
2 und auf die l&nfte 3 Tribna. Der Suat bestand damals aoa drei 
jlbth^angen der Burger, die jede 7 Tribua in aicb b^ff. Diese 
^d mit raeisterhailer BUndigkeit nachgewiesen 034. Denn 
.wdl die erste Klane eigentUch 8 Tribus röhlte, so kann man . 
doeh die 2 Tribas der prineipes plebis, well sie den Uebcrgang 
tat »weiten Abtheilung bildeten , neeh zn dieser aShlen. (Siel ) 
Die 3. Äbthdlung bestand ans den kleinen Grundeigenthümern in 
d ttilms and den FMetariem in den 4 tribus urbanae S. 635. 
Wir «eben, Widefsprfiehe stl5ren den Hrn. Verf. so wenig in sei- ' 
nen physiologisch -politischen Betrachtungen, als das Getümmel « 
einer eroberten Stadt den Archlmedes in seinem Caicul. — Jetit 
sehen wir auch zuerst, warum 10 Tribunen erwählt wurden, 
2 für die 20 Plebejischen Centurien der ersten Klasse, 6 für die 
60 der zweiten, dritten, vierten, 2 für die 20 Centurien der 
fünften t deren letzten 10 nicht in Betracht kommen als den ac- 
censls angebdrig. — So geschickt weiss der Verf. alle möglichen 
Hindernisse aus dem Wege zu räumen S. 636. Eine nothwen- 
• dig«, Folgerung aus dieser Art, sich die spätere Centurien Verfas- 
sung zu denken, ist nun aber diese, dass sie blos aus den Tribus 
rusticae bestand S. 636. ; — so kommt der Verf. in einer kreis- 
förmigen Bewegung richtig wieder auf den Funkt, von welchem 
er ausgegangen war. So wäre also diese Umänderung der Servia- 
nischen Verfassung schon in das Jahr der Stadt 259 zu setzen} 
ddi Todesjahr Tarquins S. 632. 

Die Mittheiiung aller physiologisch - politischen Gründe wird 
nuU^ uns nach diesen Proben erlassen 642. 

Das ff^ie des Uebergangs der persönlichen Centurien in die 
lokalen ist nicht minder philosophisch begründet. Erstens erfor- 
derte sie eine Verdoppelung des Vermögens, die jedoch mehr 
formell als materiell zu verstehen ist 642, welches wieder des 
Weiteren beleuchtet wird 646. Diese Veränderung yar nun aber 
dem Verf. nach so unbedeutend, dass dennoch Dioi^sius die un- 
vcräiulertc Fortdauer der ursprünglichen Einrichtungen des Ser- . 
vius behaupten konnte S. 647. Selbst wirklich widersprechende^. 
Zeugnisse wie Dionys X, 17. können, wie wir schon oben gese- . 
hen, den Verf. in seinen Ueberzeugungen durchaus nicht stören. . 
8« 648. Die Rittercenturien finden nun freiliek keinen Platz in 
den Lokaltribuf 9 sie sind eben der an sich persöaiiMf Stand 
8. 652. Semit Iii. es klar« warum das neue Frincip wai ifo keine 
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äitmmdms fand; imd es sind auf diese Art die 18 Ritterceal«» ' 
/irieB anf gleich berfiieme Weise beseitigt wie die 4 IVibot urbaiwe** 
Dass nun dadurch die Ritter ungeheuer an Einfluss gewannen, 

' indem ihre Macht in demselben Grade stieg, als die übrigen Klaih 
gen ihrem Ansehen nach vermindert wurden ^ nämlich ums Zehn« 
fache, stört den Verf. durchaus nicht; es gehört diess wahr- 
scheinlich aucli zu den kleinen Vcründeruii^en , die Dionysius 
nicht bemerkt hat. Auch weiss er Stellen zu seiner Rechtt'erti- • 
^ng anzuführen S. 653. Anm. 53. Aber noch eine kleine Ver- ' 
anderung ist zu bemerken auch die Centuriac fabrum , cornici- 
num, iiticinum und proletariorum fanden bei der neuen Einrich- 
tung keinen Platz, sie behielten aber dennoch ihr Stimmrecht 
S. 655. Die Proletarier endlich fielen nun ganz aus, sie durften 
dafür zu den neu aufgekommenen Comitiis tributis mit. Das war 
nun freilich ein Unrecht, aber noch eine der unbedeutenden Ton 
Dionysius nicht bemerkten Veränderungen. Also das Wunder- 
werk der Servianischen -Verfassung, dessen ZaIilcnTerhältnisse 
eine f^o tiefe Bedeutung haben, dass sie in den Götter- uncl 
Thierklassen reOectirt waren, dass jede ihrer Uestimmungen 
gleichiNim die Heiligkeit eines Naturgesetzes hatte, dauerte nach 
dem Verf. während Servius Regierung und vom Anfang der Re- 
publik bis zum Jahr 259. Da wird sie in allen ihren Theiien auf 
eine ganz unmerkliche Weise verändert, un^ jenes höchst weis«? 
Verfassungsgesetz, welches ^n Sublimat höchster Staatsweisheit 
TOQ dem politischesten aller Völker ist« entsteht and verfeht viQ 
die Laiuiie eines populben Despoten, welcfaerilie un^tcren Stfinde 
auf JKii^t«! Adels m hiten winidil Üal. — Auf a 656 er- 

* fi%Wl^ 'dagegen, dass die SmianSsehe Ceatortonelinriditviig 
lllff €en C<siisiis NatSrlleh waren nun anoh Pirolela- 

fierln denündlidien IVilKis, wle#olil wir oben die sUdtiscIieii 
§a sie bestimmt saheii , nnd so erkifirt sick das Uebergewichl des > 
gemeinen Volks in den Tribntcomitieii £[. d6&. Indesi wk non 
llfe ji^l^ ttber den Rall|^ der Tdbns ftbergehen , folgen - 

^ dein Verf. zu der «wetten Ton Itpm^belianpteten Veränderung, 
wo „das Gmndstüdk und in ihm das; dass es eine imlebendige 
fe^te resist, qnaesolotenetor, das Uebergewicht bildet» und dnrdi . 

Moment die Person nach sich zieht.'^ I^lier hat nun offen- 
IAIF IUII^^^W des Verf. auf ihren Cuhninationspunkt sich 

eilioben, und Berichterstatter miiss jedermann einladen, diesen 
- ./Ulicbnltt selbst durchzulesen, um in das Innerste der Gedanken« 
weit des Verf. einzudringen S. 661 — 665. Die erste Erweite- 
rung der IVibus bis auf 21 wird als ein Zugeständniss den Prole- 
tariern gemacht angeselicn , aus denen nebst den feindlichen Ue- 
berlSafeni die 4 neuen Tribus gebildet worden seien mit einem 
Census von 4000 Ass, die also als eine vierte Klasse der Tribus 
in den dreimal sieben hinzutrat. Später erhielt jede der 4 obern 
lübssen «idi moti 2 Tribus 669. S^o war denn die Verände- 
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tong vorbereitet , kraft welcher die Tribns ganz uhcrwof en und 
4die Personen von Grund und Boden abhängig wurden. Der Un- 
terschied der Bürger bestand nun darin, ob ein Bürger zu den 
Tornehmern, der Stadt näher gelegenen, alten, oder den gerin- 
gem und entferntem, neuen Tribus gehörte S. 671. Dennoch 
blieben die Summen des Servianischen Census unverändert, 673. 
Jetzt erfolgte denn nun auch die,Glei9listellung der Tribus urba- 
nae mit den rtisticis, wahrscheinlich gleichzeitig mit dem Ab- 
schluss der 35 Tribus, 680. Dieser Einrichtung gegenüber stand 
die Verfugung der Censoren M. Aemilius Lepidus und M. Fulvius 
NobitiitB im Jahr 573 , nach welcher die Bürger nach dem Wohn- 
ort, nach persönlichen Beziehungen, nach Erwerb und Verroo- 
gen zusammen vereinigt wurden S. 685. Es folgt S* 691 — 700 ^ 
eine I)eilage , welche die Dreitheiligkeit der llniuiei und Titie« ^ 
Hvekeft^iolL Dte Verbetsemngen ahd SSiwitse Ton 701 ~ 73S • 
beieiiiiiien Uiren InbaU hinlänglich , widerlegen mm 'fheil wi- 
derspreciiende Ansichten, wie die Ten Renies nnd Znmpt, nnd' 
ll>egiMlen 'durch beigebrachte nene Belegstellen die oben au«§e-> 
t^rochenen Ansichten, ce dssa eine weitere Friifnnf derselben 
Wer nra to weniger nethwendig ist, als anch hier der Geist der 
Interpretttlon wesentlidi derselbe Ssi, wiewohl dem Hrn« TerfL 
dsssdiie wie eilen seinen Vorgangern begegnet ist, dass sie 
flUdJidicr Un Tadel freaidev Meinungen als in der Darstellung 
und RechttSertlgung Varen« So sind wir denn nldit ohne An^ 
strengnng Ws aom Ende des merlmriidlgen Buches gekommen. 
In. welchem Geist, ScharfBinn und historischer Wahrheitssinn In . 
an ongleiehem Verhältnies sich vereinigt finden. Der Verfasser, 
?0B einem unglücklichen Bestreben zu systematislren und di« 
Geschiclite als Resultat philosophisdier Reflexion danustSlleOf 
irre geführt , hat ein Buch geschrieben, welches in der Ursprung*^ 
liehen Anlage verfehlt ist. Ein Urtheil, wodurch weder der 
Geist noch die Gelehrsamkeit des Verf. ^ wovon dieses Buch so 
viele Beweise enthält, in Abrede gestellt wird. Aber dass der 
Geist der Wahrheit, der ruhigen, besonnenen Forschung auf 
gleiche Weise darin dargelegi sei , könnte nur ein Thor behaup- ^ 
ten wollen. Es fehlt dem Verf. überhaupt an einer klaren An- , 
Behauung der antiken Welt, wie sie durch fleissiges Lesen der 
Werke des Alterthums erzeugt wird, wofür Citaten -Gelehrsam- 
keit niemals einen Ersatz bieten kann. Die philosophische 
'Combinationsmethode , wodurch mau gegenwärtig die Wissen- 
schaft in Ermangelung historischer Zeugnisse zu bereichern sucht, 
hat ohne Zw eitel dazu beigetragen , viele Gegenstände von neuer 
Seite zu betrachten und hergebrachte Ansichten zu erschüttern, 
aber das Neue , was sie gebracht hat, auf das reine Facit zurück- 
gebracht, ist nur selten dahin gelangt, sich allgemeine Anerken- 
nung im Gebiete der Wissenschaft zu verschaffen. So wird auch 
dieses Buch maanigfaitig anregen und zu wiederholter Prüfung 
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to MteMIctt OefCMfMiiM TemHam^ mi ^Um M dta wliic- 
Uäf^ Verdfemt, aber das« die Fondmiif ußm^ waUff^tttämUm 
. Pniikle «ntgenoiiiiBen, weteitlieh wdler gcbndit worden Mi, 
msa der Beriditerateller entadiletei verneioen» 

BascL F. D. Oerlach* 



Plutarchi Vita Phocionia, ReccnsnU et cotuiucntarüs sui« 
iiiustravit Fridericus Kraner ^ Phil. Dr. ill, Afranei Pracc. Ordin. 

[ Lipäiae, sumtiis feiit C F. Koehler. MDCCCXL. XM\ praef. 
114 S. Text, Addenda, Index rerum et >erboruii). gr. 8. 

Eine, besondere Ausgabe des Plntarcheischen Phocion war 
ficbon Tor zehn Jahren von Dr. J. C. Flügel in seiner Dissertation, 
Obserrationes Criticae in PI. vit. Phoc, (Heidelberg 1830) ange- 
kündigt worden. Da inzwischen ein langer Zeitraum verflossen 
war und von der ErfülluDg jenes Versprechens schon niclits mehr 
verlaotete, so hatte, wie es scheint, Hr. Dr. Krancr in Meissea 
den Entsciihiss gefasst, Hand ans Werk zu legen, auch im 
2. Bande der von Funkhacnel und WeStermann herausgegebenen 
Acta societatis Graecae Proben seiner kritischen Behandlungs- 
weise geliefert und gute Erwartungen rege gemacht. Allein noch ^ 
vor Vollendung der Kraner'schen Ausgabe erschien Ostern 1839 

' als Kasseler Gymnasialprogramm : Plutarchi Phocion Cap. I — III. 
Specimen editionis quam parat Dr. J. C. Flügel. Gleichwohl hielt 
nun Hr. Dr. Kraner mit seiner Arbeit nicht länger zurück , be- 

• nutzte vielmehr, wie billig, die Flügel'schen Bemerkungen mit 
sammt der Recension derselben von C. Sintenis, besonders inso- 
weit diese auf Constituirung des Textes Bezug haben, und Hess 
sein Buch am Anfange dieses Jahrea eracAeinen. Ffir die Freonde 

' Plutarchs muss hierbei auTordeiat daa erlketlilcfa aein, da«; ne- 
ben Sintenis, welchem der Rnlmi dea SospiUler PlnUrdii vto- 
bleiben wird , }etat aO'inaiiclM Gelelirle wetteiferod ihre Tiiätig- 
kdt den .Biographien anwenden. Sellen wir nun; waa Hi*; Dr. 
Iraner geleialel hat und ob feine Arbeit wultUch aJa dne Ber^ 
«iMTimg der literatnr Fintareha ^ten kann. Auf die erate 
Frage, filr welche -Klaaie von Leaem Hr. Iraner aeine Anagabe 
eigentlidi beatimmt habe, erhik man Torttnfige Antwort theila 
ana dnigen honen- Werten am Sdünase der Verrede XXIV, 
tteila ana mehreren Andeotnngen^ In den Noten selbst , wo tos. 
den tlrones apeelell die Rede bl. Ohne Zweifel hatte der Her- 
anageber hl aehrldblieher Absicht Tomehmiich junge Leute «nf 
der oberatea fitnfe des Gymnasiums und angehende Studenten vor 
Angen, eiine aber den hohem Zweck dabei anaanschüeaaen^ daaa 
ebe adlMrtatfindige Reeenstan dea Textes gegeben werde und 
aach weitem Anforderungen an eine umfassende ipfachliche wie 
aMUkheittlaqpfetatlan aennge geaahebe. Parf non gleich tot.. 

. • ' 

V L/iyiiizea by VjOOgle 
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weg, ehe das Einzelne weiterer Betrachtung unterzogen wird, 
ein ürtheil über die Leistungen des Hrn. Dr. Kraner gefällt wer- 
den,* so wird demselben, nach sorgfältigem Studium seines Bu- 
ches, das Lob rühmlichen Fleisses wie das grosser Uesonneiilieit 
lind Bescheidenheit in HanUliabung der Kritik gern zugestanden. 
Die sprachlichen Bemerkungen zeugen von einer guten Bekannt- 
schaft mit dem Schriftsteller amd dessen neuesten Interpreten, 
hätten indes« hier und da wohl noch etwas tiefer eingehen kön- 
nen , indem besondere neue allgemeine Resultate eben uichtf e- ^ 
Wonnen sind. Ble sachlichen firlSuterungea geben das rant Y«r> 
«llndnisil N9tli]g9 mdsl redil TolMbidif und moss besonders die 
gleich niher an cliankterishrende Vorrede als eiae erwnnsdite 
Zugabe lierrQrgehoben werten. 

. Die inasere Einilditung des Bndies ist diese^ dass naeh dem 
Dedieatiensblatle an G. HemennV D* C. 6* Banrngarten^-Cnislas 
fnd C« H* Frstscher, di^praefalio anf XXIVS.; dann der'^frieT 
ehisdie Text gleich mit dfii Varianten und Beniexknneen auf g^r 
■falteten Seiten (1 — 103); darauf Addenda (-*107) ntd end- 
l^jder Index (-^ 114) folgt.' Eiwas unbequem für den Oisbrancll 
ist CS, dasi am ausser in den Addendis auch noch im Index und 
in' der Vorrede allerlei Znsätze und Nachtrage suclien muss; 
dass aber die Anmericnngen gleich unter dem Texte stehen , hat 
des Refenenten Billigung. 

In der praefatio, die so eben als ein sehr schätaeasweHiier 
^eil der Arbeit bezeichnet wurde, hat Hr. Dr. Kraner wenig« 
etens zum Theil das geleistet, was der Unterzeiclniete , bei einer 
andern Gelegenheit, für jetzt, wo der Text auf sichere Grunde. • 
Isigen endlich zurückgefülirt ist und wird ^ als eine wesentiiche- 
Aufgabe des Herausgebers und Erklärers der Plutarcheischen 
Leben bezeichnen zu müssen glaubte: eine gescliichtliche Unter- 
Eucliung über die geschilderten Heiden, deren bei vielen Biogra- 
phien um so weniger zu cntrathen ist , je weniger Plutarch den 
eigentlichen Historiker macht, während er doch wiederum für 
die Gesclüchte nicht weniger Männer die bauptsäcliüdiate 
Quelk ist. 

Das Leben Phocions von Plutarch (praef. V.) nimmt sowohl 
wegen der Eigenthümlichkeitcn des Mannes selbst, als wegen der 
ganzen Zeitumstände ein hohes Interesse in Anspruch. Während 
der Zustand Griechenlands unter Philipp und Alexander Tornelim- 
lieh durch die Redner aufgehellt wird , .ist nach dem Lamischen 
Kriege , wo die Herrschaft Antipaters befestigt erscheint , der 
Mangel an Naclirichten für uns ziemlich fühlbar und Plutarchs 
Pliocion muss da vieles nothdürftig ersetzen (VI). Auch bei her- 
einbrechendem Verderben fehlte es nicht an ausgezeichneten 
Männern unter den Hellenen« Vor Allen ragt Demosthenes her- 
vor, das Haupt der antimacedonischen Partei, der durch Be- 
hauptung der Tugciid der Vorfahren auch die alte Freiheit noch 
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' leiten zu können liöffte. Nächst ihm ist Fliocion zu nennen , der " 
den WderEtand gegen das herannahende Uuglück für unausführbar' 
eradlteiidl,itiir dafor noch Sorge trug, dasa das Joch der Knechtadiaft 
anl'Allieii ma^Ueiwt Moit laste. Die Urdiette (VII) über üesen ' 
Mann rind Inmier adir sdiwtnkend gewesen, waa la der beson- 
dem Stetlmg deaadben, ab Haupt einer poUtiaeiien Partei bi 
Friedenanekcn, liegt. Unter den Nenem tat neben Heyne (Opuae. 
HL 344 fg.) betenden Granerl su crwibnen, welcher in den hl- ; 
ttoriach pbiklogMien Analecten S. 208 fg. , wo er Athens Ge- 
sohldite ¥0« Tode^Akxandera des Grossen bis sar Wiederherstel- 
loDg des AdMeisehen Biindtt schildert, bei enthusisstisdier Vor- 
liebe für Athen, dieMihner, welche sich dsMls dem aUgen^ 

' Den Zuge entgegensteranten, sowie die Schrlftstdler jener Seit 
als parteiisch gegen Athen gerthnnt, Tielfach getadelt hat. Audi 
Plutarch (VlII) wird der allzugrossen Vorliebe für seinen Hd^len 
geiielieB; diesen selbst aber (IX) trifft allerlei harter Vorwurf, 
dass er zu störrisch und hartiilcidg beschränkt bei seinen Ansich- 
ten über die Leitung des Staates, gegen Glück und Unglick des 
Vaterlandes gieicligüitig, wahren Gefühls für daa Grosse und Kr- 
bsbenc ermangelt habe. ^'Solchen Beschuldigungen ist snm Theil 
Ton Andern entgegnet werden; hie» stellt I^r. Dr. Kraner drd 
Hauptpunkte auf. 

Zuerst glaubten damals Viele, Phocion nicht -allein, eine 
wirkliche Erhebung des griechisclien Volksgeistes sei jetzt, bei 
dem allgemeinen Abweichen von friihcrer Tüchtigkeit, nicht mehr 
zu erwirken. Nun entging zwar auch dem Denioßthenes nicht,, 
dass das Verderhen im Anzüge und schon hereingebrochen sei; 
allein er hielt die alte Mannhaftigkeit, da sie gleichsam nur ein- 
geschlafen nicht gänzUch verschieden sei, einer Wiedererweckung, 
für fähig. Wie Isokrates dagegen nur zu friedlicher Ruhe der 
Griechen unter einander rieth und in Pliilippus nicht den Vernich- 

• ter der Freiheit, sondern bloss den Verelner der Hellenen zum 
Zuge gegen die Erbfeinde , die Perser^ sah ; so suchte auch Pho- 
cion (XI) den Znsammenstoss mit übermächtigen Gegnern zu ver- 
hüten, besonders nach der Schlacht bei Chaeronea und den Wir- 
ren seit Alexanders Tode, wo die kämpfenden Feldherrn im Wett- 
eifer Griechenland zu unterjochen trachteten. Hellas war (XII) 
den Herrschern Macedoniens zur Behauptung ihrer Gewalt un- 
entbehrlich , insonderheit aber Athen und der Piraeeus. Indem 
nun Phocion dafür hielt, eine Besetzung durch die Macedonlschen 
Herren werde immer nocb ersptlesriSdier sdn' als die libermü- 
tlü|e*HerrBehafl des Yelkes nnd dne FrdbeitV wie sie die Red* 
ner fcltanirten, beaiUite er sich sn^^dch nm die Gunst der 
Blaelitliai»er und bestrebte ^b^ den Frieden aufrddlt su eriiaiteB« . 
Bemostiienes dagegen foi^eti» in einem yeg zum Kri^ und Wl- 
derstende gegen iB^ UnterdrMcr auf* Freilidi ersdi^t er 
bdcUms^eiL «ud bewundetuswertlierf Mess ist deeh aiflfct an 
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lenken , Am Phoefon ii» WcMsn der VtMtMme tMbr datiH« 
dnn^ 0ilW) nnd lid ■llem seineii Tlnm mindesteiia «It reeht- 
tehaffisner und ehr«iifeBler Mtnii haiiflelte. Schon tefne Zeitge- 
Mtte» erktnnteu dfeM,* indem sie ihm deii BfaraibeiBanien^jir^^ 
&f6ß Ivfier BriTe^) giben vnd in schwierigen Lagen etete bd Umb 
•Ich Rath holten 9 bei einem Manne (XV), der dodk In der Regel 
der allgemeinen Ansicht schroff entgegentrat 

* Die gegen Phocion erhobenen Anklagen lassen sich insge- 
samml anf drei Haiiptfllie suruck bringen , wo es scheint, als ob 
er seinem sonst bewihrten Charakter nntren geworden sei. Zuerst 
besclmldigt man ihn, das6 er als Gesandter an Antipatar nach dem 
Lamischen Kriege nicht seinen gansen* £influss daran gesetzt 
habe , den Deinosthenes und Hyperides zu retten (XVI). Hierauf 
moss bemerkt werden, dass wir eigentlicli viel zu wenig über das . 
unterrichtet sind , was Phocion für den Deinosthenes gelhan oder 
nicht getlian hat. Hat er aber wirklich weniger kräftig vermittelt^ 
Bo mochte er wohl den nnTersöhnlichen Hass Antipaters kennen, 
der sich durch nichts besänftigen licss. Und war doch Phocion 
bei einer andern Gelegenheit (Cap. XVII) selbst erbötig, soiu Leben ^ 
für das Vaterland aufzuopfern. Zum Zweiten, sagt man, hätte 
er nimmermelir zugeben sollen, dass durch die neue Staatsein> 
richtuug zwölftausend Bürger, die nicht 2000 Drachmen be.sas- 
sen , in die Verbannung gejagt und eine Macedonische Besatzung 
von den Athenern eingenommen wurde. Hier fordert man aber 
geradezu Unmögliches von Pjiocion und thnt ihm namentlich 
Grauert (XVII) zu viel, indem er ihn bei Aufnahme der Be- 
satzung selbstsiichtige Zwecke uniterschiebt (Cap.^ XXVll). Im 
Gegentheil ^elit unwiderlegh'ch aus einigen Stellen hervor (Gap. 
XXIX und XXVIII), dass Phocion aufbot, was in seinen Kräften 
stand, um die Lage erträglicher zti machen. Von den Ereignis- 
sen endlich nach Antipatcrs Tode (XVIII) fällt allerdings Einiges 
dem Phocion zur Last. Bekaiintlich hatte Antipaters Sohn Gas- 
Sander, der nach des Vaters letztwilliger Verfügung dem Poly- 
sperchon nachgesetzt worden war, schleunigst, ehe des Vaters 
Tod ruchbar geworden, den Menyllus durch Nikanor in Munychla 
abidsen lassen. Ihm entgegcnarbdtend TerlAess jetst Polysper- 
ehon den Griechen Ihre alte Fretheit nnd Verfassung und rief die 
Verbsnnten mr&ck (XIX). Die Adiener« sofort die neue RolB* 
nnng ergreifend, fordern den Nüc'anor sinn Absng aus Mnnydiia 
nnf; allein dieser weit entfernt sn wilHirinren . bedroht nun selbsl 
den Pfaraeeits, Und Phocion statt den an ihn ergangenen Waraun^ 
gen Gehör au geben und «Ich an die Spitse der Bürger m stellen^ 
mbikrgt sich sogar IHr den Nftanor, bis dieser wiikUch den Pl- 
raeens in Besits nhnmt, nm Atiien Iftr Csssander sn beiiaupten. 
So Ställen freilich Phocfens hartnickiger Eigenwille die Schuld 
des Verlustes der Freiheit to tragen.' Imwisehen Ifisst sich selbst 
bierhei Mehreret sa Gnnstea des PhodoB jagen. AnVenitli««! 
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' darf zunSchst bei einem aditzigjalirigcn Manne si'clierlich nichl 
gedacht werden ; vielmehr traute er dem INikanor wirküdi nichts 
. Böses zu , >va8 freilich ein Irrthum schh'mmster Art war. Sodann 
aber mochte Phocion nur zu gut durchschaut liaben , dass es dem 
Polysperchon und dessen Sohn Alexander mit der vorgespiegelten 
Freiheit kein Ernst war^ daas vielmehr beiden nur nach dem Ue- 
sitse Athens gelüstete (XX). Deswegen zog Phocion die Herr- 
Schaft JNikanors, den er telbst versöhnlicher gestimmt hatte^ 
einer neuen vor, ^umai in deren Gefolge nicht geringe Unruhen 
und Greuel durcli die niniekkehrettde Exnltatefliiart^ m h9- 
förehten eteiiden. Der hochbetagte Bf »nn 'blatte aelneD Irrthmn 
ia F4>lge eines hdchet ongeaettllcheB Urtheüe am 19« Mnnyeb. 
Qlyinlt. 115, 4. Tor Chr. 317 mft dem Tode. Voratehendes die 
Qevj^Miiomente der geschiduen Ehrenrettung Phociona, an dem 
^lllflilt eine gewiaie Beachrinittheit und ein Mangel hoehaioai- 
jppi. ||rt^hw.unges nidit in Abrede m atellen aind. Eine toII- 
a<)(|Wfir» wenn auch mogücbat Icivie Lelienadaratelhing deasel- 
ipit|i.^iin»Miogi^ Folge wäre ikbrigena wie für Hm. Dr. Kr«r 
i^^gtefalchl kehie adiwierige Aufgabe, ao jjedenfalla eine Mut > 
uJIgBfiliUh Zugabe geweaeu. Irrt, Ref. nicht, ao hat er in Berlin 
Frigftente attischer unedirter Inaehrülen gesehen, die mit Böclilia 
n^ttteipagiea. licht tUber tinige aonat dunkle Zdtverhaltnisa« 
Vivhreiten werjden. ' 

An handschriftlichen Hiiifemitteln zur Constitnirang des 
XflK|tae benutzte, jetzt richtiger urtlieilend als früher, Hr. Dr. 
I^^puer die durch Siutenis Güte ihm mitgetheilteu Varianten der 
ql^lppials überschätzten IVlünchuer Handschrift (M), des vortreifli- 
Pariser Codex n. 1671 (A) und dea TOr^chtig zn benutzen- 
den n. 1673 (C). Andere Pariser Manuscripte , wächc den Pho- 
cion gleichfalls enthalten (vgl. Siutenis Vorrede zum 1. Bd. Plut. 
und füge u. 1676 und n. 1678 hinzu), sind nicht erwähnt. Die 
- Lesarten aus dem Palatinus (P) in Heidelberg sind nach Flügels 
sorgfältiger Aufzeichnung gegeben. Demselben Gelehrten ver- 
dankt Hr. Dr. Kr. die Excerpte aus einem Florentiner Manuscript 
^ (Fl.) , das indess an und für sich keine sonderliche Autorität hat. 
Ob der Phocion auch in dem Wiener jüngst von Hrn. Dr. Döhnert 
collationirteu Codex befindlich sei, wie freilich zu vermuthen, 
weiss der Unterzeichnete nicht; indess ist, nach einer gefälligen 
Mittheilung von Süitenis, der Werth auch dieses Buches nicht 
hoch anzuschlagen. Von den «Iten Ausgaben wurden die Juntina 
wie die Aldina und Vulcobius mit dem Anonymus zu Ilathe gezo- 
gen, natürlich auch (XXlil) die indess oft überiliissigen Aende- 
nmgen neuerer Gelehrten berücksichtigt. Auch Hrn. Dr. Kraner 
ist nicht entgangen, dass der Text in den Biographien Plutarchs 
weniger verdorben ist, als man wohl früherhiu angenommen hat. 
Genaues Zurückgehn auf die Hand^cliriften , selbst üi sogenanu- 
im Kidttigkeiten, wie beim Hiatus uud A^tostropb, erachtete d^ 
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HeKni8g€ber als Reine unerlassilohe Flicht. SchlienliA Tirbe»^ 

8trt derselbe noch einen Eigfeunamen, indem er, mit grösster 
Wahrscheinlichkeit, Cap. XV. AU»v «toU Kksmv (jSicias XXiji) 
zu lesen vorschlägt, eine Aendefong, die, abgesehen von allen 
aadero, «och durcli die .paiaeogniphisclie Notiz, dass iCA und A 
am Anfange der Momina propria bäafigst mit eiaander TcrvecU- 
seit werden, hier noch eine äussere Bestätiganf erhalten mag. 
So steht, um bei Flutarch zu bleiben, im Phocion selbst XXV. 17. 

. im Münchner Codex Kliowazog statt Asövv, , Kksovlda für 
yiscovlda im Agis III. § 7. Kki63t(fitos St» AmuQixog Aristid*. VilL 
XX. Saidas \. KL * * 

Indem der Referent zu den Worten Phitarchs und den Kra- 
nerschen Bemerkungen fortgeht, muss er frcilicli gleich darauf 
verzichten, alle Stellen zur Sprache zu bringen, an denen ihm in 
kritischer oder exegetischer Ilinsicht das Richtige getrofTeu zu 
sein scheint. Vielmehr wird er sich hauptsächlich auf solche be- 
schränken, wo nocli etwas zu bemerken stellt. Durch die vieita- 
dien Besprechungen gerade dieser Biographie in der letzten Zeit 
ist die L^art meist hinlänglich festgesetzt , wie gleich Cap. I. 5. 

N Tcj Qi^'^OQb aus PAC seit Schäfer; ebds. 11. liest man .richtige 
yX^aCda %ai xoikla ^ovov dno Xsln st ai {manet)^ wetches 
Praesens aus MACF zuerst Hr. Kr. aufgenommen hat, statt äno- 
Xikiiittai. Ebds. 9. einsiv stt' fxmov yfgovtog rjdrj yByovovog^ 
siehe Schoemann zum Agis S. 7ö. Zu Z. 12 aQBTrjv agneg av^ 
taycjviöTij ßccQsi xal ßiaia xaiQä övlkaxovöav bezieht Hr. Kr. 
die Adjectiva gewiss richtig auf xaiga^ trotz dem Widerspruche 
von Sintenis (Addend. p. 104), denn der xaigog wird zum dvxa» 
yoviQzrig eben dadurch, dass er ßagvg und ßiaiog ist. Cap. II. 2. 
m Bach Sintenis ivTVxSdi (vor dem avtoi mit Hrn. Prot lindau' '"«^ 
Zisitsehr. för Altertb. 183d. S. IIOY. elnsncehiebeii fiichtnottu^ 
•dieiut), und 4 fiixQoXwta mit Reeht beibehalten* Ltetiterea 
wird auch dareb das vorgängige mxgd gehalten , da Plutareh 8<>l* 
dien Cneichklang öfters hat« Z. 10 sind o{ älvfitvol ua\ vovv 
ixpvtis Xoyoi: das latelnlse|ie V9rae voees , vgl. Bentley ao Horat; 
An poet. äi8. Z. 12 Sgneg dfiiXti tQ iqdv (iwoitKEg 6 noLTjTt]s 
lÜHkijKBif 6s t<p tjdonhc) ttjg tl^vx^g vmZxop nal fi^ (laxonevop 
liTIÖa avtiTvwovvMi riß i^donivG) gegen fir&here MuUuaassuiigeo 

' gai Tertheidigt. Schon das TiMehende t6 ijdu musste ee schft- 

^ , tzen, 8« de sanitate ^raeeepta o. XiL yXvkv (isp fdg n «oXvra- 
ISo ntil 9ca9^ avtd t&v toiovttnf Itfv^. de xsqwHBV I» 
^OfitifG) xal (liTtt tov ^öofiBvov ylvB^M »atit ipvöiv ixov^ 
toS' Die Bedeutung aber des Homerischen fiBVOsixsg erkannte 
längst schon Doderlein Allgem. Schulzeit. 1829. S.1035. Plutareh 
hat die falsche Deutung noch Einmal vol. VI. p. 506. ildsk. Toüro 

ÖB ro [lBVOBlHSS^ Q>S "O^T^QOS I^M^^ U€tl fl^ dviLtVKOV* Z. 18 

dvixid^ccL Tca^grjölag s Schoemann zum Agis S. 155 und densel- - 
bei GtBlehrten S. 132 lu Z. 27 ,o fiiv a^c»$ v^g xojnulmg 
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sorl rötj? dijiioittof^ imtßuhm^ tSm^Sf. wo $mk 

drf(i60M (i^qiiae publice in cifiteie flant €i ■|;iNiifir**) uiiTerdick- 
tig sefa dürfte. Ob Cap. IIL 1. tn Katavi vitp die Note: pi^^ 
rumque noe conpantlfo irtmitiir Gneci'^'guis gef^rüodeC ist, 
at'eht dahin, Der Positiv itt mlndestenfl eben lo fiblidi, und et 
' wird, faat nur dieser gebraucht in AusdrüclEen wie s. B. ^Uvv4%g 
vloff toa Mithridates^ '0[iq>alij via von der Aspasia, via 'Pmßfi 
für ConatantiDopel (Boisaom sanr Arivtaenel, Ö83*^4.) und 
Z. 8 konnte öid xQovav xoXkiSv mit einer grossen Anzahl pln- 
ttrcheischer Stellen bellest werden. Man sagte auch did XQovov 
MoXKov und xqovov tcoXXov^ Winckelmann za- Fiat. Eu( lindem, 
p. 13. Schacfer zu Lamb. Boa 548. Spohn zu Isocrat. Paneg. XII. 
Fntssche zu Aristoph. Tliesmoph. p. 306 — 7. Z. 23 billigen Avir 
*EnafttvcSvdov ans AC , die Vulgata hat ; e. Bei dem überall wie- 
derkehrenden Schwauiien der Handschrirten zwisclien beiden 
Schreibweisen, Tiber welche Bemerkung die von Kraner angeführt 
.ten Gelehrten nicht hinausgehen, hat man sich an die besten Bü- 
cher zu halten. Das wahre, Verhältniss aber beider Formen «1 
einander ist folgende^:. Die echt bocotische Form ist ^EnafAivdv-. 
deigi so in der Inschrift bei üoeckh im Corp. Inscr. Gr. n. 1574. 
14. Tgiay-adicov 'EjcaitivavÖao (EFAMNONJAO) , wx^'A^i' 
vi^g^ *ApLLv6x?.Bis u. s. w. vgl. Uoeckli vol. I. p. 7:?3. a. Sonst 
findet sich 'Enafiivmvdag auch als Name eines Attikcrs C. J. 
11. 115. I. 29, was dem Herausgeber bemeikcnswerth erschien 
p. 159. b. , da in Athen die Form mit et üblich war; so ^Enaiisi- 
vcov n. 162. 17 und n. 1591. 20. In späterer Zeit, als die xoivij 
dnrchgedrungen war, sagten auch die Boeoticr 'Ena^Hvcovöag 
wie n. 1625. 72., weicher Titel freilich einer sehr jungen Pe- 
riode, vermuthiich dem Zeitalter des Geta und Caracaila ange-. 
hört. Die von Coraes gemachte Vergleichung der Formen 'löo- 
xgdtTjg und ElöoxQcttijg ist niclit ganz passend. Cap. IV. 5. war 
für rXavxmnog 6 ^Tnfgldov zu schreiben ' l';r£p£idot^ , obschon 
hier wie Cap^ VII. 22. Will. 9. alle Bi'icher das einfache Jota ge- 
hen; allein Cap. X. 18 und XXVI. 8 haben der Codex A und die 
Juntina und Cap. XVII. 9. XX VII. 17. XXIX. 1. A: 'Tnsgslörjg. 
Das Schwanken zwischen i und £( findet sich in den Manuscripteu 
auch aqderer Schriftstdller, s. Frotscher vor Rutil. Lup. p. 35. 
Schaefer App. Dem. II. 201. 258. V. 496. Dichterstellen erwel- 
aen jedoch di^ Lfinge der Penultima und gilt wenigstens für den 
Nnteen des Attiaehen Redners nicht du so eben Uber 'Ena^v, und 
^Ena^HVlMag Gesagte. Niheies s. bei 'Westermann in, der Ge- 
schichte der Grtedi. Berede. Seile 11 ist in der Anmerkung sm 
^vQiq fkt Hapimv dga^ na lesen ägoi^ vgl« Westennann s« 
''Toss de bist. Graec. p. 133. IHe Tielangefochtene SteOe Cap. V. 
7. SfioU»^ di rat tov ^mximvog %tti 6 koyog liä x^r^etol^ 
BfStvxijiia^i luA ditxvoi^(ia6k 0mfjQiosy ngogtamKifV nv« Mid 
aimiQav 9uA iwjtvcunf f^m ßQaxvXoyltip ist fetten mk^ 
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Handschriften fpegeben, womit Referent gin dbereinstimmt. 
Eutvx^iiata sind ,,glricklicbe Binfalle^^, nnd.wenif das Wort sonst 
gerade nicht In diesem^Sliine vorkommt , so hat diess bei Plutarch ' 
weniger auf sich , denn — tolet interdnm Tocabnlomm nsus no-* . 
me, Ruhnk. zu Timaent p. 39. 1. Ausg. 'Eni xq. bvx. xal öiav, 
aber bedeutet: ^^ndem er auf das Beste gericbtei (2^i7(Ttcr) Ein- 
falle und Gedanken hatte'S Ein nener Bessern ngavorschlag des 
•Hm. Prof. Lindau a. a. O. 1107: 6 Aoyog ^ Inlxagig toig Evtv- 
Xi^fxaöi iässt erstlich das gerade auf Phocion (der XQfjöTog hiess) 
berrlich passende xQi]ötoig schwinden und bringt zweitens in den 
ganzen Sinn eine Unrichtigkeit. Denn die Rede des Phocion war 
den Athenern eben nicht sjilxagtgi das beweisen ausser vielen 
Anekdoten Plutarchs eigene Worte Cap. X. Sgts ^avfitx^stv^ 
OJtog xai ono&BV tgaxvg ovtcog avijQ xal öxv^gcaxdg SKzrjöaTO 
Tr]V Tov xQ^^^ov TtgogrjyoQLaif, Cap. Vif. 7. über nagccßoXdzB-' 
Qov 8. nocil die gute Auseinandersetzung Schoemann's zum Cleo« 
menes S. 180 und 224. Ebds. 22 konnte bei nagux^v olvoxorj^u 
Xnßglag *j4d'f]vaioig xaO"' SKaörov tviavtöv ein Mehreres von 
solchen Weinspenden beigebracht werden, vgl. z.B. Th. Bergk 
. de reiiqq. comoed. Attic. antiq. p. 302. und die Inschr. Boeckes 
n. 1625. 45. Tcäöi, totg noXiltatg xal nagolxotg xal extTjfievots " 
öidovg xal ccvöga axaötov xocpivov ösitov xal oIlvov jj^lvtcv» , 
Ebds. 21 war für die tirones in aller Kurze das Tmperfectum ivl^ 
xcov (XXV. 10) zu erläutern und eben so Cap. VII.' 19. t6 ötga- 
rr^LOv. Ebds. 21 av Evßovkog xal *^gi0zo(pc5v xal zlrißO' 
cbivYjg xal Avxovgyog xal T7tBgi[ei]8rjg s. über den blossen Ge- /' 
nitiv die Citate von Sintenis zum Solon XXXI. vol. I. p. 197. Un- 
mittelbar darauf: dtOTtel&rj da xal yhvEö^aa xal AtcjödEvrj xai 
Xdgrjta reo ötgarrjyBiv xai nokB^tlv av^ovtag eavtovg xrA. bie- • 
tcn die Handscliriften ngognoXs^stv ^ nur aus C ist in umgekehr- 
ter Ordnung angemerkt TtgognoXsfiBlv xal ötgatTjyslv. Herr 
Dr. Kraner muthmasst, dem Gedanken nach sehr treffend, sroAs- 
^onoiBlv, Gleicbwnbl ist diese, in paiaeographischem 'Be^ 
trtdite wenig nnaprechende Conjectnr vieiieicbl su entbelireiiy 
wenn man dai htndtdirlfilicb ulieriieferte Wort nur troiat: tS 



' eine Kriegifilbrung noch nicblnotbwendig verbunden; nadileti* 
\ lerer aber tnebteten Jene Biinner gerade am meisten, wdl bier 
eigennntitge Zwecke am Leichtesten dnrdisnsetsen waren« Uelm 
nQos Hdndnrf in Fiat. Gorg. $ 55. Scbaefer App. Demosth, 
III. 300. IV. 864. V4 495. Jsn^Bvif ist im Obigen nach den 
Handschrttles eSirt, Anm^ivipf hat dnrfg P. hu Plinsanias 

1. 1. 3. hat dagegen ABfo6^ivirfv bessere AuetorÜlt Bftsn innsa ^ 
sich auch hierbei den guten Bf anuscripten anschliessen , was lob- 
licher Weise Ton Hrn. Kr. auch C. XXVH 8. 10. und XXIX. 23. 
bei 3tvo%Quxri und SBvoxgditjv beobachtet worden ist Gap. VIH« 

2. ist hl den Worten terpavji^os Öh mIbI^oq wi (twaiß t£¥ 




Digitized by Google 



I 

Platevda fUa PiMfliMit td. KfMMT. 47 

na^* iavtov dXXa xal tav trgo ctvrov 0TQtttfjylccg der Superla- 
tiv, welcher zu tcjv jiqo avzov gehört, durch das erste Glied • 
rc5v Xßd"' iavTov für deutsche Deukweise noch eher erklärlich 
als sonst z. B. in der bekannten Stelle des Tliucydldcs I. 1. (tto- 
Xsfiov) d^ioAoycotcctov tav ngoysysvrjfievGJv. \)ov\i konnte für 
die tirones füglich etwas über diesen Sprachgebrauch gesagt wer- 
den. Zu demselben Capitcl wird S. ^0 gut über ovtov und das 
öfters von Neuern substituirte avrov gehandelt, auch Cap. IX. 4. 
iytiöolr^v gegen* Schaefers Inidiöolriv scharfsuinig iu Schutz ge- 
nommen. Ob ebds. Z. 5. zu KoQLl^itXia : commemoratur etiam 
Demosth. 25. ubi ^/4^QBviÖriq dicitur, Hr. Dr. Kraner Recht hat, 
weiss Referent nicht. \m Dcroosth. liest man nXi]v xrjg (oixiccg) 
KaXXixXiovg tov '^ggsvldov* Wahrscheinlich allerdings ist das 
letztere Nomen ein Deraotisches; anderweitig scheint solches 
aber nicht bekannt zn sein. Den zu den Worten Z. 21. btcÜ ita- 
Kai av CLnoX(DXHXO bemerkten Irrthum Bähr's zum Flamin. 130. 
hatte schon Fritzsche in Jahns Jahrb. 1826 S. 271 gerügt. Die 
Vulgata Z. 28. ^rj^ioö&ivovs dnovrog ^^AnoathvovoL 6b *A9fi- 
vaioi, <D ^(OKlcoVy äv iiavcjöiv^'' flna ,,2f£ ös äv öotpQor&öi 
wird gegen jede Uminderung durch Apophthegm. p. 188. A tidier 
gestellt: ^fioö^ivovs dh tov ^rjtogog dnovtog: *Jnoxzi^av6l 

ö$ dh av 6w<pQOPm6u Denn gesefst«uch^ dati cttete Apophtheg- 
mata nicht •vom Plutarch seibat liorrfihrteD^ ao erweSat die Wie- 
derholung des av (iaiH06i doch hinlinelich, daat schoa .uraprüng- 
UchJpi Phocion die obige Ahlheilung der Worte war. Allea Dott* 
teln onf Klügeln 9 wie ea doch angemeaaener acbelne, wenn De- 
moathenea^, der Qegner dea Phocion, achlechthln sage: ^,Die 
Atbenieoaer werden dich tödten^^ ohne den Zuaati ^Weno aie m- 
aen^* lat yergebena. Auch FV. Jacoba Ührt In der Vorrede su Der 
moathenea Staatareden S* XXVIII. die Aeuaaemngen bdder Min- 
ner in der gewohnlichen Art an. Z. 37 war in moXXd ßXaö^fnifM 
für die tirones wohl auch eine Note erforderlich, s. Schaefer App. 
ßem. III. 21& Gleicherweise sollte C^. X. 7. ^Sl '^QX^ß^iidii tl 

^o£v ovx dntxBlgid; der Witz erklärt worden sein; Aduiatorem 
non decet Laconiamus, sagt Sdiaefer in genVigender Kdrae. Zm 
6 einer Freude hat Referent ersehen, daas die Erklärung, welche 
G. Hermann von den mehrfach heimgesuchtcu Worten Cap.xn.9. 
ciebt: xai viva Xo^iov f/K^fadga ßa^tla tdov nsgl tag Taftvvag 

' Ixutidaiv dnoKffvntÖiuvov xazaXaßi&v im Weaentlichen ganz die 
seinige ist, indem auch er aeit Jahren angenommen hat, der dundi 
eine tiefe Sdilucht verborgene Uiigel habe weit niedriger gelegen 
ala die Hochebene um Tamynae, ao daaa er von dieser ans nicht 
geaehen werden konnte. An eine Aendenmg dea aaNiapMfd^ 
pov wird nun hoffentlich nicht mehr gedacht werden. 

Cap. Xlll. 2 ist äxQi av aus den Handschriften hergestellt, 
dien sä 2UUV. lÖ, ihigegen geben aj^^ifi ov XXXU. 36. anschei- 



Digitized by Google 



48 Grletliliebe LUefaUf. 

MttA ilmiiiUlelie Maootesi^, imi XXXiy.8 liü «inrig iier Ft- 
latlmii «29« 1 mit deaaen Anfnahme Hr. Dr. fCfaner wöhl bitte 
AostaiHl nebmea sollen. Ebde. 19. BaXXos 6 Kwiov mochte der 
nicbt eben luuifige Name (Craahia in a, Wörtei%. der Nom. Propr. 

liatihn nicht) durch einigte andere Stellen bekräftigt. werden, 
Böckirs C. I. Gr. n. 189. II. 22. n. 192. I. 28. n. 245. II. 9. 

m 16. n. 266. 11. 3. n.26a 14. n. 275. 1. 14. n. 455. 2. Löblich 
iat ebds. 29. nicht o<5ot;g von Vuicobii^ angenommen, sondern das 
oStB der Handschriften beibehalten und eine Lücke im Texte 
statuirt wenden. Cap. XIV* 5. war vielleicht der Analogie gemäss 
M6Xo66og zu accentuiren, und ebenso FaiiMB. L 36. Corp. Inscf. 
Gr. n. 172. HI. 25. Molottng wie 0kööttloQ^ was Sintenis im Al- 
cibiadcs XXH. 12. und XIX. 8 verlangte, während er Pcricles 
XXIX. 14» Qsaöalog anangefochten Hess, vgl. denselben Gelehr- 
ten in der beWndern Ausgabe des Perikles S. 205« Bei gewöhn- 
lichen Adjectiven, die zu Eigennamen geworden sind, wie Kqu" 

' TBQOS (Krancr S. 47. Schaef. App. Dem. V. 581), Evah7]g, Ttj- , 
Xavyyjg (Uiog. Laert.) vcrliilirt man heut zu Tage consequenter 
und durchgreifender, üeber Nloaia cap. XV. 7. war auf die 
Schrift von Reinganum zu verweisen: Das alte Megaris, Berlin 
1825, S. 158 — 68, besonders Ü 160. Die Erklärung des ezeid^s 
— d£%«ö9"at tag diaXvöeig cap. XVI. 4. „persuadere studebat, 
nec tamen quod voluit circcit^' wird *IIr. Dr. Kraner jetzt nach der 
lichtvollen Auseinandersetzung über derartige Imperfecta, welche 

•man Schoemanu zum Agis S. 112 verdankt, kaum länger festhal- 
ten. Auch Z. 11 ist: ov» stcei^bv „als er es öfters ohne Erfolg 
versuchte'*", sicher gegen Umänderung in den Aoristus durch Stel- 
len wie Plutarch (*?) Narrat. Amator. p. 80. Winckelm. ovtc Ijih-' 
%Eto 8b ouGjg 6 EyiiöaQoq» ücbrigens ist einer anderen Bemerkung 
des Hrn. Kr. über das Impcrfcctura S. 94 — 5 mit Lob zu geden- 
ken. Ebds. 28. 8el ^rj ßagtcog (phguv (iriös ci&Vfislv ^BßVtjfii^ 
vovg ort vgl. über das Participium Plutarch. Sylia XXI. und 
Schaefer s Note vol. V. p. L12. ' 

Cap. XVII. 8. war zur Forderung Alexander's, der die Aus- 
lieferung des Demosthenes verlangte, die Mulhmassung Tittmann's 
Ueber den Bund der Amphictyonen S. 129. N. 9. „es könne die- 
selbe mit dem ampliictyonischen Procesae, wovon Aeschines und 
Demosthenes spreibhea^ susammengeatellt werden^^ wohl der Er- 
wUmiing Werth. Ebds. 19. erachtet wie Sintenis so der Untw- 
idchaete den Erweb siemlich bündig, dass Plntardi ehien klei- 
nen Matorischen Lrrthum begangen habci Indeoi er d^ PbojCioa 
moi Theilnehmeif der ersten Gessndtschsll an Alexander maditf 
da sonst (Demosthen. XXHI.). Demsdes als alleiniger Abgeordbie- 
ter genannt wird. Bei Z. 31. Idla xdv 0okU9va m<HTi6dßBVi}g _ 
avvov miAav x»l U^Qv ^nSml. *^iUjfaydpog) usid Cap. XVIll. 11. 

2iiiOg mv tov fiaaiUas denkt man «o «die besonders seit Alexaii- 
und . nachher unter dea Lagiden imd Sdeadden fiUicbe Be« 
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idchnun^: rcSv TCQcStmv tplXiov xov ßaöiXfog und ahnl. , worun- 
ter das Gefolge der betraulesten Hofleute \ erstanden wird, vgL 
Letronne recherch. pour aerrir ii Thist. de TEgypte p. 58-^60. 
und 314. "»^r r 

]>€V Afttdraek' Z, 18. ixav^Mm^ ta x^iq^atu nar durch 
SteUeD SU totatigen wie PeiMetXXlIL üg xriv £ndQz^ ktpoita . . ' 
dhuc wttlaiftm nagd ta6 JIsgiKXiovg uad vielleicht Nidae XVIIL 
Mal ydg noXng tu9htavto ual mXoia Hi6ti tffoov [eq)oltefl itmh- 
f ii|o9«y f^^ ti ^^«f dsatov (we Sfaiteaift f Ad<v nach sRma;(o- 
««yiriiiMhiebt}; ttroloi m yganytmünv — ^poiinfamy. Gm* 
nrlL'flfg f $iM)r iMU^tov va Avrp«, Xeaofh. Aiiahat. IV.& 
S4. «f«l IfoMT mil Mip' faf^i^aw ijMotr /Sos^, woea Krfifer 8. 2tö 
noeh EiflJgei h^Megt.' S£ 89 ist nU Coraee richtig MMe^ 
Bbieaf S^nia IrM jet DoppeÜen der Htadichriflen gegeh««. 
Nicht hlec die MSm«»-, teadem mch die SlehMohriften eihd* 
sehen diess , s. Boecjkh'r ü. L O. o. 2691. c d. e. n. 270L ' 
Cf(p. XIX. 2. ÜCi^^ttfodofoc d'ii2i{^ß.o ddcA^xiff infn^ (der 
Gattin Phocions) sei neehgetragen , was Jftagst L. Beas in Tfttdn* 
ger Kunstblatt 1840. u. l7. p. 66. b. a. E. zu der von ilim zuerst . ' 
edhten Inschrift: JCiy^idodoTog ^AKohf/^dov Al^aXlöijg ty '/i^tj^ 
Wala mit Bezug auf unsere Stelle Termerkt liat: ,,0b der Keplii« ^ 
sodötea mieh ein Künstler und zwar der ältere dieses Namens nnd 
Schwager des Phocion sei, ist mir nicht ausgemaclit.^^ Jener fn-» 
fdurilt kann auch Iceine ICntscheidung über diese Coiijectur ent- 
hemmen werden. Ebds. 8. und XXXIV. *26. niusste aus PA ovöev 
hergestellt werden; Hr. Kraner hatCap. XXVI. 9. und XX VII. 29. 
fnfiip beibehalten (vgl. die Vorrede p. XXIII a. E. und den Iudex 
M. w. firj^Bv). Allein dasselbe gilt für ov^iv; s. über das frühe 
Vorkommen dieser Formen Franz Elementa Epigraph. Graecae 
p. 151. Z. 6. vermuthet der Referent xai nots htafAivav aat- 
vovg tgayadovg (Grygar de Graecorum tragoedia qualis fuit cir- 
. cum tempora Demosthenis , Colon, ad Ulieu. 1830. p. 4.) o fiei/ 
XQciYcpödg slglkvai fieXlov [e^^v] ßccöiXlöog xg6g(oxov^ ytsi zal 
xixo6fir]^ivag noXldg itoXvTsXoog OTcadoifg xov ^opi^oV. Er 
- nimmt dabei an^ dass der Dichter zugleich Tragoed war, eine 
Königin darstellte und eben in sofern eine unziemliche Forderung 
machte, als er die Stellung kostbar geschmückter Dienerinnen 
vom Choregen verlangte. Denn der Choreg hatte nur für den Chor 
zu sorgen; indem aber ungewiss war, ob diese Dienerinnen zu 
dem Chor oder den Acteurs gehörten, forderte sie der Tragoed 
gleich vom Choregen, s. Grysar a. a. O. S. 23. Hrn. Dr. Kraners 
Muthmassung Blgdvat, fikXXiov ßuöiXldog itgogcizG} läuft dem . 
Sinne nach auf dasselbe hinaus. Die Art indess, wie jener auch 
die Vulgata zu schützen sucht , dass nämlich die Worte ßaöiXidog . 
TCQOsonov (sc. yxsi) nun daständen , um die gespielte Rolle zu 
bezeichnen, die eigentliche Forderung aber auf xixoöfifjitBvag 
noXXdg oitadovg gehe : diese Art durfte wohl kaum als suiässig 

— • ^ \ ■ . 
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erschein«!!. Das Folgende ist in einer Beziehung merkwürdig, 
welche dem Herausgeber gänzlich entgangen ist: ds xogtjyog 
MeXdv^Log d^av avtov elg to ^b6ov Jßoa, Tov ^axiatvog 
ovx ogäg yvvaiKa ngo'iovöav del iista ^läg ^sgaxaivldog ^ ciXX 
ttXcit,ovtv'^ xffl 8ia(p%BlQBig triv yvvai)tavltiv ; Bekanntlich ist 
es lange Zeit eine schw^ebende Streitfrage gewesen , ob die Athe- 
niensischen Frauen das Theater hesneht hd>eii oder nicht» wel- 
chen ietstem Sati Tonielfniile]! €. A. BMI^er wiederholt, wem 
auch snletit mit dniger Blnschfinkung behauptet hat , vgl. kldne 
deattehe ^ehriften heransg. y« Wli^. B4 !• 190. 205. SSL Her- 
cuiea in Ifivio p. 20. Gpiise. 300 not. Nenerlieiist hat W. Pas- 
tow Ito der Zeltsdir. fftr Atterth. 1837 mit besonderer Rikcksicht ' 
auf aristopliatteiselie Stellen Uber dies& Punkt ibf^ndelt, dooii 
Ikt dem Referenten Jene Untersudinng gegenwlrtlg nl^ht wat 
Haild. Wemi man nun hierbei aoeh so der vorliegenden Stelle 
htttarehs Recurs genommen hat, wie n. B. Chryssr getha» a. O. 
8. 20 (Mam mniieres scenids ^ectaeolis aderant. <{nod qiinm 
e loeis qi|l Tttigo laadanrtur tum maiime eflßeitnr e Pioterelii Phoe. 

0. 10.), so hefant das in die Worte des Schriftstellers etwas hin- 
^ninterpretircn, was nicht darin liegt Schon das Wörtchen ilsl 
lehrt,' dass der Cboreg Melanthies nicht ron der eben Im Theater 
beflndlichen Gattin Phocions spricht, sondern ton der gewohnli- 
cben Weise derselben , in Begieitun^ nur Einer Dienerin auszu- ' 
gehen. Dass diess aber dem ganzen im Theater versammelten 
Pubiicnm bekannt war, durfte Meiantliios bei der Berühmtheit 
Phocion^s ohne Bedenken voraussetzen. Vergl. fibr^^ens über den' 
Comitat einer griechisehen Matrone die Erklärer zum Aristaenet. 

1. 0. p. 347. 8. Boisson. Ebds. Z. IS. ,ist statt des l|i«iox£0«s ei- 
niger Handschriften ( A, M? ) mit Bryan kif nXonloig gesehriebeif, 
nicht mit Reiske und Coraes kv kftnX, Denn es ist jenes nur eine 
häufige Schreibart ifi nX. n woraus irrthümlich Ein Wort entstan- 
den, 8. Giese Viber den aeoL Dialect. S. 84^ und Fram fiicmi. 
£pigr. Gr. p. 126. 

Cap XX. 1. hat Hr. Dr. Kr. ^oxtcyv 8s xc5 vtfS gut beibe- 
halten, wofür ^cDKio da tü5 vicj nach dem Zeugnisse des II, 
Stephanus einige, nicht näher charakterisirte Manuscriptc bieten. 
Vermuthlich wird man ^(6kcö im Pariser Codex N. Iö76. finden« 
denn dieser enthält meist die Lesarten , die Stephanus ohne ge- 
nauere Bcstimmang anführt; ^Icichwol hat der Herausgeber 
Recht gethan, die von ihm passend vertheidigte Vulgata nicht zu ^ 
verwerfen. Ein Oanog OcoKicovog ^ diess beiläufig zu bemerken, 
scheint auch auf dem grossen Teilischen Steine in fioeckh's C. i. 
vol. II. n. 2338. 38. 40. verzeichnet zu sein , und ist der Name 
0cSxog nicht ganz ungewöhnlich. — Dagegen war Cap. XXI. 14. 
in iavvdv in ixslvc) fAovG) nagaicatati^SfiBvog für die Streichung 
der Praeposition , welche sämmtliche Manuscripte haben, kein 
sureichender Grund. Der sonst durch den blossen Dativ ausge- 
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•drfltiCe Bezi% «Iii dvrdi iml noch «tlrker hefromh^lieii. Ebeo 
t» wenig kann man darin beistimmen, dasa Cap. uH. 1. Uv^io- 
»1x11$ statt der Lcaait nvfNnflnrjs in allen Codteea (^quoa nolui 
i» liiic re panmi opportuna (*?) religioaitate aeqni^^} su ändern sei., 
l^atslere Fonn henht auf inacbnluidhor Gewihr, wie der Ref. io 
^er UdoenScbdftSpeciBienOnovatologi Graeel p.29. bemcdLt 
H^^gen f ^dftn Anetorilftt luben ^er die Handadinffiten ande^' 
'MpttpiM^ dea Athenaeiia oder Panaaniaa (f. 37. 4.) * 
ii|ffi%^|9|i^n. Ebda. Z. 6 ist ip "Equu niverlissig di^ ridir 
UiilNMpi» ^ Ana dei^ Hapdsdiriften ist nur fv^EgfitlG) netirt^ 
was einär.0j^ogp9ip]Ue den Uispruog in verdanl^n aeheint, indem 
ans Ha rgtyyi l hin^ uid PfaotiiW unter dieaem Werte henrorfeht» 
iß0lSQ|^os^ovg^aA''BS0l§^l9g9<n^ gea«ft wurde. Ob aber auch 
"EQftsi, für ivmpßu sEii statttiren (GrL n. 626. b p 409« b.) und 
nicht fieimelir eine bei Demosnamen gana übliche AblcHnnnf statt 
*Eqh i/^i^iliiiinefanien sei, bleibe hier uoausgcmaclit* Grotefend 
de demis s^paigis Atticae p. 22. ist.nicht ausfübriicli genug. Auch 
2.jU. ist m^fyUlfiv^ obsclion es AP geben, mit lleclit dem 
il^^eXlsiv .Mcbgesetzt worden , da ersteres Wort in keiner 
^lldNjifftBigW (Taylor App. Demoatli, H. 410) in den Zuaim- 
niänang paast, und inayy. mit dnayy. Iiäiifig auch anderswo 
mwec£ielt worden ist. Cap. XXIil. 20. dürfte die Betonung 
^filav nicht über allen Zweifel sicher aein ; vgl. die Varianten 
im Paasanias 1. 1. 4. X. 3. 3. Meioeke zum Menander Sr 145. 
ßbds. 25^ billigen wur die Tilgung des z^prj, was Schaefer verge- 
bens in 9i^at» amcorrigirte. Cap. XXV. 1. 14. liest man richtig 
MixLovog, wofür die Ilandschr. A an der zweiten Stelle Mtjk. 
hat, vgl. lk>eckh's C. I. Gr u. 624. 2. Sgaövfiaxog Mixlavog^ 
u. 1513. 39. Jtöov MixloDvog und 54. Mixioav FoQxvvtos 
p. 702. a. üeber den attischen Archonten gleiches Namens s. 
Ludw. Dindorf zu Diodor. 652. 11. vol. IV. 729 und über homo- 
nyme Smyrnaeer Boeckh im Corp. Inscr. v. II. p. 699. b. Doch 
Cap. XXVI. 3. sollte für bv Kquvcovl wolil Iv Kgawovi aus AP 
gegeben sein. Schweighaeuser zum Athenacus H. 42. C. und Dra- 
keiiborch zum Livius XXXVI. 10. , welche beide Gelehrten Herr 
Kr. im Index über Crannon anzieht, führen zu keinem Resultate. 
Ersterer, wie Niclas zu Beckmann's Antigonus Caryst. p. 26., be- 
merkt nur, dass die doppelte Schreibweise existire; letzterer 
will überall das einfache v hergestellt wissen, während das Dop- 
pelte in den Handschrit'teu fast durchweg vorherrscht. Auf den 
Münzen (Eckhel II. 135. 136.) steht: KPJNNSINISI, KPAN- 
NOT. E(^TPP^ KP ANNO ^ und das Richtige hat unzweifel- 
haft Boeckh ausgesprochen C. I. Gr. v. II. p. 189. a. Zu %Q(kV' 
vav nämlich in der mytil. Inschrift n. 2172. bemerkt er nach An- 
fübrung anderer Beispiele des im Doppel- iV bestehenden Aooii*" 
mus (sjiLXQLvvuv ^ nrjvvog, Zorvu^w , fWfixa) „uude scriptura 
üomiuis^ urbis Thessalicac KQUvvav pro vulgari Kgavfiv cxpli- 
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canda^S nur dass bei dea barytontrenden Aeolern (C. I. Gr. I. - 
718. b.) wohl Kgäwov zn betonen ist. Uud so fände zwischeii 
beiden Förinen dasselbe Verhältniss statt, wie iiviiclien dem boeo-^ 
tisclien 'Eirapitwvöttg und &tm vulgären 'EnufiBivdvdag. Doch 
bleibe nielit unerwalint, dass auf einer luacbrill, die Leake in den 
Rfiilien Crannons, welche Palaea Larissa genannt werden, bei 
dem Dorfe llndjilar zwischen Laris»i und dem Enipeus (Fersaliti) 
aufgefunden uud in den Travels in nortliern Greece verzeiclinet 
hat, T01>J APy^/NOriVAiOrZ gelesen wird, nach der Angabe 
O. Miiller's in den Gött. Gelehrlen Anz. 1840. S. 342, wonach 
die Bewohner der Stadt selbst die doppelte Schreibweise befolgt 
halten, was auch au uud für sich gar nicht unglaublich ist, wäh- 
rend es bei Lcakc^s sonstiger Sorgsamkeit weirig Probabiiität für 
sich hat, dass er sich verlesen habe und man schreiben müsse 
KPANNOTNIOIL. Doch befremdet den Unterzeichneten je- 
nes iViV immer. — So mag auch KdoavdgoQ und Kaööavdgog 
neben einander üblich gewesen sein (vgl. Kraner zu Cap. XXX. 
33. und XXXI. 2. und im Index). Anders urtheilt G. Hermann 
zu Eurip. Ilecuba v. 8Ö., der Käöavöga dort des Metrums wegen 
mit Grund verwirft. Doch ist Kaöavdgog inschriftlich, C. I. 
n. 2007. 11, weun auch erst aus ziemlich später Zeit. — Vorste- 
heudes war niedergeschrieben, als dem Hefereuteu das Märzstück 
der Zeitschrift für Alterth. 1840 zu Händen kam , wo Grotefend 
in. seinem Aufsätze: lieber das Vaterland , die Mundart uud den- 
Sagenkreis der ältesten Dichter Griechenlands, n. 35. S. 294, 
Nachstehendes schreibt: „Die Vertauschung eines kurzen und 
laugen Selbstlautes, welche man auch im Namen Utkiag^ mit 
Jlijkfvg verglichen, bemerkt, ist in der thessalischen Mundart 
eben so gewöhnlich, als die Verdoppelung des darauf folgenden 
Mitlauters, wie man später Utggaißol fiir negaißoC schrieb, und 
Stephanus von B^zanz den Namen der perrhae bischen Stadt Fov^ 
vot^ deren Beherrscher Iliad. II. 748. l ovvtvg heisst, vom aeoli- 
acben yowa för yovva tbieftel, oder Welcker den Namen der 
tlieaaalitehOB Stadt JCgwvav mit dem leablachen xgdwa ffSur 
xgijvti in ebMf Inadutfl bei Bo«ckh n .il72* verliehen hat.^ 
Ebda. Z, 13 gab Hr. Dr. Kraner naeb der Gm^ector dnea Fremi* 
dea von Coraea: ygdtpsi. ilft^fpitsita nkfUmsiv Mgog *Avtt%taffom 
!69\g Blgyvrjg ngioßsig eaitoxQdrogag, Die Vnigata ygafpH ual ' 
nlfiMH — ngiößtig (nimileb eben dnrch das Paephian» sehligt 
Demadea die Alisendang von Gesandten vor) scheint uns in beiner 
Hinsicbt anstessig. Cap. XXVU. 29 iat gut mnib Stephanna kf^ 
yvStai ti}v MoXiv ^^mtv ty Blgi^vy,9Mt efinivsiv gesehrieben, 
▼gl. Timoieon X. 6. Fab. Max. XX. 40. und vielleidil Coriol. 
XXXV. 16. Osann. Sjü. inaer. p. 10. not. 19. Thmnrd. V. 47. 
Der den Herauagebem aonst sdir i8it(ge Ansdrtieb c. XX1/1II. 10« 
Iv toig i^lMtg mhvziiiMi^^ Iat nun durch Hm. Dr. Krasen Kr- 
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klariing hoffentlich für immer ^erechlferligt Zu Z. IV. rcrt; nv- 
6uKag oiftig 8. Lobeck. Aglaopiiam p. 58. (,,Cererem Liberum et 
lacdium i. e. eorum simuiacra^') und Z. 19. zu Tag ftvötixag xoi- 
tag denselben Gelehrten p. 1257. not. wie Z. 22 zu ^tvötrjv Xov- 

* ovta xoiQtöiov p. 85. \N. a. Wenn zu Cap. WIX. 1. bei der auch 
anderwärts vorkommenden Orthographie KaXaßQ(a bemerkt wird 
,^adeo constans fuit librariorum ijs^norantia^^ so bedarf das einer 
Berichtigung. Denn die Abschreiber verwechselten nicht Cala- 
brien und Calauria, sondern sie schrieben weil sie das i; ähii- ^ 
lieh austiprachen , woher z. II. yaßgiafia zu erklären ist im Aemil. 
Paul. XXVil. ^3. S. auch Koen. zum Gregor. Corinth. p. 354. 
Schfr. Bleibt aber demnach ein Fehler sitzen, so ist dieser doch^ 
mindestens nicht so schlimm, als Hr. Dr. Kr. vermeint. Die 

. Worte Z. 2. ji^qI (dv iv aXkoig yf-ygaxtai führt als eine formula 
solennis Scliubart im Pausanias vol. II. 7. an. Weitere Belege lie 
fert eine jede Leben^bessclireibun^, z. B. Anton. LXIX. mfjl ov 
dl tTfQov ytyQd(pafitv, Pericl. IX. (og iv toig nt^i ^xflrov yk- 
yganxcti^ XXIl. xavxa ii\v ovv iv xoig ntgl AvcävÖQiw dtö?/- 
kaxaniv^ Fab. JMax. XIX. &gniQ iv tolg ntgi avtov ysyQUfi^s 
voig iLQTjTCci^ XXII. ag iv toig ntgl ixtirov ytygajitai. An ei- 
nigen Stellen scheint eine solche Uedensart nicht von Plutarch 
selbst, sondern v«n erläuternden Abschreiberu eingefügt worden ^ 
SU seii\. 

Ebds. 13. erlaubt sich Referent den Vorschlag: ovx cjojng 
^AvxinatQog iöifoxov ngogmiifQ x«i fpuvkoxrixi %kaiiv6iov x«i 
diftcrfjg ivxiXüa uaxtigavivo^ivog tj}v i^ovoiav^ inci%%h0riQog 
riv xoig näoxovöiv ij naxog ötonoxijg xal xvgavvog* Kax(QQ ist 
bloss aus dem Florentinua mit überschriebenem xaxög (praef. 
p. XXII. Motc) angemerkt; Vulgata war nccöxoviSi^ xotKog Ötöao ^ 
XTjg xai tifgavvog. In C ist xaxov ÖfOnoiov xcd TVQavviyv und 
(las erregte eben die Muthmassung, ursprünglich habe ij xaxog 
Öiönoxrjs xvgavvog gestanden, da sich der Schreiber jenes 
Codex C, wie die Freunde Plutarch s wissen, zum Oeftern der- 
artige kleine Aenderungen der Structur erlaubt hat. nd($xiiv 
wäre alsdann absohit zu nehmen für xaxa)g sr. vgl. Schocinann 
zum Cleom. p. 201. Z. 18. sollte statt *Ayi>(ovldrigf trotz der De- 
bereinstimmung der Bücher, die hierin kein Gewicht haben, 
'Ay^'fovlÖTig geschrieben sein, wie auch cap. XXXIIL 13. 22. 33. 
XXXIV. 31. XXXV. 4 XXXVIII. 5. und noch in andern Schrift 
stellern, z. B. dem Diogenes Laertius von Iliibner. S. Sintenis 
zum Pericles p. 216. (den in Bezug ^nf^Aßgcav Wiuckclmann in 
der Narrat. Amator. p. 7^. noch nicht beachtet hat) und G I. Gr. 
ft. 165. II. 57. nnd n. 169. II. .55. HAANON und n. 169. I. 63. 
HAAN02:TPAT0£. Dass aber 'Ayvaviöijg auch "//yvov ge- 
heissen (vgl. Kraners Citate) , glaubt Keferent fürs Erste noch 
uicht, da dl^ gewöliuliche Amiahme, einer und derselbe habe 
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z. B. die Namen TTgotayogas uftd ITQtotttyoQtdrjg ^ EvKXijgxmd 
^ EvKkeidrjg geführt, genauerer Untersuchung und Einschränkung 
bedarf, als ihr bisher zu Theil geworden. 

Wurde Cap. XXX. 41. die Wendung elg ctxciQKStlav avtov 
nal TCQodoöiav noXXd koidoQi]öag einmal becitirt, so musste füg- • 
lieh Plutarch selbst die Belege hergeben, wie Nicias II. elg Övg- 
yivsiav — AaAotdopjyrat , Deraetr. XXV. koidogi^v eig tov tgota 
t^Q jiafilag^ Cicero VII. loiöogrj^tlg — slg ^aXaKiav; ebenso 
0it(6nTUV^ X^tvocf^siVt xo.ttoöatv «^g bei unserm Autor , der auch 
Xoidogelv inl ttvi gesagt hat, vol. VIII. 653. ßeiske, welche 
Stelle Athenaeus vor Augen habend koiö. elg schrieb, Schaefer 
• App. D}em. II 641. ' ^^^^ 

Cap. XXXII. 25. war za betonen ovde yccg Izelvo hönv «t* 
nslv statt IxBLVo lörtr, wie Cap. XXXVI. 25. tL firjöh dno^avstv 
*A9i^vr]6t (so recht, nicht 'J^iqvj^CLf was auch Jungst gesagt wor^ 
den ist) dcsgeav iotiv , vgl. Hertnaiin de enend. rat. gr. gr. p. Bd. 
Gleich darauf hätten wir Z. 28. das in AF und, den alten Aus- 

Sben fdileade Pronomeo ixilvo lieber gestriehen. Cap. XXUL 
i liest mftn ^Xo(ii}dov tcN? Aa^ingimg ipijq>i(Sfta ygdifctvwi. 
meniad hät IMier elneii AMm gemmmeit, und dodi ilad ^ 
Wtöite iMit okh« Bedenken; ZuerM hüMer üvleniitänele ib«r 
IKeVa^iliitfa/tsr^sG}^ Einiges iueriflierti. Betaii|lllell mcii«liil,t 
ohpe daae;» aoTlel bewuaat, Jemand Ikber das Yerhiltnisiil beldar 
Fsmea beMedl|iefid gespreeheii fifttte (fl eh e em aim «iwi jkaeus 
p. 273., angefthH to* Baiter und Sanppe inoi Lysiaa p. M. M 
aielit sugänglich), ia deil Haadseiififteii lil«r and da noch cfae 
mdere GtehreHHrelK:>^tfyurtpc^ff. Hau sshe f.*B. M FhslhiB im 
LexfMi die ArtIM« Auf^^ttSf Aftfm^ui und Aäpm^li (t)*^ 
bcta'^Hittfem^ AttnanQt^^ wo der Prealaw r Codet Aa^^ 
«Q«rg flehl (rM. L LXV. DinderQ; den HesyeMat ir. AupLit^ 
IMdaa v. Ad^kpu^'^ wo Bernhafdy nadi gc a e lt en werden ktmi 
U. 409. Im Fanaanlas f. 21,'3. haben Schubart und Walz Aupf • 
imd Aanngsv6t aus dem eodex Vindijban. b. and dem Nw> 
pol. edirt, doch geben ntg eodex MosiineaSiif eod. Paris, ou^ 
«ad. Angelicus, cod. Venet., cod. Vindabod. a., codd. Lugdun. 
/daa, and «o findet sich, wie gängig das gleiche Schwanlcen 
überall.. Ohne nun der voÜständigCD« faa Ckotafend de demis 
Att. p. 29. nicht gewährten Belehrung vorgreifen zu wollen, die 
*r ans Leake's Buch äber die Dencai ia der angekündigten We* 
fltcrmann'schen Bearbeitung hoffit , mag Ref. wefllgdtens einen 
. Beitrag zur Entscheidung liefern. Diäen sieht er aus den In<« 
Schriften, und merkwürdig genug erscheint auf diesen Denkmale»! 
die Form JapingBvg, so oft auch der Demos erwähnt wird, nur 
ein einziges Mal als Variante O. Müller's in dem Titel n. *200. 25, 
wo Villoison's und I. Bekker's Abschriften AäftfCTgecog geben, 
weshalb auch Böckh' au n. 670. bemerkt hat: ,|Scrq^tura Aaft^ 
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irpstfg nen videtur in ÜtiiUt veperiri ^ jlauMtQBvg da^ean hi 
dort in allen Zeitaltem gm ^ewöhnlidi, v^l.n. 102,21. n. 125,11. 
» 150. A. B. p. 234. a. n. 189. 12. ii. 190. II. 84. ii. 192. 45. 
«. 194. 41. n. 196. b. II. 3. ii. 200. II. 25. n. 270. 1. 14. 19. n. 284. 
IV. 18. p. 394. b. II. 353. 1. 9. 14. n. 290. 5. n. 293. 3. 4. 6. n. 353. 
IL c. 6. n. 670. 3. n. 671. 3. n. 672. 2. 3. n. 673. 3. n. 674. 3. 
n. 675. 2. n. 676. 3. ylavutgevg n. 539. b. 11. p. 487. a. jietv- 
srrpffCDg II. 703. b. 5. wo Boeckli bemerkt: forüsse aliernin E 
delendiim p. 917. a. Aafintfvg sieht ii. 137. 2. 3. 6. p. 184. a. 
und als unbrauchbare Variaute Fourmout^s n. 284. IV. 18 p. 394. b. 
An andern Stellen findet sich eine auch sonst bei Demosnamen 
häufige Abkürzung, wie Aapi. n. 275. I. 9. n. 305. II. 18. oder 
AapLn. n. 209. 2. n. 272. I. 11., auch Aafint.^ Aafintg,^ Aafi- 
axQB.y wozu Franz Eleni. Epigr. Gr. p. 358 b. nähere Belege zu- 
samnieiigestellt hat. Nach dem Obigen nun könnte die Form . 
AaftXQBvg -fast verdächtig acheineu, zumal wenn man liinzu 
nimmt, ilass jc und m von den Abschreibern nicht selten ver- 
tauscht wurden, a. Bast zum Gregor. Coriuth. S. 748. Je weni-' 
^r iüdesa der Unterzeichnete wagt, jene Form ganzlich zu ver- 
drangen, zumal er auch das Etymon des Namens nicht kennt, 
desto ausgemachter dünkt ihm , dass Plutarch den Genitiv (PUo« 
fii^dot; nicht gebildet habe. Zwar lässt sich diese Ueteroklisie 
durch zahlreiche, ganz sichere Beispiele namentlich aus spätem 
Inscliriften belegen {£f0XQat0Vf 'Agiöto^ii'ovj NixotiJiov und 
dergl.) , worüber der Kürae wegen auf Frans 1. 1. p. 232. verwie- 
se wird ; allein Plntarcli, wdcber in vorMegender Biographie 
c XUL aiU ITiavHog 6 noXvfujöavg aohrieb » wurde aiiäerUcli 
aadi 0iloftiidot>s geadhrieben meik Gleicirwolil Iii Befereiit 
■kht geneigt, dem WMte eiii jrecllietreiidet Hligmn «Mwhingen, 
nd elctt Mf wenig aMblm er*ail einCB gelehrte»^. von il» wi- 
mtAmm peMdilcii Ffeiwde lModi{|*ov hentelleii» wie Plojkafcii. 
XXIL 25. OHM^pw etiitl ^loti^kov W^AMk In efad- 

tHaiutedMriften itehl (vgL eudi Migen. Leert. L f^ V^ 
ler); eendem mU einer unbedeutendem VeHMcrmig, In- 
dem er de«i4^ oor den Helen Slrich entlieht, ecbrcikl er 0$h^ 
IP^^ti > OMd frTmdet die Befechtigung denn enf den attiaelieB 
Grabatdn bei BeecUb n. 675. ^ilofiijXov Aiqmt^img, (nSmI. 
fttiv^). M^fAog Jmfungt^s. Dasa dieser inachrifUiohe Pliile- 
meint4er Jhlifli Plntereh eel, wird freilich weder behauptet noch 
iüAbredie geiteilt werte« kSnae«» iedeaa beweist 4er Stein wolii 
gerade genug, um jene Correctur zu bestätigen. Aneii Iwtten 
eicht bloaa & Beeetier, elnpehi diese lieseeders fem » die §l^Xm 
in ÜHree Namen. 

Cef. XXXm. 41. und 45. ist die lieaser beglaubigte Form 
'Byi^ßovoQ und 'Hy^ftwa statt tjyefiovog und ^yäpLova in C, auch 
%X]ÜLy. 14 ify^fMNt (ift A Jedeeli ^«y) «MOi Csstgeiiei- 
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56 Grietfcifch« Lllersiar. 

tlii,#lMi n\i gutem Grande der Accent. nicht aus P (^yfiiidvog) 
genommen. Die Variante ist häufig, iL Schaefer App. Demostk* 

* II. 359. Andocid. p« 44. Bait« Saupp Uebrigens Ut 'Uyk^mß 
wirklich ein JMomen proprium. Tgl. C. I. Gr. n. 272. IV. 9., so 
gut wie 'Hj^ftor C. I. n. 2033. Dass ebds. Z. 40. bei ßaxtij^ 
gftf «nralag ^^eic^l^ius nimis curiosus in baculo haesit^^ ist fast 
«passhaft, da Phocion ein alter Mann war, vgl. wenn se Etwas 
des Beweises bedarf, Pricaeus zum Apulel. p. 445. Dorvill. zum 
Chariton S. 527. Eurip. Troad. 288. Seidl. Longus p. 37. 12. 
Sdiaef. Ileiskc'n mochten aber Stellen, wie die von Casaubonus 
in der Anmerkung zum Theophrast p. 170. oder p. 75. Fisch., 

' vielleicht auch diese Note selbst vorschweben, vgl. Böttiger Va- 
aengem. I. 2. S. 61 Note, Schaefer App. Demosth IV. 647. Cap. 
XXXIV. 7. war zu diä KfQapLUxov ngog to ^satgov nicht Lea- 
ke*s Beschreibung von Athen in der Rienäckerschen Uebersetzung 
zu vergessen; aurli Böttiger Amalth. III. 346 Note und Krüger in 
der Untersuchung über das Leben des Thucydides S. 86 — 7 
konnten beigebracht werden. Im Theater wurden übrigens nicht 
in Athen allein, sondern in gar vielen Städten Griechenlands 
Volksversammlungen abgehalten. Dass Cap. XXXV. 7. Xaßovtegf 
welches in MP fehlt, mit Fug und Recht eingeklammert, ja 
wohl auszuweisen ^ei, ist dem Referenten durch den Herrn Her* 
ausgeber zur Evidenz gebrächt Bei Cap. XXXVI. 9. Uy(w 
9tg6s tovg ägxovtqg UxbIv^ wozu die Ulterpretetion der igx^^ 
ng S. 107 In des Addendis folgt, gcheinen am PastemisleB ol Ein 
iiita vemtaBden w werden , vgl. Dllrich üe laifmiiiay m AÜum 
8. CI9 in der Aainerkimg. Derselbe genave Gdehite erKutert 
8. 65 den Z. 21 crwihnten d^ftiöiog (G. F. Hnmanne Grledi* 
8taatmlCerth. § 139. 8), undluum aachauCap.XXXVU.4. 91q6s tag 
^Qag t^g tlgxzijg 8.63 mU der 9; AnaMiiung nachgeleeen wer- 
den. Ebds. Z. 11 Kmnftmimv U ttg yxovQysliß Mt^if^vfoi-mii. 

wi^Q Xaßmp in MtyaQix^tHmv^» war anadriloHlwii| 
BescUosB dcär' eriiftterten Gegiier Fhodons t6 ömfM ifpoUim 
(was als Sehirfiing pU, s. WachsBuaih Hellen. AUcrlli. II« U 
. j^, 254. 92. Hut. Narrst. Amator. V. p. 84 a« B. Wlnckciik) xA 

piijdl nvQ hm^tti pit^div« »gdg ta^tfv t£v *J9ijV€Umvi 
Deshalb wurde ein Konopier gewählt, Termuthlieh ein oUh^Q 
Örj^oöiog oder ein öiüenllicher Sklave aus Kfovcoarj an der JHaeo^ 
Iis (a Stephan. Dys. s. v.), da aus den dertlgen Landen die Athe^ 
ner viele ihrer zahlreichen Sciaven bezogen, s. Beeebha^taatsh. 
der Athen. I. 51. pie folgenden Worin 9 Mtyagix^ yvvij hst 
Ilr. Dr« Kraner so scbarfiNnnig mit Bezug auch auf das vorherge- 
gangene ht t^g Mfyagw^g verUi^idigl-'Und erklärt, dass in Zu- 
kunft Niemand mehr an Ihnen hemm emendiren wird. Schliesii» 
lieh wünscht der Unleractehiiete nnr aoeh in.den Worten Jener 
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edeln Fraa , die den Pliocion bestattete , wie zuvor den Alcibfa- 
des die Timaiidra (Aicibiad. c. XXXIX.) und später Philippus 
mit einem alten Uömer den grossen Pompeius (Pompei. c. LXXX), 
eine Kleinbesserung anzubringen, Z. 16: iv9£[isvrj ds tcü xokntp 
xa oörä xat xofilöaöa vvkzoq üg tiJv olnlav^ xcctooqvIb naga 
tijv Bözlccvnt flnovOa ,,2^ol, a fplXij tGzia^ nagaxatati^fftat, 
tOLVta dvÖQog dycc^ov Xdil'uvw ov b\ avtä xolg nargcooig 
dnodog rjgioig^ otav '/^QrjvaloL öa<pgovj]6(o<Siv. Hier scheint 
ihm nämlich das (piXij und das dnoöog darauf hinzu>^ eisen , dass 
'Eozia zu schreiben sei, so dass die Göttin selbst, nicht der 
Hcerd angeredet wird. Der Uebergang von der tötia zur'Eör/a 
machte sich bei der lebhaften Phantasie der Hellenen und ihrer 
Frauen, die nicht so bescluänktcn Geistes waren, als manclie 
^'euere glauben , wie von selbst, vgl. Fritzsch. Quaest. Lucian. 3. 
und Winckelmann zu Piaton. Euthydem. p. 21. b^ auch für den 
Ausdruck VI. Themistoci. X. tiJv niv tzoXlv nagaxatadiö^at 
tjj 'A^rp'ä^ Boeckhs C. 1. n. 151. 41. nagaxaza^tjxrj ^A%rivä^ 
was nach des Herausgebers liöchst wahrschehiliclier Mutlimas- 
sung auch n. 154. 4. p. 245. a. stand. Dass aber alle Handsclirif- 
ten iezia geben, darf darum nicht befremden, weil die Eigenua* 
men dort gcwöluilich sammt und sonders mit kleinen Anfangs- 
buchstaben geschrieben werden. Ganz am Ende Cap. XXXVIll. 8. 
sei noch rühmend erwähnt, dass Hr. Dr. Kraner die Worte zov- 
tov ovtB zaXXa cnovöalov — Xv0a6%ai tijv tzalgav^ welclie 
Grauert für ein späteres Einschiebsel erklärt hatte, mit volUvicli- 
tigen Gründen in Schutz genommen hat. Ueber xaiÖLöxr} Z. 9. 
vergl. Schoemann zum Oleomen. S. 260. Die Addcnda geben ne- 
ben einigen sprachlichen zumeist sachliche Nachträge; der sehr 
sorgfältig angefertigte Index ist ein eben so nothwendiges als 
willkommenes Stück der Arbeit. Nochmals erkennt der Unter- 
zeichnete das Verdienstliche der Leistung Hrn. Dr. Kraners gera 
an; seine Ausstellungen aber und Bemerkungen, soweit sie 
Richtiges und Brauchbares enthalten sollten, wolle Hr. Dr. Kra- 
ner als die eines alten Freundes hinnelimen, der ihm wie friilier 
durch das Band gemeinsamer Studien unter G. Hermann in Leip- 
zig, so jetzt durch gleiche Liebe zum Plutarch näher steht.. — 
Die äussere Ausstattung des Buches, denn auch diese verdient 
noch erwähnt zu werden, ist der anständigen Weise gemäss, die 
das philologische Publicum an dem Verlage des Herfn C. F. Köh- 
ler längst gewohnt ist. 

Schulpforie. Karl KeiL 
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Sophokles, Von J. J. C. Donner, Heidelberg , akademitcbe Ver- 
' lag«budibandiua(; von C. F. Winter. 1839. 488 S. 8. 

Der Freand literarischer Knnstwerke betrachtet die würdige 
Ueheraetsuag kitssischer Werke , zumal der des /^rossen Säng^ers 
der Vorzeit, mit Teraehiedenem Wohtgefatlen. Zunächst sieht er 
in ihr dtsjenige zur geuussreicfaen Anschman^ und AufTasstiog In : 
einem Sprach - Kunst • Werke geg^eben , was für dasselbe der ge- 
lehrte Scharfsinn vieler Forscher vieler Jahrhunderte in dem ein- 
stigen Lebensreiche eines in Kunst und Wissenschaft hochgebil- 
deten Volkes gefunden und in seiner wesentlichen Bedeutung er- 
kannt hat; er sieht aber auch, zu welchem lieichthum die eigene 
Muttersprache als Gedanken - und Gefühls- Ausdruck im weite- 
sten Sinne .t zu welcher Höhe also das geistige Leben seines Vol- 
kes sich ausgebildet hat. Denn eine solche Uebersetzung ist ein 
Maass der gelehrten ^ ästhetischen und sprachlichen Bildung des 
Volkes , dem sie angehört. In dieser Ansicht müssen wir jeden 
üebersetzcr, der Besseres leistet ^ als seine Vorgänger , freund- 
lich begrüssen und ihm Glück wünschen. Wir haben Hrn. D^s 
Werk mit der genausten Aufmerksamkeit gelesen und sowohl mit 
dem Original als mit deutschen und ausländischen Uebersetzmi- 
^n in den vorzüglichsten Rücksichten verglichen , und müssen 
dem Hrn. Verfasser im Allgemeinen nachrühmen , dass er mit 
Eifer und Fleiss gearbeitet und nach seinem Ziele gerungen hat, 
mit einem Eifer und Fleisse , welcher nur von demjenigen in sei- 
ner ganzen Achtbarkeit erkannt und anerkannt wird und werden 
kann, der nach demselben Ziele gestrebt hat. Er hat mit Auf- 
merisamkeit studirt^ was die Wissenschaft auch der nenem Zeit 
als das wesentliche Verständuiss dieser Werke zu entbQHen g^e- 
*fiiclit hat, wenngleich ihm, wie weiter unten gezeigt werden soll, 
noch Bfanches daran entgangen ist und er viele Stellea nnriditig; 
«ufgefasst haL Dabei fewegl «Idi Hr. Henner mit ilemllelier 
Tjdehtigkeit auf dem dentschen Sprachgebtete: und wenngleicli 
er Boeli aUinoft Anstoss giebt, so b^ßeiisigt er rieh doch des gu- 
ten Attsdrucks imd der fliessenden Pertoden nnd thut das selbst 
tm den engen und Schweren Fesseln, welche er sieh theils ge- 
swnngen« tbrils wIHküilich angelegt hat, Indem er das MgtatI 
treu sn überdichten snchte» 

Somit haben wir im Allgemeinen Hrn. D*s Werk gewürdigt, 
nn'd wollen nun im Besondern dasselbe in wlner formellen nnd^ 
logischen Beschaffenheit darsnstellen sueheft. 

Mit Recht machen wir jetzt wohl an die Uebersetzung eines 
antiken Dichter- Werks den Anspruch, i|ass sie uns dasselbe auch 
In seiner eigenthümlichen Form, also iu seinen Vcrsarlen , wie- 
dergebe , weil hier Form und Inhalt eine Einheit d. h. das Kupst- 
werk selbst sind. 

Vcrgleidiea wir Uro. D*8 Werk in dieser Vorstdlung zuerst 
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mit den eng^lischen^ französischen, italienischen und spanischen 
Uebersetziingcn der Sophokieischen Tragödien, «o übertrifft er 
ßie, weil sie entweder in ungebundener Sprache oder in willkür- 
lichen Rhythmen gemacht sind, welche meistens nicht einmal den 
Vorzug eigenthiimlicher Anmuth und Angemessenheit haben, 
sondern in Verhältniss zu den Original - Dichtungen des betreffen- 
den Volkes meistens unheimlich und sonderbar klingen. Setzen 
wir nur beispielsweise aus „Electra'''' V. 463 — 474 in der neue- 
sten englischen Uebersetzung von Dale und in der neusten fiau- 
zösisclien Uebersetzung von Artaud den Versen des Hrn. Donner 
gegenüber, so bestätigt sicli schon daran unser Urtheil: 

Dale: 

If truc prophetic skill bc iiiine, 
If aught of wisdoiu'ä ray divitie; 
^ Soon sbiill Avenging Justice horo 

Her own dread bArhingcr uppcar — 
With band of niigbt, and tbreatcning brow 
Sho caniiot, will not linger now; 
But SOOR, niy daugliter, sball pursuo 
Tbe track of guilt , and puniüh too : 

50 from tbid jny — awakcning dream 
In confidence 1 fondly dcem. 

At Icast tbe King of Greece, thy Sirc, 
Oblivlon ne'er «ball know; — 
Tliat ancicnt axe, a weapon diro 
Which laid tbe Monarch low 
Mid scorn and insult to expire, 
Shall ne'er forget tbe blow. 

A r t a u d : 

51 mon csprit ne 8*abu8o , et ne se 
perd en de follcs erreurs, la justice 
prevoyante e'avance, portant en ses 
niains le ch-Atiiucnt du crime. Bientöt, 
o ma fiUe , eile exercera sa vcngcance. 
Le röclt de cet hcureux songe me rassure. 
Ni le roi des Grecs ton perc, ni la 
hacho antiqne , Instrument de son 
afTreux Bupplicc , n^ont oubliu le forfa • 

Donner: 

Wenn weissagender Geist Kunde mir gab, 
Wahrhaft, voll weiser Besonnenheit; 
Naht verkündend Diko 

Heran , gereditahndende Gewalt in ihrer Hand ; 
Sie uuht, 0 Kind, uns in nicht entfernter Zeit. 
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Mnth hebt den Boten mir, 

Weil des erfreuenden Tranmei Kunde mir so war«!* 
Der Sclimnch vernisst nienaU deff Vatef^ 

^er Fürst Hella«* einst, * " . . 

Nienmis das alte Beil, dM eh*nn^ 
Das zweischneidige, 

Das frevelnd in arger Wuliiiiinnsthat den Ted ihm gab. 

Die deuiäcken Uebersetzer des Sophokles von Martin OpUf 
an bis. auf die neueste Zell haben för die Form entweder n 
wenig oder zn viel gedian. Zu wenii^ leisteten diejenigen, 
wjelche den antiken Vers g;ünzlicli vcrliesgen und denselben 
entweder durch gerelttite oder durch willliiirlich gewählte un- 
gereimte Verse zu ersetzen suchten. Sie gaben aber kaum 
einen Schatten des herrlhdlfsn Urbildes wieder, und Tersündig- 
ten sich zugleich an unserer deutschen Sprache. Wie weit ia 
dieser Hinsicht die Kunst sich verrollkommnet hat , erk'ennt man 
am deutlichsten , wenn man eine Vergleichun^ des Nenatenvder- 
selbcn mit ihrem ersten Anfange maclit, und es sei uns Tergonnt, 
zu diesem Zwecke einige Verse ans der Antigone^'' In Martin 
Opitz und in Hrn. Donners Uebenetzung einander gegenüber lUf 
steilen. . 

Der Chor V. 11—115 lautet bei Dminer: 

Strahl des Helios , sch5nstei Llchti 

Das der siebentliorigen Stadt 
Tliebe's nimmer zuvor erschien : 
V ]>u strahUt endlich , de« goldnen Tags 

Auf blick, herrlich herauf, über * 

Dirke*« strömende Fluthen wandelnd: 

Und ibn , der mit leuchtendem Schild 

Kam von Argot» in voller Wehr, 

Triebest du flüchtig in eilendem Lauf 

Fort mit hastigem Zügel : 

Dar, dofdi Poiyaslkss* feiadNcbsB XwiiI 
Sa 4om Ka■^pCs gefälurt anf aasofe Oana« 

Mit tcharfefn Getön, 

Wie ein Adler, daher flog filier das Laed| 

Von der Schwiag« gedeckt» hellglftaf ead , wifl (^chaeo. 

Mit der RustODgen viel 

Und näbasBanillatterten Helmen. 

Bei Opitz. 

O (»chOnfte Sonnen Strablea» . . 

KU Thebc diese Statt» 

So sieben Thore hat, 

fiacb je die LuiR selia UMblea ! 

« 
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Sophokles von Donner. 61 

Dil bist jn aufTgef^angen, 

Du Tttges Aiigeiiliedt, 

Das nach der Qirco sieht, 

Und ynW ihr Quell vmbfangen 
Hast M öllen selbit verjagen 

Den Mann von Argis her, 

Der doch an Waffen schirer 

Den hellen Schildt getragen; ' 
Den Polynices sachc 

In vnser Landt gebracht. 

Mit voller Rüfitung Macht, 

Geheliiit nnd heisa von Rache: 
Alg wie man hört erklingen 

Den Adler wann er sich * * 

Geflügelt krämiglich 

Zur Erden 4ib wil schwingen. 

Donner V. 162 — 174 (Kreons Anrede an die Bürger): 

7, Ihr Männer, fest hob Götterhuld uns wiederum 
Aus vieler Stürnr Erschütterung die Stadt empor: 
Und nun beschied ich euch allein von Allen her 
Durch meine Boten; denn ich weiss, dass jederzeit 
Ihr heilig ehrtot Thron und Macht des Laios, 
Auch dass ihr, während Oidipus der Stadt gebot, 
Und, als er hingeschieden, bei den Söhnen auch 
In solchem Sinn unwandelbar und treu verbliebt. 
Da die^e jetzo durch ein zwiefach Todcsloos 
An einem Tage tianken , sich erschlagend und 
£rsclilagen durch des Brudermords ruchlose That, 
So wurden mein die Throne , mein ward alle Macht^ 
Weil ich der nächste Blutsgenoss der Todten bin,** 

Opitz. 

„Ihr Leut*, es haben nun die Götter Rhu geschencket 
Der Statt hier, die sie vor in Wellen fast verscncket : 
Euch aber hab' ich auch durch Boten jetzt betagt 
Vor allen , sintemal euch jederzeit behagt 
Das Laij Regiment wie dann ich wol vernommen : 
Vnd dass, da Oodjpus die Statt hat vberkommcn. 
Auch schon gestorben ist, ihr doch den Kindern nicht 
Hernach entzogen habt des llertzens feste Pflicht. 
Dieweil sie einen Tag dann be^de sind geblieben. 
Durch gleichen Todesfall, vnd sich so aufi*gerieben, 
Die Vbellhat vollbracht mit ihrer eygnen Handt, 
So wird Gewalt vnd Thron jetzt gantz zu mir gewandt, 
AU der ich nechst verwandt mit ihnen von Gcblüte. 
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Sd grob fibmelste cler ^ekrMm TMA/tn aodi vor 20O ^ah- « 
reu! — Aach Cftrl«^. Stoiber^ vmMkVMffi^ vor 50 Jahren he- 
lEooDtlich den Ten des 0rigiiisl8;imd Ymnkndtgte sich an dt^m^ 
schönen SöphoklflSisdien Chor so sdlr, dsar er dn Ungeheuer' 
^ans demselben mschte. . 7 - 

Dagegen aber ihaten andere ITeberseteer ma^vUl^r den grie- 
chischen Vers, indem sie diBniselben-dio natilriidie Sdiönheit nnd' ' 
Klarheit der deutschen Rede, opteten und so den weisen^ gött- 
lichen ^Uiger als einen wirre und unheimlich stotternden Fremd- 
ling vorföhrten. Wenn wir hier vor AÜein an die grinliche lle*' 
bersetznng von Ast eriiiaem^ so Icoanen wir doch nicht umhin, 
dabei auch an die von Sdlger m .denken , wenngleich diese , we- 
gen ilires anderweitigen Fieisses, wIMigev Ist^ als jene. Es tot 
eine sonderbare Ersdieiilung in unserer Literatur , dass diese und 
andere CJebersetser anderer Weilco die Schönheit der Originale 
nur in dem Verse anschaulich fu machen auohten, und nicht An- 
sahen, dass sie in ihrer geschraubten grellen Sprache wahre 
Zerrbilder aus denselben machten. Solche Uebersetzer sind . 
gleichsam sonderbare Gastgeber: sie laden uns ein in die festliche 
Halle tu einem'Hochgcnusse der edlen Gabe des Dionysos, kre^ 
denzen uns fe^ , geschliffene, antike Becher, aber wir schlur- 
fen anstatt der Labe einen matten abgestandenen Trank. Wir 
Gäste sehen einander an , und der Ilr. Wirth in seinem Wahne 
wundert sich,' dass es uns nicht munden will. Freilich wissen wir 
nicht, ob doch solche Bedienung nicht noch besser ist, als die 
der allerneiisten prosaischen Herren Wirthe, die uns ein unrei- 
nes, grobes Gemisch in hölzernen Näpfen bieten 1 — Der Deut- 
sche ist heut zu Tage ein fein gewöhnter Kenner , er ist schon 
seit lange bei Lessing und Schiller zu Gaste gekommen! Wir 
haben uns Glück zu wiinschen, dass die Zeit jenes traurigen . 
Wahnes ihrem Ende nahet, indem mehrere neuere Uebersetzer - 
wie Tliudickum in seinem Sophokles, und Droysen in seinem ^ 
Aeschylos die Scliöniieit des Kunstwerkes auch in der Klarheit 
und Ungezwungenheit des sprachlichen Ausdrucks wiederzugeben 
suchten. Hr. D. hat nun freilich sowohl den Triineter als auch 
die melischen Verse richtig aufgefasst und wiedergegeben. Mit 
vorzüglicher Pünktlichkeit hat er den schwierigen Trimeter nach- 
gebildet und sich selten dabei die Freiheit erlaubt, welche So- 
' phokles und Euripides sich erlaubten, indem diese anstatt des 
reinen lambus, in den betreifenden Füssen den Anapäst, Tri- 
brachus oder Daktylus setzten, oder sich überhaupt der Auflo- 
sung der Länge bedienten. Aber wir können nicht läugiien, dass 
^ Hr. D. sich sowohl in dieser Strenge als auch in der Messung der 
deutschen Sprache allzu enge Fesseln angelegt hat und eben des- 
halb noch allzu oft des Verses wegen es ah Klarheit und Schön- 
heit des Ausdrucks fehlen lässt. Er, der geübte Uebersetzer 
des Juvuial, des Persius^und des Camoens, würde bei seinem 
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richtigen Geschmack es nicht so oft an logischer Präcigion des 
Ausdrucks h&ben fehlen lassen , als er es nun in seinem i'ibertrie- 
benen Zwange thut. In der Messung der deutschen Silben hul- 
digt er 'nämlich noch allzusehr jenem irrigen Principe, welches 
den Buchstabengehalt der Silbe ihrem Redeton gegenüber allzu- 
sehr berücksichtigt , und nicht genug darauf achtet, dass, wenn- 
gleich wir Deutschen hinsichtlich der rhythmischen Silbenschä- 
tzung in unserer Sprache in bestimmten Fällen den Buchstaben- 
Inhalt und die Position anerkennen müssen , wir doch die logische 
Bedeutung der Silbe bei weitem mehr zu würdigen haben, als die ' 
Theorie jenes Principe ermessen hat. Es bestätigt sich dieses 
theils durch das Zeugniss, welches unsere besten Dichter in 
. ihren Werken' geben , theils durch die Betrachtung des Geistes 
unserer Sprache. Dieser Sprach - Geist bedingt die rbythmischen 
Gesetze, und jede I^Ietrik ist widernatürlich und also falsch, 
welche die Ordnung umkehren und jenen Geist bedingen >»-ill. 
. So meinte es auch wohl Goethe, wenn er sagte: „Gott bewahre 
uns ?or einer dentschen Metrik , ''^ und für diese Ansicht haben 
eich auch in neuster meiirere deutadie Metriker erklart, 
s* B»mj^jd.: Neues Jahrbuch der Beriinfscfaea G^sellscbaft für 
ifäimPm^^e, Heft 1-4. 18de. — Wenn Jefl^elgeDiiiacli-^ 
tige Theorie lißht ig wäre, welche der deutschet Sprache so 
Wenig einsilbige Kurzen zugesteht, als sie In derselben uns snf- 
illliUr so m&ssten wir alle Versbildung unterlassen, dafem wir 
i^^^i. den logischen Rhythmus verietnen wollten o^ne welchen 
'Am ite» |^1h|l|n|; auch keine Anmnth haben kann. Wer denkt ' 
WfeMiAl^iM Beweise an die ungeheuren Ueberaetsnn^en , die 
j<ener BlgentiHlligkeit gemacht sind ! Hütte nun Hr. D. sich 
^Ife Wei^^^ metrischen besetze aufgelegt und 

steh die Arbelt erschwert und oft unmöglich gensacfat, so wftrde 
er bei wvHem Sebdueiea geldsteCv pnd Hldit% wie es nun oft 
leaeheim lit, albngroase Fehler Im Ausdruck gemacht haben. 
Wir wagen ea lU Terbhrgen , dass er dieatf hiuigen Mängel nicht 
am .Fahrlässigkeit oder Unwissenheit, sondern aus Nnlh In sei- 
nem -Willkürlichen Zwange, sieb hat zu Schulden kommen lassen, 
denn er zeigt sich als Mann Ton ao richtigem Geschmack und Ur- 
thell, da|iei so gelehrt und unermüdlich fleiasig^ dass man d^n- 
ben muss, er habe wiasentlich sich lieber in jenen Mängeln Tcr- 
atanden, als zu einer Abweichung von seinem metrischen Prin- 
cipe. Es bestätigt sich dieses dadurch , dass Hr. D. die Trachi- 
neritonen in dieser Hfauleht besser libersetst>lmt, als die übrigen 
Ihwnien, indem er 'etwas von Jener Strenge nachgelassen, und 
s« B. im sechsten Fusse des Trimeters V. 308 „vielleicht," 313 
nvt>ilbräclit/' — im pimien Fusse V. 360 ,,Öbn* Abaidit'' fe- 
mnasen hat 

Wir wollen nun jenes unser Urtbeii durch nur zufällig, aiM^ 
felMbeae Steilen begründen. 
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64 N QriecJuiche lii^efftiar, 

• _ 

%D. ttberMtel Oi:.565: 



9,DfM w«sd* ich Mneni Fremdliogt «nn, wte Jotio ia, 

Üier soll ,,ariii^^ auf Fremdling^' bezogen werden, und doch 
gtebt die Stellung^ die Beziehung auf ^ich^^ und bewirkt also 
einen Unsinn. Man könnte etwa übersetzen : ' 

„So wörd* ich keinem Fremden, der wie jetao da 
Sich saht» mich weigern. Um an retten au Her Noth.** 



am** gw lid« «ÜHul Im Texte liest. 
K. 0. 22x 

',,Die Stadt, du siehst os selber ja,' treibt angestum 
Durch irre fVogen; aue der blutigrothen Fluth 
Abgründen kann sie nimmermehr das Haupt erhöhn, 
- Hinsterbend mit der Saaten Keim im £rdeuschooss, 
, Hinsterbend aaf den Triften, und mit junger Fraun 

Unreifen« Frdchten : bergestromt mit Fit^berglalh 
Verwüstet feiodlieh unsere Stadt der Seacho Catt.^ 

Abgesehn von dem verfehlten Sinn , ist hier mangelhaft aus- 
gedrückt: die Stadt ^ret^^ ungestüm durch irre Wogen ayav 
OakBVSi)^ zumal iu Verhältniss zu dem ^^aus blutigrother Fiuth 
Abgründen kann sie niimnermehr das Haupt er höhn ferner: 
hinsterbend auf den Triften,'* ,,mit juiiger Fraun unreifen 
Früchten ; " vor allem aber ^^her gestürmt welches auf das neue 
Subject der Seuche Gott^^ bezogen werden soll, da der Le- 
ser und Hörer es doch zunächst mit iu die lleihe der vorlicrge- 
hcuden Particij^e nimmt, also missversteht. Wir würjen etwa 
übersetzen: . , 

^Demi, wie da selbst «nd^ for dir. eichst, das Vaterland — 
Es wogt zu sehr in Aengstea, kann nicht melit das ÜMpl 
• Erliebea ans dem tiefen Drang der Todesflath : . 
Hinstirbt es mit dem Saamcn - Keim der Saaten - Flur, 
./ • Hinstirbt es mit den Weide • Heerden , mit der Frnn'A 
Unglücklichen Geburten; ja, der beiiM Gatt, 
'Dia arge Fest» cinbradiend, nfflt iiinweg das Valb, a. 

Aehnliche unbequeme FMidpial-Gomtractioneo fcoimiien oft 
m, % R ADt 1053: 

* „Weil du , den Untern weihend, was den Obern ist, 
Ein Leben schmachvoll eingebannt in des Grabes Uaoi/ 
Hier oben aber, unbestattet, ungeweiht, 
Pen Todesgötteru vorenthältst den todten Leib.** 

Ferner a^en aii^ Mlogel dea Amdracl» a. B, ia folgandtoM 
SteUen: . 
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Sophoblei voB^Doonor. 6^ 

X. 0. 5s 

„Kande wolU' ich aiclit von jUdtMM 
Ternebmea 

iii Mmq^pend $ 
Dtt. 19: 



„Um kranlMi aHe, doch wt« febr Ihr fcrmhef •ach, 
Ist tmm Dlenumd, wekhw krmUtt m wk ich,** 

Das. 100: 

,}Mord niil Mord abbutsea. " 

Du. 610: 

„fehllot denkt ja nicht ein schneller Sinn. " 

8t unklar und steif « so auch 808: 

„des TodItB Ihhett wird heflookft in Meinem Atm/* 
1011(1034): 

„Dei^ Piste gaas iwMort§ SpiUtm? Idft* Ich dlr.^ 

Den Tropus nodoiv ccKfiai „beide Füsse" konnte Hr. D. hier 
doch wohl besser übersetzen^ da er Vers 1221. ( 1243 ). c^i^^> 
ös^ioiQ dx^atg „mit beiden lläudeu^' übersetzt ^ 
1061(1085): 

„Und solebar Abbttiifl weri* ich also aluniarniehr 

1239(1261): . . ' 

Mt« ien Pfastea riss ar aas die AoJUc» Softldtier.** (f ) 
1241: 



,vfo wir gehweben sahn die Praa^ 
Qtkuüfß an*« (?) Aodk gifioMue (?) 6W.*' 

1451(1491): 

„dast ihr nicht belhränt von dort 

Nach llau«e kehret am der Schauer frohem Kreie? 

Un<r seid ihr M der Ehe Ziel einst angelangt, " — 

y^Veihränt^^ {HSxXavfdvm) ist hasslich, „ Schauer Tielleicht^ 
statt Zuschauer ist un?erstandiich , und das soll helssen^ t^töd'' 
avtl t^g^saglas — ? Und „bei der Ehe Ziel aofelangt^* statt 
y,reif zar Heiralli^^ («^09 fd§km ipmf^ iac^) Irt verkelirt und 
tagt nichts. 
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* * • 

'laOK.279: 

«.TerUiigoe Da, (4ie Gdtter) idi^iieBd, «idkl deis mScbtlgM 

Athen ,^ 

kommt die Negation nicht ni ipit und Teranlasat de^dnlb 
offenbaren Un^o. 
Pas.420: 

(Kampf), der die Brüder Uieilt 
Die nun mit aufgehobnem Speer einander droh*n|^ 

ist aHzn ficbielend amgedrikkl« 
— rfiben8odaa,521: 

. ^.Idifnif TbatenderSdunafili«'* 

Das. 599: 

TOD dem eig'nen Vaterland 
Trieb mich der eijr'iie Sanen ant,** 

Wer Tersteht den htelidien' Anadraci^f Er* D. weisi doch, 
dass 67ch(iütta ' ien Qriecli^ hi aolcheD Veihiltiiiaaeii dn 
edler Tropus war, waa «■ für ona nicht Ist 
Das. 678t 

* jfVto der begeisterte Freadengott 
INoDy608 stete Aeretntntt«*^ 

H^le ist ei möglich, rieh ehieo fiSieia Hereiatreienden^^ in 
d^en! 

Da8.682: 

NaiUiiaf» 

,,der awelmftchtigea (BÖttinnen 

erregt doch ein Lachein. 

Das. 764 soll Oldipus sagen : " 

„ala ich schwer erkrankt an häuslichen 

UnfulUttt au« dem Laad su flielm Veriaogen trog/' ^ 

11IM1787: 

„Auch meinen Söhnen bleibt Ton meinem Lande Mosa 

So viel zu lesen , um darin sn sterben ointt. 

welche Ausdrücke nur geschraubt und gezwungen zu nennen 
sind; aber unerträglich ist die widerliche Voratefiung, weiche 
^ das. 970 (973) mit den Worten : 

yyDen aus dea Vaters Samen nodi.die Maller nieht 
Bmpfuigen hatte,'*' 

gegeben wird , abgesehen von der steifen Trennnng ^,noch 

— nicht y zumal da der Dichter etwas ganz andfca aagt^ nSmlich: 
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ffAew ich 

Damals noch nicht des Vaton ini dev Matter Kein 
Zum Leben hatte. 

üben SO misslaiigen sind das, 1246 des Poljrneikes Worte 
obersetst: ^ 

„Was thir ich? Weh mir! Wein' ich meine Noth savdlr, 
Ihr Mädchen, oder dass ich also sehen mugs * 
Den greifen Vater , den ich hier in Fremdlingftland 
Mit euch i^efonden, fern hinauigchanntt 
In solchem Sehmutegewande , dessen ekler IVuat - 
^ Sich alt am altea Körper eing eniatei hat, 
- Die Seite sthrend / " 

O, M^ie hätte ein Sopliokles das sagen können! Und nicht 
aliein übertriehen widerlich ist das Ganze, sondern auch noth- 
dürftig und uubehülflich ist «^ferD hinaasgebaiint^^ und ^die Seite 
Kehrend. 

Bei aller Anerkennung^ dev Schwleri^eit haben wir Teranditi 
die Steile ao au ubersetzeii : 

' ffO wie begioaen!^ Soli anevt ich melae Notb 
Beveiaea , Kiader, oder was Ich teben moM, 
Bio Noth dei greieea Voten , doa im fromdea Land' 
Ich hier mit fväi gefnnden« den Vocttoiieaeo» 
la dieeem Kleid , das hiUaUcliy mit dem altoa HOaa 
' Toraltet nnd terkommea , eich Uun aagologt, 
Uad die Geetolt variffimmevt;** 

Hr. D. hätte sich nicht von Scali^ers gescbmack toser und entstel- 
lender Conjectur xlvos statt des achöden novog^ zu jenem 
Schmutz Tcrführen lassen, sondern hier nur an xovoq CaK^vi^g^ 
oder an xovtjqos^ „ schadhall denken sollen* 

Dergleichen grobe Verstösse, deren einige wir geriigt haben, 
macht Hr. D. allzuvicle, als dass wir sagen könnten, sein Werk 
. sei des Dichters würdig oder Vibcrtrcfl'e an Scliönlieit der Sprache 
die Werke seiner nächsten Vorgänger, Thudichiim, Jacobs, Grie- 
penkerl. Dass es Mrn. D. aber nicht an Geschicklichkeit fehle, 
sie zu vermeiden, davon zeugen viele Stellen seiner Arbeit, in 
denen weniger derartiges zu. tadeln ist. Wir wollen nicht lange 
suchen, um solches zu belegen: man sehe Philokt. 1 — 14, wo 
wir das wenige IVlissfäliige nur mit Cursivschrift andeuten wollen: 

„Das ist der Strand Ton Lemnos* ring8nniiioeflaen..0ana| 
Stet« iinbetreten , anbewohnt von Sterblichen, 
Hier, Sohn Achilleus', edler Sprois de«' tapferaten ' ' 
Hellenen , o Ncpptolemos , hier hab* ich eio^ 
Den Sohn des Pöns aiitigegctzt, den Melier, 
Wie durch det Uearea gaiatan^ mir gab^ao ward, • 

5* 
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GiIftcMicbe IiUeratar. 



Weil ihm von frcsscDdem Eiter trof der kranke Fusf| 

Da68 ruhig weder Räiicherwerk noch Spenden wiff ' ^ 

Anrühren niochteD; also mit unhetligen . s 

Miölanten füllt* er fort und fort das Lager ringi, 

Mit Heulen, Stöhnen. Docli wozu d^ea Alles noch , 

Erwähnen? Viel zu reden Ul hier keine Zeit; 

Er könnte mich erspüren, und ich alle Li§t 

yergeuden , welche , boff ich , bald ihn fahen wird. ' 

ledocli Ist ihm in den melischen Theilen, wenngleich die 
Yme derselben riehtiip gebaut sind , der Ausdruck weniger ge- 
hingen« als im Dialog, z. B. in dem schönen Chor Ton der Grösse 
des Menseken^ Antig. 332 u. f., den er noch besser iibersetzf 
hat, als andere Chöre, verfehlt er doch allzusehr die Schönheit 
des Ausdrucks: man lese die erste Strophe und Gegettstro|»he: 

Vieles Gewaltige lebt, und Nichte 

Ist gewaltiger als der Mensch. * ^ • 

Drum seihtet über die dunkele, 

Meeriluth zieht er, vom Süd umfltftmt 

ninwamlclnd zwischen den Wogen 

Den ringikumtoslen Pfad. ^ 

Er müdct ob die hScbtte Gottinn, 

Gäa , die ewige , nie %n ermtftleadey 

Wftiirend die Pflöge sich wenden too Jähr an Jahr^ 

Mit der Rotse Stamm aiefurehsnii. 

Fluchtiger Vögel leichte Schaar, 
Und wildäch wärmendes Volk im Wald, 
Thier' auch , welche das Meer erzogt 
Fängt er , liatig noMtellend , ein ^ • 

In netzgetiuonneaer JFinätfiig, 
Der Tieleriabrne Menieh$ 
Gewandt beswingt er nach des Landes 
B^gednrchwandeindes Wild , und den mfthnigen 
^ Naeken nnisehirrt er dem Ross mit dani jloflhe.riiigs, 
Attch den vnheswungnen Bergtlier. 

Nicht aliein aber haben wir diese grobem Mängel des Aus- 
drucks zu tadeln, sondern auch, dass die charakteristische 
Sprache der Charaktere und Gemiiths -Stimmungen zu sehr ver- 
säumt ist. Bei lirn. D. spricht der Skiav in demselben Tone wie 
der Herr, der Bote wie der Fürst, oder wie der Seher in der 
Ruhe wie in der Bewegung des Gemüths. Z. B. Trach. 187 
redet der demüthige Bote die fürstliche De'ianeira an: Viel Un- 
. bequemes legt sich, Weib^ in seinen Weg/^ anstatt: ^,Er hat 
«•) o Gebieterin, eben nicht so ieicht.^^ 
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Dag. IM. eiktibt die lireiulig tttarnt^te DcSineuri inrett 
MathsiuD Zeui: 

Du welcher Oeta's ung^mthortnt Gaan bewohnt, 
Du gabtl» o Zeug, uns Freude, zwar nach langer ZeU. 

Wenn wir somit die formelle Beschaffenheit diesea Werltes 
Heno^Bain bezeichnet zu haben meinen, so müssen Mir nunmehr 
dasselbe von Seiten seines logischen Werthes, nämlich der Rich- 
tigkeit und Treue der Uebersetzong beiirtheilen. Wirfehen 
dabei Ton der Ansicht ans, dass eine solche Uebersctznn^ auch 
eine gute Mrklärung des Originals sein rouss. Der üeberselzer 
inuss also gründlich die Sprache seines Autors und den wissen* 
achaftlichen Apparat zur Erklärung desselben studirt liaben. So 
ausgerüstet hat er die meii«te Aufforderung und Gelegenheit, in 
den Sinn des Originals einzudringen, streitige Stellen zu be- 
leuchten, die oft schielende, zweideutige Erklärung der Cora- 
mentare an Präcision za ergänzen , und zwar wird er das alles um 
so mehr thun, als er den Gedanken des Originals nicht allein 
deutlich denken^ sond,crn auch in einer bestinwiten Form aus- 
sprechen will. In diesem Streben geschieht es nämlich oft, daas 
der für deutlich gehaltene Cxedanke in seiner Undeutliclikeit be- 
funden wird. Der Uebersetzer darf dann nicht eine blosse Schein- 
barkeit , oder ein Halbdunkel der Vorstellung geben , sondern er 
IUUS8, wo nicht der Dichter absichtlich^ wie z. B. in Orakel- 
Sprüchen, mehrdeutig redet, klare Gedanken aussprechen, also 
an streitigen Stellen entweder für eine Ansicht der Erklärer sich • 
entscheiden, oder eine eigne Ansicht gewinnen , oder endlich die 
Ucbersetzung solcher Stellen lieber unterlassen, als. sich mit 
nichtfisageudcn Sonderbarkeiten belielfeu. 

Wenn wir Hrn. D*8 Werk nach diesen anerkannt noihwendi- 
gea Anferderuogen betrachten , so müssen wir gestehen , dass es 
denselben weniger genügt, als man erwarten dürfte. Zwar xeigt 
sich Ilr. D. auch in Hinsicht auf jene Dichtigkeit und Treue an 
vielen Stellen als einen scharfsichtigen Uebersetzer: aber es ist 
um 80 unbegreiflicher, wie er an eben so vielen Stellen, hier den * 
klaren, richtigen Sinn hat verkömmern und falsch übersetzen, 
dort sich mk schielender Ungehörigkeit , dort mit Unklarheit, 
dort mit Yerwonresboit begodgen können I Ja , wir müssen auch 
hier die Uebcrzeugung aussprechen , welche uns Ilr. D. durch 
seine Arbeit giebt, dass er sowohl nach seinem Talent als nach 
seinen Kenntnissen hätte Besserea leiaten können, ala er hier ge- ' 
lebtet hat: 

Itaaa Hm« D. mit diesem Urthclle nlclil au viel tlwm^ 
l^idbeawir dorcli die Ausateihwgen sit bowelatn, welche wir 
Ikella schon genndil habtfn« theila hier noch folge« laaaen 
mtoen. 
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10 Qri9«lil«eli« LiUfikllir« 

IL 0. 07. Iii «U •ohteteftder Ungelittirigkeil 

99 Die ScimiBch tetrfMdet, mat dem Boden Mer geoihr^ 
Aattretben, und sieht hegen, was anlieilter lit** , 

Was Hr. D. hier giebt, ist ja unbegreiflich, denn: ^^dte 
Schmach des Landes austreiben'*^ m'üsste mau doch als eine 
Heilung der Schmach des Landes denken , — und doch soll 
sie ^yunheilbar^^ sein*? Aber (liaöfia i»i Blutschuld wel- 
ches hier, wie sowohl aus tB^gafifjLivov und llavvBLV ^ als auch 
aus den folgenden Versen erhellt , anstatt fiidötag zu nehmen 
ist, woraus dann weiter folgt, dass ävdxeözov hier nicht „ z/n« 
^et'Mar,^'' sondern verderblich^^ bedeutet, für welche Bedeu- 
tung Beispiele zu Ilänilen sind. IkavvsLv heisst hier nicht ^^aus- 
treiben sondern tilgen wie aus uoiqt üaQaQiia^ deutlich 
wird. Der Sinn der Steile ist: 

„Der Heimath Blut«chald, eine, so dies Land gebegt| 
Zu tilgea, eicht su hegen die verderbiiche«^' * 

Y. 100^ deasen Ausdruck wir obeo ger&gt haben, lieiaat et: 

^. ff Man soll sie fern ansttossen , oder Mord mit Mord « 
Abbüsiee; BlaUchuld rege stürmisch auf daa Land.*' 

Aber dvdQrjXatovvzag ist Antwort auf die Frage: wie 'JiV 
Schuld getilgt^ nicht: „ wie die Schmach ausgetrieben" werden 
müsse; {dvÖQrjlatiai kann gar nicht so construirt werden, wie 
Hr. D. thut.) und x^i^d^co ist hier zu verstehen, wie Kllendt 
(lex. Soph.) es erklärt: infortunio agitare. Dies alles giebt der 
Zusammenhang der Worte deutlich genug; wer aber könnte durch 
Hm. D.'s Wort-£<ebel sehen« dass der Dichter folgenden Gedan- 
ken giebt: ' / 

MDerch die Vevhanneag» eder dats wir Blaft dareh Biet* 
TenthaeBt solehe Sdiald dee Herdes qailt das Laad!** — t 

Das. 627. (634) lässt der Dichter die locaste mit sanften 
Worten zwischen die Hadernden, Oidipus und Kreon, treten; 
aber aus Hrn. D/a Debemetiung ist der milde , anmuthige Zu- 
aproch nicht wieder'«» erkennen: 

,f\Vas wecket ihr | bethortf ] ihr UnglückseHgen, 
Der Zünfte Sturm, | erröthet nichts | den eigenen 
Groll aufzuregen, wahrend aUo krankt das Land! 
Geh Du nach Hanse, Du, o Kreon, eile heim, 
Uud Mchqffet mcht ein grosses Leid , wo keiuM war, ^ 

Abgesehen von der Hisslichkeit der beiden ersten Verse^ 
werden hier theils durch die, grollen, Iheils durch die fi^lschea 
Worte unrichtige Vorstellungen gegeben. Unerträglich fade iat 
der Gedanke in dem ietnten Vene. Der Dieiitor aber hat detacn 
Niehta, hiden er sigl: 
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Sophokles ron Donner. 

Hr. D. kennt doch, wohl die Erklärung des SchoUasten, 

xttl firj tijv ovÖa^LT^v Xvxrjv dg ^sya HOfilösze^ 

Iconnte bei Ellendl (lexic. Soph ) das dq fiey ol'öars „graTem 
reddetis ''^ erklärt finden, und aus dem Zusammenhange das äXyog 
richtig versteh n. 

Wir möchten die Stelle etwa so wiedergeben: 

Was doch, ihr Unglücksergen, noch den blinden Streit 

Des Worts erheben! Und ihr scheut es nicht, da so 

Das Land verschmachtet, anzustiften eigenes Weh? 

Willst Du nicht heimgehn, • — und Du, Kreon, auch| nach Ifnus? 

O , wollet nicht die eitle Kränkung noch erhöhen ! 

Wie kommt doch wohl Ilr. D. zu dergleichen öfteren Ent- 
stellungen! Eben vorher hat er Kreons Rede riclitig, iiiessend 
und schön iibcrdiclitet, und sogleich folgt der von ihm fast Viber- 
all , wie in dieser Stelle verfehlte Dialog. Und wenn er somit oft 
hinter seinen Vorgängern zurück bleibt, so übertrifft er sie doch 
eben so oft sowohl in würdiger üebersctzung des Unbestrittenen, 
als auch in besserer Auffassung einzelner Stellen, wie z. B. K. 0. 
V. 217. Oidipus Anrede au das V olk : 

„Du flehst; und was Du flehest wird, wofern Du mir 
Gehorchst, und was der Seuche wehrt , ausrichten willst, 
Dir werden — Heilung und der iSüth Erleichterung,^*^ 

Daselbst 425 : 

„Noch anilrcr Uebcl grause Meng^ ersiehst Du nicht. 
Die gleiche Schrecken Dir vcrschajjl und Deinem Stamm» " 

Daselbst 592 (600): 

„Wie haschf ich doch nach jenem wohl, und liesso Dies? 
Nie wird verständige Sinnesart so ihüricht sein, ** 

Daselbst 667 (677): 

„Ich eile fort, 
Von Dir verkannt, vor Diesen aber rein, wie sonst. 

Daselbst 1012 (1015): 

„Und gabst Du mich als Käufer, oder Vater ihm?^^ 

wo er die Conj. tv^cSv f. texcov mit Hecht verschmäht, da, 
wenngleich der Bote schon gesagt halte, dass er nicht Oidipus 
Vater sei , dieser ihn doch mit der wiederholten Frage prüfen 
konnte, ob er sich auch gleich bleibe in seiner Aussage. 

Dagegen folgt Ilr. D. auch unnöthigen Conjecturcn, z.B. 
das. 1109 (1137) der von Schäfer £Xfi?jrovs st. iftfiijvovs j^Sechs 
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ral/e Mondetfristen^^^ obgleich es mstfiematisch Idar ist, dass 
dieselbe in geradem M^iderspru^ie mit dem Zutatse i( il^ 
aQ*Xi%vgav steht, indem hiermit ein Zeitraum von etwa drei 
Monaten bezeichnet wird. Nämlich etwa 7 Wochen nach FriUl- 
Uags- Anfang begannen die Hirten die beständige Bergweide auf 
dem Kühairott) su welcher Zeit sie auch Nachts draiissen 
blieben , und welche dauerte bis wenn des Arkturos Morgen-Auf- 
gang und Abend - Untergang begann sichtbar zu werden, d. i. für 
jene Zeit bis drei Wochen vor Herbst- Anfang. Die Rücksicht - 
auf die Vorrückung der Nachtgleichcn bestätigt dies: Der Arktu- 
ros stand zu Sophokles Zeit in np 20^ 30' L., und steht jetzt in 
JTL. 2P 55' L. ; hat man also jetzt bei uns jene Erscheinungen 
desselben zu Anfang des October, so hatte mab sie damals in 
Athen zu Anfang des September. " ' ^ 

So wie Hr. D. hier hätte etwas vorsichtiger sein können , so 
auch vorher bei V. 1107 (1134) : 

yyNocb denkt er, wie wir auf Kitliabrons holier Trifl 
BftchbBrllc&H^etellt, hiegelebt . ' ^ 

■ 

Er hat hier übersehen, dass das ( ^^og ) rov — xoicov als ' 
Object von TcätoiÖev, nicht, wie es gewöhnlich geschehen, von 
inXrjölalov zu nehmen ist, worauf zuerst Bernhnrdy (Syiit, d. 
gr. Spr. 460) aufmerksam gemacht liat. — Wir würden es etwa 
geben: 

< 

„Er keoBt sie, jene Gegend des Kithaii^oQ, wohl, 
(Er war mit sweleo Heerden , ieb ipit einer da) 
Wo ich mit diwem Manne war drei Händen lang^ 
Totlkommen, n« t. w. 

Das. Chor 850 (863) u. i. So trefflich Hr. D. die erste 
Strophe übersetzt, so gänzlich verfehlt er den Sinn der ersten 
Gegenstrophe, indem er ein ungehöriges Gewirr Ton GedaniLen 
giebt : 

„Hochmuth erzeugt freche Zwingherrn. 
Hat die Wahnsinntrunknen Hochinuth überfüllt mit Theten, die nicht 
Ziemen und nicht frommen. 

Wenn zu der Hohen äusserslein Gipfel % 
Dann er sich erhob, sturst er tief in £lend, 
Wo nimoMT «ein Fuss beglückt 
Hinwalit* Von de« Morde« Spar 
' Kivbtai«lir.«i lauen, bitt* ich den Gott, unserer Stadt inm Heil! 
Er entaielit ndo-tcbfitaendet Walten utfi niemals!'* 

Wenn man Ton der ungefügigen Sprache auch absieht, so ist za 
erinneni! ^^ig kt hier aidtt ^U^^ekmuakf'^ loodein yßirweUism^^^ 
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lii tfegoifttfl TOD ier sv&mtog ayvüa Xiytov iQyßV tB Mwvi^ 
in der ertten Strophe (vgl. EUlendt). ,,IInt die Waliii^ii- 
trimkirao uberluUt mit Tliiltti,** ^feht gar Dieht im ToiC,* 

'■ondem: ^»Frereisinii, weon er dch tbdrieht fiberfiillt mit dem, 
was weder bflft noch firomntt,^^ alt Beselchnung der gesiflsr 
losen F^eelUkeU gegenüber dem eeaetsUiehen Streben^ nim- * 
ilch dem v6 xaXmg tx<i»v 'n6l$i ^ttktti6fta^ (Y* 879) u. s. w., 
welches Hr. D. nnbegreUlicb weit terfdill: ,,Voo des Mordes 

«Spur Nicht mehr su lassen, bitf ich den Gott, unserer Stadt 
snm Heil^^ (!), an8tatt: „den Tiigendkampf des Volkes löse 
nimmer der Gett, Nimmer! ich fleh* ihn an!^< — V; 863: 
— ^^stönt er tief iifs Elend, axQotdtav dnotofiov i!iQ0v6$p 
ilg dvdyxciv^ ist nach unsrer Ansicht auch uurichüg genommen, 
wobei Hr. D. jedoch die vielen Vorgänn:er hat. Nach unserer An- ' 
sieht ist die dvdyxij hier aJs ein. Verhältniss auf der erstiegenen 
Höhe zu denken, wie aus ^ev€cß&ö' iSQOV0tv eriieilet, in dem 

MKIfaBDisnd zu dem Gipfel der Habe 
Stürmt er zur Gefahr steil hinan, 
• .... r ^0 nimmer zum Hell der Weg ihn fuhrt. 

Des Triclinius dvcogovösv zeigt, dass.auch dieser es so ver- < 
stand und an kein „Herabstürzen*'' dachte. Wollte man überdies 
das ü)QOvaev herabstürzt erklären , so wäre das folgende IW 
ov ;rodl 3jpi^ö/^G5 ^fpr/rat völlig ungehörig, weil, wenn man sich 
einen von dem aKgoiatov dicotofjiov „Herabgestürzten** denken 
sollte, man nicht denken könnte, dass derselbe noch die Füsse 
brauchen würde. Aber im Hinaufsteißeji stürmt der Freveisiuu 
Aex*uvdy%7i zu, dort oben ist der f^^efähr liehe Ciang»*^ 

T5aig unriditi^ ietste Vera dieser Strophe: 

^^ÜS elitaieht sein scbntsendes Walten uns niemais!^ — Es.musir 
doch sehr bald einleuchten , dass das lijlm arorl — töimv 
einen stailien . Vorsats ausdrückt , dessen Frömmiglceit aus im 
Ohjecte iQ'fidy ngo^xatav erhellet, und welcher gleichsam aus 
der voriiergehenden Betcachtang dea FreTelsinna folgl, In dem 

*^ * . ■ • ^ 

- ^ An dem Schutzgott halt* ich I vlll nimmer ihn lasten l^' 

In der 2. Str. ist ^v^noxpLOv %kqlv xhöäg „als Terrndhter ^ 
Xtts^Lolin^^ übersetzt; indem aber j^Atdi^ im Sinne des ganzen 
Chors zu nehmen ist , hcisst es : „für unseTgen Uebermuth , ** 
'wogugen der Ausdrucke „Lüste^^ eine hier ungehörige Vorstel- 
lung giebt. (vgl. EUcndt.) ^ Wie Hr. D. hier es abermals ver- 
miumt, die Wort ^ Bedeutung aus dem Gedanken -Zusammen- 
hange zu entnehmen und treffend auszusprechen, so (welches wir 
liier sum Beweise unsrer Aufmerltsamkeit vergleichen woil^) 
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noch auffälliger in Trachin« 4^ (4^)t wo Licbas 9a Dfoaiieirt 
dber den Botoo 9agen soll:, 

ffWSU Krankmt Mliwalnay itoiBt Ja sie da» kÜH^M Mmm,** ' 

Wie ein Fleck anf einem schopen Gemälde steht dieser Un- 
sinn dort in Her WMMt kesser celnngenen Uebersetzung. Wie 
konnte es Hrn. D» entgehen, oass der voöoihf dem ö(jog>Qatv 
dort gegenübersteht wie der Venüeki^*^ dem ^ Fersiändigen** 
und dasa der Shm isl: 

" — Geschwätz 

Mit dem Verrückten ziemt nicht dem Verständigen.'' — Y 

So ist auch der Chor K. O. 1159 (lisr>) u. f. im übngen von 
Hrn. D. scliön überdiehtet bis auf die Tieibesprocltene Steile V, 
1184(1208): 

m9 lekmvoUflHilIaapIdei Qedipaa, 
Den dertef6e Port 

Gftota genug tn&titnf' 
Um dem Sohoe Utk 
Und dem Vater su/zufftaa I ^ 

Wla dock vennoekt* et, Armer! via, Deloee Eneageis Bkeket^ 
Dom et Dieb» eck! eekwoigead trag jo laogef * 

Wenngleich Hr. D. so frei übersetzt, so g^iebt er doch Ii ei- 
gnen deutlichen Gedanicen, zumal keinen^ der zu dem Ganzen 
sich fügte. Oder war er zu verschämt, die hässliche Vorstel- 
lung, welche mau gewöhnlich hier gefunden hat, wieder auszu- 
sprechen Bekanntlich hat man avtog statt cevtog gesetzt, und 
verstanden, wie Wunder es ausdrückt: cui idcm sinus magnus 
sufiecit, in quo infans et parens maritus jaceret» wozvi Ettendt 
das nsöslv „de congressu eonjugali dictum^ erklärt. Wenn 
etwa Hr. D. es eben so auffasste, wie konnte er sieh dann mit 
dem Ausdruck „erschien — « sich anfziithun^* (IjQXBötv tiböbIv) 
begnügen , und sogar das ^^aXciiit]n6k(p gänzlich fallen lassen ? — 
Da nwn aber (liyagj avzog^ ^^xstfsv« aXoxsg^ Otj^a sowohl 
j(^et ai| sich, als audi alle aum Ganzen sonderbar eiklirt weiv 
den , damit jener^ In dem heiligen Emst dieses Chors un* 
gehörige, hSssUche^SInn heraodEOmme^ — sollte man da nicht 
wohl efaie andere Ekkürung versuchen und iiiyag lifti^v in Hln- 
deutung auf den Pohai und das Königthum verstehen dürfen, 
wie also Oidipna in diesem vermeintlichen Hafm^^ untergegan- 
gen aei {möilv) , namllcfa als Sohn und Vater in dem Thaiamosl 
Wftren dann nicht ict iMt0(pai SXou»g als seine HemiUh^ nnd 
ancb davtf^ft deutlich? Daun wkrde man etivauberaetieadfirfi^: 

^ )) Gar der grosse Port ward Dein Untergang, 

Sohn lind Vater Du in der Gattin Tbalawosl 
Vl^ie doch, o wie, Unglücklicber, 

« 
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sau« lang:' imoMrUa diidi tvtgmi 1 ** 

Aber viel nachlässfg^er und zum Theil schlechter als scfne 

Vorganger hat Hr. ü. die Trochäen am Schliiss des K. 0. (V. 

1515 ü. f.) übersetzt: die schönen Trochäen des Dichters sind 

bei Hrn. D. zu einem sächlichen Oxymoron geworden, so unbe- 

hülflich steif schieben sie sich in der üebersetzung einher; und 

auch der Sinn derselben ist in den Hauptsachen verfehlt. Warum 

hat llr. D. sich so gehen lassen, da er doch Besseres leisten 

kann l Sollte er sich jetzt noch wohl diese seine Üebersetzung 

verzeihen köooea 1 Man höre zuerst den Dialog, wie er ihn giebt: 

. ' * • - . 

Krwn. JSnde! VfMm ni$t dar Schmarl Dlchf Cb^a imn M Hoim 

'0«K Fplgett nmu iab^ VRWtmU SIräuhmu 

. ^ ' Jür« Alias redit ID aaiiiar Zait. 

Oecli Walnl Dn» wam kh g^f 

' J^. Si^S^ aa, imd oaraeftflMiiii »äbt 

■ ' ' iÄ*§daiM. 

Oed* Wiam Da liiildi inn IianA kiMus hannHi' 

» ßm»g^ nJLA^ Da Dir. 

Oadl. Dbcb vailiaait bis ich dan Oettern. }"\ 

il>. Drnn ei/Slft D^ ITwiMft ilift 
'adbtall*v 

(hd. Glaobtl Da dMt 

Kr. Nie red' ich blMHaga, am 
icA «idbl In EtmA gtmeimt^ * 
dhd. Führe onn mich fchsali tan hinnen. 

JTr. ZieAat.dach lUa ißmder Uml 
Oed. KuoQiar latfit Du die mur aahmen. * 

Kr* Allee wolle nicht empfakn! 
Wai Db oach eais/lagily ea war Ja oicht lam Gluck im Laben Dir*^' 

Bt iat Terdriesslich, einem so geübten, oft so fdnen Üe- 
bemetier, wie Hr. D. ist, solche Dinge zu rügen, wie wir Mer 
mnsteDl Dorl das «teife, schielende „ende!^ dai komiscfae 
,,faft iNch^^ (abgeaehoi diiroD, ob tva so fragf^n kann), daa 
•diwerllllige „zwar BiilStrilnhc«!^ (utl ftijdhv ijdv) und andere, 
der ciifBiT gednid[tfii Miislichketlen mögen ymÄlioh eracheinen 
gegen daa vngehme ,,Wei8at Du« wenn ich gche?^^ Ni^t 
. allein Ist der Ansidniok g^ieehtea Dentach (statt: unter welcher. 
Bedingung ich gehe**^) ^ auoh der iSmv ist bier unerhört Br, 
D. bitte hier bedenken aollen: 1) daaa eine aelcbe Frage; ^weieH 
Du\ unter welcher Bedingung ich in daa Hanä gfßhen will in 
dem Munde dea Yerswcaflnngavdlen« unter solekem Januner da- 
stehenden, etwas adion an aicb i^lBg Ungehöriges sein würde, 
weil ein soichea Object des gewkyigen oJeto liier UeinUcii nnf 
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tippMi eraddcMi Und dü aHeri im iNbr^ab 8) Oedipas eben 
vorher mit dem Amdradc mtffiov die Anfißnrilenmf Kroens en- 

SBüommeD) woher dem nun noch die Bedin^^l Uiid swar 
} was für eine Bedingung;? ,,wenn Dn mieh zum Land hinaus 
bannat, — - so will ich in daa Haua^ {;ehen?^< Endlich 4) ist d(it 
eine Conj. von Brunck^ die iwar von einigen Auslegern angenom- 
men, hingegen Ton Andern, namentlich von den englischen und 
franaöaiachen und mehreren deutschen Uebersetzern verachmÜlit 
worden, welche das üykL sämmtlicher Codd. behatten und der 
Auslegung dea Schol. folgen: iqf.oL^ I^g? xriv iftrjv dicivoiav, 
„Weiaat Du, waa ich mir nun wünsche?^*- {Ellendt hat die 
Stelle weder unter tlni noch unter hl^L) Wenngleich nun die 
Erklärung des Schol. noch bedeuklich sein mag, so muss sie doch 
' so lange gelten, bis sie durch etwas Besseres ersetzt wird, iudem 
Bruncks sTui., selbst wenn es durch TtOQEvöOfictL erklärt wird,, 
nur einen dummen Gedanken giebt, welchen aumal Ur. 1), hätte 
Yerachmähen müssen. 

lu den letzten jener Verse ist das XQatsiv verfehlt , wel- % 
ches hier in seiner Construction vielmehr ein Geliniien^ einen 
Siffig der IVünsche'" ausdrückt, aber nicht ein ^^Empfalmy'* 
welches, wie es hier steht, doch die unrichtige Vorstellung von 
vorausgesetzter Habsucht giebt. Es lie^t in dem navxa 
ßovXox) xQazelv zugleich eine tra/;ische Ironie, und diese könnte 
man (fern davon, an ein Alles besiegen SU denken, welches 
falsch sein würde) vielleicht so ausdrücken: 

I „ Allon Sieg begehr« niebt ! 

Was Du ueb erliegt, et folgte nicht aom Glück im Leben Dir! 

Aber auch der Schlusschor , V. 1524 u. f. ist misslungen ; 

,fTkt^*9ffpim§rer Stadt ^ Bewohner, seht ihn ikier« den Ocd^fW» 
Der entwirrt die hohen Rftthiel, und der Erste ifut an Maebt| 

Den die Bürger aelig aUc priesen imd bencidetmtf 
Seht, in welche« Misgeschiokei granae Wogen er gerieth ! 
Drum der Erdenbürger keinen^ — — Anrren«! 6m Du jenen Tag 
Schauest, oller Tage letzten, — prette Du vorher beglückt, 
£b* er kam anm Ziel dea Lebens^ ohne dass er Böses lUU*' 

Abgeaehen von der Steilheit dea Aoadrneka, bideaa simiehat 
■o nüt den Genitiven die Anrede wie ein jarfstiacbea Protocoli^ 
beginnt (im Text ist daa VerhIItnIaa achon durch cI ein gans an* 
derea), und indem Actitftfa^ OlBlMovg 80$ suglelch - unKchtig 
iUieraetat iat, kann man Hrn. D. weder die Freiheit der Ueber- 
■etiung nocii den Sinn der weiter folgenden ¥¥• lugeatohn. 
Wenn^eicb er nümllcb 

Saug ov ^kcfi supiAtav aeal tvxtiiS h^ißX^enf 
mMA wie Kerai find Andre In dem ungMrig^m^ nnrieiitifea 
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Sinne: „er freute sich über das Glück der Bürger," genommen 
hat, so hätte er, als der Erklärer , doch nicht der längst 

Tenschmähteu Erklärung: ov tlg ovx itifjkov xal axißKsnev foi- 
.f eo. müssen, oazig m. d. Partie, giebt näralioh auch hier eine 
jveilere Bte^eiefanung für xqoxiötoq rjv , und ferner ist tvxaiS ^ 
ipicii% nichl aber (wie es wobl fetciielien Ist) TvxaLS noXit&v «i 
tverttehen» iijXog m^kitiSif Ist „Bifer ffir ibo von Seiten der 
Ilürger'' (vgl. A}. 503. OK. 949^ — £urip* Or. 3: 97^901;^« 66^ 
xoK^v ual l^Xov nagd «atfi . . und also ist in ver- 
stehen: ,,EiH Furat, der aidi aowohl der Bnldfgung dea Volkea 
«rftrente, als de« Glfiekea Überhaupt. ~ Aber die drei leteten 
VY. hat Hr. D* aowohl dem Ausdrucke als dem Sinne nach TöUig 
:rerfeliU: die Ueberseteu^ i«t dunkei und Y<frworren, wie man 
.sieht; und dat, was sie etwa an verstehen glelit, kann nicht der 
4Bion dea Texlea sein: >,Bi8 sum letzten iülmr Tagessoll der 
Seobachter ^^hanren^^* das biease ja, bis ziun jüngsten Gerichte! 
Wir «oUten- meinen«) die game stelle wäre so in Tentehen: 

„Volk des Vaterlandes Thebe !^ Siehe , da« ist Oidipm», 

Dur die grossen Uäthdel wiisste, und, ein Mann der liocbsten Macht, 

Kicht deg Glückes mehr begehrte, noch der Huldigung des Volks: 

£r, in welche Fluth gcriclh er des ungläcklichen Geschicks! 

Darum — Keini3n , der da sterblich wandelt und gewarten muäs 

Jene» Tages der Vollendung, preise glücklich, bis er nicht 

All du6 Lebensziel celangrt ist frei von aller Flug' und Nuth!'^ 

"Wie Hr. D. die schwierigen Stellen behandelt., erhellet zum 
Theil schon aus den eben herausgehobenen Versen, zu welchen 
. wir noch einige aus Oedipits auf Kolon os hinsuCiigen wollen« 
Das. y. 141 — 150 übersetzt Ur. D. : 

Cftoir« „FfochweDdender Zeus! Wer, ach, itt der Greif ?. 
Oed* liio Mi|nn, nicht selig so prdtea, fnrwalir, . ^ 
: Ibr Pfleger des Landet, ob seines Gefchleksl ^ 
Sonst schlich ich ja nicht an der leitenden Baad, 
Noch landet» Ich hier, 
, Ein GroHer, Geringes erbittend* ^ 1 

o, Ol 

!^^,^ Mt des. Angl Ulndem Stern * 

^^amest Do wohl in die Welt, dn, so Termnth* Ich» 
' Do sehen huigo so leidend bbl» « 

'iTciiigleich man nicht darüber mit Hm. D. rediten darf, daia 
er keine neue Erjilärung der Stelle giebt, sondern einer -frik* 
her sclion bekannten'^ folgt , so nraaa man aich doch wundem, 
tlass seine Uebersetaung, aumal hei der grossen FVeiheit derael- 
hen, nicht besser *lst* I>enn dem Ziv ^^ilsEfrop. entspricht das 
Fluch wendender Zeus** nlchjt, sondern giebt eine störende Vor- 
steliuDg; ^lipoQoix&Qoi^ sind beltaiBtH^h nioht ,|J3toiser des 
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Landes ,,an der leitenden Hand^^ für aXXoxQloiq ofißa- 
6iv ist untren; — der Tfopus &q^lovv wird falsch und. ungehö- 
rig durch: landet' ich hier^' ausgedrückt; — „mit des Auges 
blindem Slern*'^ für dXacov o^narcov ist unter diesen .Verhält- 
nissen allzu geziert, und, wer so geziert spricht, sagt nich| 
naiv: „kämest du wohl in die Welt^^ (jjad'a q}VTaX(tiog) , zumal 

• nicht mit dem unbegreiflichen Grunde: da . . . . Bii schon lange 
so leidend Mat^^ (ÖvgaUav ^aKgalav / ozt. Hermann.). — Frel- 

* lieh iai der Sinn der Stelle nodi nidit unwiderlegtieh erklSrt (und 
«hr beacheiden ufta, eine Analegung deraelben in Terlheidigen) : 
aber ein Ceberaetser raiiss In der Ton ihm anfenoBMuenen Antofcfat 
mcÄr leiat^« ala Hr. D. hkr gethan. - 

Yen V. 834—889 (837—842)- hat Hr, D. die Pemncn - 
Zatheilung von Wunder angenommen , denil die Worte dea 
Chors V. 836 (838): oi;x i^ogwov tavv fytti item Oldipua an- 
falten und auf V. 653: ^|ov««v Mgtg heiogen werden mSgen. 
* Aber worfer diese Beiiehung, noch die auf Vr 834 (Tulg.) , wel- 
ehe Ton Andern, a. B. Ton Reisig, angenommen worden, ist mög- 
lich. ^oQsuov Ist hier nimlidi du bypotlietlache Lnperfe^ 
nndheiaat nicht: 

„ Und sagt* ich diflces nicht zuror?'* 

wie Hr. ü. es giebt, sondern: „wv/Vr/eich nicht dasselbe sagen?" 
(nämlich: „falls du mich beleidigtest^''), wie V. 842 der Chfj^ 
aolches wirklich sagt: noXig kvalQBtot. VgL Aebttiichea in Berd-' 
kardys Synt. S. 375. . • 

. V. 877 (879) ist Töliig mfehU : 

,y WohDt* ich dann Jäoger in dieser Stadt 1^ 

Der Sinn ist vielmehr: 

„ Nicht mehr hielte leb di«tM für ein Volk f « 

wie der Schol. erklärt, und woza JVunder fi'ir diese Bedeutnng 
Yon hinweiset auf den Gebrauch bei Sopholdes, weiciie 

Ansicht aucli Kllendt bestätigt. 

In V. 880 (882) hat Hr. D. Hermanns Verrauthnn^, dass il 
d' %6x* tzi Zsvg dagestanden, angenommen: „und lebt noch 
Zeus. ^* — Es ist jedoch zu kühn, in die Uebersetzung eine 
solche Vermutliung aufzunehmen, die der Urheber derselben 
, üic^t einmal in den Text aufgenommeu« 

Wenn er V. 972 (974) giebt; 

• * 

,»Vad waaa ich» wi^9ja kundig^ ütf durch mdm CMUdb 
OelrUiben , mit dam Vater kftaipft* uad Um «ftcblogy?* — 

so folgt er Döderleins Erklärung , und hat übersehen , dass 
ipaCvi0i>ai hier, wie V. 1218 (1225) , von der zu ver- 

atehea ist. Diese Bedeutung musste ex bei EUendt , und Bei- 
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spiele fur«die Redeweise bei Reisig zu V. 325 anerlcennen , da 
CT selbst V. 1226: knal cpavy „wofern Du lebst *^ — iibersetztc. 
<^ So fol^ er V. IIHO (1187) der ('onjectur von Hermann 
UtbtiBs st. xakcjg (svQijfisv ^gya) : die That im bösen Sinn ent- 
worfen/* da doch xalug richtig ist, indem es den Gegensatz 
giebt: ,^ Worte anhören, was könnte es schaden^ da doch durch 
das Wort die Wahrkeit kundbar wirdl'^ 

Auch V. 1187 (1195) übersetzt er nach ^ermaiiTM Couje- 
ctur ikOL st. fii}: ' . - 

^ ^ ; * „Erinnre Dich an jene Leiden, welche Du 

Um Vater und »m HaUer schon geduldet hast« 

da doch tfv d' üq IxbIvu^ ft^ %i vnv% «hKOtfacdsH richtig ist. So- 
dem man fi^ hlg ra vvv zu verstehen hat (Vgl. Trachiu. 421-^ 
423 die.ahBlidie CJnterdnkckimg Plripqdtioii), Id di^em 

^itf>-<^' (^Ihi aan bedenke jenes Leid, nicht das von Jettt, 
?>:'.7'^Das Leid von VsCer und Ten Matter, das Da trogst. 

(>-((^^fi£f V. 1193 (1201) ist gänzlich verfehlt: 

'^> t|9Mi f«%* «ml Langes Flehen eteart den Jfame nlchl^ 
lvr!4Öer nia Gerechtes bittet, noeh gesMI es wii^ 

iSmpfaWn das Gute, doch des Danks aneingedenk. ' . 

Will man auch nachsiclitig gegen den Ausdruck sein, so kann 
man doch nicht die Unrichtigkeit verzeihen. Mämlich durch das 
vorhergehende dAA' ij/itv ^ixs ist die Beziehung des folgenden 
9r()og;^^}^^ot;(Ttt; deutlich gegeben: ,,es ist nicht schön, dass Du 
uns lange bitten lässt, da wir Gerechtes bitten." Und in ovd' 
avzov liegt die Hindeiitung auf Oidipus : musst durch Milde 
gegen den Flehenden den Dank für die Milde üben, welche dir 
(von Andern) widerfahren ist.^** Demiiacli könnte mau übersetzen: 

^' ^ Sogleb Uns naeh! Das lange Bitten ist nicht sehda 
•> \< üesa, der Gerechtes bittet, noch, wenn Gntns wer 
lidoi Jii Ganoss, as nieht au danken wissen, was HiM ward.'^ 

In der Uehersetsung des Chon V. 1203 (1220) n. £ llli Hr. 
%, dich vor dem sonderbareo Irrthnm gehütet. In wefchen nunche 
•elbst berfthmte Ausleger (aach der heHsIchtige Gruppe In seiner 
n^iriadne^^) gerathen sind, nimllch die ersten VV. Von der 
^ TharheU der Habmekt wa verstehen. Bei nXberer Brwägiuig 
■owohl des Ccisiv In seiner Verbhidung , als auch der 'Einheü des 
CSiiHni, ab auch der Stelle desselben In diesem Drama, bleibt 
hehl Zweifel, dass jene VV. von der norbeil^ eich eik AoAet 
' Mfene^Mer %u wän$chen in verstehen sbd. Hr. D. ttbeeietsl: 

„Wer ein hingcrcs Lebcnsthcil 
- " . Wünscht , nicht achtend ein kürzeres y " 
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Dm^ , , Ibfirigtm Sinn bewBhrl 
'Dieter oacli neineni Braieties wtlurlidi. > * 
Denn viel herbe Bekfiminemifi " 
F&hrl langdattemdei Alter Dir 
Herbei i deeh dae Erfreuende ^ • 
1210« Wohl gewahrest Du nirgendwo» 
Wenn langret Leben allxuadir 
Einer nrünscht, und aie genag |ia^ ' 
Bit» sich am Ziele ' ' - / 

Tod vom Hades, ohn^ HynieBieny 
Ohne Lauten 9 ohne Reigen, 
Allen gemelataai, einstellt.^ 

Ihr hat also \. 1210 (1218) das oxav , otav ttg 4e8 Codex (wel- 
cbiea aneh iVeif« aufgenommen hat) wohl mit Recht vorgekogen, 
doqh ^aa ig nXkov Misji tov &iXovtos wohl nidit richtig in der 
Gedauken-Iiinhelt dea Chora (mit: ^^umtm . • • hia*'') genom- 
men, eben ao wenig, als: „nie genug hai^ (indem er aloo ovd* 
l«c n6gog gelesen); aneh iat der Znaats ^^AUm ßemeinaam'^ 
(2tfOT£Utfvosi).nndetttiiGh geateHt. Wir milchten dagegen (wie 
einige Uricnnden bei Neue ea haben) leaen und Teratebeli «vd* 
(kl «övpoff looTiAatffOg "Aldog ^md wenn incfat eiadileii der 
JiingUng, der Landgenoaae des^Hadea. Der Dichter will durch 
IßoviXiötog hier wohl nicht an die-GemeinaaipIceit des Todes er- 
innern (welche Bedeutnog auch nicht erwiesen ist und hier logiacli 
ungehörig; ware)^ sondern nur den Todes- Jüngling durch dessen 
Verhältniss zum Flades bezeichnen, welches wie das der laotelen 
Buni I^ande (nämlich als Landgenossenschaft) gedacht wcrdciu 
und namentlich für den Athener eine leicht verständliche Beaeich* 
nung geben konnte $ denn: l^atBk^ ixdXovv tov täv vonov iOtl 
notvt&v TcSv %QttXTOitkv(QV nitixovta ^kvov^ ütX^v ^^XV^ 
(Thora. Mag.)« — Feniei' ist das weiter folgende ^dvatog wohl 
bildlich (wie OK. 529« Aj. 215) und epexegetisch niclit zu dem blossen 
^oiQa^ sondern zu fiolga awnsvaiog ^ akvgog^ ^X'^^^S 
nieii, indem nicht Molga gesetzt wird (worüber EUendt unter 
loozkXhCzog und ^oiga sich nicht gleich bleibt); Sonach mödi- 
ten wir die Steiie so überaetaeu: ^ 

„ und die heitre Lust ' 
^ . Siehst Du nimmer wo wer zum Ziel 

' Der Wünsche schon gekommen ist, 
Und ihm nicht erschien der Jüuglingi 
Hades Landgenosse, 
Nim sefa Leben Ihm sich adgte 
Leer an Lieb* und Sang nad Beigen, 
Ais ein Tod zum finde. - ^ « 

V. 1320 (1328; u. f. giebt Hr. D.: 
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„TjUss ab vom schircren Zorne, nun ich also mich 

Zur Rnehe wider meinen Rriiilcr gürtete^ 

Den Kaiiber, der mich aus dem Vatcrlandc sticss. 

wobei die ün^reiiaiiigkeit zu riigen iet, indem in dieser lieber- 
Setzung die Richtung^ des Zornes, welche in OQ^taftivci rc5ö' 
ccvÖQi -».^e^eti mich, der ich" u. s. w. liegt, nicht' deutlich ge- 
nug erhellet, zumal da vom Dichter das Ausziehen mit dem 
Heere angedeutet ist. — Gleich darauf in V. 1324(1331) u. f. 

„Denn sn man einem Gottedl^prllch vertrauen darf, 
So siegen jene, welchen Du Dich zugesellt.'^ 

> 

hätte der Spruch des Gottes 

oTg äv Gv ffpog^y, toisÖ' ^(paöit tlvat XQdro$ 

treuer als solcher Vibersetzt werden müssen. 

Riefi/ioer jedoch, als seine meisten Vorganger hat Ilr. D. 
V. 1369(1378) verstanden : 

„Damit ihr eure Zeuger fromm verehren lernt 
Und nicht gering es achtet, duss ihr solche btaaimt 
Vom blinden Vater." 

Nach ihm ist nicht tovg q)VTbvöavTag das Object von l|art/iafjy- 
Tüv, sondern tl rvcplov natgog toicoÖ* E<pvzov. — Auch iu dem 
sogleich folgenden : 

„ Diese tliaten also nie. 
Desswegen herrschen sie dereinit auf Deinem Sitz 
Und Throne," 

liat er sich frei erhalten von der grundlosen Spitzfindigkeit, 
TtQatovöiv von den Diren^ und dccKrjßa von des Polyneikes 
xV/V^e am Allare des Poseidon zu verstehen , welches sonderbare 
Missverständniss sich durch Brunck verbreitete. 

Uiu so unbegreillichcr ist es aber, wie er bei seiner eigenen 
Ginsicht V. 1373 (1381) so gänzlich verfehlen konnte: 

Wenn noch Dike*6 altehrwurdige 
Gesetze walten neben Zeus uraltem Brauch." 

Wie*? Dike's Gesetze — neben (?) dem Brauche (?) des Zeus?! 
— \yo steht das, und wo ist das erhört? — - Wir glauben den 
viclkundigen ^' Ucbcrsctzer nur e/*i//72C/7i zu dürfen, dass nacli 
dem Text es hei^^t: 

„Wenn anders Dike mit dem alten Ruhm 

ßei Zeud im Küthe nach der Vorzeit Ordnung ttitzt" — 

Den Tieweis findet er selbst, sobald er nur noch einmal die Stelle 
ansieht. 

In V. 1301 (1399) ist mit 

N. Jahrb. f. Phil, u. Paed. oil. Krit. üibl, Dd. XXX. Hft. I. 6 
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du ^t>0ffpaS^ to nfcht rfclitif wieder gegeben , da dle- 

Mt i^lmehr „das yerfSsblte ÜDterfangeii^ beieichnet, wie denn 
der SoflamneiilMHi^ mit dem Torhergeiieodeii «ailatfOov «od Mi 
.dm foi^endea häifm» diese b^wndsre Pedeutua; aotliwettdi^ 
nurj^f . und ide es amdi Ten den besseren &klfrm verstaudett 
lat, I B. von BlUndi: irritna ineepti efentos. 

indem wir sum Bdiinase unsrcr Dantteliunf eilA mfiaaeii, 
wollen wir nur noch einige der merlcwirdi^slen Stellen in der An^ 
. iigane benrthciien. Wir müssen gestelien , dass Hr. D. sich im 
Allgemeinen in seinen Leistungen gleich bleibt und auch in die- 
sem Drama jenen oben aufgestellten Anspr&chen an eine klassi- 
ache Uebcrsetzung in derselben Art genügt und niebt genügt, 
welche wir anschaulich zu machen gesucht haben. — Sogleich 
der Anfang hat grosse Msngel der Bichtigkeit in Atisdmck und 
Gedankien: , ^ 

y^Isneoey tränte Scbweater, vlelgeliebtet Haupt, 
Sprich, Imnait D« woM eis Uebsl, das,- von (Mlpat 
'Faftatk«o4^ §eU wir Itfttfn, mit nicht Zeot tneh^? 
Dsaa niehtM BiJannerMwerthei , mkhti Eatietatlchfli, 
^•eftft Arget, «leiff Bbrloam giebt es, waa ich aldit 
Bereits getehn tu Deiaem und in meinem Leid. 

Wollen wir hier die Diction auch unberührt lassen , so müssen 
wir doch die Unriclitigkeit der Anffassung rügen, welche «ich in: 
seil wir leben*"^ {vcpv Uti IcSöcclv) und in erschuf"' {zelü) 
ausspricht, statt: Zeus vollendet das geerbte Leid an uns, die 
wir noch leben. Ferner ist in V. 4. übersehen, dass das ovölv 
hier durch die Verbindung oitoiov ovk onam lya xaKav nicht 
die Bedeutung „Nichts,'^, aondern die: ,,^ketn Leiden ^^-^ hat; 
dass der Ausdruck ,,iS!n^efo<ldles^ nicht dem atijg atsg ent- 
aprleht, .noch daaseibe ersetst« indem dieses die Vorstellung 
^^nfwerwhüld9te9 (Leiden)^' giebt (oder Iss Hr. D. mit Korai 
ayijg azeg ; so bleibt et eben so nngenfigend); nnd in V. 6 wird 
doreh ^^g^sekn^^ dss ommut nicht gehörig ausgedrilekt. Die 
TerseKiedenen Auslegungen der gansen Steile sind bekannt, und 
Wir wollen daher statt der Erörterung die unsrige^ In nnsrer 
^Üebersetsung aussprechen: 

. „Isniene, o Du trautes, schweiterliche« Haupt! - 
Sag, weist Uu ein von Oedipus geerbtei Leid, 
Das Zeus nicht uns, die wir noch leben, ganz erfüllt? 
Denn da ist kein so bittres, unverdientes Leid, 
Kennet so ichmählich und entehrend , das ich nicht 
• In Deinen, meinen Leiden hätte schon erlebt." 

So wie Ilr. D. in jeneu Versen Ton vorn herein einen peinx 
liehen Eindrnck macht und sich den Hörer oder lioser gegen 
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seine foI^enüeQ Verse rerstimmt , ao thut er es ancli s. In 
Anfuig des Cliors an den Eros V. 778 (782), indem er dit ttel^ 
besprochene og h »t^^aöi TtlMtug ttbenetst: 

Eros, einstürmend in Herden!" 

» 

iRid nach Brnncks Erklärung so hässlich die Phantasie befleckt, 
lind an die Brunst des Viehes erinnert! — Aber xzijßa bezeich- 
net bei . Sophokles überall irgendein Besitzthum, Da nun Eros 
BO ieben dvtxctts ^d^otv angeredet wird , so fordert die Einheit 
der Vorstellniig in der Gedankenverbindung (und den Griechen 
gab es sogleich die Ideen- Association), xtijfiata als die Gefan- 
genen EU denken., welche dieser „Sieger in seinem Kampfe'* 
inaclit, da ja auch die Frauen und Jungfrauen zu der Sieges- ' 
Beute gehörten. Eben so heissen in Trachin. 244 die gefangenen 
Weiber das nxrjua , welches Herakles nach seinem Siege genom- 
men habe. Au^ diesem Grunde würden wir also untre Steile 
übertetxen: 

^ »'»Dettfimi^ Dolfer aberdieBeote.** 

Die Gegenstrophe desselben Chors giebt Hr. D. so: 

^In bdte Schold lockut Du das Sinn 

Des edlen Afann«, Um im v&rdmUmi 
Auch diesen Hader erregtail 

. 1 »=> Du bei den verwandten MftMenl» 
. ^ I"! Blick der holdseligen Braut 

H^.'^ ' Waltet der Sehnsucht Macht 
ßrL^*^-* Siegreich) die in dem Rath höchster GetatM 
' .^jJ^lMi V 'thront; und es gewhmU im SjfUi daa Sieg 

> ; ^Apbrodito isi^ 

JAkbt ifoter Brot, den wir nach dieser Ueberselinng nnt denken 
IMillenv erscheint ja als der leidige Satan! Denn er erseheinllii 
tei Worten: „in bdse Schuld laekii DU) Ifen a« vwrdetfh^m^ 
sÄnlNur mit :der Ah9iekt^ den Gereehlen in verderben, wei- 
ches gar nicht die Vorstellung des Dicliters Ist Büt «ctpaM^ 
.isslio^ wird wohl das Unheil augedeutet, wohin oft die Let- 
demehafl der Liebe fuhrt, aber nicht als die bestimmte hinter- 
fistige Absicht des Gottes , welclies sugleich aus der Verbindung 
mit dem Vorhergehenden 6 ^^ov ^t^r^vs , als der Andeutung 
jeuer Schwä€&€^ erhellet. So verdirbt Hr. D. auch in dieoor 
Sirophe von vorn lierein die Vorstellnng, zu deren Vollendung 
man die folgenden Verae hören oder lesen soll. — Weiterhin ist 
durch daa ,,Ini Blielc — waltei^^ das zarte ivagyr^q allzu unbehol- 
fen und unzart ausgedrückt; ^^throrU im Rath ''^ sagt für ««fps- 
iSgog zuviel; „gewinnt tm Spiel^' ist schielend und zweideutig, 
' tnmal da das ^^kampfloa'*' sowohl steif als unrichtig sich nach- 
«ctiieppt (i(!Mp^ heisat unter diesen Verliältoisscn , wie s. B. 

6* 
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mlfh üeltanntlicli mit ^cdXlog , „ iinwidcr8t<*iHcli*'> luhem 
▼ersucht, wenigstens die Voralellung vuMxMLth^ mMke dmr 
Dichter giebt: • . 

„Und änch dea HAtträflichen Sinn 

Entzückst Da zum guudigen Unheil! ' • » 

' Entflammst Du doch auch die Zwieti^cht •. 

Der Männer in diesem Hause: ; 

Der Blick der holdseligen Brattt, 

Strahlender Sehnsacht Reiz, 

Siegt uiitrathend im Rath hüchater Gesotse. 

, / . Und siegenden Zaubct spielt 
. /• Die göUHche AphrodUo/' 

, ¥araligltch der örtlichen Merkwürdigkeit wegen wollen wir 
ilie Sielle Ant. 1197 — 1201 (1215 u. f,) ansehe«, wo Kreon 
den Dieiieniließehit, zu untersiiched, ob Haimon in Aiitigone*s 
Todtengruft seL Die Vorstellung von der Oerllichkeit ist in die- 
ser Ueberseiiung noci& verworrener, als man sie sonst findett 

„Ihr, o Diener, geht 
In Eile näher, ond, gelangt zum Grabe, späht, 
Durch enge Ritzen , wann die Stein* ihr weggewälzt, 
Euch drängend an der Höhle Mund , ob Haimos« Iiaat • 
Ich jetzt vernommen, oder ob mich täuscbtein Giftt, ** 

Wer vermöchte in diesem Wust der Worte und Sachen etwas 
Denkbares zu finden? Wie? Wenn sie die Sieine weggewälzt 
haben, so sollen sie noch durch enge Hitzen spähen*? — Die 
Stelle ist freilich wegen ag^tog ;tCL)\a«ros At^o(J;rad//s und wegen 
Ctohiov auch bei den Auslegern undeutlich geblieben, indem 
mari sich unter ocg^og %. L bald einen Stein vor dem Grabgei- 
wölbe dachte, welchen die Diener erst wegzuwUlzcii hätten, um 
hineinzukommen, bald aber sich eine Ritze des Grabgesteins vor- 
stellte, durch die sie hindurchbiicken sollten, dann indem man 
Cto^iiov iür die Oeffnung der Höhle hielt. Bei diesen Erklärun- 
gen bleibt doch die Frage, wie denn liuimon als drinnen befind- 
lich gedacht werden könne*? Er hätte doch hineinkommen müssen, 
und sonach miisste jetzt das Innere doch den Dienern zugänglich ^ 
sein. Wenn man sich dagegen unter agfiog eine eingeriasene 
Oejfnung denken soll, so ist diese Bedeutung nicht erwiesen, 
und das 6vvxBg wäre neben jenem 7taQa6xävxbg allzu IkliecflOasig, 
zumal für die Spraclie der ängstlichen Hast. — Aber solioil vto- 
her i8t Antigone'a Gruft so bezeichnet (Y. 774: mj^min kv' 
iiatfaQvxi. - — 885: xatriQKpü tvytßq). — 1204: ki9o4tQa%9¥ 
•wnq>9Un^At6ov xoiAov.), das« jnan andi in aQ^uos i(j^}iatos Ai- 
..&tMh!iöijg eine Beieichnung elnea T^cÜi derselben finden darf^- 
^ snmal da agiiög doch mehr ein .^sckUeMaBndea 6^«/%«*^' andes- 
4et. Nimiiil sau ea noa ab Öbject von a&^jj^are (wie Schate 
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nach den friihern Ausgaben interpun^irt), so darf man verstellen : 
Sehet nach dem in dem Grabgewölbe gezosrenen Mauerwerk!''* 
Nämlich die Diener sollen die iu dem grossen Grabgewölbe schon 
geschehene Vermauerung aufmerksam untersuchen {a%Q^6axf)^ 
ob sie noch unverletzt sei, oder ob von llainion durchbrochen 
worden und ob dieser nun drinnen die vernommenen Klagen aus- 
stossc, dies sollen sie untersuchen övvng TiQog avto öto^lov 
indem sie in di^ Vorhalle des Gewölbes eintreten.''* Man hat 
sich nämlich *\\e (grosse kö/ii^liche Gruft zu denken , fnr welche 
dieses Ordjuior keineswegs das Zugangs -Loch ist, wie man es 
sich dunivel gedacht hat, sondern es ist die J'orhtille des Gruft - 
Gewölbes, unterschieden sowohl von dem &6?^og (dem runden 
Wittel - Gew ölbe) , als auch von dem koiö^iov tvfißtv^cc dessel- 
ben, einer im Iiiutergrunde liegenden Grabes -Kammer , in wel- 
cher Antigonc zu denken ist und welche mit einer Mauer (agfioc; 
^iQoönadrjs) nach dem Tholus zu verschlossen worden. — lieber 
diese Oerllichkeiten unterrichtet uns der reisende Engländer 
Mtire^ welcher jüngst, den Sophokles in der Ilaiid, mehrere 
königliche IVxUengrVifle der heroischen Zeit in Grieclienland, 
' N namentlich beiM^kene, untersucht hat. — Nach dieser Ausicht 
M^ürden wir die Stelle so übersetzen: 

„Eilt, tretet nülicr 7.u der Gruft, und geht hinein 
Vorn in die Halle, sihet wo das Mauerwerk 
I)cä Griibos ist gc/ngcn , ob ich llaininn^b Laut 
Da höre, ob vo^i Göttern werde so gcläiischt!*' 

Wie meisterhaft aber Ilr. D. überdichten hmin ^ beweiset ''er 
in diesem Werke oft und namentlich in der letzten Scene 
in Antigone V. 1240 (!-•>") «i f., wo Kreon zu Grauen und Ver- 
zweiflung aus seiner Ve«-blenduug erwaclit. Die dochmischen 
Verse sind ungezwungen w ie eine Original - Dichtung wiederge- 
geben^ der Siim ist, bis auf das Ende richtig, und das Einzelne 
dem Ganzen angemessen aufgefasst und mit charakteristischer 
t^rbiing ausgedrückt. So z. B. V. 1289 (1306) u. f.: 

„Weh! Weh! Weh! Weh! 

Mich schreckt Angät empor ^ Warum trifft denn nicht 
Die Brust Einer mit zweischneidigem Schwert*!^ 
Schwebend in des Unglücks Groun, 
In qualvolles Leid versenkt, schaut mich, ach!^^ 

Um so mehr ist es Schade , dass das Ende nicht gelungen 
ist, und nur ungern müssen wir gestehn, dass weder Kreons 
letzte Worte, noch der Schluss - Chor der vorhergehenden schÖ- ^ 
nen LJeberselzung der Scene entsprechen. V. 1317 (1339) u. f. 
heisst es: 

„Nunmehr führt mich weg, den unnützen Mann, 
Der Dich, Trauter, nicht luit Vursatz erschlug, 

4 
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Noch Dich, Gattia! W«ki wettf afsMi mMm 
Ich •ohaoB toll, »nf fn»! AU» Mrtmlr iW mir^ 
SpUueri* im Trimmer ; hcMhttAnnoaA traf 
Mit gfniviiTolleiB Schhig i— UnglOdc «ctn Hanpt!** 

Ist Hrn. D. die Geduld aiis^Cj^angeii ^ dass er dieses nicTit im 
Bewiisstsein von der schönen Einheit in der ganzen Vorstellung, 
BOndera in solcher Zerrissenheit übersetzt hat, und dass er sogar ^ 
den ganzen Tropus der Rede übersah 1 Denn das: „den unnützen 
Mami^^ entspricht keineswegs dem ßccvaiov avdga, indem dieses 
hier seine Bedeutung „ Mann des Wahns'"'' aus Kreons Gesammt* 
Klage gewinnt ^V. 1261: (pQBvwv dvgcpgovav afLtxQtrj^aza ^ V. 
1265: J/idv avoXßa ßovktv^cctav ^ V. 1269: ifiaig dvgßov- 
Xlaig);' — ferner m: i^ieh weiss nicht, wohui^' u. f. ist mit Un- 
recht das nä xal 9c5 ausgelassen gegenüber dem ojror, ngdg 
MOtBQOv Ida , womit die Vorstellung von der Irre der Fahrt an- 
gedeutet worden, die in dem Asjj^pta tdv x^Qolv, ta 6' inl XQatl 
uo^, als Vorstellung von einem Wetter- Wirbel vollendet wird/ 
iDilem itot^og ÖvgKoniöTog dgi^Xato den Sturm vergegenwär- 
tigt. ,,iUIe8 i^ersanlc vor mir^* (.^hQ^^) — völlig unrichtig; 
VüdToiis „Splitterl in TrQmnier bin <^ stehe kein Wort im Text. 
— Wir hiben die Stelle nach der Vnigate bo aufgefutls 

„O führt weg den Mann des Wahns, weg von hier! 
Dann nicht tödten moIU ich Dich, o ineia Soha!*^ 

(s« Bmydike's Ldche:) 

^9e«& IHchl — - W«iie mir! o nicht wein ich noch, 
Wohb» WM ich sduia'oy wohin fahren lolh 
Ali« wttkt, 

Wna mir ra Hinien , was fiher den Htapto nlrs 
tUngiddMail; wAwm aoft&mile tfat SdMsall*^ 

Den Schittsadior ubersetit Hr. D. : 

« 

Der hedifditige Sinnt stets heg» darnoi 
Tor den Göttlichen Sehen ! Der Vemteiseoe hnsst 
Des vermessene Wort Biit sebwerem Goriditi 
Denn lernt er wohl 
Nodi weise wa weiden im Atter.** 

Gr hatte sich nicht Ton MusgraveV schon sonst gerügter Er- 
kiirung ntyngätov stehe hier für «gozsgov^^ zu der falschen ^ 
Uebersetzung: köstlicher; ak Qlückesgenuss^^ Terleiteo lassen 
•ollen, abgeseben dafon, daaa das: ^der bedlditfge 'Sinn in 
dar Perlode an weit iiaeliatcht, da^odi der Diditec daa«d 990- 
Miy ab den Nerr dea Cbmen voranateUit — Ferner aaliefait üna 
daa fnidhf diami^ au alaiff und aaimdi dnielit ,,hege — ^ 
SdwH^ ibciaaM a« «aiov ao wie anch daa ficj^aAos Ufoi ika. w. 
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durch: „der Vermessene böst das vermessene Wori;^^ unrichtig 
aber das to q>Q0VHv idlöa^av durch, ^^lernt weite lu werden« 
Wir wurdea die Stelle etw« so wiedergeben: ' * ; 

4 ^ «»Die B«tMiiiMJ^{f iit vaa das Gilfro der W«li 

T<*Hr»HUc^^ Ihmn lirsfl« Da Nielils' ^ . 

1^ , Gcgea die HiaiialiichMi! Deaa die Znchtigaag tiilll ^ 
Yerufetf aea Slaa lait den a^chllgcia Selütf 

f^^toer die Trettigea i^lägl» . ' " , . 

^ Und iaaehte lafgaiMii Im Aller. 

;^:^ir glauben somit eine Ansicht von Ifrn. D/a Werk gegeben 
Ba liaben, und müssen hier untre Beurtheilung achlleasen, in- 
dem wir noch berichten , das« jedem Drama die Schemata seiner 
m^BaAm Nmt beigegeben, wid data dat Ganw -te Aeotaem 
adar adidin aoageatattet itl* IHe Vera« dar Diaami aiiid aad^ 
Hm. D.^ dgencr Abtheilnng nmaeriii, woiana abarmala die be» 
'kaanto Unl^qaemiiehkeil fir die Yei^gieiduing entatabt- Mmr 
fällte doeh endlich et bei den Venanmmem der Vnlgata bewaa« 
den lataen, andi wann man aelne a^^e Abtheflnng machll 
*^^{Wir aeheiden Ton Hm. D« ndt detjenigen Aebtnng,- wdelM 
Üer anm dftem anageaprochen haben , und wnnaidian, daa# 
er unare gemachten Bemerfcvngea anerkennen nnd hn Uebrigüi 
beif^ar neuen Bearbeitang aeinea Wetkea" da mae lb an d m a nig <i' 
Valleadattg geben m5ge, weldie nia»^van aalnen anagea^hae-- 
' tCB Talent« erwarten dact 

WAUu Stäger. • 



,.^*^hv . IJI i S C '9 1 1 6 n« 



Ib dithen hat man im Frühjahr auf der Alcropolis wieder mehrere 
StMe vom Fries der Cella des Parthenons ansgegraben, über welche 
wie über einige andere dort aufgefundene Kuostgegenstände der Hr. 
Dr. Schöll im Tübiog. Kvnstbl. 1840 Nr. 49 a. 50 beriohtefc hat. — 
Die bei Cervetri unlängst aufgefundenen nenn antiken Marmor- 
Statuen [s. NJbb. XXIX, 98.] sind nicht in einem Brunnen, sondern in 
einer etrnskisehen Grabkammer gefunden worden , aus der auch meh- 
rere Terracotten, sowie noch einige der cu den Statuen gehörigen 
Köpfe ausgegraben worden sind. Diese Köpfe selgen deutlich, dasa 
diese colossalen Statuen Glieder der Augusteischen Kaiserfamilie dar-' 
stellen. Der etwa 12 Fuss hohe Tiberius ist sitzend dargestellt, mit 
entblösstem Oberleib, mit der Corona civica bekränzt, und mit den 
Attributen eines Jupiter terrestrls. ihm gleicht an Höhe und Bildnag 
die Statue des Claudius, während der älter« Driiana ia der Toga, dar- 
jiDgere im lUiegspanier erscheint. Auch die Statue der Agripvlaa Üt 
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irolltUadig; zn den übrigen fehlen die Köpfe noch, wog^n quul 
die Kdpfe des Auguitat «nd der Lifia, nber nieÜI'din StnlnnA diM 
gefunden hnl. Man vemnilhel, dsM Mm& ÜMMioritatann dnt Avga* 
•tnm i«r Stedl Crnnre gcschnaekt hnhen. Bei Ferugia in der Bülin 
iot vnrfUlnnnn Kloelert Sin. Lnein bat Amo imiApril dieiee Jnhrna wie- 
der mehrere nlto CMber aufgedeckt und darin Sarkophage, Bairelinle, 
elmriicho loflchiriflteii , Taton mit otmr. und latoinieeben Inichrifte^nndl 
nndere kleine Oeritttcluften, namentlich einen fcbtSneh Sarkophag 
von Bfnrmor mll'Bnireliefb raf allen vier Selten und nvff dem Deckel 
•nd all einer laleiniieheB und etrarieehen hnchrlll gefdndpn. Der 
BtttoK Tetm%Beli hi PMg^ irm* etoe beeondere Sehrlfl mit AbbH- 
iMgen dieeet Qfihar and der denn g em n clitnn' Fnnde bemnigehen« 
. Die iwigeaetntea Anegmhongea, welche In Elrnrlen von dee Heneglii 
Yon Sernioneta bei Menterenl» vom Prionen von Canine bei PenCe delt* 
'Abbadia (not dem Gebiet den alten Vuld) und vea de« Terwlttwetea 
Ktelgla Ton Sardinien bei liola Famese (dem alten Veji) gemacht;' 
irerden, haben in diesem Jnhre nur hti Ponte delT Abbadia einige 
- grötfere Antbeote gewährt , lodern man im Frühjabr eine An^» 
sahl SdMinckiachen und Luxnwrilkel In einem Grabe gefunden hat»' 
Uebrigeoe wiederholen tich immer die gewöhnlichen Auffiadungen, 
nnmentlich die der Thoi^efaefe. lieber die Autgrabongen bei Ii»ola 
Farnete hat Herr Second i a n o Camp an ari eine I>e8vnderc Schrift» 
hernnsgegeben und darin Zeit und Verfchiedenheit der aufgefundenes 
Gräber and Gefässe zu bestiiumen gesucht, auch von den wichtigstes 
' Gefassen Abbildungen mitgetheilt. Nur it»t die Schrift nicht in den. ' 
Buchhandel gekommen, und biosaus den Angaben des Urn* Dr* 
AbeIcen in dem Tübiog. Kuostbi. 1810 Sir. 48 bekannt. 

Der Professor der Staatswissenschaften in Pavia Andrea Zam- 
b e 1 1 i bat 1839 in Mailand den ersten Band eines Werkes Deila diffe^ 
renxß poUticke fra i popoli antichi e modemi herausgegeben , das auf 
Heerens Forschungen über die Feldherrn alter und neuer Zeit im drit- 
ten Bande seiner Werke gebaut ist, aber über das Kriegfuhren bei 
den Alten ond Neueren und über die Einfuhrung des Geschützes man- 
cherlei neue Aufschlösse giebt, a. B. angiebt, dass die Bombarden und 
Ihr Qebmnch Im Kriege sueret 1311 in der Geicbtchte von Breacia 
iudondUch nashgewieaen. werden können. 

llacli BorichteaMi Weatphaiea M durch die Naehferichanpwi' 
dea konigl. preoitehea ünfen Schmidt im Oeneralftahe de» 7. kt* 
nAoeep« die Lage dee von den. Dentichen naeh der HermannMchfakbA- 
aeartSrlen etaiiichen^ Fette itftfte ae heitimmt nachgewieeen» dem mmi, 
helaageMItMi PteahnNboogen sogar die GtnädmaDevn demelben aaf^ 
gefhaden hat. I>ieiea IMgiabuagea aafeige BimMi hai daedasteU 
ha K lt e h i ^k l e I«iaihora.geradean dem Pktae, wa aeeh lehrt dia 
lilie la die Gieaaa.aad dieee In die Lippe miadet, aritUa awlM*ea doM 
. VenfadgaagiphilM dieier ritae gelegea. ChgaMrinlg gelii«! ei» 

• ( 

• % - 

% 
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_Theil ^etet Platses sa dem Cappeler Holl« und der andere zn tlon 
Grundstüclien des Schmieds Bröggemann. Schon früher hatte intin die 
MMge dee Fort« Aliso auf d«o Flur«n dtt KirehapieU Liesboru , ab^r 
Ufit doB Grondttückea dei SchalaeB Nomko gesnchL 

-■i ^i i'iMt ' iwi Hm IteliichBB Gclofirim «vOrfefte Strohfrago AIibt. 
4c« Qolhirtaori Criatofort Colomk«*« itt Boatidings daroli «Ib«b Qb- 
IchrteB FolicB iBBBrdI wtodor aufgeregt worde«, wolaber thM. 
Üßw hMtm 'gßiwMhtiUch BBgeBomMBBB Q^kuHmtl^M CBkHBiMif, 
'Gbbbb MrBBB) dif IiIbIbb D&rfdiBB GBgBl^, Ift MiglitB vbb 
CIbbbii [|tlfgt», s« dBaiBB CMnifItBri nm^tB, mmä wm BBVBiaB ÜMlIa 
4UIB dtfir BpTBdMBdB VBikatBgB, IMU dB» T^rtBOMBl^ DbbmbIbb Gb-. 
iBfBkBt^ dci Vatcn TBa''Cfi«tBf«rBy tboila CBgalBllaBliB UrkuBdca, kk' 
' 4bb«b «Ib GiiatBfBfB GBlanibB gesaBBi wird , gelirBBalilB. Dia bBidta 
f^eMurloB AkBdjNBÜier fipalBrBB «ad BbIIbfb .balmi diatB Ba-' 
JUMapfang heUtUtmL, aUeia laaardi lal Mit aber GBgaaaclwifts 
MUpvtU ii Felicg Mtnardi alfa twiiUmfmt$m ialfa DliaBrtaaim« «aUa jMlinja 
Clifitii^ Ml* HlM§i9 Sigmr Gkmb, Hallora 6«Baa Wl^, 
llilfMiiiiili BftiB, waria hr nach der ßiblioteca RBliaa« ttiaa Mabaag 
li(M||iPHiii|fivMi garadilfaf Ugt Mbaa sali. 
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f>en 27. Februar ftarb zu Eichstädt der Stndianlehrer aa der da* 
aldP lateinischen Schule Anton von Sicherer, 33 Jnhr alt. 

Den 14. April in Wernigerode der gräflich Stolbcrg - Wernigero- 
dische Uegierungs- und Consistorinidircctor Christian Heinrich Delius, 
bekannt durch seine Forschungen über gernuuiiaclie AUert|>äaier päd» 
•Ai^l^iche Geschichte, im 62. Lebensjahre. 

Den 13. Mai zu Böberg in Westgothland der als Entomolog be- 
kannte Major L. GyUenJcaal, B8 Jahr alt. Er hat seine reiche Insectea« 
. «BBDinlung der Universität in Upsala geschenkt. 

Den 17. Mai zu Kopenhagen der Professor der Medicin Dr. Eberh. 
Xach. Munelsof Rosentckoeld . Lund in Schweden, im GS. Lebeos- 
. i^bre» 

^ Den 24. Mai zu Zossen der herz. GotliQische Ilofrnth Karl von 
JMnhard, kaiserl. gekrönter Dichter und letztes Mitglied d^s pegnitzi- 
achen Bluinenordens (unter dem Namen Lyndor) , durch eipe Sehrift 
l^ibar die iüng»teu Sekickiale |ler* lOaauidrlBiaeliea BlUiBAfk (tm)i 
^jiia aralea Lialea -einea Eutwarfa dar Tbearie aad Literatar ddb deot- 
^liaa 8tjl8 (17!K>) , eia Haadbaeli der allg^em. WaHgeaebiahta (ISfB.a. 
t |029) M «Ii UmmgßiSv iliBf Sdirillaa BAigavt «ad Baatertrecka 
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Den 24. Juni zu Regen«bnrg der Lycoalprofessor und Alnmnatt- 
iMfeeftor G. JET. Saa^rank^ 63 Jahr alt 

Den 28. Joni fai lltribi dar ProlMtor mi Prorector tm FrMrleb* 
' WerdenehM Gy^MMliMii Amt JÜMt la der gelehrten Welt dnnit 
ielne Ponehangen fiter die Starnnverwendtediaft der griechiMliea nud „ 
der geriMBiicheo Spvaelie hehamrt, weldie ihn aoeli Yei^nhiMtett ia 
omera Jabrhnehera wiederholt alt Gegner der Abieltmig dee Gtiechi-' 
sehen anc dem SanehrH aalratreten. 

D«a B6. Jnli in Wien der Prefenor der angatitfliea Spiaehe nad 
Literatur an der Unirertitit Jneph wm ilfnrfen« 71 Jahr alt* 

Den 28. Juli la MAadiea der ordeatlldid Prafeteor der Theelagio - 
an der UnlrteiltAt Dr« W, JOee» weleher ent in Torigea Jdure ran der 
Uaiverililt In Bonn dahin hernfea wevdea war. ^ 

Den 1. Angntt in. Atiien der ^hernitete Arehftohig ^ H ehntih päd 
Prafeffer OlfrM BSUkr an» Böttingen , einer der grdetten jelat leben- 
den AllertbnnitriBrteher hl Denlachland, durch denen Tod die Wlnen« 
«ehnflen ciiwn hMst eohaienliehen Verlntt erleiden* Er hntte bei 
der Vntere^cbuDg der Rnfinen von Delplil nnd bei dem Entziffern der 
doft gefundenen Imehrlfton in der brennenden Sonnenhitze i^ich ein 
bSfarlige« Fieber zugezogen, eilte krank nach Athen zurück und starb 
dort liald nach eeiaer Ankunft. Die Univer^itsit hat ihn tehr feierlich 
am Orte der alten Akedemle in eiaem Oliven walde, wo einst PIdto 
lehrte, begraben lassen und will Ihm ein Monument in Form einou 
altalti«chen Grabsteines errichten* 

Den 3. Aug, in Berlin der VQrma1ig:c Kriegtraib 9ad Geograph dov 
Akademie der Wissenschaften Dr. Fr. Sotzmann. 

Den 6. Aug. in Leipzig Frau Anna Katharina Ellsaheih Heinicke^ 
Wittwe des Stiftern des Taubäturaracninstituts in Leipzig, Samuel Ilei> 
nicke, und »eit deseoa Tode (1790) Vociteherin denelben, im 8S« La* 
' bensjahre. 

Den 25. Aug. in Düsseldorf der alt dentaeher Dichter bekannto 

Iiandgeriohtsrnth Karl Immermann, 

Den 30. Aug. in Königsberg der Coni^istorialratli und Profeeeor 
Primarius der theologischen Facultat Dr. Ludv\ Rheia, 

In der Kaclit vom 1. zum 2. Septbr. in ßerlhi der im Gebiet der 
Naturwissenschaften berühmte Prof, Dr. Meycn an der Universität, 

In Kopenhagen ist der Professor der orientalischen Sprachen C. 
, Tk, Johannsen^ ein geborner Holsteiner, in jugendlichem Alter, in 
St. Gallen der Präsident des Eraiehuugsrathes Professor L, ScbmUt 
. gettorbeo* 



Schul* und UoiversUStsnachrichieii, BMtimmgoa md 

Elirenbezeigangen. 

CAUtoivHB, 1889. Der IKmetor dee hlengen IiyoeMN Dr« Mit* 
dber, Mitglied dea Oberttndleoralhet, hat den Chaiabter elpei gebol- 
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Beförderungen und Elironbexaigungea. 9i 

tmtm HofrAtliei vom GroMlMrxog erbtUf a , und der bUlierige Lyconl- 
lebrer A, Lefter, Lalmr d«r enton LycMldaiM, das Prädicat ali 
Profeiear. Die GoMnntsabl der Schalet betrog 921, wobei jedoch 
4le Schilor der mU dem Lyoem Yerbnadoaea Teiaehnle tob 240 und 
der B^'Ctaiee von M SebAlern mit einbogriffoB eiad. Die Go- 
iMUBtaabI begriff 216 Kalbelikoa nad W Imelilea; die fibrigeo ge- 
liMeB der preleetaatiecbda Genffeeilott aa. Dem Programm dee Ly- 
•eaam ift eiae von deol Profemor uad Hefralli fUrwil rorfwtto hiile- 
liedie Abhaadlaags „Vh Mmn €nim Jabro mmt der A^onaafieiifge- 
•dUebfe imierit BmUkbea Faleriasdes » ** beigegebeo. Die böchet iaier- 
eaaaate, «■§ aam Tbefl «oob mbeaatttea Qaollea gefcbdpfle Abiiaad- 
. laaglet eia BmebeCack cbtei vea Vitrürit beabeiehügtea griiserea 
% Werket, aimlieb elaer Goecbiebte de^ PreCeetaatismao im Gremhenog- 
Ührnm Badea, aa der dieier Gelehrte e^ea lelt mebrerea Jabrea^arbel- 
fat, «ad die dlaea aaigeMlcbaetea Beitrag aam Verttiadaiet eiaer der 
wieht%iteB Abechaltte der deateehea Gotehkhte lierem wird« Wir 
» #b m e a bei dleeer Aatelge'VenHilaeevDg, dea Terdleaetrellea VerfiMier 
mmt die releheiiy ama Theil aoob wenig oder gar akbt beaatttea Qael» 
ton vad Bülimittel» welche die Stadtarchive an Coaetai^s und Wiator- 
ÜMV, ffeffaer die Bladtbibliothelc zu Zürich seinem Unternehmen darbie- 
tM^ -anfmerlcsam sa machen. Ferner ist dem Programme eiae recht 
wertbrelle Gabe vom Director Jfdrefter eelbst beigegeben, namliek 
Andeutungen über die Einrichtungen eines etjmologisclien Schulwor* 
buchs der französischen Sprache, für die Gclehrtenschulen, nebst einer 
Probe, welche die längst bewUirte Tüchtiglteit dieses Gelehrtea iai 
Fache der Lezicographio von nenem beurkundet und den Wunsch er- 
regt , .dass er recht bald aacb der Weise der mitgetheilten Probe eia 
^Vörterbucb verfertigen ni5ge , das das Spraehstodiom aa Gelehrtea* 
.acbalen^o aatgraeichneter Weise befördern wurde. f^.] 

Deutschland. In dem zu Ende gehenden Sommerhalbjahr be- 
trog die Zahl der Studirenden auf der Universität in Berlin 1607, 
nämlich 396 der Theologie, 447 der Jurisprudenz, 4(M der Medicin, 
S60 der philosophUchen Wissenschaften Beflissene, 1185 Inländer und 
422 Ausländer und ausserdem noch 462 nicht immatriculirte Zuhöreri • 
die an den okademischen Vorlesungen theilnchmen ; nuf der Univer- 
sität in Bonn 600, ausser 27 nicht immatriculirten Zuhörern, nämlich 
- B4 katholische und 88 erangel. Theologen, 214 Juriiten, 122 Medi- 
einer und 92 zur philosoph. FacuUat Gehörige, 485 Inländer und 115 
Ausländer; in Bhbslait 629 und 88 nicht immatriculirte Zuhörer, unter 
den immatriculirten 7 Ausländer und 122 zur evangelisch -, 162 zur 
katholisch- theologischen , 119 zur juristischen, 128 zur niedicinischen 
und 98 zur philoBophiichcn Faciiltitt Gehörige; in Girssen 404, wor- 
unter 95 Ausländer; in Göttingen 693, >vorunter 223 AuHhinder, 172 
der Theologie, 250 der Jurisprudenz, 197 der Mediciii und 74 der phi- 
losophischen Wissenschaften Uetlisseuc ; in Halle 676 ausser 10 aiehC 
immatrioiiUrten Chirurgen und Xharmaoeuteo , von denen 402 TlM^l«- 
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gie, n^Joirtgprndens , XlSlfeilbhi, -18 phHosophUcdM 
-•Uidlreay 141 AiisHüid6»tM} i»^ HummM 101 ; in Jsna 4&4f vmt* 
iMter 2S7 Atftläiider , 14S rar tliealogMMm ^ US^sar jitriatitcbea, 
mr medlciaitehM und 99 inr pMlosopliiseliea Fncnllil Gclv^nge i i» 
Kdnintani«<8S amMr 9- Ohirnrgen , niatleb 22 Aasl&nder, 114 swr 
Uieol,» .85 rav Jntitt«» 64 rar medieiniichMi nod 199a«r plUloMphi« 
•eben FmoiHftl Gehörig«} in L»m« 941, tob denen 291 d«r Tlieelof' 
gie, 866 der Jurlfpradera, 229 der Medicin, 88 den philoso|ib* Wb* 
•emeiinfilen.eiflb widmen and 266 Aotländer tind; In Biuuivn« .987 nut. 
etwa 99 Antttadera; in Mfincaav lM, womnter 209 Ansiander 179 
Theelogen, 418 Jariaten, 199 Mediciner> 499 pfailefepliieehe- WlHe«» 
edinrien Betreibeode, 88 Oameralletea, 88 Pharmaeenten, 148 Ardbi- 
tebfien nnil Feretabademiaten $ k( Weniaen« 442 , woraaCer 97 Ane tan- 
dea| in Zuaicn 186 , von denen 26 der Ibeologitchen., 44 der flirlilU 
iahen, 47 der medlclawcAien, 19 der philoiopliif eben Facnltat an^ebpren. 

FBAmtRKicH. Der Minister des Uatenricbii , Hr. Cotwin , hal ein« 
Vererdnong Aber ilio Vevibeihing; und Anordnnng der Untorriebtsg^egen- 
etnnde in den köni<;Iiclien nnd stü^tUclx^n (lyniiiasicn erlassen, und darui 
die verechicdcnen Lelirobjecte in der Wei^e vcrtlieill|.dfl8$ der Vortra/!f 
von Realien odei^^ Wissenaoliafien in^den .natern Clbteen eebr bedcbtäabC 
nad vielmebr in dio obern Clnssen verwleicn ist, dagegen in dei 
tora Ciasscn alle Zeit und Kraft in dein Unterricble in dea allra , 
ia der englischen und deutgehen Si>rache sioli concentvirt, 
^ Frgim'rc. Der ordentHche Professor der Anatomie und Physio- 
logie Dr. Arnold von der Universität in Zürich ist an die hiesige Unir 
vcräität berufen worden. Als Einladuugsprogranini zur Feier des Gje- 
hnri&tugs des (irossherzogs hat im vorigen Jnliro der geistliche Rath 
und Professor Dr. fVcrk ein dcutsch^e^icliriebencii} Programm über die 
Stndieostiftun;:^pn der Universität Freiburg und über dio verschiedenen 
ilnr^en dcrsclbon hcrnusgep^eben , twcichrs für dio Geschichte der Dur- 
se^ zwar gerade nichts Neues bringt» indem sich die Froibnrger Bur- 
sea von denen anderer Lnivurt»itä(ün itn Wesentlichen nicht unterschei- 
den, aber über den verwilderten sittlichen Zustand der akadenilif^ltea 
Jagend in jenen Zeiten sehr iticrkwünlij^e Aufschlüsse gicbt. 

Jbna. Der Geh. Ilofnith und lütter Dr. Jiichstüdl hat im vorigen 
Jahre als Ankundi<^nn<^3 - Programm zur fvicrlicJien Preiävertheilung 
am 7. September das Pcrvigilium Veneria cum lecUonis varietate e codice 
^ ThmiiHeo nunc primum awtala [Jena, Bran. lü^O. Vi S. 4.] hccausge' 
9*ben . nnd in^ der Vorrede dara aveb aber die neuerdingä gegen due 
tialeiaecbrelben auf Schulen und Ualfertit&toa amgesprochenen Vor- 
dammoaginrlheile eeine StlainM abgegelien« Znr Ankündigung des 
neaen Prareetoratel ersehlea van deaMelbea BamUgmm Hrratteno- 
tum Bpu. XL (Jena, Brra. 16 9. 4.J, welehee eltoe iUUib der 14. Oda 
dai 8. Bliebet ea^hftlh oitd mit dem . Rasattale miaiemt: MTot^la 
villla labotat ai fiavetitioaii et jeamipotlliaab et . alaqnatbiäie, at Flaoci 
biganhipi »an .agnasnam. . Ua^aa aal meaiUar ttaralU naman» id fl|«ad 
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LN». Unter' doa ÜinfkbltTollea tIelK ticli tamiw. wehr die 
sngMff dm dem 'Bamtaloseii KUade dleMt, Voll«! nifllit 
%riliidllBli gtbolfea .werden kmili; bevor nidil Haad i« Haad mit Kr- 
fieiclilerang der pitysbehea Bxitteaa eeloe Defaeralieation goholMHi 
^Ift: I Elae .töditige tergnilige Eriiehung. dei verwabrlotlen Vottat 
•mute das Siebte aad. Beitie ulhU aar Sidieraag oder .Grfiadaag der 
>liiifMni Wohlfahrt heUragea. Die vea der Regierung bewilliglen 
fährlichen 50,0€0 Pfund Sterl. werden dnreb ein aas Katholiken, 
^.JB^Inipalen , Pre^bytorinnei ii und Sorinianera gebildetes Coinilö snito 
Biiftten der Schulen verwendet. Die Bthel ist aas diesen Sebniea ver- 
'biiirnl, und dafür ein von diesem Coinit^ gefertigter Aurang eingefnbrt* 
-Jd^r eigentliche Ueiigions- Unterricht) am den Sebulen verbaaat» wird 
"^orch die *GeistUelien der eigenen ConfesMon nebenher ertheUt; 
^iese Trennung der Kirche und Schule scheint, faliii die Begiernng 
•organisirend in das Ganze eingreifen will,' als Durchgangspunkt für 
Irland nothwendig. Schon sind mehr als 1000 neue Schulen durch 
diese Bestrebungen der Erziehungsgcsellschaft und der Regierung ge- 
'eliftet und viele andre f^ind im Werden. Was die höheren Schulen für 
clnssisclie Bildung bctrifVt*), so fehlt es an solchen noch am wenig- 
eten , sowohl bei den Dissenters, als in drr Kirche und in Schottland**). 
Ich überzeugte mich, indem ich den rrüfunr^en mehrerer Anstalten 
dieser Art in und um London und in Edinburgh beiwohnte, dass die 
.Engländer den alten Ruf clasai^cher Bildung behaupten. Ich hurte 
Knaben von 15 Jahren fertig den Sophocles und schwierige tloruzidchc 
^Sntjr'ren übersetzen. Dennoch scheinen mir dio Engländer im Allgo- 
ineinen noch mehr mit der Sprache als mit deui Gei>t des Allerthums 
vertraut und mehr in der niedern als in der höheren Philologie be- 
'wandert zu sein , obwohl sie durch Uebersetzungcn und Studien An- 
'■theil an den besten deutschen Leistungen in diesem Fache nehmen. 
Auch treten hinter die classischen Kenntnisse zu sehr alle anderen zu« 
rück. Besonders ansprechend war die Preisvertheilung au Millhill, 
einer der besten höheren philologischen Anstalten der Dissenters in der 
-Xälie von London, deren Dirertor de^; würdige Herr Pricstley ist« Die 
Zöglinge fährten unter anderem eine Senatst^itzung unter der Leitung , 
Catu*« faa Vtilra Mt^ da er aa^der rdBibdiea Freiheit Tenweifeite. Me 
«(«innliehe .Wirde des jungen Gate war Ja der That bewuBderasiKertb. 
ylBum SchinM wurde Mch ab« Parhniieati-Silsuiig dargcätellti in der 




y') Die Katholiken haben in England 9 Collegs, in Schottland 1, aus- 
(NB 2 «ehottische Goliegs zä Rom aad ValladolM. 



t-^ , **) Die Verhandinngen der zweiten Vefsainmlang dentschcr Philologen 
•>^iaid Schulmänner in Mannheim J839 (Mannheim beiT. Löffler 1840) enthalten 
jelneii interessanten Vortrag des Dr. Seebold, bi.'<heri4;cn Oberlehrers an der. 
^Schule zu Rugby in der Grafschaft Warwick, über den Zustand der engU- 
achen Achiileii nnd der zn Rugby insbesonderei 8, 85^96. 
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Üa .OTtiM J«tat MoBded SttoUiiiftaiier md Reiner avfirftiea, ttm 
Rttsielly Robert Peel» Stenley o. leh koente wneht genug ile 

edle Halfttrag der Jang^a Redtfer, die Kmfi; Wflrde nnd Siclierlielt 
ihres Bettehnieet, des Ausdreeksirolle ihres Vortvegi hemiadeni» Da 
hekm leh einen Begriff Ten einer NeHennl- Bnlehang nie der Splte« 
* der nltgemelaen mensehliehen. Diese Knaben tos 10 — IB Jnbrell 
wnren durch nnd doreh EnglAnder» nnd leh konnte mich sieht entb*l* 
y Ion I In Gedanken dem Lande GlAek sn wAnsciien , den solch «Inn Jtt- ' 
gend hemnfbluht» - [B.] 

LC^BBURC. Zum ewelten Hofmeister an der dasigen Riltemkndentfe 
Ui der Sehnlamtseandidat 0r. FrUdu iCokUmtteh ernannt worden« vgl« 
VBnnnir* 

LüXEMBrRG. Bei dem dasigen Athenäum ist am SeUasee des 
Schuljahres 1839 (im Herbst) ein sehr umfangreicliei Programm [Ii' S. 
4.] in deutscher und franzöäischer Sprache erschienen , welches nach 
einer S. 1— 7 milgetheiUen iat. Abhandlung: Urbem Luciliburs^um umt 
esse Jugustum Romanduorum Ptolemaei, disputavU . • . J. B. Bourg^ 
graffy in Athen. liter. grncc. prof. , nuf 03 S. sehr umfassende Schul- 
nachrichten enthält, und über die abgehandelten und im nächsten 
Schuljalir zu behandelnden Lehr«;egen8(ündc , %Vie aber die Ereignisse 
und Zustände des letzten Schuljahres sich verbreitet. Bcachtenswerth 
ist daraus im Allgemeinen^ dass das Athenäum eine dem deutschen 
Gymnasinlprincip angepastte Gelehrtenschule von 8 Classen ist, welche 
in den vier unteren Ciassen für Gymnasiasten und Realisten einen gC'^ 
meinsamen Unterricht hat, in den vier oberen aber die Renlidten abge- 
sondert von den ersteren unterrichtet. Von den 176 und 169 Schülern, 
welche in den beiden Halbjahren des letzten Schuljahrs die Anstalt be- 
sachteii, waren in diesen vier Ciassen im ersten Halbjahr 11, im 
sweiten 10 Realiisten vorhanden. Der Lehrplan ist sehr reich an sprach- 
lichen und wissenschaftlichen Lelirgegenständen, thctlt dieselben aber 
in zwei Ciassen , verbindliche und unverbindliclTe , ab, d. h. es bleibt 
bei mehreren Gegenständen freigestellt, ob die Schüler an diesem Un- 
terricht theiinchmen wollen oder nicht. [E.] 

Maknubisi, 1839* Das Ljceum zählte in diesem Jahre 221 
Schüler, von welchen im Iianfe des Jahres 21 in andere Verhältnisse 
übergetreten sind. Die IMreetlon der Anstalt führte dieses Jahr bei 
datti befcaanten hier stattfindenden Wedisel der geheime Hofrath , Pro- 
, fesser IViSssb'n. Bin recht erfreuliches Fest wurde diesem verdienten 
Sehnlmnnne aas 1. Nor. 1838 ron sehm firAheien -Schülern bereitet, 
Indeni sie Ihn anr dankbnren Anerkennung seiner seehs und dreis^ig 
ifthrlgen Lehrwlrksamkeit ein in Mnrmor trefflich gearhettetea^Wld den 
Homeros Aberreiehten« Als eine sinnige Gegengabe Hess nun Mas- 
, Un loi Laufe dieses Jahres die Probe eiaer Erklärung der Aemerteften 
Gesdnge nndl Dbreai tiUUdim Aleaienfe fir gtkUdeU Lsser, eniknttsiwl 
dsn 7. Gwmg der CK^ssee drneken , deren Pertselsong im Interesse des 
grösseren PubUeuma sehr an wünschen wir«. — ^ Dam diesjährigen * 



Pirtgrammo ist die Fortseteiag einer Befchreibang 4ei hiesiges 
benoglichen Antiquarianis irotn Horrath , Profeeimr Gräff M^egebe«.' 

MüivcHB!v. 2ti der ja dem königUcben neuen Gymoaiium daselbet 
«m Ende des Schuljahres 18^7/38 xu haltenden Prüfung lad der Prof* 
Antonim ffeigl durch ein Programm ein, in welchem enthalten ist t 
I>tsMrtal«o de religione^ qtuMntum tU in (?) momenti ad imgtMium et pvl- 
ehr» sengum et urbanilatem exeolendam, 34 S. Atachdem angMlnatet isti 
daaa die Religion vor allen Künsten und WiMeoschaften im mentcliU- 
chen Lehen hervorgetreten ici , berührt er kurz die Vorzüge der cbrial« 
liehen Relif^ion. Durch ele allein könne der studirende Jüngling la 
seinem Ziele geführt werden , da sie am sichersten die besonders in 
der Gegenwart so machtigen Ilindernisso einer ernsten Jieischüriigung 
mit den Wissenschaften: ZcrAtreuung, Hang zu sinnlichen Vergwügun- 
gen. Streben nach Gevrinn, Stolz und Aufgeblasenheit entferne. Die 
Nuchweisung, M'ie dieser £rfolg eintrete, ist sehr im Allgemeinen ge- 
- ' halten. Hierauf wird von der Verbindung der Keligion mit dem Scho- 
nen , der Poesie und Malerei (die Musik ist nur oberflächlich erwähnt) 
gesprochen, und die Meinung geäussert, dass der menschliche Körper 
dns schönste und künstlichste Werk in der Natur sei, aber nicht durch 
sich die»e Vortrcfilichkeit habe, sondern durch die Keligion sie erhalte, 
indem der durch dieselbe gebildete Geii^t dem Körper Würde, Anniuth 
und Schönheit verleihe. Zuletzt wird kurz davon gehandelt, dass dio 
Religion auch die urbanitas fördere, welche der Verf. in die observan- 
tia cum in onincs homincs tum maxime in natu maiores, mngistratus, 
maglstros, omnino deniqne in homines dignitate cunspicuos setzt. Von 
den Ursachen, die diesen Einfluss der Religion auf das Leben der stu- 
dlrenden Jünglinge hindero, wird nur eine etwas ansführlicher be- 
•proehen» nämlich dio Hetoungsvenchledenhelt der Pädogogen sowohl 
Mmt Bodoro Gegeostände,. als besonders Aber die Religion, Der VotfL 
•BNrirft hier oloo Sehilderuiig von Gjmnasialleiwera , voleho mir Phl- 
lologeo sind, die jedeo Bessern mit lndignatfon nod E ats etim eif&lioa 
■aoss, die, dm sie ohne Beweis hiigeslelH wird, als oIm niedrige 
Schaittiung erscbeliii, die» wenn Ihr die Wurkllehkoit.entsprichey go> 
wiis schon nlle Aeltem Ihre Elnder solehea Lehrern nninv^rtmaen nb- 
gnsehreclil und nlle Ri^gieraogon ile su eolfemen nngelrieben bnben 
wfirdob Wir bseen^d. Verf* selba sprechen: ntqoe tttiMB (helsst es 
p. 28) non invenlnntnry qui religitinBf uipefe iüim» ignmrit »ndn 
Bon snccessan ndinTonl ndilnnque nd infennni nninoi nperinnt, snd 
•UMi.faiveaili temeriteCe et nrrognoti^ Lüetonttm ßMqmem ngenles reU- 
gimem et ^wieeiMi^s ad iUam epeotamt menl eaMmri puerkgue sacspo* 
dorn e«n nffne B s nt s nw iw rf esi pmflsrs ssnsalMr. . Chmfne mH komkmt 
madam jm^ieniks jiWIstogiain pfsrifse, ex^o i siü ss i wn , snbtiUssinM, 
nHoimo rooondlln tibi vidonotnr doctrinn imbnCtt tt Vorn In nrlo oriticn 
«gercendn soso Yersntlssinios esse boaiinooi nnros nssidno porsononlt 
mirani, tl/orte guondMi «necbanfiir in collegas, qnos ctrcuaifo* 
tnntom qnandam haustamque de triviis et circnlts eruditiooeni 
■deptoe gmvÜer Ünllncinart el litcris ti roHgiono dictilnnt$ in coilegas» 
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I, ^ Itt trte criüca ez^rcMila ia^iligrentias Tertiiti nnlUdttift 
inim isieriot «poeiauna ; 41U leetioaiiin varietates, quas dicunt, nimiM 
aMSfäta «iMMvvcnt, Terbmrnin aaguttiM fei alias faüies Bubiilituted 
•aiUl cweat» q<" ad«o noa eralieaeaot^i M digpuUre ac diiudicüra» 
•tramae aa eC »it lo^eodsin, nintcrlem aa oiateriam, singillaliin an al- 
-güiatii» etc. iniaiiliat aise putent. Utiufinodi invectlvas corain di»ci- 
pallc, quin etiam ex cathedra factas ansatn dare iuvenibiis, alioi con- 
teianendi praccepUiret , contemtamqoe verecundiam excutcic et frenos, 
liaud igaotaat illif id quud aeque aninio intcndcre videnlur bc suam 
ipsorum coroprobure aucturitntem. Pr.icclarc enim satis seciiiu agi 
creduDtiftti dialecticue loquacitatid non cxpertes gloriulaeque cupiditnte 
' inflamiuati eiusque fiiinos auctiiinntcs , ei quid, orancm ostcntantos 
'Wientiara grnvitateinque prae sc ferentes, gloriao inaniä ac falaae naaci- 
■eantur. Vana isla et stolida sapientiae exislimcUione inßatis ecquid aut 
insipienüus aul insolenlius polest cop;ilavi7 Nisi utile, quod facimas, 
stulta cut gloria. Quae quuiu ita sint, noune profeoto est, quod 
' gemat religio et (loleatV Aut quid, quaeso, ibi effici ab illa possc ex^- 
istimas'? Sed dabit Dens bis quoque finem. Man sieht leicbt den Geiät, 
ans dem diese Inveetive hervorgegangen ist, und luuss die College» 
bedanern , die an einer Anstalt wirken, aus der solche Acusserungco 
hervorgehen , so wie die Schüler, die so nur irre geführt, uud die Aelr- 
tern derselben , denen alles Veirtruuen entzogen werden niass. [E.J 

Nassau. Diu vier GelelirteiMchttlen def Hersogthiinia 'wirW' Ipi 
Scboljaiir 18;i9 zusammen voo 307 Sch&lera, niniilidi das Gjmaatitup 
in WuiLBiTRO ia seineo 4 ClaMen van daa Pädagogium ia Dilms- 
BiRu in 4 Claisen von 63, da« P&dagogittm ia Habaha» ia<4 Claeaaii 
von 82 und da« Pädagogium Ia WiawAais ia 4 Gla^a tob 9B Sebär 
lern besucht, vgl. ülbb» XXVlf, Ü7. In dam Lebrerpereonal dtaaeir 
tier Schulen waraa aei^on ini^i. 1837. dacdi ilia PentioBirnng -der Pro- 
feüoren J. Vk. Krtibt «ad JNhSmihtrggr nad dai^Tod dee ProfaMov 
ii. Ii, JVMe ia Wallbiuv aMbffiuilia Varftadein^ea elogetreCap. a. 
'NJMw XXI,'t0l. Ala aliariioiiii abarden loi Jah'c 1888 der ProcacUf» 
Vkr^ Jug, iMU> ia WieabiMlea und 1889 der Reetar tVHOu Frwßih in 
■Hadamar Tantorbea, lowie der Proreetor M. BopK fVtefter ia OUIear 
borg In dato PaarfanmCaad getrataa war« ao erfolgten mit Aafaec 
Wlataw 1889 dBcd» nrahrlicba Var«at«ang dar Lebrac «an aiberdäiatalt 
BI1V indara aabr waeeatliaba UmgaelaUangan dar LabraraaUegieai^ die 
' In den KJbb. SrXVIH, lllt 'naebgewietan eiad. AUein scboa am 
Bac. -1888 ilarb^ia Dillanbflrgi»der Uee^or Prof. JuOm Heim* Dr^ 
ie^y so 'daw' die Aaftalt» -da abaebin da«. zweite Cunrectorat aabeietat 
rdlllabaB'^ war^ aattdem .aar drei ordontlicha Lehrer [dea Prorector 
•Bnmn, daa Oatoraetar Schenck uad den Cellaborator Spiess] hat. Beim 
iQjmnatlam Ib WsiBBOlio aber ist vor kurzem der Dircctor nad Obei^ 
adrabft^h Drw fWcdemann auf seinen Wunsch die«e« -Amtef entbunden 
' luid-aam Vartftehe^ des Landesarcliiv« io lasTBiif ernaaat, und das Di- 
^tfoistorat des Gymnasiums dem bisherigen Uegiernngsrathe für den 
MfonlUcben Unterricht ta den Volk««Ghalea Dr« Cr. /K« AfetoJer in Wiap* 
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Ausserdem wird in den Pädagogien noch Unterricht im Schreiben, 
Zeichnen und Gesang, uud für auserwählte Schüler in Instrumental- 
uiutfik, ini Gymna^ium für alle Schüler Gesnngunlerricht und Schwimm« 
«nterricht , für einielne englischer und llaUeuischei; Sprachwilevriciit« 
Musik-, Tant-, Zeichen- und Reituulmrricla cMteill, Dill lUHgl^ 
•nsnnterricht besorgen Orlugeitdiehe oadl im C««l9MiMM der 
1er (Katholiken and CmgeAUche); lOM» \m Pftdugogiea wM 
»ehea der eenfeasloMlIea IUli§ieail«lira «««b ««eh «IlfMielM BelU 
jiiBilehf Ii» »lln SAitor re> de» Clpwiilehtewi h iMMiderik Ubt^ 
ifdwi Wfilii^;««. Fftv die ABihMdung innger GymMiiiillf kitf iii 
TetigeB Mre ItMate» OHe vfffiil mmim , dtft# die Caydi di ttf 
W PUtelegle Meh bea(Mde«er t l ^eretft clw f ^mUfMya%, eis h al fcti 
#def eis gdhi«i'Mftff Mm OjwiMMtlMi praUlteli fldi tefilm mUmu 
WiaaMe» wlid d«M Pddefeg i«w eiiM h e tw idef JRaal» 
mImI» «Mtdilet uad wumi imk PMa gii wu i «elar dia MtMiff dee 
Redlin hut geatcUt Dm mi 8aUMi de» letolea Mui||aiir«i (im 
Meni 1810) eraebieM« iah»eiffefrawM det Cl^ wwi —i i taliiilt t#r 
8di«t— ibiicht— ei«» aebr beMbleMvcrlb« wid geiebd« Abbtad- 
iMf t Ai Jbe» fr««»eM ^rirt^WM I. m de» Prefüm CMtllwi Jatoh 
JhiüirtiiOTi r {Weilbofg. tO (U) 8. i\, wfaidie VerhreitungdeaCo^ 
i(ea«^|}e4le^m Aelbio|pie»MdhA4i3i»t^^ Nerdarriea MddW^ 
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Mel^i^iflMB Die ra ileffeliNNi S«ft eridii^«iiM.Pf«8niiiiiBe Am- 
dlf«i P*4«ff«gieB «BtlMdlmi wäk i«i«s ein« wiMeMehaMblM Al|uiatlf^ 
liiaff, siBlM to 4f0 PUafogioaM In WmMm: ITakr i(«ai«Mftc; 

irtenpM «K äUi iAHÜNB, VM Coiirecter «elldifer [21 S. 4.] ; da« 
ia UMlMMirt. Vikvt dh iM/^ iM LehmtrUhtimgmt wdche die Pfian- 
Mtm im TIJmwii gemtWi Aoften, von dem Conreeftor Roih [24 (14) S. 
^],' «nd dai iBDillenbur^: V^er d^.naUvrm»senschaflUchcn Unterricht 
im den untern Classcn der Gelekrtetuehulen oder auf Pädagogien vnd Prm- 
" gymmuien vqh dem Conrcctor Schenck, [50 (S8) S. 4 J Die lelztgenaimte 
Abliaudlung, obgleich eie noch nicht voHendet ist, empfiehlt Hef. zur" 
beäondern Beachtung, weil sie einen Uiitcrrichtsgegenstand tMtriflk» 
für deteea Eiurühriiog oder weitere Ausdehnung in den OyiniiMieil 
grosse Ansprüche gemacht werden, wahrend überfein We»e)i, Keine 
Methode und seine Stellung den übrigen Wissenschaften noch ein 
^rosset Schwanken der Ansichten und Meinungen vorhanden i»t. Die 
vorliegende Abhandlung verdient hier um so mehr Beachtung, als sie 
eben gerade den Zweck hat, die Lehnnelliode und den Werth des na- 
turwissenschnftlichen Unterrichts auf den niedern Stufen der Gelehrten- 
gchulen mit Rücksicht auf die Ansichten und Bestrebungen bewährter 
Fädagogen und Schriftsteller au:ieinaiuler xu setzen. Dazu sucht der Verf. 
zunächst den Zweck und das Ziel des naturwissenschaftlichen Unter-^ 
richts in Gyronaiien zu bestimmen, und theilt darüber eine Ucilie recht 
verständiger u. anregender Ideen mit, die aber freilich zu nllgeinein ge- 
halten sind, und weder das cigcnthümtiche Hiidung»elcuient dieses 
Unterrichts bestimmt genug herausstellen noch die Stellung dcsselhcn 
so andern Unterrichtsfächern klar machen. Der allgemeine Werth der 
Naturwissenschaften für die Jugendbildung aber i.<t seit Okens berühmter 
Vertheidigung derselben in der 1::!^ 18*i9 Heft 12 so oft besprochen 
worden , dass derselbe al^ allbekannt vorausgesetzt werden darf und 
wohl von keinem veriitandtgen Schulmnnne mehr gelängnet wird. Nor 
über ihre Stellung und über ihren bildenden Kinflu{>8 in den Gj-mnasiea 
sind die -Meinungen ^neh getheilt, rnid e« wäre dee Ilm. Verf. Aufgabe 
geweeen , iia iehr trifRlgen Bln#«^dnngen , welche s. B. Gieblbiann 
Sn'feliicin »e til m iib B Seperalrfttiiiit gegen «d!e Aerftiaibnie der-BMifuc 
wlMontduifleB im 'die «Gyoimien' wgetragen hat , gnügcnd ta wt^ 
ieH^ny iM'iitiilC diy ' allgetMlm Behouptung, Anis Mn Naionrtei» 
•di^fleä MIe mO^Hcheri Ktfftfli^iMe OtfMlee mMMen.-vi^^ 
B«!i^en,#«lcher li\«thw«idi|;e TMl^dSlF JogendUldMg' dmw^Uüditä^ 
IMiks^Mdit ond ia^ehMrWelie^lfSS^m^M«^ daae eledirrob Mmkm 
aüMfom UnlenMtfftW^^'eh^ ereaMeiTlMie. - Was fafefbei i» BeiracM 
kmi, iiMBt hdrelti 9** 'i««»V«»ftMfiir 1ddt «Artifcala «911^^ 
Bfaekbanftliehea '43iMVeHfcitiattilinft^on de# 'Gaganwarl «ad wm mnämm 
Gelehrten hinfclcbenll' aagedeiiief zn teia. "Befier wae Hr« Sahi 
. Aber die Methodik dl^ee Uaterrichtszwelgt g«Mgl hat» wo «r tfrfi 
* Hii^tfnklMii^ Badlagiiagea «ahai tehr iHttmiA « 
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Iierausstdlt , nur aber nadlrlicli auch hier za sehr im Allgemeinen slclr 
hält, iili4 die fpecieile« Forderi^ngen der OjiUDMien liei Seite liegen 

iÄ»«t. CJ-] . 

Preüssc!!, Im Win(or 1839/40 waren die 18 (xymna^ien der Pro* 
▼iom Brandenbarg TOD fthSl, die 7 G^mnatien der Provini Pommern 
van die 14 Gymnasien der Provins l'reawea von SOlO uad die 2 

Progymnatidn von 21&, Ute 5 Gymnasien der Provinz Posen von 1205, 
die 21 Gjmnn«iton der Proviiii Siiulisen von 3296, die 11 Gymnaficn der 
Provinz Westplialen von 1780, die 2 liülicrn Hürgertdiiilen von 206 
und die 7 Progyiunasicn von 289, die 18 Gymiiuälen der Rheinprovinz 
von 3014 nnd die 13 Pro^^ymun^ien und Iiühern Hür^cr(»cholen von 570 
Schälern, im Soiimier 1840 21 Gymnatiien der Provinz Srlilesien 
von 4338 Schülern besucht. Die Univereitüt Üreslau hatte im Sommer 
1840 (i27 Studenten, worunter 7 Auehindcr, die Univergität KüMct»- 
BKRG im Winter vorher 431 Studenten, worunter 21 Ausländer, die 
Akademie in Münsteh in derselben Zeit 233 Studenten , worunter 27 
Aublünder. Das kun. Ministerium der Unterrichtiünngelegenheiten hat 
aU Gehaltszulage in Oeulix am Friedrich -Wcrderschen Gymna« 
sium dem Professor Zimmermann und den Lehrern Dr. Schellbach und 
Coltschick je 100 Iltlilr. , dem Culhiborator Weise und dem Lehrer 
Schmidt je 50Rthlr. , an der Uealschiilc dem Oberlehrer ifa/i«c/i 150 
Rtlilr. , in Glbiwitz dem Professor Ileimbrod öOiiihlr. , in Glogau 
am kathol. Gymnasium dem Professor ^etV/et 50 Rthlr. , nni Gymnasiuni 
in LiBGNiTZ dem Lehrer Mäntler GßRthlr. , dem Prorector lyerncr 
63Rthlr. , dem Professor Kummer 50 Rtlilr. und dem Zeichenlehrer 
f*ajki 32 Rthlr. , am Mariengymnasiuni In I^osen dem Oberlehrer Gfa- 
diMft 60 Rililr. y and am Gymnasium ia Potsdam dem Oberlehrer Ha- 
mann 100 Rthlr. aad dem Lehrer JiTieadaam ISO Rthlr.; alt an es er- 
ordeatliclia Uatartlfiliaag dem Oberlehrer NktXm aa der 
Jl«alacbate Ia BaaLia lOO&Ihlr,, dem |«ehrer SehmidU am Gymnatiny^ 
In .DdwBLaoa ISORfthlrp aad dem Lehrer Brehm am Gymoatinn Ia 
Taeaa SOORtbIr.» als Graliricatlon Ia Baaua an der Realsebnle, 
.dea Oberlehrera foigt^ Herrmatm nnd Heuitj nnd den Lebrera Jaeobg, 
^rnd^ Fttiofh$ und Wermieke je 50 Rthlr. nnd dem Lehrisr Fehn 40 
JUbIr.) In Petna am Friedrich- Wilhelme -Gymnatlnm dea Profestoren 
Or. Beaedbe, Ldie'aad Ziegler and dem Oberlehrer iScAMmjedS 
^lhlr.9 .ia,8uAWBDn. dem. Subreclor iriUe 50 Rthlr. nnd In Wittbx- 
aaaa dem Directev Dr. Splteiier 800 Rthlr.. bewilligt , deeglelchen dem 
pjmnaäaai. ia RacaLianaAvtan , sar VervolUtiindlgang des phy^ilcal. 
Appavatt äs Rthlr. nnd dem flrSedrieh-Wilhelmt Gyniunsiam In^Po^a^ 
fMRlhlr. anr Vermehrung der Schnterbiblielhek iinsge«e(tt, la wie am 
Pndagaglam anterer liebea Vranen ia MAcaEBrnn IQORihlr^ a1« Bc- 
aaldaag fir dea aeaaBSattelleaden Zeichenlehrer bettimml nnd die De- , 
aaldaag dee Geiaaglehrert von 48 auf 150 Rtlilr. erhöht Dem Öber- 
lahiar Fixch ara Gymnasium in ABBRsaaao, dem Culluhurator Dr. 
SeheUlmeh am Friedrich - Werdersrhen GyrnnMittm nnd dehi Cuotos Dr. 

an'^der ken. Bibliolhek ia Baaua » dem Olicrlt brer ff'itter^ < 

7* 
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am Gymn. in Esskn, dern Obcrl. Dr. Stern in Il\n«, den Oberll. Dr. 
Legihn und Mältrich am alUtüdtiächeii Gymn. in Küivigi^kkrg , dem 
Prorcctor Freese am Gymn. in Stargakd und dem Prorector Müller n. 
dem Cunrector Sauppc am Gymn. in ToncAr ist dH8 Prädicat Profes- 
sor, sowie den Lehrern liuddeberg itad Litzinger am Gymn. in Ei^BV, 
dem geiätliclien Lehrer Flöheher am Gymn. in Rbckli\giiaüsr!i und den 
Lehrern Raymann und OUermaun am Gymn. in MABUJi«£U>fia das Prä- 
dicat Oberlehrer beigelegt worden. 

RossLCBBiv. Dai Oster|)rogramra der dasigcn Klosterschnle vom 
Jahre enthält als Abhandlung: Euripidit Droadam vs. 600 — 8fö« 
reecniiiil et illustravit Urlel, Collabor. [3i (13) S. 4.], eine eelbstitan- 
dig gemachte und auf die Lesarten der Handiichriften basirte Textet« 
gestaltung dieses Chorgesangct and einen Commentar, ia welchaat 
▼oroehinlleh dia aufgenommenen Lesarten gerechtfertigt wcrdaa. Der 
Jahrttbe/icbt ober dla Klottarfchnle iat wiedar tan dem Erbadnialeft«- 
tar, Hra. Gah.Badi, «an IFIIalefreti, varfattt, «nd bewei«( die fort- 
wfthrenda edla Fdrtarge diaaea ahrwirdigan Graiaaa far dla vaa rainea 
Ahnen geitifltata Scbole , walaiiar ar, inracbgezogan- «am Staata^ 
diaatte, alla aaiaa Zeit and Sarga widmet, um dae Altar daa ameri- 
lirtan Beetara fFUMm and dia latarfmafarwaiung dar Raetaralage- 
achäfte sn arlaichlern. Die Sabfilarsnhl batrag 09 In 4 Claaaan» ond 
daa Lahraraallagiam war daaaallto geblieben i welcfaea ia unaara NJbb» 
XXII, 287 erwähnt bt 

SAcaaaa, Die aaf der latatan StindaTaraammInng dea Kdnig» 
reiche vaa der Begieraag ia Verachlag gebrachte and voa dea Stindea 
genelimlgte Errichtang eiaer Penaionacnaae für die Wittwen and Wai- 
aea dar Lehrer aa eTangaliiclien Schulen iat dardi ein unter dana 1* 
Juli erloiaeaea and In VallBiahung gabmchtea Geaetm nun wirklieh 
ia Aaal&hrung gebracht, and in dar Weife gaalbltbt, daaa ai»aitlich«| 
aa daa efangellaehen Schalen dasLnndaa angeatellte atflndige Lehrer ab 
Tlieilhaber diaaar Penaionacntaa beiintratan verpfliditet aiad , die Leh- 
rer der katholischen Schulen aber ausgeachieaacn bleiben , weil far 
eie schon eine besondere Pensionscataa beateht. Der Sta«t liat nur Er- 
richtang diener Pcni^innscassc ein rus verschiedenen Pauds znsammoa- 
gesetztes Grundcapilal von 102,700 Rtlilrn. hergegeben, und einen jähr- 
lichen Zuachusä von SOOORthIrn. aaa Staatsfonda bewilligt Sämrot- 
liehe erangeliriche Lehrer sind in zwei Classen getheilt, su derea 
ersleren die Oberlehrer aller königl. und städtiischen Gymnasien dea 
Landes, die Oberlehrer an den öffentlichen SchuUabrerseminarien und 
diejenigen Oberlehrer der höheren Bürgerschulen und Rectorcn der 
Stadtüchnlen gehören, welche nach bestandener Maturitätsprüfung 
nWadenii^rlie Studien gemacht haben, zur zweiten aber alle ständig 
nnr;eii«tc llten übrigen Lehrer der genannten S« hulanstalten und die ge- 
sammtcn t>tiindi«;en Lehrer der ölTcnllichen Elciuentjrvnlk^schulen sre- 
rechnet werden. Die Mitglieder der ersten Clusse zahlen 4 Htbir. Kia- 
tritt^igeld, 2 lithlr. bei jeder Beförderung in eine einträglichere Stelle 
und 6 oder 4 Bthhr. jährlichen Beitrag, je nachdem ihr jährlkhea £in- 
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i' MOBlUc fik6itl«i§l •in «aler ih$tw Sam« bkifct Die 
Mitglieto Uw tweftoa Clatte Btck VerkftltalM Ihtm JAhriiclwa Eia* 
lovneM (über SMBtblr., AbarfOOBlhlr.» abtr oder aaler IXOBcblr.) 
4I»<» S adar IBlhlr« J&litlidiMi Bailrag, SBtlilr. EialrilUgaM aai 
1 Bthir, b«l jeder ArnttbelSrieraag. Dafar werdea«belia aiagetreteaea 
Ablebea eiaei Lelirert der eniea Glatte der Wit|wa detralbea Jibriich 
§0 Bthlr. and jedem eheleiVürhen Kinde blf aam erfAllt^ IS. Jahre 
jährlich 12Rthlr. und eben so in der sweiftea ClaMe jeder Wiltwa 
j&brlich SORthlr« und jeden Kiade bis inin aagegehenen Termine 
jährlich 8Rthlr. aU Peasioa aatgessblt, uad der Staat fibernimmt die 
Vertretung der Pcnsionscasse dergestalt, dasf weaa die laufenden Aua- 
gaben aus den Liufeiidcn fiiakuaftea aiobl gedeckt werden künncn» der 
Mehrbedarf uue der Slaatscasse xngetchatMa wird^ Werden aber vaa 
den laufendea Eiafcaaftea Ercparniwe gemacht, ao »ollen diead aa den 
Cayiitslfoade getcblagea, aad dieter aelbft xnr Beatreitong von Ana« 
gaben nie aagegfiflen werden. Die Pensionen können mich im Aus- 
lände bezogen werden und eine Beschlagnahme durch Gläubiger der 
Perclpienten findet nicht statt. Dagegen verlieren Lehrer, welche 
freiwillig und ohne Vorbchnlt einer Pension aus dem Schulamte aus-« 
treten oder welche diftclplinsiritir.h entlassen und ihrer Stellen entsetzt 
werden, ihre Ansprüche an die €as«!c, sowie die Peuaioa einer Wittwa 
arliacht, sobald sie sich wieder verlieiratbct. 

ScHbEt/äiKGEx. In dem Oslerprogranini des pi'eracinschaftlichea 
Henneberf^tdchen Gymnasiums vom J. 18ä9 Imt c]<;r Dire^^tor Dr. //ar- 
iung in einer Abhandlung Ueber die PFichli{^kcU des. iiuterrichth in der 
deutschen Sprache und Literatur auf Gymnasien [16 (13) S. 4.] die Be- 
deutdamkeil dieses Unterrichts in Gelehrtcnttciniien mit Kiicki>iebl auf 
locale Zwecke auseinander gesetzt. Die Sc hule war in ihren 5 Clausen 
wen 68 Schülern besucht, und von dem Lehrerpersonnle [s. NJbb. 
XXV, S45.] ist der IVIothematikus Diez in den Ruhestand versetzt und 
statt dessen der llülftlehrer Beniken angestelH worden, so wie statt dea 
Bälfslehrers Beitler der HulFslehrer Siegfried eingetreten. 

Stendal. In dem zu Ostern 1840 herausgegebenen Jahresbericht 
über das dasige Gymnasium [28 S, 4.] hat der Direclor tJaacke S. 1 — 10. 
f^uaeüionum lloratianarum Part. II. [vgl. N.lbb. XXVlt, 230 IT.] und S. 
U — 18 die von ihm zur dritten Jubelfeier der Kinführunfr der Ueforma~ 
tion in die Mark Brandenburg im Gymnasio gehaltene Rede bekannt gO" 
Biacht, und in der letztern erörtert, dass die Einführung der Reforma« 
tion Glaubensfreiheit, höhere und allgemeiner verbreitete Geistesbil<* 
düng und volksthümliche Sclbst^läudigkeit in das Land gehfadit habe, 
M den Quaestionibus aber 0 Stellen aus llorazeas Satiren nad aSa« 
Stelle aas den Oden behandelt. Zur Grundlage für die Bes|Hredloag 
der Hotatischen Stellen hat der Hr. Verf« diesmal die Ckelltscbe Aus- 
gabe gemacht, und billigt sanäelist in Satir. 1. 1. 16S. die voa Orelll 
aafgenoBBBiaaa Lasart s Ae, «adeaAlj, redeo, asaia avaras «e jn«« 
hei eta. nad defaa Brklirungt „laai redaa ad seateatbin laitia propa- 
sitam I afimmi umkutm tc probara et s«a aaadttiaaa caateutan esse,** 
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Mtm OT wwM HiatM «nt aaie^n Stellen des Hem/ wie 
UMwamlliivg dki 'AeeoMlM cam inUnitlTO In einen Polgeiatz mit vt aus 
Bat I. 8< IIS. und II. 1. 50. zu Leweisen sucht. Allein obgMidi eclMHi 
In 4er len. LIt. Zeit.. 1832 Kr. 218. dlci»e Lesart and Brklunm^ vorg««> 
toagen Ist, nnd eneb WmAsmntli und Lange fast dieselbe Ansicht aM* 
gesprochen haben; so ninst» Uef. ducli nach seiner Auselnandersetsirngf 
in diesen Jbb. 1827, IV 8. W ff. wiederholen, dass diese Art voit^ 
Hiatus nicht Horazisch zu sein scheint, und noch weU melir be* 
zweifeln , ob die Folgepartikel ut in solchem Zosanamenbange latei* 
■iedl aei. 'Wie man aaeh die ftedeoiart redeo illuc , d. i. redeo a4 
eam lententiani a qoa exorsns snin, \reafden und drehen niag; ea 
acheial ile doch nicht in eine Gedankenform gebracht werden zu kon- 
MB, feu welcher ein Finalsatz passte, sondern inomer verlanj^t ere 
einen Qbjects- oder Appositinnssntz , d. i. einen Accusativus cum infini« 
livo. Die cinzi<;e MTit^lichkcit , dieses lU nach illuc rcdeo zu schützen, 
wäre vielleicht, wenn iimn es nach Analogie der Sätze canebat uti 
fuisset Virg. Ed VI. 31. Aen. 1. 460. II. 4. VI. 513 et 780. VIII. 191. 
et 2^88., Saliust. Jn^. 55. 1., Cic pro Kose. Aiu. 24. 06. etc. in der 
Bedeutung von uhc nuffiiäste, wo es allerdings zur Umgestaltung des 
Objectssatzes gebraucht wird. Iiidess auch so bleibt immer noch dae 
vorangestellte uiul otTeiibnr mit Emphiise auszusprechende nemo sehr 
anstossig, weil der MoHse Ohjotii&atz die Emphaftis dieses nemo nicht 
recht dulden will. Darum glaubt Ref. die schon in den NJbb. X\l S. 
106 vorgetragene Behauptung wiederholen zu müssen , dass Horas 
IVemon', ut avarus se probet — 2a6oret^ geschrieben und folgenden Ge« 
danken ausgesprochen habe: „Ich kehre zu meinem ersten Satze zurück 
und frage: Ist niemand von der Art, dass er als Geizhäls (d. i. sobald 
er ein Geizhals ist) seine Lage ^iit hei^.^t, sondern vielmehr etc.?** 
Die Latinitat und der Znsammenhang der Stelle sdieincn dici>e Gestal- 
tung der Worte so sehr zu empfehlen, daäs es wunderbar ist, warum 
sie Hr. H. , obtchon er aus jener Stelle der Jahrbb. die von Wigs ge- 
gebene Deutung der Stelle anführt , ganz und gar mit Stillsclnvcigen 
nbergangen hat. Die zweite besprochene Stelle ist Sat. II. 2. 29 f., 
und Hr. U. weist darin dardl tn^endo Vertheidigung des absolut ge- 
selBtea etfe die OrdUifthe Leiart kae mag$§ iUam imparibus formia de- 
ceptaM U peten mio recht g^t larüeV , will aber die nenerdings in dio 
SteUe gebrachte flelMftiäiteel (magU, vgl. NJbb. XXVI, 205.) nicht 
Miea, aad liest 4ie Werte ees Came fernen, guonvli'iliftat nihil ^ Aee 
magi$ Mim ImpaHbu» fwmk d. fe patH, JSrfe., woan .er felgende 
Erfciiraag fugt: „Non veeeeri« lila pluroa spteaderi« pleaa; tarnen 
carae.paTeaii, quarnquam illn ^nideni nihil .diflbrt a gaUioae «arae,* 
BM^ia quam bae veaei enplt Liceat. Veram nndd eci« ete.** Br eelbeC 
erwibat, dafaancb Fr. Jacob, eine gana ibnlicbe Verbeafemag der 
Stelle vergefcblagen bat, aad Ref. hat tehna la dea NJbb. Uli, #14. 
•>m«bea; waa sich g«gea dieselbe eidweadeo- lisst.- la Sat IL S. 
09 A ferner tritt Ht. H. la den Worten scrtte decem a Ntrio 4er Hein- 
deffiMhen Bcfclinuig bei oad vertbeidigt ia den Warten ainUs Wdsnfeai 
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mir Besag aqf GdlUiP A nnryd. L tO., il« Ltttblo'aclra - 
Mirung in folgMMrf7«in: „Ut iion [»rolitUI« Mt, HiMWttftlll'Tlidrjr. 
Mdi« l»9aiB I. 70. ant« ocalm litlkilM«, lla ilnbitttrl «on pulest, quin 
Hi iH ii dH i tt (M7M. « faillftfii» tM «Hl«« hMitee» lev«», ««nfilani, 
Ib H i e cm fisKiflt, qui 1« kH roptus p«rii:4flMii'ffl«'iAlf«t» vi ffem iii^MI . 
lUl^sii «1 «K laquei« «mt^kai Mt# cxpetH^nit llitild tegcret, atqiia 
ftn ji m -et» fcifi vi, inni mm «tftinrtlil« 'H4iMiM'p«ffnMtm 

rkni* «mnperat sportuai. Ergo recte Lamblnai adhibnbte nlM ^ 
Mvr ÜM'CM. IH. 11. %h ^hf tl Mm JUyosque ftuliu'ritii * 
in»i$c%^ Bfoe-ftlnlMie^lMllt^rtljiiiiig d«v LcmMnifdi^ EiftlAning 
ImI aMh mi l i cI w rH elt i« UtoMMtitf« llwnit. ipec f. g^lleiMib. In Vr. 
M dmieNMB Mlre f«fwMI HK II. Dreltif L«mH iMrit, IM fterl 
y tl rfct fP«rfKllnig«ii>abfcaiigig«aiB, cilil&rt all« durdr ih^nn Mr 
m-i 'mmi ieoM iin g^oM 8t«lt« Mt ««Qa! vati ii|>edM aliaa,'atfea 
■aaai IHani waam et peetam« et pe»nih(taa ImniitCn'eeeterii eapiet, eam- 
iMlat babiiatBV> tmcr v^rflieldlgt er la •V».*28S'«a VnIgaMi 
n.fMd9m magmm vHmm** ohne eine )pidgende RedMfettigfivg «« ga- 
ben, «ad findet dann in SaC 59 f. folgenden Skia» „^andequi- 
den ApMk dMuaadi lic ai tat a ai mlM trtbnü,- ^aodcum^ne dlxero , id 
feram ett, ergo ant evaalil aal noa eveniet, prent dteeMr/ ut noltlie 
dabdatiani laeai reliaqaatar. Kav Apollo ftitura omnin praevidet« eC 
eaqaae fient, et ea q«i*Mi'laBt, lHonatrat fgitarfaibi ea, qaae ex 
iila icalf ^t fotara , qoae non llaa#, nt non ftitura. Endem ntolb 
ego ea edo afrjdiMefa# '^'^ B%k Bamn crhinlit nieht anf; die Prüfung 
' dieMr 'Ifirkl&rungen einnagelwa, ubA auch ve^en der spcrielkn Ke- 
> gründong derselben wie wfgen der suletst befcand^lton Sielte Od. IV. 
8.1T. , wo der Verf. vlec ganze Verse t^a nea eehrt^ /ttg<ia h\s Lverä- " 
ÜM rediit ak anaehliaag dem Texte -werfen ^i II , iiiArsen wir die Lctev 
anf die Abbandlang selbst verweisen. — Va» Gytiinii»;ltini M-nr cii Ali- 
fange der Scbaljahres (Ostern 1830) von 172, und am End« von 18Ä 
Schölern beeochl, welche in 6 Classen und in wöchentlichen Lehr- 
stond^n Ton 8 ordentlichen Lehrern und 2 Schulanit(>canditioten unter- 
richtet worden [«. NJbb. XXVU^ 23«i. 2^r Uiii?oiMtä.f waren 6 Schü- 
ler entlassen worden. [J]' 

*■ Stbttin. Ära dasigen Gyinnnsnim ist der Professor Jantsen mit 
tiner jährlichen Pension von hüORthIrn. in den Ruhestand versct/t und 
dessen Lebtatelia durch Aaoenftioii der übrigen Lehr eiCx wieder besetst 
«erden. • * » 

ToBGAiT. Am 21. April 1840 feierte dos dasigo Gymnasium das 
Jobileom der 25jiihrigen Amtsthätigkeit dus Rcctors und kön. Prof. 
GoUlob Wilhelm Müller mit um so grosserer Freudigkeit und Theil- 
nalimo , du der Gefeierte diese gesammten 25 Amltiiahre am Gymna- 
sinm kl Torgau verlebt und dasselbe während seines Rectorats ku einer - 
ansgezeicKneten wissenschaftlichen Stellang erhoben hat. Das Lehrer- 
collegium brachte seine Glückwünsche in einem laloinisitben, die SkMItr 
in einem dentsehen Gedichte dnr , welche beide, das erstem aatar dem 
THei: Firo ataxiaic H^vwwio QM* VuUheUno MüUero • i • . i^ rf a ia t m 
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Vbb»bi^ Ufr Mmr il«r MalheoMtik mi N«tarwiiMiicidMrt#a 
ITM hiMiges IK»nigjninuioni Brun« itt an Harimann» Sfettt NJbb. 
XXIX, 474.] Meli AbBiCH berör4ert ond Juit 4en bisherig«« twdlen Hof- 
unirtff M 4^ BlftirolriJtMit ki LftanuM Mte» Amm msi Kai4iff>l- 
gtr erb»ltoa« 

Wbktrbiv, 1839. Nach einer Verfagnng det gMMb«rsogliche« 
HhMsteriumi bat aacb das hiesige GjtDnatiatn einen achten 4abrM- 
Cttrs erhalten und eorreffondirt also der sntem Abtbeilung der tnge- 
Manten Lyceal - Chwce. Der Unterricht der Philosophie itt dem Dr» 
ßieubiek übertragen worden. Die SchnlersabI dee Gjmaatiuillt belrng 
89, woYon im Laufe des Schuljahres 23 abgegangen sind. Dem Pro- 
gfamroe ist der Ver»itr.h einer UebersetKii ng ans Claudianus de IV* 
Contol. Honorii Vers 214 hh 418 von Professor Platz beigegeben. Dae 
Bruchstück enthält die ilcüe des Kaisers Theodosius an seinen Sohn 
Honorins, bekanntlich eine der besseren Stellen dieses Dichters; übri- 
gens können wir nicht bergen, dass wir derartige Arbeiten für eine 
etwas goriagfügiga Zierda det ProgranMaet aiiiar GaUhrtenscbul« 
iMUen. [^0 

WÜRTBWBSRO. An den sechs Gymnasien det Königreichs sind im 
Herbst 1839 als Einladan^^süchriftcn iiir Feier det Geburtsfestet Sr. 
Maj. des Königs folgende Jahretprogramme erschienen: 1) An dem 
Gymoatinm in Ehingen eine recht Terdienstiiche Abhandlung Veber die 
Bedeutung und den Gebrauch des Imperativs der griechischen Sprache von 
dem Rector und Professor J. Lipp [Ehingen gedr. b* Feger. 28 S. 4.], 
worin der Gebrauch und die Bedeutung der drei Imperative des Präsent, 
det Aorists und des Perfecta allseitig erörtert, jeder dieser drei Impe« 
rative nach seinem Gebrauch in der Prosa und Poesie, sowie in der 
Vertauscbnng mit dem Infinitiv, Optntiv und Conjunctiv verfolgt und 
durch Beispiele erhärtet, überhaupt aber das Wesen derselben dabia 
bestimmt wird, dast alle drei Imperativen kein Terschicdenes Zeitver- 
hältnitt autdrucken, tondera datt nur die verlangt« Thätigkeit im im- 
perativ Praetantii alt nmlaminiil oder stcA wiederholend ^ im Imperativ 
AMrittl alt wmmalmß «dar rmu k abgescAiosten, im Imperativ Perfecti als 
alftttilimil all tfrai B f iltMi l i tg riffe der FertdMmr- fc eia i t l i a et wer4a. 
Di» D««ta«9 bl fkhtig, md dto AbgrliMiinf dat GaHnMalit battar 
fMi bi irf ri m i i ar» »14 aa ta« 4em bMiarigea Gmuatlikar« gatdialia« 
irty «»4 dbi dar Tart 41a aiaaalM« Br t a h a l nwigan im iMpatttlvge- 
AffmdM ikumU danii Mlilraidia Bakpial« balegt, aa itt 4I<| AMMMd» 
htiig ain laalil w aii wtl i A ay Baling mr gviaaMfaba» Gr — i n i a tlli« Ja» 
4mIi ia4gfff aia Mdi aoeli ainigar blalnaii WaAbütifangen, Mm 4m 
Vtrf.« an idMg ar MMdi 4an UataiMMad 4aa Aariili MtaiM iM 
^ %i i» ai aaa bagrIllM hat, 4aak ia aiaigaa fipaalaHillaa nrfl iaai 
Wataa M4aa T taipt ra «MM gaaa aafa Raiaa gatoaiaif itC, w4 imt» 
um wmk ü a n i hw i i i asi AbwakÜrangeo aagoftaht, 4ia itaiu aiai. 
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V 

AMfat» VMB PfiMM «IWM allieUiger fceobtehtet wi aU« 4to FlUa ia 
Balnoil «iftkl» wo ^er grieclÜMlM AoM nadi i«r Aatirnaktwaife 
«UMff fifMMlM PffftiMiaMMitMif iNrt« Wdl Biai|lch 4«r AarU alt 
Tmifm ^ Efi i M aa g iktiall 41a iraltWachte Baaüaag aitr vai^ 
liaaiBBaa gaitaai alralBaalMt (Mlrtaf) Fniil—i Ia tdaar Akgatchlai- 
■ aa l ia i t aa4 Vallaadaag MaüaHl} daraai ^Mairfiaat ar, aadi Ia alUa 
ia« raiaat wa ar P fii aai b a i aataag hat» 4ia Uaadlaag aiar iaa Sa- 
ataai ak alaaa iilaaiaUgaa ate ipadallea' aai dia Malaaag alt alaa la- 
dttvüaalla« 4« Ii. ar Mgl iaa Varhaa d i ^ra la dai Zattaadaiadar dar Raad- 
laag «ad dia Wahtfcalt darOadaaliaai aar lif daa Ia B«da alaliaadaa 
Fall aaa. Daa Pritaat Idagagaa arlMbI daa spaaMlaa Zattoad adar dia 
ladMdaalla M a laB ag aaai g aa ara ll aa Satlaada oad Oadaakaa aad ragt 
iavaa WaluiUit uod OAIlIgkait alelit hlo^ tat gigaawirligaa VaH«^ * 
aandam fir aUa FAHa am* dtfofim v|mc6 «mp«««^ fiov baMi itk ^ 
wudi m g9g€mw&rtiger R§d9 (für dIafaiaO aasaJUIraai abar 4h(uu 
«nomip fiov: ich bitte miehjederKtii aumihärem; und wenn DaBiotthonat 
In der Rada da Gar* f 2. to ofioüog ufupoiv wt^oacaa^ai geschrlebea 
batf to tagt er, dase die Richter durch Gesets and Eid verpflichtal 
•indy <a aa rtf t g ende» IVocet e beide Redner auf gleiche Weite anta- 
• JMraa« wibraad x6 ofioiwg ifupoiv anQo&o^ui die blogetlallta Formel 
ainet tolchen Eidet wäre, durch den dar Riahtar elah Terpflichtet, 
nicht hlea Mtalaen Fall ood für einen Procett, tODdern Jadaraeit nad 
Jedefnal, wo er Ricbiar ist, beide Redner glelchmättig aniuhoren. 
Waaa ann die Orammatiker diete Bedeotuag das Aorittt alt Reseicb- 
■ai^ det AffeaiaiKaaen angeben , to beseiehnea tie damit kelnetwegt, 
wie der Verf. an einigen Stellen Torautzntetsen tcheint , eine nnr ein- 
■mI vorikontiaenife oder »chneU vorübergehende ^ tondern vielmehr eina 
mut für den vorliegenden einzelnen Fall in Betracht kommende Handlung 
oder Sache, und dem Präsens wird die iiedeutung des Dauernden oder der 
öflem Wiederholung nur in sofern beigelegt, al^es eben da» Vorhanden- 
Bein der Sache für alle vorkommenden Fälle (so oft es 80 Ut) nngiebt. 
ÜVendet man diet auf den imperativ an, so bezeichnet natürlich (wie 
Bef. tcbon in den NJbb. \X, 120 angedeutet hat) der Imperativ noirioov 
(faCf ihue) den für einen einzelnen bestimmten Fall gegebenen Befehl, 
der ein oiomaliget Thun und Vollbringen der Sache anordnet, aber * 
der Imperativ noi'st (fucito, du sollst thun} giebt eine Vorschrift , welche 
dat Thun für alle Fälle gebietet, wo das Verhältniss eintritt, durch 
weichet der Befehl hervorgerufen worden ist. Kurz der Imperativ 
Aoristi ist ein speciclicr , der Imperativ I'raesentis ein genereller Be- 
fehl. Darum wird auch der Imperativ pracbentls für alle Gebote und 
Getetse, towie für alle Sentenzen oder allgemeine Vorschriften ge- 
braucht, während das, was man augenblicklich gethan wissen will, 
4urch den Aorist befohlen wird. Hr. Lipp hat diete Untertcbieda dar 
laiperativeB richtig angegeben , allela er weitt mit Stellen , wla Plat. 
apolog. Socr. p. 27. R. anon^titM» , wtl (it] SUm aal IfU« 4^a^r^t•» 
siclil rocht amaakaiiiiuco , oad meiat, darch daa p. M» £• ▼arkaai- 
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men^e fti; ^QvßBiti wedle •ngedeoCet, diiit S«1m«Cm »»Idit nnrfär 
den Augenblick f f onderiv u^dArmtf der ganzci$ Zeit Mteer Vttikiüdi^uug 
KülfMiiBiig flidrandtr Uimilie irfiatclie. Rktlillgev MUe' fldto'MbC 
4lM Fille eAtwiekeM, weaa er MMht Mlle« tef wir Im Peuttdita 
M der WMerholong eioet nlcbt beaeblelen' •dmw wMA ^» wt — d e — 
Hefeftle etiitt des •verit gebnittriilen gah so MigeB |>^l<»gcB»-^ eeNif 
gdttM, 9o> wie wir MioiHck liier tar- grdeeeren dlielieafcigang an^. Vev^ 
ftftrkttog dee ichoQ eiamel mitgesproelieaeB Befeiftle aoe der eiafacltaa. 
Oefeiilfreinael la die Fonaefr der aUgemeiaea Vaeialiiifl filMrgelieay 
gteielieaai all woNlea wir dai lAt eiaea eiaielaea Ml Vealaagte lAc 
, imnMrgftltig laaelMai ebea §• wird iai GHeebiicbe» aad aadere«. 

tachea der iapiilitif der Toreehif II (der Imperativ Praeteatlr ede« 
. iiB LaCeiaiiebeB der logeaaaate ImperatiK Fatari) liie dea aireitiallea 
Befebl daaa geliiiaaolit« weaa BMa. eeia' 'Verlange» wi^ gHiMareBa 
Maclidraclre aoieprecheB wiH, nad wean bwb Um ebeil daraoi 4ia 
Perm glehl, ala «el et eia Oeeeta fftr alle FiHe». ,H 4le CWeebea ««* 
Rfim^ habea «agar dea Clebraaeb» data, ti» da„ wa mehae BefeUa 
hiatereiaaBder anfgeaiblft wardei», aae dem kaperallr Aerbtllm awei> 
(ea ader dritlea Falle ia dea Imperativ Praeseatia ibergeheat wäe»aaa 
(fem Bestreben liervorg^egangen ist, mehrere hialer etaander folgeaiia 
gleichförmige EegrilFD in der Form der.8ta|gCMing (Gradatio) vorsu«« 
tragen. Auä dieser Auf fassang des Imperativi erklirea sich auch dia , 
meistea F&lle, in denen der Verl. und andese Grammatiker eiae Va»t 
taoeidiang der Imperativi Praesenth und Aoristi- tinter einnudef imneli-. 
mea; und die abrig bleibenden sind ßei/pielo solcher Art« wo die eine 
Imperativform aus der Sprache verschwunden i«t , und darum die übrJ^ 
gebliebene für beide Formen des Befehl« gebraucht wicd. Was ubrft«. 
gens sonst noch über den Imperativ x» bemerhea ist| das hat Hr. L, aSk 
sorgfältig erörtert, dass wir die Leser nur auf seine Abhandlung ai^ 
verweisen br.iiir.hen; und überhaupt ist seine ganxe Erörterung von 
der Art, dnsä die hier mitgetheilten Ausstellungen nural^ geringfügige 
IScricIitigungen zfiin Ganzen angesehen werden dürfen. — 2) Die In 
der Einladnngsschrift des Gyinnasiunis zu Kllm'a^'Gun von dt;m Pro^ 
Johann /idam Braun mitgctheilte Abhandlung führt die Aufoolipift: 
Cott , Unsterblichkeit und die trohnungen der Unsterblichen sichtbar an 
den Sternen [EUwangcn gedr. in der Sohönbrodsehen Kanzlei - Buch- 
drnckerei. 32 S. 4.], und will, um gegen die pantheiiitisch« Auffaseimnp 
der Gottheit anznkarapfen, „die Lehren von iKeni pcrsönliiJtcn Gol*, 
und von der persönlichen Unsterblichkeit , wie sie uns die Oü^ubaruR^ 
lehrt, an \aturgegenetänden leichtfnsslich nachweisen. *^ Unter die 
drei Fr.igen : was lehren die Sterne von Gott? was lehren die Sterne 
von der Unsterblichkeit? und wa^ lehren die Sterne von dem Wohn- 
orte der Unsterblichen? hat der Verf. allerlei eigene und fremde Wahr- 
nehmungen und Gedanken zusammengestellt, die zur Geantwortung die- 
ser Fragen dienen, und zugleich mit vielfacher I^oleinik g(*gen gewisse 
hjpcrrntionale Uichtungen der modernen Religiongpliilo^ophie dnrcli^ . 
zogcu sind. — Z) Die Eiuladuogsschrift des Gjuinasiuius io liMiwvHoaiK 
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epifhili BtBti 4er wiMentclianiieliai AblMBdlong eine Geschichte der 
LtluretlMtuiig seit den J. 18tl dem Rectorativerv«0er Prof/ 
JMir. CkthL Xapf/, nmim den Titel i dit gegenwärtige Rimkhiung 
dn GsmamMum§ mtd der dewH wrim dswat RmAmalmU e» Ndlbronn, 
[UeUlMrMiB gedr. b. SebttlCbelet. 28 8. 4.] Das GymMtlmn h» HeUhrom 
hetlMid bie snai HUt 182? nie el«en [Unter*] Gynaafliua vo« GIm- 
M0» in weldiea SehOler ven 8 — 14. Lebemjabre n|lerrieblet wurde«. 
In Jshr 1827 aber fdgta nan sn dlecen 5. Cbiiteii nocb eio Obergyn- 
MiiiinfeB 2 Clanen far Schaler vaa 14—18 Jahren, uad bctlbant«» 
dan die vier aalerttea Clanea (I— IV«) iahreeeiirte, dia obemle Glane 
deft Gjnaatlant (V.) aber nad die swei Clawea dee-ObergyinaaslanM' 
(VL vad VIL) jede elaea uweyihrlgea Gortaf habea eellten. Mit des 
beide« abern Clanea dee Ualergjnaatlant (nit Qoarta päd QaiaCa) 
•alllen awel Realean^ far Schuler voa 12 — 14 J«l|reB verbaadea 
werde«, welche aber gleich b^ der £röffa«ag der Schale wegea a« 
giener Schdiaraahl la awal hMoadera Baaldanaa abgetaadert weide« 
awiMta«, . Wall aber der Iiehri^« dieear Realdanea w^a vaBaral- 
cbeader Mittel s« beechrinkt bleibe« n«nta «ad «eben. dem «Mthc» 
hiatischen und nalarwlweaeehaflllebea Unterriehte in weaig ffonnell 
bildenden Sprachunterricht beC , uad weil die Realtchnler weder die 
nötbige Aosbildung det Denkvermdgens far die ni«t(ieniAti«chen Studien 
mitbrachten, noch aaf dar Schate erstrebten; so befriedigte dine Real- 
schule die Krwiirtungen nicht, aad die Schüler erlangten wed^ eiaa 
bedeutende Stnfe formeller Bild«ag,' noch ein gehörig begründetes ma* 
teriellea Wiesen. Darum wurde schon seit 1831 eine Umgestaltung der 
BeahiBstaU beabsichtigt, und dieselbe endlich im Herbst 1837, nach- 
dem ein Theil der dazu nothigcn Kosten aus Staatsmitteln bewilligt war, 
aaeh wirklich ausgefühi^ Die leitenden Grund^tze für diese rragettal- 
tnng waren, das» der besondere Unterricht für die KeaUchüler schon 
mit dem 10. Lebensjahre begonnen und für die xu höhern Gewerben 
bestimmten bis zum 16. Jahre fortgesetzt werden müsse; dass formelle. 
Bildung der Hauptzweck dieses Unterrichts bleibe und die specielle Bil- 
dung für den künftigen Beruf nur so weit berücksichtigt werde, a!s die 
erste nicht darunter leide; dass Mathematik und Ntiturivistienschaften 
allein nicht die nötliige alUeitige Entuirkeiung des Donkvermögeus ge- 
währen, ja für gründliche wi^serischaftiiche Behandlung einen gewii^sen 
Grad des DenkTorinögcns vorausietzen , der nur durch sprachlichen Un- 
terricht gewonnen wird , — dnss aber dazu die classischen Sprachen 
und darunter namentlich die lateinische am geeignetsten ist, weshalb 
wenigstens die für einen hölicrn Biidnngtsgmd besliiiimten UenUchüler 
Latein lernen und im 8. Jahre in die unterste Clasfce der Anstalt eintre- 
ten, die übrigen aber diesen Grad von Bildung möglichst durch einen 
hierauf berechneten Unterricht in der deutschen und in den ncucrn 
Sprachen erwerben sollen. Die Lehrverfassung des Gymnasium« blieb 
im Wesentlichen unverändert und ist in folgendem Lchrplan auf- 
geprägt : 



uiLjui^Lü Ly Google 



108 Schul- 
• 


und U 


ai V 


ersitä 




Ajchric 


;bteo, 


• 


m 


¥1. 


V. 

2. 1. 


IV. 


fif 

• IS« 




I. 


Lateinisch 


12» 


11, 


4 r% 
1 ' 




13 


12 


11 wocheiitiiclie 


Griechisch 


7, 


7, 


6» 




5, 




— oiUQueu. 


Deutsch *) 


2, 


^> 


n 
ff 


2, 


2, 




7 


Hebräisch 


3, 


3, 


3, ~, 


> 


» 






f>ranzosis«h ' 




2, 


2, 4, 




3 






CiMifirapliie v 


' *» 


n 

2, 


0 n 
-2, 2, 


' » 


0 


1 


1 • 


ArilBHMtili**^ 




3» 


2> 2, 








% 




r 




2, 




1, 


1, 


1 


Physik 


% 




w 


«MM 




*""> 




Naturp;«schioht© 




1, 








1, 


2 


Geschichte f) 




2, 


2, 


3, 






— r 


/\ 1 L 61x II U IllO Ik Uli (46 
















Religion 




0 




2i 


2, 


3, 


2t 


PhilA«»Dhi*444\ 
















oonniiMtt 


■""> 


> 




1, 


1» 




A 


Zdchnm 










2, 






» 


> 


1. 1, 


1, 








Mit din Gymnütiai 


» bC nun 


die 


Roalsicbule 


80 


Verl 


mnden, dass beide 



Arien ron Schulern mit Tollendetein 8. Jahre in dio> Sehul» treten kdnr 
BM und 2 Jahre lang in I« und II. allen Unterrioltt gfemeinsBin geuiM« 
■an. DieRealtehnlar von 11 — 14 Jahren »bar «ind dann ^n 8 Roalclaasen 
▼erlbeilty deren jede in swci Abtheiliingen oder Jabrescnrse zerfällt, 
eo data die untere Ciasnc mit den Gyinniisialdatjen HU und und die 
obere mit den beiden CoedM der Ciasais |>arailcl liluft. In der un« 
tern Claate nun haben samtntlicbe Schüler mit don Gjimnaaiasten nnil 
zwar die des untern Cursus mit Cl. HL, die ilcii obern mit Cla^^i^ fV.« 
in den Refilfüchern geineioscbaftlichen UntorricKt» und diejenigen Heul- 
•chttlery wekhe I. uod IK heauoht bahea».«ehaiaii aud^au iben lateiAi 



^ *) Der dcotsche Sprachontcrrioht nmfasst von I — deutsche Gram- 
aiatik, Steigtin Vl^ und Vil. zu Rhetorik^ [\>etik und Literaturgeschichte 
auf, ist Ton IV — VII. mit Erklärong deutsober SdiriftstiVke und mit De- 
damir- und Redeibonfien Terbnnden , ond wird in VH. nur ein Jahr uhia 
andere erthcilt, indem er mit Acsthetik und Logik abvcechseh. In L D. IL 
rind In denselhea wöcbontUch je 2 Stunden |ieae * und Deokübangen eift- 
, gerechnet. 

**) Ist in Vif math^üMitiMbe und physikalische Geographie ünd wird 
in VI. während des zweijährigen Cursus nur ein halbe« Jahr lang gelehrt» 
während die drei übrigen Semester dafür Mythotogie ^ AotiqitftatMi und pe^ 
puläre Psychologie gelehrt werden. 

Arithmetik ond Mathematik wechseln in den beklen obersten Claa« 
aen so mit einander , dass in VI. das eine Jahr Geometrie , das andere Arith^ 
roetik, in VII. das eine Jahr Algebra, das andere Trigonometrie vergetragen 
v»ird. In I — IV. wird nur geometrische Foraieniehre gelehrt , und der 
arithmetische Unterricht ist blosses Rechnen. 

•f) Ist in IV. mit der Geographie verbunden* 

tt) Wird während des zweijährigen Cursns nur eh| Jahr lang, da*^ 
emo Semester Mythologie , das andere Antiquitäten , Tergetragen.^ 

f ff) Kommt im ganzen Classenoursns der VlI. nur während eines Jah- 
res (2 Stunden populäre Aesthetik, 2 Stunden Logik), im Cursoa der VI. 
nur ein halbes Jahr hindurch als populäre Psychologie vor. 
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Expositionsstunilen Tlicii, sind nber von den gnunnuüsclicn und Cotn- 
po»i(ion8iitundcn im Lnteini^rlien , M ie von alli ni griech. rnlt-rricht be- 
freit. Damit nun liei diesem gciiicinbcliafiHrlicn L'nterriclite die G^ni» 
lia»iuI«rli(Lilcr ton den llealitten, ^velclie weniger formellliildenden 
Spracluintcrridit gcnie«8en, in ihren Fort»rJiritten nicht oder weniger 
ftufgchallen werden, erhalten die Reiili«ten im Franiötitdien a. in deiit- 
■cbea StilAliungen , in ArillMMtik, Gnnnetrb «nd Naturgetchiclile • 
ttodi bMbndMrn Vttieniclit. Die ThnUaaliM m im Irtrin« Ezpociiiont- 
•taiiden wird nicht lifo naobtlMBlRgttradilvft, wsU RMbdidlnv mm I. «• 
II« gleidM Kenntniite det Latoinitclica aiftbiingai. Dndi nM voh dl** 
Mn IntelnitHicn StHsden diejenigen frclf welch« ito bnidvn anlenlra 
GjronafiildattvB Bichl Imncht Imhca» Die Scholer der ehern Clniee 
lind mit den G y m eiin iichfllem In V. Mr In 8 wdchenllldiea Lehr« 
•taeden (in Geegraplite, Irithmetih, Fftnsötiich, Schreiben and Ge- 
lang) rerehtl^, nnd erhallen allen ihrigen Uaterrlchl (Religlea» 
Deatoch, Lalda» Natarlehre» Watar g cte h iehte aad Technelegle» Ge- 
•chii^Ce, GeemcCrie nnd geettetilfeheaEeicfanea, aa wie nach weitest 
ran Ualarrichl im FransdkMiea and la der ArlthaMlSk) la hetandera 
LahrtCaadea» Mit dlenr Chuae achlieait aan Aar Uateiricht für die 
an niedera Gawerhen hettimnitea Reabehäler, welche mit dem II* . 
Aihfe dia Schale veitamea« aad Iii aach aa alageriehtet, dam de» 
Uircareaa eia ahgescfalaMenca Gaaaea bildet. Für hehere Aatblldaag 
der Schfiler vea 14— 10 Jahren aber besteht die obente Realclnfte in ' - 
KWei Jähreaentaea « welche mit Classis VI. parallel läuft, obgleich dIa 
ReaUchuler nor noch in der deatfchea Sprache, Geschichte, Katurge- 
aehichte« Mythologie, Geographie, populären Paychologie, so wie die 
des ohera Cartat in Physik und mathematischer und physikalischw 
Geographie gemeinschaftüche Lehritunden mit den Gymnasiasten liabea« 
dagegen in Religion, erweitertem fraosötiscben Unterricht, Arithme- 
tik nnd Geometrie (Algebrn und Trigonometrie im obersten Cursui*), 
Uandelsgaagrapbie, iodu^trleller Physik, Chemie, Technologie und 
im Abfassen von Geschäftsaufsdtxen besondern Unterricht geniessen. 
Anch werden sie im Englischen und Italienischen unterrichtet, mo es 
umgekehrt den Gymnasiasten freisteht, an dem Unterricht Theil za 
nehmen. Der Untcrriclit in der iMatliematik und in den Naturwissen- 
schaften beginnt in dieser Oberreulclasse von neuem, aber von einem 
hr»hern Standpunkte, weshalb auch Schüler aus den niedern Classen in 
diese Oberclasse übertreten können, bevor sie den Cursus des letzten 
Jahres in der zwe.itcn Realclasse vollendet haben. Für die gesammten 
7 Gymnasial - und 3 Roalclassen sind 15 Lehrer angestellt , nämlich 
ausser dem vor kurzem zum Rector der Lehranstalt ernannten Prof. • 
Ihinr, Christ. Kapff, die Professoren Bäumlein und Eyth und der Pro- 
fe#»urat6verwe8er Gauss (als die Hauptlehrer des sprachlichen Unter- 
richts in den obersten Classen) , der Professor Schnitzer urid die Ober- 
präceptoren //öcAel, Stavdenmayery Drück und Zimmermann (als die 
Hauptlchrer der 5 untern Gymnasialclasien) , der Oberlehramtsverwe- 
ier Steuer (weicher zugleich mit dem Rector Eapff den mathematifchea 
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mmi tUMMwVM Im 4ea •Wstoi CImmd bfsorgl), der Vtnfnßtlt 
JUttting umä iw R«rtl«lN«r Rapff (ali* Rcirtlehrer fOr dlat Unier^oiiw- 
titt« w4 die sw«l ontoMi OtmlclaMen), der Dr. Arnold (als Lahrer daa 

' ' FraoaSiiicKttn , fingliKdian vad Ilaliaaitcliaa)» dar^Caatar Ziegler. uwä 
dar Zafebealalirar JldieiCe« Um BialKit , ZataauBaabaag aad tkkl^ 
Staffanfolg« ia daa Giuiaa dai Uatarridita aa Magaa, babca dia Lefcrar 
toi Jabra 1888 aiaaa ipaaiallaa Lahrrlaa für alla aiaaalaa Lahrüchar 
oad dk Vanhailaag ihraa LiUvitaffaa ia dSa aiaaalaaa Clastaa, tawia 
f#r dia ia jadar Claata* ao^ldMnda Aafgaba Ia fliraai Zatanioianhaag« 
mk dar Aaffaia dar gaatao Aaitalt anIwarfaB» iiad daria dia Staloa* 
falga daa Uotarrlclifa aadi dam ftaMara Unifnga dar LalMuillal aiiga* 
grftaat. Diatar Laiif|plaa ist Ia da«i rartiaga^aa Programiu arffg^* 
tbaittf «ad maa aialit daraua allardiaga, wla ileii dia daäalaan I^alw* 
gagaottiada ttaCHiah ^a daa alascloea Clatiaa abgidaaaa iiad liarührea» 
•o dats man atit dem iaiserltch afttrabtea ZoMUMnaaliaiige auf dia 
innere Eiaiiail eciiUesfen darf, wenn auch nicht angegeben iit, wia 
dia letztere erreicht wird. Bei der ^niwerriing dieses Special -l«alBn* 
^ plaaee iiaft tteh das Lehrercnllcgium von den GrundtfätEcn leiten lassea^ 
dasi neben der sittlich -religiösen Bildung eine möglichst vieUeitfge 
formelle Bildaag de« Dvnltveriuögens die UaRptaufgabe der Aa»taU set, 
datt dieselbe vorsuglich durch die Sipracbbildung, wenn auch nicht 
dareh diese allein erstrebt werden^ aifiiea, nnd eine liichtung aafa 
praktische Lehen auch in den Uealclassen nicht eher eintreten Iteaae, 
als bis jene Gei^tcsentwil:kelung in zureir.hondera Grade vorhanden sei; 
dass die nattirgemü^se Aii»hitdnng der ^cis[i<ren Kräfte in den jüngeru 
Jahren mit der Uehiing des AiisrlianunggYermögens beginnen und ati 
concreteh , sinnlichen Stoffen das Ahstractionsvcrmögen entwicktilt 
~- werden luTi^se, duHS zur llrätrebting eines festen gründlichen Wissens 
dos Erlernten regelnl;'i«^^^o Keijctitioiien noliiMendig sind und daher, 
jede folgende Classe die llaiii>(iiufgabe der vorhergehenden ergäncend 
und erweiternd zu wiederholen hat; dass endlich der Unterricht iu den 
verwandten Fiichcrn »^ich g('<^cn»eilig unterslülzen soll. Die im Pro* 
gramm gemachte MiitlteiluMj^ dieser Grundsätze hi»(:t erkennen, das« 
das Lehrerculleginm sich htiner Aufgabe und der Bestiiunuing der 

* Schule recht bestimmt bewus»t is^t, und mis dem ganzen Lehrplun er- 
glebt sich noch bettlimmter die gute und angemessene Orgnni»ali()n der 
Anstalt* — 4) Die £inladungs6rhrift des G,>maa^iums und der Uent- 
achnle in RottwkiIi enthält Zuaätze und UctiditiffHugen zu ForeeUinta 
LejMcen Toliat Latmslaltt^ Edilio in Germama prima , von dem Prof. 
fV. Lamher [Rattveil gedr. b. En<;icrih. XXII & 4.] nnd theilt etva 
188 Wärter aas s|iätera GtaniaatUrara oad ftirebeatehriftsteUera mit, 
waleiia fai Fareeiliai'i Lexicaa feblen» aawlp eiaaclna, Zanfitaa «ad Bat 
riebtigungaa su etwa S8 aadera Wftrtara. — * 8) Ia dar. Xialadanga«» 
■abrift dar GyBiaatia.ni8 ia SnmaAa« ttabaat Der JMog «ad die atpal' 
erif e« SktCnrea dee ji* Perdu» flama» aMirsidk dforaefsl «ad ais'l tkiigeu 
Ammerknmgem ftegleftel vaa dem l'rof. Ladw. Iliiaer [Sfultg, gedr. b. da« 
Gabr. MAattar. 28 8. d.J, wajpia dar llr. UebaMalaaf dia laleiaifcb^« 

I N 
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Dnnmcter durch zolin- nnd eilfiij'lbige lunibon ersetzt, öbr?(^ens Sinn 
und Gt'iitit dieser (>edieli(e gut wiedergegeben und iiii;lirere kritUch«; 
Mad .exegclUcbe Sdiwlerigke^n in den Annierknngen erKiuirrt bat. 

-Da« Oli«rgymiia«iilin oder die siebente hl» «ebute Clause der ganzen 
AntM waren jm S<»nijKier |^ voa )58 StMlern iie»aclit) and in den 

JttUikra «»d ontem Cbltien Mnadta tick M SeMter. 6) In der tiin- 

4a4ttngMchrirt det G^yimitdiiM Im Vtm «adSich hmi der Pfof. Dv. Cbritt, 
Ntigcl die erste iWf[e einer AnUltung sur Außötung geomelrMer /tuf" 
gaben [Y)liu gedr. la dar Wagaorilian Badidnickerel I9,S. 9. ndt i Fl- 

j^ureatalela] heransgegebea , welche elae ISrgjiasung tu teiaeio Lehr- 



^ frt dem ¥or kurzem ausgegebenen dritten und vierten Hefte des 
sechsten Sii|>{)ienicntl)nn(le&! zu iiniiern Jiibrbür.hern oder des Archiv» 
für Philologie und Pädii<;ogik sind folgende Abhandlungen enthalten : 
I) im dritten Hefte: 'l\ivjfd: L)c lloratii aiuoribuü, 1. Theil , die Uea- 
litiit der llorazischen Knaben und Miidclicii; Düntzer: Leber die Ver- 
hnnnung des Jnvenal, und Horasens neunte Satire des eriiten Buchs 
in deatscher Lcbertragung; G. T, A. Krüger: lieber die Behandlung 
der Satv.lchre In der lat. GrnmnMtlk; Fogetmonn: lieber da« griechi- 
eictie EpSj^raintii ; IJAgedriickto liandsehriftencatatoge , laitgetheilt ron 
C Hänel; Probe einer Uebenettung dar Gttafcicblihiicher das Liviue 
iNm Laitge, II) fia viertea UefCat JH. AAr« Philnteglscha Aaslaktaa, 
«} Beitrage zof IMm. GnuBoiatlk, 6) Catulli Atjs, c) Thaaariti car-^ 
men XV. in MMNiaeni Latln'ntn eoararenni , d) Beitruge aar Kritik aad 
Erklärung det Aatehylot, e) Zur griechkehaa^ Aalhnloglis $ MMki 
Ifehar den Werth dar Amerbaehtchea Handarlulfl' det Velli|at; ^p£lltr»^ 
Be XeanplKintTt hlttkrfa Graaca tpee. I; ; JPhtt: Brief an Prof« Jacah In 
Mbüpfattet dattaa Roceatian det Werket J. H« Fuss poewofn JLaüa« 
Mre0eads Hennings Lataia. Etjttialagiaeai Ednaile/iii Uahar Plato 
• Aipot. Saar; t^. V. E.^ Haadathriftaaeatalbga nilfgellirilt von Gp Bilmeis 
rr«ba alaa» Uabaftaltnag des 6allattliit| Catil. 1^8».$ Mrtciai; 
dar Geo|^|dl Manippot aM Pefigunoli; 

j^^ih^ A a f f o r d e r « n ' 

'l${}1ratmr vaterlä^ Literatur fehlt et bUher ^(n ^aam Werke, 
tm valchaai dia aialan «ad- vertehiedönartigen Hnnlartan unterer 
Sprache alle la verwaadttehafülch geordneter Oebertlebt autainnienge- 
•lallt tSad» mm da« aiiMarM(dmkaic|iai ftaMtfim «id Warücbats det 
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Zur Nachricht* 




112 Aufforderung, 

* 

tcuto - germanUchen SprnditteiiiiiMi deo DeaUchen selbst überrafchen- 
4er Weine vor An^en au ilelleii. . 

: ^ir eraeliteB m dalier ffAr abi ÜM^aaaeta Kmatnite det deal- 
§Am Talkfgaiitei MV«ht « alt ascli 4ia ZratidM Nationalität aad Wk- 
•aaeduift IMemdat Uataraalmiea, eis ■•lelMa «Ues deatMhea .Valfca« 
•tiai'nmi- gcHMtaMMNi Natiaaalworky wie aa naearat Witaaia bmIi 
kaio« aadara Natlaa aalittwaitaa hat, aalar iaai 'Titelt - 

^^CtoniiaiileiiB f^ölkeraliiiiiiieii^^ 

BU begründen, * 

In einer Zeit, wo man durch Schriflen, wie die Pentarcliie und 
dergl. ^ die Deutschen an einundur irre zu machen strebt, sind solche 
volksthüinliche Werke , welche die germanischen Völkerschaften an 
ihre geroelnsume Abstammung nnd ihr ruhmreiches gemeinschnfllichea 
Vaterland erinnern , die betten und kräftigsten Mittel , unsere Nationa- 
lität Kura Frommen der gaaxen Nation nm to enger and inniger «u be> 
feitig^n , and dem Auslände auf claa aatweideutigo Weiea au seigen, 
daea derartige Hieetrauan eienda Slbflflan In «nserm klarsehenden and 
v«hig fartaeliraltenden Vatarlaada nvr 4m Srfnlg babaa » anaar ianf- 
ialMa Katiaaalgeräbl , waaa dar Aabepoafct UMarar latalligaas «Da var 
YMan andara groettpraehariieiian nnd ticli brdfltaadan VStkara berech- 
tigt, in gegenseitiger faftwaiaalndar fiiatrarJU a«d Varhcidara^g aaali 
«■l^aa oMhr au arbOhaa. 

Wir araachaa daaiaach dia Schriflatallar nad BafiUiigtan ußtr gww 
naafarke« Loada, aa wc/l die deaftcke Sprmche ra«ekt^ naera allaa achw«* 
ahaa Krifla in diaaaai patriati«chaa UatamahMan aataratataan a« 
•wallaa , Maoi tia naa gfitigal BaitrAga in'daai PlaleMa der ratpaatifa« 
Praviaaaa, Baairka» Laadschaftaa | KanCana, Orleabaffeaa und Stidtc, 
wia er gaganw«irtig vaai* Volba gaei^raehaa wird, aaf de« Wege 
daa Baehhaadalf aa Abaraandaa baliabea nägaa. (Dia l5bl.SdUesf^r*- 
aeha Bneh^ und Ma^fchaadlnag la Barlia aad daran Catamleiioaair Hr. 
TalakaMur ia teifwig babaa eich bereit erklärt, dieealbaa für naa ia En- 
piaag au aebmen.) Aai avackoiftssig^ten wdrdan , wia aa «aa echeiaatt 
will, kleine Diebtttagan arnttea cMler humorittlicbea lahalta ida^ Ja« 
dach sollen Sagaa« Laganden, kur«e Ersahlungea «• a. w* la vaifca» 
aprachlicher Prosa gcschri«bea» nicht ausgeschlossen werden, llnum* 
ginglich nothweadig dürfte es aber sein, die für die Ueiltschen im 
Allgeneioen onrerständlicben Ausdrucke aad Uedeasarten durch kaeh« 
deutsche unter dem Texte ku erklären, nad numentlieh, uro vielen 
Druckfehlern vorzubeugen, die Produktinnea and iieitrnge deutlich und 
leBerlichiu schreiben. 'Wir hegen die llnfTnung, daM diesl^s vatcrläa* 
dische Werk in der Brust eines jeden tvackcrn Deutschen Anklang 
finden und die dazu Begabten zur regen Mitwirkung anfeuern werde. 
Et haben bereits uanihaftc Gelehrte ihre thätige Theilnahme zugetagl» 

Bar Un» im August 1840. Dr. Firmenick. 
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Kritische Beurtheilungen, 



1. Praiii9eke$ JR9ehenbmek Ht Elenevter* nmä Mm 
Bfiff erscbalen wou F* A. fF. DUtlUiwg^ Diractor 4m Lehranenl* 
wmwm Uä Berii«, and P. ITciiMr« Mrer ia ElbtrfeM. ZwtilM Ua* 
• bangabacb. Fftofte, v«rtii«lurt« and Yerbetterto Auflage. Klbegi- 
r«l#1897« BfiMbler teil« Ve*|iigfbaD41uog. 100 8. bL 8w 

W, ~ Methodisches Handbuch für den Gesammtun' 
te Tri cht im Rechnen, AU Leitfaden beim Rechenunter- 
richte und »ur SelÜstbelehrung von Dr, Fr. A. W, Dieaterweg und 
P. Heuier. Zweiter Theil. Zweite Abtheiinng. Bearbeitet von ■ « 
P. Heutet. Elberfeld 1831, Dätcbler*icbe Verlagshaodlaog« 407 8« 
bl. 8. ^ . ' 

HL jiufgaben %um Zifferr 9ehn9n entvatftui vni ^(e. 
nslisdi ««ordnet von IMnrkk Mee, Lehrer in Wetslar, RrOer 
TktU» Die Grundrechnungsarten aüt onbenannten oai beMimtea 
ganze« ZalileB. Wetalar,' Verlag ran Carl Wiegaad. .IM, O 8. 
kl. 8. 

IV. Specielle Anweisung xum Unterricht im 
Jle chnen für Lehrer an Mädchen- und an Elementar- Kna- 
benechttlen Ia Verbindifng mit einein Uebungibuche , bear|i)eitet 
TOB C. E» Gabriel t Lehrer an königlichen Seminar für Stadtfcha- 
lea nad aa der 8eaitBar'>KBaben8chuIe in Berlin. 1!KS S. kl. 8. 

V« üe btingahuch für den Unterricht im M^ekn^u 
* für Schülerinnen jedes Altert und für Schüler der £lemeotar»Kaa 
• benBcbuIen bearbcilet von C, B, Gabrid. Zweite Abtheilaag; Bav« 
lia 183& Verlag Vea Carl Kriedrich Plaha, 190 8. kL 8, ^ 

VI. Sr9i%r arithmetiacher Curaus f^ir die nntem Gjm- 
aadaldateea ani f&r'aadere gelehrte Anftalten von Dr. J. jr. (?. 
Bmnmmm^ Lehrer der ^'Hatbematik aad NatorwiMenschaftea. an 
GjMaaiittai su Aaridi. .BMnaa 188&« Verlag tob Wükeln 

8* 



1.16 ' Ariftbineiifeche Schriften. 

Vn. Hundert Rechenaufgaben^ element arts ch ge- 
löst» Zuiu Gebrauche für Volksschulen und zur SeIb»tiinlerweU 
snng für angehende Lehrer, bcarbellet von E. Hcntschcl, Lehrer 
am Seminar zu Weiisenfeli. VVeiisenfeUi bei Curl F. Meusel 183Y. 
78 S. kl. 8. ■ . 

. Vni. TheorettMch-praktiaekeß Lehrbuch der vier 
G rund r ec hfiun g en mit ganzen Zahlen, gemaioen Decimal- 
brächen. Mit Berücksichtigung det Münz-, Maasi- und Gewicht* 
Verhältnisse aller deutschen Staaten. Zunächst zuni Selbstunter- 
richt, besonders für Lehrer. VoB Friedrich Kranke y Lehrer mm 
kdnigl. Schullelirer- Seminar und an der Stadt- Bürgerschule in 
Hannover. Zweite gänzlich umgearbeitete und sehr vermehrte 
Ausgabe. Hannover 1836. Im Verlage der Uaha'fchen UoC* 
. Buehiiaudluag. $18 S. gr. 8. 

IX. Th»pf^ti4eh'praktisch0$ Lehrbuch dcr'bür^ 
gcrliehen und kaufmännischen Arithmetik ia 
Hh^m Tguatm Umluigt. MiC BeiAekelelitigattg der Mäns-, Mm- 
Qfld OewieM- VerbalCsine mllir dentscheo Staaten. ZaaiiÄit am , 

Salbitanterrichte , hesonders für Lebrerf Ton t\nedrith Kranke* 
Zweiter Theil. Zweite gänzlich umgearbeitete und sehr yerbesserte 

f.. Ausgilbe. Hannover 1834fi. Im Verlago der Habo'ieben Hof- 

^ ^Buehhandlaag. 675 S. gr. S. 

TL Esempelhu-eh für den Unterrieht im Kopf- 
rechnen^ nach der varangeetelltan praktlechea Methodik hear» 
beitot TOii JPVfedrteb Kranke, Für alle Linder Denteehlande, je-' 
doeh mit beeonderer Rfiekilebt auf dai Königreich Preuifea. Han- 
Borer 1888. Im Verlaga der Hahb^fcfaea Hof - Bnohhandlaiig. 
ms. gr. g. 

XI. Aufgaben zum Kopfrechiien in geordneter 
Stufenfolge für zahlreiche Knaben - und Mädchenschulen. 
Entworfen und gesammelt von Christian Gottlieb Scholz ^ Rector in 
Neisse. Erstes Heft. Halle bei Eduard Anton und bei dem Verf. 
in NeiMe. 1832. 107 S. kl. 8. Zweite« Heft. £beud.l838. 107 S. 
kl. 8. ' ^ 

XU. Aufgaben zum Kopfr echne n nach Propor- 
tionen oder Gleichungen für zahlreiche Knaben- und 
Mädchenschulen. Entworfen und gcsiinimeit von Scholz n. •• w« 
2. Auflage. Halle bei Eduard Anton. 1827. 122 S. kL 8. 

XIII*. Beantw Ortungen der Aufgaben mnm Kopfroah- 
nen ersten Heftes vom Stih^lz, Halle 1832. 86 S. kL 8. . Zwoif« 
Heft. 1834. kL 8. Drittaa Heft. 1828. 4lb S. kl. • ' 

. TäN.' Akfangsgrü'nde der Ariihmeiii von Dr. J. p. 
W, Stdu^ ehemaligem Oberlehrer km Oyninasiam an Trilrr. Vierte, 
aanardhigi Yarbaatarte Auflage; herausgegeben ifbn Dr. ÜVL Druickem' 
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r 

m&kr^ laikwi am Qiymmmam m Trier. THer, V«rl«g 
Xints'sclioii.BvcbhaBdlnog. 1888. 186 S« 8. 

XV, Anweisung im Kopf^ und Tafelrechnen (.»)• 
Metboiibdi bearbeitet and mit den nötlilgeu Beispielen vorsehen 
von Daniel fFmtdif Oberlehrer an der Herzogl« Armensehule^ zn 
Cühen. BriC«; l'faeil. Leipzig 1884. bei C. H. F. UartmaaD 
m s. Zweiter Tbeil. 188». 889 S. 8. 

XV'» Lehrbuch der Arithmetik und Algebra zum 
öfTentlichen Gebrauche und Selbätiinterrichte von J. B, IVeigl^ 
ehemals K. B. Professor der Kirchengeschichte und des Kirchen- 
rechts und Rector dos Ljceunis , jetzt geistlichem Rathe und Dum- 
bapitular zu Regensburg. ErUer TheiL Die Rechenkunst. Mit 
Tafeln über die Maasse, Gewichte, Münzen verschiedener Staaten, 
besonders des Königreichs Bayern, und des alten Roms und Grie-> 
chenlands. Vierte von Dr. J. L. Wanderer , L^ cenlprofessor und 
Rector der Krci^landwirthschnfts - und Gewerbschulo zu Regens- 
burg, umgearbeitete und M'iederholt revidirte Ausgabe. Sulzbach 
in der J. E. v. Seidelschcn Buchhandlung. 1830. 171 S. 8. 

XVII. Re chenbueh für Elementar schulen ven ^, 
dichter und J. Gröninga , Lehrern am Seminar tn Brühl. Erster 
TheU. Cöln, Druck und Verlag von J. G. ScbmiU 1888. 78 S. v 

XVIU. ^4nißei9Üng »um ufohren Kapf-^ und Denk ^ 
X sehnen mit Beoutsaog der Eioerlafel för Laa^ - aad aiedero 
Stadtadialen voa Dr. CkrUtian Zeht fareCl. Sdiwarab* Radolstaati- 
■ebem Generalaaperiatendenten, Coaeietorialratbe aad Hofpredigei^ 
' Dritte vernebrle and verbeeseite Auflage. . EodoJaladt^ Verlag Aeit . 
HafbocbbäadloDg 1888. 98 S. 8« 

XiX. Rechenaufgaben für Schuten beaidbettel voa 
Zeisinger^ Enteft äni sweites Heft« Berilvi 188t. Verlag der 
Plahn'telian BodihaädluDg. Jeta Oafl^lfi 8.' 8. 

Die HerM JM^ImMf «tid Memer hMhm in JVr. A viel» 
I^ebuDgsaufgaben , und einige Regeln lu flirer LSsung luDgeateilt. 
lietilere dnd etwa« wa km ■uagiB&Heb, um dm unguten 
Reehncni TmUMMdlf in aeia , entere jedoch mit gmaacr . Sorg- 
fidt gebildet mid geordnet Als praktitcliee Bzenipelbncli iat da« 
ber vorliegeBidei Werkehen aebr empMIenaweKtk. J^ea inm iSrm 
Hmteer bearheUete methoii^t^ Handhueh Jxtt euen 'grS^aem , 
Werth ala Nr. I. und eathill anf daeiecbilüMilidi^Wtiaedie 
DedmalbKiche u. a. w. BSü greaaer Bevtllclikeit dea Vortrag^ea 
iat nherall die greaate Vcdlatiliidigkek ansotreffen , und ea existl* 
teil nnr wenige wo eine groaaere Gründlichkeit wünschcns- 
werÜi eiaehicne. Herr Heaser hat sich dieaerhaftb, dpreh Ab-- 
faalnng vorKegendcn Bandea-, behr. verdieBt.iim daa elementare 
llc c hnm gemadit^ ... 
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Buf FHß$ fui in fcibfliB Weilichen Anigtkm über die vier 
Recbnuognrten mit unbeninnten und benannten ganzen Zahlen 
auf eine iweckmässige Weite gegeben, und die einzelnen Bei- 
spiele kun und bestimmt ausgedröcklt Seu| Buch iit daher als 
Beispielniiidilaiig sehr wohl zu gebraucbeo« J^ie $pecieUe An~^ 
Weisung %um UsUerrichle im Rechnen von Hrn. Gabriel ist 
Meist in Frtfen und Antworten abgefasst, und enthält auf die 
weitliufligste Weise die hanptsächlichsten Lehren der Rechen- 
kunst. Da Ree. ferner das Buch niclit grundlich abgefasst gefun- 
den, 80 kann er dasselbe auch keineswegs empfehlen. Das Ue- 
bungehuch des Herrn Gabriel enthalt viele gut dargestellte Ue- 
bungsbcispiele , ist dabei kürzer abgefasst als das vorhergehende 
Werk und als Beispielsammlung mit Nutzen zu gebrauchen. Herr 
Hartmann hat ein griiiidliches Rechenbuch geliefert, welches 
nicht allein in den untern Gymnasialclassen , sondern auch in Bür- 
gerschulen, Gewerbinstituten u. s. w. mit Nutzen gebrauclit 
werden kann. Seine Darstelluugswcise Ist klar und jeder Beweis 
in gehöriger Kürze abgcfasst. Ree. wünscht demgemass, dass 
das Buch von vielen gebraucht werden mag. Die Rechnungsauf- 
gaben des Herrn Hentschel sind auf eine recht gründliche Weise 
gelöst. Er kann sie desshalb den Rechenlehrern u. s. w. aufs 
Beste empfehlen. Herr Aranke hat sich durch Abfassung seines 
praktischen Lehrboches der 4 Grundrechnungen ein wahres Ver- 
dienst um die Rechenkunst erworben , indem die darin vorkom- 
menden Lehren mit eben so grosser Klarheit als Gründlichkeit 
dargestellt sind. Ree. kann daher vorliegendes Werk unbedeuk- 
•lidi den besten Rechenbüchern an die Seite stellen; und hätte 
nur gewilmicht , dass die Lehren der gewöhnlichen und Deeimal- 
brftche ,etwtt kllrzc|f gegeben worden waren. Das theoretiseh 
^akii9ch9 JMrtedb dsr kärger lickw und kmt^mämdstk&m 
Arithmetik dn H^rm Kranke Isl eben w khr, als gediegen be- 
arbeitet; und Ree. kann dieses Werls (wie das Terherige) nuGi 
Beste empfehlen, muts «ber aneh hier bemerl^en, dsss ein» 
frSssm Kine an mandiea flteileii den Waitli dcaBvchfli eilriUil 
babea wMe. Dti9 Mrtmkudke Mxempelhuck entblll viele sehv 
sweeknOWg dargesteUte AiägAm^ md Ist als Beispielsaflunhuf 
mit Nutaen «a gebranctau Herr Sdüdm hat aidi dnrdi aäne 
Schriften Imreits einen cbriBnwerllien Namen erworben; and die 
Arithmetik durch die Weilw (Nr. Xl-^Xia) um viele aehltnbare 
Beispiele bereichert Mögen dieselben so fieUbch gebrancfal 
werden als sie dies in Jeder Bfanicht verdleaen. JKe Jtifimgt-' 

f gründe der Arilkm^ Ten dem gelehrten, sdiarfsfawlgen , aber 
eider allzufrüh verstorbenen Dr. Stein nehmen ohnstreiUg, in 
Rikksicht auf Gründlichkeit und Form, die erste Stelle der hier 
angezeigten Lehrbücher ein ; und Reeb liill ea fihr sdne Pflielil 
die Lehrer der Reehenkunst auf dieses ausgezeichnete Werkchen 
aiifmeiluaffl itt machen. Das, wasder?eidlentelleina^berdcr 
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SleiB'Meli Itelirill, Herr Ihr. Drndkeiimfiller, in der Vorrede liber 
Stein gesagt, «ntcnclireilit Reo. unbedingt, indem er während 
eeinee'AiifeiillialUi ki IWbi* M niiBgeielclHiete Lelirgniitt und 
Urfe Keniitniit dee Herm Sieiii i« MMitcn Clelegeiiiieil lintte. 
«bi der Vorrede beitsl es ntoücli bi dicier BeilebuDg : „ SIcbi be- 
,«UH eine ausgeseidmete Lebrgibe; die Strenge mid Uifbeit, 
wodurch sieb raino Uurlften des Teretind^nn BemtbeUeni ttngtt 
empfohlen hebeii, bewondertCB ooIim» Seniler tenodiböberem 
Meine an eebiem mbndiicbes Voctrtfe. Der gröiite Tlieil ecfawr 
Ifeietigen Tbitigkeit wibrend der Dauer eebiee Lebrairte war anfr 
die VerToilkonmmnnf aehier Uutenricfatawclie und die gvfindl^ 
<ili^1fehtndlnn|r seines Stofifes geriditel; als er selbst k sebieu 
Absiidittib eine gewisse Vollendung wahrnshui, anisste er sleli 
titfgefordert fühlen, Jene dem Urtbeil und der Dennlwng eines 
giteem Piibliciinis nn ftbergcben. Scbnibocher sollten Infmer 
■BT von reifern Lehrern geschrieben werden; diejenigen, welche 
den Anfang ihrer Laufbahn dadurch bezeichnen , dass sie bierin 
einer meistens sich selber strafenden Eitelkeit nachgeben, unter-^ 
nehmen eine miilievolle und wenig Fnicht bringende Arbeit, 
Btein hat mit Recht gesagt.» dass diejenigen sehier Werke, 
welche in den Kreis des Gymnsslslunterrichts gehireu, In der 
Schule selbst entstanden seien, und durfte fordern, dass sie 
hauptsächlich nach ihrer Brauchbarkelt beurtheilt würden. Sie 
sind gewisser Maassen nur ein Abdruck seines lebendigen Wortes^ 
u. 8. w. Herr Wendl hat sein Buch in Fragen und Antworten ab* 
gefasst und eine Arbeit geliefert, welche nur einen geringen 
Wissens chaftlicheB Werth besitzt« Möge doch einmal diese 
Weise, die Uechenkubst zu behandeln , verschwinden ; und möge 
Herr W. bedenken^ dass die dem Schüler in den Mund gelegten 
Antworten selten in der Wirklichkeit erfolgen, und also nach ge^ 
genwärtigem Buche nicht gelehrt werden kann. Auch finden 
sich mehrere Unrichtigkeiten im Werke selber, die iu der folgen«« 
den speciellen Beurtheiluug uäher beleuchtet werden sollen. 
Herr JFeigl hat ein recht praktisches Rechenbuch geliefert , und 
die darin verkommenden Lehren mit hinreichender Klarheil und 
lobenswerther Kürze gegeben. — Die Beweise sind befriedigend 
nnd die einzelnen Lehren mit grosser Sergsamkeit geordnet.. Ree. 
kann daher dieses Buch als eines der bessern Reehenbüicher em« 
pfehlen. Die Herren Richter und Ch onitigs haben die 4 ersten 
Rechnungsarten in ganzen Zahlen auf die gewöhnlich& Weise be- 
handelt \ und Ree. hat nichts bemerkt , was da^ Knistebeu des 
Wcrkchens nöthig gcmaclit hätte. Herr Dr. Zeh hat sein Buch 
iu Fragen und Antworten abgefasst und ein Werkchen geliefert, 
welches zu den brauchbaren seiner Art gehört. Ree. kann sich 
iudess mit dieser Abfassungsweise der Rechenkunst durclisuu 
Bieht befreunden; und hatte aus dem Buche die Fragen und tet- 
wortea weggewünscht. Die Rechenaufgaben des Herrn BMtt' 
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^(9r'tlBiinNi den In 4etk m4«rn Kiglipflftgchertf rtttirtich toAta^ 
doM 10 wenlsr vmcbiete«:! d«i to IlMeheliieii .der beiden* 
BMclm (Mdi unsenn DaMnlteii) kSchak unnotllig war. 

• Um- wer. unMre Im um^cnrnM» g^lUäm- Uriheäe mU 
€hfändmt m. kehgem, gekeni^win jedäa Werk im elitse/ueji umd 
wmar auf folgernde Wehe durch, v 

Nr* L Im praktischen Reoheiilmdie Ton Diesterweg und 
lENM#r iiaii abfehaodelt^ 1) .gmiimw'engesetzte VerhäUuisse , 2^ 
migewiidie susammengescitzte ^eometrlsclie Verhältnisse, 3) 
tntimmengesetita Begei de Tri, 4) Zissrechnitng, 5) llabait« 
rechnnng^ 6) zusammengesetzte Zins und Rabatt -Rechnung/ 
7) Geadlachaftsrechnung^ 8) Mischungsrechnung, 9) Keitea- 
rechnung, 10) Aufgaben zur Wiederhohing der vorhergegauge- 
Ben Rechenabschnitte; II) das Miinzwesen , 12) die Miinzrech- 
mingii 13) die Wechselrechniing, 14) vermischte Wechselaufga- 
ben, 15) vermischte Aufgaben zur Wiederholung aller vorherge- 
gangenen Rechnungsarten , und lö) in und ausländische Gcidsor- 
ten, Rechnungsmünzen , Maasse und Gewichte* Nr. 1 ist nicht 
deutlich genug; Nr. 2 dagegen mit 30 sehr passenden Uebungs- 
aufgaben versehen; Nr. 3 ist ziemlich ausführlich, und Nr. 4 
sehr gut abgehandelt, Nr. 4 entliält 51 Zinsaufgaben ; Nr. 5 
18 Rabattrechnungen, und Nr. 6 14 zusammengesetzte Zins- und 
Rabattexempel. Das in Nr. 7 zuerst Gesagte ist nicht ausführ- 
lich genug. So steht z. Ii. auf Seite 30: Geaellschoftsrechnung, 
Diese fin^let überhaupt bei gemeinschaftlichen Unternehmungen, 
besonders in der Handlung, bei Gewinnung mancher Kunstpro- 
dukte, bei Brandversichernngs- Anstalten, Kriegesstquern , Erb- 
schaften und in manchen andern Fällen statt. Im Allgemeinen 
lehrt sie eine Zahl nach gegebenen Verhältnissen theilen. Z. U. 
die Zahl 18 soll in 2 Theile getheilt werden , die sich zu eiuaa- 
. des v^rhaltea wie 5 ; 7. Die Berechnung davon ist folgende. 

7 

• . UtJ = 18jiX ■ 5==:18;x 

Pie. beiden SSOJen sind eh» 7.^ nnd IO4, und de bOden mtt 
den. Mden Vedbiltnimnlilen «e Proportion 74 ilO^^S 3 7, 
weniw eich die Gldcbb^. beider VerbiitniMe, und. faiernill. die 
Biebtif^eil der Bereobnnng ^rgiebt* Jüan eebKeeat dabei: wie 
die Sttwue der beide» VeibiliniiMtablen (12) zu jeder Vcr- 
biltnlambl (7 und 5) seibat TeibÜl« ao nmaa ddi andi die gege* 
Ihm Summe (18) zu jeder f»n Ihren beiden VeriiiftnlMsiiaeii 
vedielten« . Dkie .Anfgfibe..fcantt nun im Beaondern einen Fall mm 
dem' .Gcncfallitoleben darateilen. Sie fcennle 1. bellten: Bu 
ehwm ^pemeinachsf|IiGhen Unternehmen gielit A. 7 Tbeler, B. 5 
Xlieler; äle'gewinnen dhmltiaTlMter$ wievieL^oAUt jedisr vmb 
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li A'^wUffie^ei Tklr. iM B 7^ Tbir. eriutak — 4 Per- 
Jmcd linternehmen iremeinsdiaftUdi einen Ouidel. A ie^t dazu 
40aTUr. , B S^OThlr. , O 200Tlilr., , D 150 Thir. Sie ge- 
ien240Tlllr, Wie viel feWAit jedem t«b Gewimit 

:t C \di50 ■ ■ ' • 

^ v v>^ all^ ; ^0 2f Tlilr. Gewinn auf ein Tlieii Sinlage« ; ^ 
• U A gewinnt also 40 X 2f 96 Tiüp, , 
; B - ^ - 25 X r-. 60 - 
^ß^whS'M 3 C . • 20 X 2| 48 

D - - 1jX2^^=:^36 - 
Die nun folgenden 51 Aufgaben sind dagegen sehr passend ge* 
^"^äbift. So )ieis8t es z. B. darin: a) Ein Vater verlheilt unter 
seine 4 Kinder 100 Näaae. Wenn das filteste Kind 4 Nfisae er- 
hält, so bekommt das zweite 3, das dritte 2 Nüsse und das 
jüngste Kind 1 Muss. Wie gross kt der Antheii der Nüsse für 
jedes Kindl 

b) Zu einem besondern Backwerk gehören 18 Cent. Mclil, 
1^ Pfund Zucker, 5 Pfund Schmalz , l Pfund Korinthen und 2^ 
Pfund Butter. Es ist aber nur 1|- Pfund Zucker vorrätlilg} wie. 
viel nauss nun von jeder Sorte genommen werden? 

c) Um feines rothes Siegellack zu bereiten, nimmt man 
4 Theile Terpentin, 6 Theile Zinnober, 6 Theile Schellack und 
1 Theil Kreide. Wie viel sind von diesen Stoffen in 20 Pfund 

/ Siegellack ? 

■ d) Der Kaum eines Zimmers beträgt 5760 Kubikfuss. In 
' 100 Theiien atmosphäiischer Luft sind 21 Theile Sauerstoff und 
79 Theile Stickstoff. Wie viel Kubikfuss von beiden Stoffen 
sind in diesem Zin^mer, wenn es ausgeleert ist, enthalten? 

' e) Zur Kettung eines Schiffes müssen 2 Fässer Kaffee , dem 
Kaufmann A gehörig, am Werth 1200 Gulden, und einige Kisten 
Zucker, Eigenthum des Kaufmanes B, an Werth IKOO Gulden, 
über Bord geworfen werden. Dadurch werden dem Kaufmann C 
Farbstoffe, Werth 4800 Gulden, dem D Reis, Werth 5000 Gul- 
Aen^ dem E Weine, Werth 9QO0 Gulden, dem F Leinwand, 
Werth 6000 GiUden, dem Schiffer das Schiff, Werth 15000 
vQuiden, gerettet Wie viel muss nun jeder von den- Kauflenten, 
, C, E, F, and der Schiffer Schsdenerssts bessUent u. s» w. 
~« . fjrr. 8 ist mil iMsn UebongsbeisfleleB verseherf ; A>. 9 ent^ 
vMit die Kettenrecbnnng mit genügender DentUebkeit^ nnd Nr. 
)^ 80 TefidliedeM reebl sweekn^ig geordnete Beispiele sns 
f4cB voiiier§«henden'Ai»ehnit|en. Dss Minswesen ist in Nr. XL 
: tncht nus^rfish sbeduuid^t; sncb Itommen in Nr. 12 84 gnt 
^ dargestiUle Munsreebinngen Tor«, Mi Wedisebredwonjg ist in 
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Nr. 13 sehr gnt torbiltet, «odi tM fti iVr« 14 elidg« Termlfclitci 
WeehMiufgaben gegthm, N^* 15 enthilt 82 tehr gut darge« 
■t«iHe und geordnete Anfgnbeii ler WMerholong alter verlier* 
gegangeeeii Rediamigstvtc». -(Se heM et a. B« diifiii : 

1) Ein Herr dingt e(iieB Diener vnd venpridht denselben 

8lMrlieb,40 Thaler vnd einen Rock. Naeli 9 Monaten geht der 
iener nna dem Dient|e wd er erblH den Rock «id noch 27 Tkur 
1er $ wie ihener war der Rodt 1 

2) Swei Korper A und B bewegen sich, A 12 Sekunden, 
B 15 Sekunden, A durch 10 Fuss, B dnrch 150 Ftett} wie ver- 
halten sich ikre Geschwindigkeiten *l 

3) Bin Freund der Sternkunde hat den Gedanlcen, in sei- 
nem Hause ein Modeii unseres Sonnensystems (ein Planetariuni^ 
aufzustellen, in welcher also die Sonne in der Mitte und in Ter- 
haitnissmicaiger Grösse und Bntfernung die Planeten sich um die« .. 
aelbe liewegen seilen. Daa ganae Modeil sollte dann der Fix- 
alemhimmel , in der Entfernung der nadisten Fixsterne nmschlies- 
sen. Die Entfernung der Planeten von der Sonne ist ungefähr 
fdgend/3: Merkur 8 Millionen, Venus 15 Mül., Erde 20 Miil., 
Mars 32 Mill., die kleinen Planeten Ceres, Pallas, Juno und 
Vesta waren damals noch nicht entdeckt, Jupiter lOd Miil., Sa« 
turn 200 Mill. und Uranus 400 Miil. Meilen. Der Rauminhalt 
der Erde sei 2500 Mill. Kuhikmeilcu, die Sonne ist 1,400,000 
mal so gross, Merkur 18 mal so klein, uls die Erde, Venus ihr 
ungefähr gleich, Mars lOmal so klein , Jupiter 1500mal so gross^ 
Satnrn lOüiOniat und Uran 8>3mal so gross als die iOrde. In einer 
Sekunde bewegt sich Uran auf seiner Bahn Meii., Saturn 1^,^ 
Meil., Jui>itcr 1^^, m., Mars S^\M , Erde 4M., Venus 4 
und Merkur 6j^y M. voran. Die nächsten Fixsterne solien nach 
der Dehatiptung der Sternkundigen an 9 Billionen Meilen von 
der Sonne entfernt sein. In diesem Planetarium soll unsere Erde 

1 Kubikaoll gross sein und die b^iitfernung des Merkura von 
der Sonne = 1 Zoll angenommen werden. 

ä) In welchem Verhältnisse stehen die Geschwindigkeiten 
^ mit welcher sich die Planeten in dieser Maschine hewegen , in 
ganaen Zahlen dargesteUtI b) mit welchen kleinsten ganzen Zah- 
len kann die Terhfiltnissmässige Grösse der Planeten und der 
Sonne dargealeIH werden? c} Wie gross wird der Durchmesser 
dieser Maschine aeln 1 

4) Der Schall legt hi ehMr Selnuide migelihv tlM ^rensa 
FkMC surdck, in wie viel Zelt wiirde unter gieidien Badingungen 
din auf der Erde erregier Schall a) In dar Senne und 6) ha näch- 
alen fhcateme ankemmenl 

5) Haa Gewfoht dea Wnwera, welahea ein darhi sehnte* 
DMd^ Körper verte^t« ist gleich dem Qewiahle diaaea Wkpm- 
adhal. Ein hi^laerner Wftrfel^ an welehem Jede Seite = 4 MI, 

- tauchte hn Waaser um | achrar .Grtee etn^ wie achwer wir der 
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WMdl V. f. w. — Ji 18 Uiiaiiwlii*!»^ jnllattdb« 
Gdihorleii, RechauogtnifinEen, MatMe und Gewichte dcrveiw 
i&flicliiiteD Hindekplitie Tor; ond enf Seite 144 — 160 iliid die 
Aiul8«iii^9 aUer. veriiergehendcn Anf|pri>eii liefiodüch. Der 
^ Drueh üt gut^ das Papier l^dimte aber'etwaa beaacraeio. ^ 

• Nr* II. In dem methodischen Handbuehe von Heuser kom- 
men vor : 1) die Decimalbriiche , 2) die entgegengeaetsten Grda- 
aen, 3) die aritlimellaclieii Verhiltnisae und Proportionen, 4} die 
arithmetiacben Reihen , 5) die geometrischen Reihen; 6) die 
Potensen, 7) daa Ausziehen der Quadratwurzel; 8) daa Aiiasie« 
ben der Cubikwurzeln; 9) die Logarithmen, einiges über Ver- 
aetmngeD, Verbindungen und mathematische Waiirscheinlich- 
keit und Möglichkeit; 10) Maasse und Gewichte; und 11) Tafel 
über die verschiedenen Münzsorten der Torzüglichsten Städte und 
l»inder. Nr. I ist mit grosser Sorgfalt abgebandeit; und Ree. 
hätte nur die auf Seite 238 gegebene Regel e) etwaa andera ge-* 
^»ünscht. Um aber des Hrn. Verf. Darsteliungsweise etwaa 
näher kennen zu lernen, stellen wir § 121 wörtlich folgender- 
massen hin: Eine Ziffer bezeichnet auf eine zweifache Weise 
eine bestimmte Zahl, nämlich 1) durch ihre Figur und 2) durch 
die Stelle, welche sie in einer ZifTerureihe einnimmt. Die Fi^ur ' 
ist beständig, die Stelle aber veränderlich. Nach unserm Zah- 
leusystem nimmt der Werth einer Ziffer, so oft sie eine Stelle 
nach der linken Seite hin fortschreitet , um das Zehnfache zu, 
aber nach der rechten Seite hin bezeichnet sie mit jedqr Stelle, 
die sie rechts Toran rückt, nur den zehnten Theil ihres nächst 
vorhergehenden Werthes. Die erste Stelle der ganzen Zahlen 
nehmen die Einer ein; dagegen stehen auf der ersten Decimai- 
stelle die Zehntel. Die Einerstelle wird von der Stelle der 
Zehntel durch ein Komma, Decimalkomma, getrennt, so dass 
auf der linken Seite dieses Komma ganze Zahlen nud rechts ge- • 
brochene Zahlen oder Brüche stehen. Wenn sich keine Zahlen 
vorfinden, wio wird blos die Einerstelle durch eine Null besetzt, 
1. B. 7 bezeichnet auf der ersten Stelle der ganzen Zahlen 7 Ei- 
ner^ auf der zweiten (70) 7 Zehner; auf der ersten Decimal- 
ateiie (0,7) 7 Zehntel, auf der swdten (0^07) 7 Hundertel u. s. f. 
IKe Brödie auf der rechten Seite den Kea^M aind von der Art, 
daaa ale iflynev elltwed•l^ 10 oder 100 oder 1000 n. a. f. zum 
lieflM liatak^Briciiii^ ierea Nenner 10 oder 10 nel 10, über- 
Iwopt ein Pfodakl aua Faktoren von 10 aind« werden Dedant- 
Mdie genannt. Der Nenner der Decimalltrllelie wird uiebl be-. 
aondein angemerkt, apndem dnrch die Amaki der 2iMm dea 
Zlliler» erkannt So wie kel ganien Saklen der SteUenwerth 
einer SSffer nickt bcaondera angemerkt, aoodem dureh dtte SteBe 
eikannf wird, wdeke die zäfer dnniittnit, dben «o veikAltea. 
iidi bei INdnalkriichen, Feilende Dantellttiig mit der 2ife 7 ' 
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iii ' iltfia iwvadüedeiics Stcflea wird dis Gesi^ aBgciMwiich 

Si^bentQ Stelle TOQÖOOO s=s Siefien MilHonen. 

Sechste - 700000 = * i Iltinderttonseiide, 

Fftaifle 70000==: ^ ZehnUtiseiide, 

leerte' 7000=3 ^ T^usende. 

Uritte ^ '700= ' Hunderte. 

Zwdte • 70= ^ Zehner, 

Brito - ^ 7=5 - .Eher, 



Bnyte Bedm^elle OJ = Stehe« Zehntel 



Zweite 
Dritte 
Vierte 
Fünfte 
Sechste 



0,07=^ 

0,007=: 



0, 

0,1 



(lillll 
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1- 

7 = 

4 

7=^ 



Hundertel 
T^naendt« 
Zelintaus« 
Hundertaui« 
MiUiontel 



.10 

100 
7 

1000 
7 



ililili 



lOOOOO 
7 
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Das in § 136 und 137 Torkommendc Uesohiren ist seines 
praktischen Nutzens wegen besonders beachtenswerth. Nr. 2 
iiätte Ree. hier und da etwas gründlicher gewünscht. So liätte 
X. B. im § 139 erst gezeigt werden müssen , dass wenn die erste 
Zahl einer Zähler - Reihe kein Zeichen vor sich stehen hat, die- 
selbe immer positiv zu nehmen ist. Auch ist § 140 niclit streu go 
^enug. So sagt z. B. lir. Heuser; Mullifliciren mü etit^egenge^ 
ueizien Grössen, 



uele a) 2mal + 5 = + 10 . 

b) 2mal — 5 = — 10 - 

c) — 2raal 4- 5. .=3 — lü 

. d)-^2nial — ö= + ia 

Bfc wc h ie w a fat lir aidi TentindMch. b u. e^ Hier mu« vor^ 
iMTbemeflEt werden, dtnvon 2 Fakteno wenigatens einer «1» 
.eine nlnolnte Chrdaae amoaeiien iaft, middaas in diaaem Falle den* 
Prodnlct aeine Beüicnennonff ▼«» dam benannftti» andern FnUor 

eiliiit. Daher muss Irfer aanl — 5, aowia -r- Smal 5.aaeh — 
10 geben % in 2» — 5 ist — • 5 der benumle und 2 der reine ab- 
anlQte VUttor, das Produkt wM deher — 10. In— 2. 5 kt ~2 

der benannte nud 5 der absolute Faktor , daher wird auch hierv 
das Produkt — 10 sein. So ^^eben auch 2mal 5 Sgr. = 10 S^r. 
eben so 5raal 2 Sgr^ d) Anmerkung;. Hier tritt nun der schwie-.* 
rigste Fall ein ; — 2nial — 5 soll 10 gebeu^ swel negative 
Faktoren sollen ein [^osRivea Produkt her? orbrtn^en. Die Sehn- 
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l6r #Mcn«ttifieD ind Lehrer na^g tUAk luf ollita harten 

Kampf gefaait machen. Auf folgende Weise itl et wir em heatcH 

gelungen die ScMleir ta ilbeneiigem 

+ ^ 5 S3 — * 10, weichet herdte erwieaeftist» 

1) BntgegeBgeaeCite ITreachen bihigteii euch entgegenge« 

fetfete WlrlciHigen hervor; -^-S lit daa Entgegengcsetele von ^ 2| 
5 . — 2 s=s 10) daher moae 5 » — 2 toeh daa eirtire» 

fengeaetete Predekt, nimlicb + 10 gehe«. — 2nMl 5 = *«-\10) 
' daa Botgegeiigeaetate von — 2 lat «her + 2« «h» wird auth daa 

ent^e^engeaetste Produkt + 10 aefak Daa Produkt tob — 2mel 

— 5 ist daher = + 10. 

Die Divisionsregelii der entf^egengcsctzten Gr5ssen sind in 

§ 142 recht gut er^liesen , aber nicht auf die in der Mathematik 

allgeinein gebrftuchUohe Weiae dargeateiit. So ateht ainlkli in 

dieaem §: 

a) -f 2 : = 10 + 5, 

urihrend a) -f- 10 t -f- 2 ss 4- 5 geacbriebcn werden muaate 
n. a. \v. 

Die arithmetischen Proportionen hätten auf einen kleinem 
Raum, unbeschadet der Gründlichkeit, gebracht werden können; 
auch kommen auf Seite 266 einige siuaeutatetiende Uruddehier 
▼or. — 

Die arithmetischen und geometrischen Reihen sind etwas zu 
pusführlich behandelt; und in der Potenziehre entsprechen die 
Gleichungen 7"* h"^'^ - - f' ~ T "^^ht der Erklärung der Po- 
tenz. In § 172 wird mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass 
4^ -f 5^ nicht 9% auch nicht 9% sondern 4' + 5' oder 64+125 
^ 189 ist u. s. w. Das Ausziehen der Quadrat -Cubikwurzehi ist 
lehr gut und vollständig bearbeitet; auch ist die auf Seite 380- 
Torkonimende Quadrat und Cubiktal'el sehr zweckmässig. Von 
den Logarithmen ist da» Nöthigste mit hinreichender Deutiiclikcit 
gesagt; dasselbe gilt auch von den Pcrnuitationen u. s. w. Nr. 9 
und iO sind endlich recht zweckmässig bearbeitet; auch hat Rec4 
den Druck des Buches gut, und das Papier ziemlieh befunden. ^ 

Nr. III. In der BeispieUammlung von Frieu konmien 60 . 
Anfgabeu rom l^pmerf reo , 128 .fem Addh^n, 80 ▼ob Sahir»* 
hben \ 244 Vom Mnllliilleiren;' 244 vom Dhridbren te gaiwcn. oa^ 
benannten SUlen vor« Auch «ind In den Gnadreehnnngavtc» 
mit benennten ganien Zahlen 106 Aufgaben toot' ReaolrlreBV 
48 Tom Reduciren, 44 vom Addlren« 88. Tom Sahtrahken v 6Q 
TOB Binhiplldren «nd 02 Tom^^DIvIdfaren u. a. w« enthalten. Der 
auf Seite 77 — 99 befindUehe Anhang enthilt ^e Yerbhidoiiy 
Aet RecJi UBtgaerte n in benannten gansen Zahlen % mnob lü fan l£ 
Ahadbnilte dfeBinthellang der Münz Ofmiehi^ and«]lfanaaa«rle* 
befindlich. Im zehnten und elften Abschnitte ahid die Ueher-' 
Schriften nicht richtig • Dmok iat aiemlieh gut, daa Papier 
•ber-'elwae.gna. . . ,i * . . 
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Bf r» IV« Mmrr Oabri^ bat io Minen Bache ebgebandelt 1) 
den ZaUenkrtb bie 10, 2) den Zablenlnrele von 10 bis 100; den 
ttttbegrenilen ZableDnum; dMEeetanea mtt melmortigen Grös- 
ten Im lefaMiii gaimn Umliuigt in gaaieii Zahlen; iaa Rechnen 
nkBf&ehen; das Rechnen n& Ranmgraeaea; nnd einige beaon- 
derQ Rechnuttgaanfgaben sowie die Tara -^Grewlnn*, Verlost- v^e- 
aeUadnCts-Reclinun^ , Zinsrechnung, Rabatt-^ Mischongs-Rech* 
nnng n. a. f. Um die weitläufige Darstellnng dea Herrn Q. la 
erwdaen, alelU Ree. § 3 wörtUch lolgendeniBanatt hin: 

§ 3 /Addition» 

I. 1) Zu der Reihe der Qrundxahlen wird ein und dieselbe 
Zahl hinzugelegt. NB. Daaa aneh hier mit den Benennungea, 
Strich , Einer, Einheit u. a. w. gewechselt und zuletst daa bloaae 
Zahlwort gebraucht wird , reraleht sich von seibat» 

L. Das ist ein Strich. 
Sch. Das ist ein Strich. 

L. Das iai noch ein Strich; ein Strich und noch ein Strkh 
sind zwei Striche. 

Sch. Ein Strich und ein Strich sind iwel Striche u, a. w.» 
wie in § 1. 

L. Das ist ein Strich; hier sind zwei Striche; ein Strich 
un^ awei Striche sind drei Striche. 
Sch. Ein Strich u. s w. 

So wird durch jede Zahl eine neue Reihe gebildet. — 
2) Zti ein und derselben Zahl wird die Reihe der Grundzah- 
len gelegt. Z. B. Ein Strich und ein Strich sind zwei Striche ; 
ein Strich und zwei Striche sind drei /Striche u. s. w. Zwei 
Striche und ein Strich siud drei Striche; xwei Einer und zwei 
Einer sind vier Einer. 

II. Jede Reihe wird aar Einübung vielfach durchgespro- 

' dien, wobei bald von oben, bald von unten anzufangen ist. Der ^ 
Lehrer, später ein Schfiler, zeigt zu beiden Haupiübungen ha 
der eraten^enkrecfaten Spalte der Tabelie, und swar aleta hl dena 
Fach , deaaen Aniahl Ton Strichen der Summe entaprieht . Dleae 
Sunmc lat -entweder durch ehi dllanea Stibchen in die enlapre- 
ehcnden beiden Summanden tu apalten^ od«r man' aelgt erat 
•hien, wihrend der andere noch rerdeekt wird. Vor den achr^ 
Rahen Uebungen aind die Zeichen + (und) und s= (iaI oder afaid) 
sn erküren. 

III. Wenn der erste fon nehrem Knaben 'dne Wkmikt er» 
Wlt, nnd Jeder folgende Immer e&ie mehr, wie viel Kirschen er« 
Meli dann der swette, dritte, u. s. w. bis zehntel Wieviel aber 
der sweite bis vierte, wenn jeder feigende 2, 3 u. s. w. mehr er- 
hielt? — Zu 1 Sgr. zihle 3 Sgr. nnd daau wieder 3 Sgr. ! ^ihle 
fnn.l bis 10 und überspringe immer eine Zahl. 1, 3, 5, u. s. w. 
Qberafringe hnmer iwei Zahlen! 1, 4, n. a. w. — Zu euMm Affial 
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Ah\e 1, 2, 3 Acpfel! 5 Sgr. + 3 Sgr. ? Sgr.; 4 TMer 4- 
2TJi!r. =::=:1TWr. 6 + 2==?; 3 + 6 = 1 

3) Zusammenzählen dreier Summatideu. 

L. Zäbie I und | und { ! 1 1 und | und | ! ii. 8. w. Zu Jedem 
ersten Summanden der unter 1 und 2 siekendea ftcihen lege tun« 
immer .dieselben beiden Sanunanden» 

. Z.'B; 1 + l + MII l + II+MIII 

ll + l + l^-llll + + 

Ill + I + Mllll I Ill + Ü-MHIIIII 

und und 

1 Finder und 1 Fio^er und l Finger = 1 Finger. 2 Stifte und 

2 Stifte und 2 Stifte Stifte. ^ 

3 -f 3 + 3 = ? 

4) Zerlegen einer Zahl in ihre Summanden. L. Mache aus 
1 1 zwei Tbeiie! aus 1 1 1 , 1 1 1 1 , 1 1 { | { ! 3 Theiie aus 1 1 i , J 1 1 1 
u. 8. w. ! Wie viel Sgr. muss man zu 4, 5, 6 Sgr. legen , um 8 Sgr. 
zuhaben? — Welche zwei Zahlen machen 4, 5, 6, 8? )\^elche 
zwei Zahlen kann man zu 2, 3^ 5 legen, um 9 zu erhalten? Ver- 
theUe 3, 5, 7, 9 Aepfel unter 2 KnaU^n ! 2, 4, 0, 8 Pfennige unter 
2 Arme! 3, 4, 5 Federn unter 3 Knaben! — Jede der hier auf- 
tretenden Reihen wird nach den Rücksichten unter I, fl, III be- 
handelt, ehe man zu der folgenden übergeht. Dies gilt auch von 
allen folgenden Reihen. — 

Auch beittt ea In § 5. L 1) Der M nltfplftandua bleibt ein 
«nd dlcMlbe ZaU^ wUirend die Grundsahlen den M ultiplikätor 
abgeben. Ber Lehrer madit elneii Stridb, und Ubtl die folgende 
Rdbe f or 4en Angen der Sehüler entstehen : 

8ch. (telgt und sprieht) Ein mal eins, sweimal eliw» drei 
ml eins, n. a. w. bis sehn mal eins; oder ein mal ein Strich, 
Sheru. S.W« Zweimal ein Strieh, Bünern. s. w. 

L. Ein mal eb Strich aindwie viel Stridiet 

Seil« Ein mal ein Strich Ist ein mal ein Strich. 

Ii. Zwefmal ein Strich sind wie Tiel Striche? 

Sch. Zwei naH ein Strich sind iwei mal ein Strich oder iwei , 
Striche u. s. w. 

ll-ll-IMI-ll-ll-IMI-ll-II- 

Sch. (zeigt und spricht) Ein mal zwei Striche, iwei mal 
iwei Striche u.'s. w. bis zehn mal zwei Striche. 

L. Ein mal zwei Striche sind wie viel Striche? Sch. Ein mal 
zwei Striche sind zwei Striche oder zwei mal ein Strich u. s. w. 
bis fünf mal zwei Striche. Auf gleiche Weise werden die Zahlen 
3, 4, und 5 behandelt 9 wobei natürlich das Fipdukt 10 i^cht 
übersteigen darf. 

2. Die Reihe der Grundzahlen giebtdcn Multl|(likanda% der 
Uidtij^AikAtor dagegen bleibt deiseUiie. . 
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%t. 1=^1 hl «II 

'4 1 = 11 IM I =t III 

I I II I ll-l 1 1 = 1 I 1 I I I 

11. 8. W. II. 8*. 

^ Es werden die hier auftretenden lleihen gerade so, wie die 
unter 1) behsndelt« 

II) 2u tfer ersten Reihe unter t) wird In der oberen wage« 
rechten Spalte der Tabelle, allmShlich Ton llnia nach rechta ge-^ 
h<Mid , die durch den Multiplikator angezeigte Ansahl dea Multi* 
plikanden, zu ifer aweiten in dier aweiten n. a. w. gezeigt Erklif- 
rung dea Zeichens (x) mal beim Gebrauch der Ziffern.. Deoa 
Schikler muss zum VerstSndnIss gebracht werden , dasa dieaea 
Zeichen anzeigt, man 'seil die auf dasselbe folgende Zahl so ofl 
aetzf^ und .^fusainmenzaiilen , als ea die ror demselben atehende 
▼erlangt 

III) Gustay hatte drei und zwei Soldaten , wie viel mal einen - 
Soldaten hatte er? -< Karl erhielt 3 ?t Wochengeld, wie viel 
bc8as8 er, als er drei Wochen lang dies gespart hatte? Ein Zwei« 
pfehnigstuck gilt 2 Pf., wie ?iel gelten 4 Zweipfennigstücke? — ■ 
3 Dreier sind wie viel Pfennige? 2Loth sind wie viel Quentchen^ 
£in Pfefferjciiclien kostete ^ Pf., was kosteten 3 solche Pfeffer* 
kudkeu? Wieviel Augen haben ,3 Menschen? Willst du lieber 
drei mal zwei Pflaumen oder zwei mal drei Pflaumen haben? 

- 3) Multiplicircn in Verbindung mit dem Zuzählen und Weg- 
nehmen. Ist das Frühere gut eingeübt, so braucht man hier 
keine Reihen zu sprechen, sondern eajcönnen gleich Beispielq wie, 
folgendes gegeben werden : 

2 X 3 (= ß) — 4 (= 2) + ; (= 9) - 4 (= 5)>: 2 

(ssr 10) U. 8. W. 

Emma hatte dreimal drei Birnen und erhielt eine dazu ; wie 
viel hatte sie nun? — Wer von zwei mal 5 Groschen drei ver- 
liert; wie viel behält er? Julius hatte 4 Paar Soldaten und zer- 
brach 3 davon; wie viel blieben ihm? Von 2 Dreiern sollte Ber- 
tha einen Pfennig abgeben; wie viele Pfennige behielt sie? — 

Auf Seite 42 steht 12:24=^2, während allgemein 24:12=^2 
gesetzt zu werden pflegt. Aucli miisste auf Seite 55 statt 6:24 
r-- 4 , 24 : fj = 4 geschrieben werden u. s. w. Das auf Seite 85 
und 86 Gesagte (so wie so manches Andere) ist nicht grüudircti 
genug. So heisst es z. B. auf diesen Seitqji: Sehr wichtig sind 
noch folgende 8|tse^ welche an einem Beispiel^ sich leicht deut> 
lieh machen laaseo. • Zu <|em yorstandnias derseibeh ist der, 
ScUUer aclion durch den ersten Abaphbilf fthig geworden^: " ' 

^ , . ■■ Z.B. 6: 49:=; 8 o ..... . .| r 

6:96r^.. 16. 

Bei ein und demselben Diusor wird der Quotient das Dop- 
pelte, Dreifache u. s. w., wenn der Dividend d^JDoppeUe^ Drei«^. 
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Ikdie II. 8. w. ivfrd; er wiri) die Hälfte, der dritte Theit n. i. w.^ 
vienn der Dividend die IlÜftef der dritte Theil ii.i.w. des Torigeii 
IHfid enden wird. 

Allgemein : Die Grösse des Quotienten stellt bei ein und 
demselben Divisor in gerader Abhängigkeit (in geradem Verhält- 
nisse) mit der Grösse des Dividenden, oder: In demselben 
Maasse, in welchem bei gleichem Dkisor der Dividend. wäfiiiat 
oder fällt , wächst oder fallt aucli der Quotieat. ^ 

' ^ b) Z.B. 6i48=:8- ' 
> 3:48=16. 

Bei ein und demselben Dividenden i^ird der Quotient das 
Doppelte, Dreifache, und die Hälfte, der dritte Theil u. s. w. 
wenn der Divisor die Hälfte, der dritte Theil u. 8.W., das Doppelte 
Dreifache u. s. w. des vorigen Divisors wird. ' 

Allgemein: Die Grösse des Quotienten steht bei ein und 
deinseiljen Dividenden in umgekehrter Abhängigkeit (io umgekehr- 
tem Verhältnisse) mit der Grösse des Divisors, oder: In demsel-^ 
ben Masse, in weichem bei gleicliem .Dividenden der Divisor sich 
Indert , ändert sicli auch der Quotient ^ aber in entgegengesetzter 
Weise, d. h. wichst der Divisor, so ISilit der QiiolieBl| ,flUt der 

' DivUor, so wichst der Qii^tlent. ' 
v^ic) Z.B. d:24=:=6. 

12196^8. • 
&er Qnotleiit brelbt ungdlodiirt, wenn der Bivhor und der • 
StVidend a^n^leich das Doppdte, Dreifache u. 8.w.,dle Hälfte, der 
diitfe TheÜ ii«. s. w» des vorigen Aivigors and Dividenden w^en. 

Der Quotient bleibt nnverSndert , wenn der Div)^ 
M^iind der Dividend sieh su^leich In demselben Maasse und in 
derJblben/Weise Indem. 

^fjlkr alle DHsionsaafgaben gilt Folgendes : 

der Qnotient nicht auf den ersten Blick zu erkennen, Mr 
wM der Dividend in solche Tbeile zerlegt, deren Quotient man 
.gidch bestfanmen kann,' und der Haoptquotient ist dann die 
Summe dieser einseinen Quotienten. - ^ 

• f' - Die auf Seite 117 vorkommende Erkiärnng Ton Stammbrü'' 
clten und abgeleiteten Briichen ist unnöthig; die Gieichun|f 
g 5 58 =;.7 -h 2 falsch^ und das auf Seite 124 von der Theilbmr^ 
keit Gesagte nicht erwiesen. Möge der Hr. Verf. unsere Winke 
berücksichtigen , und in der Folge viel küner und giitaidlicher ar«' 
beiten. Druck und Papier sind gut. — 

* iVjr. F.» Herr Gabriel hat in seinem Uelxingsbuche viele 
(und danmter sehr gnte) Beispiele über die vier Speeies der 
ganzen Zahlen gegeben; und auf Seite 120—152 die Aufgaben 
mit Brüchen in reichlicher Menge dargestellt. Auf Seite 155 und 

157 kommen mehrere gut dargestellte Uebungsaufgaben vor. So 
beisst es z. B. 1) Ein Kubikfuss Wasser wiegt 66 Pfund ^ Eisen 
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ist -T^mal 80 8cbw«r (hat 7^ tpeiifisches Gewichi). Wie viel . 
wie^t demntch cfn Sifkck Eisen, das J Kiibikfuss eiithSlt) — • 

* 2) Eine Kanonenkugel ^ welche in einer Sekunde 600 Fuss zu- 
cacklegte, mächte einen bestimmten Weg in 5| Minuten. Wie 

«lange iiätte der Schall zu dieser Strecke gebraucht, der 1042 
Fuss in einer Sekunde zurücklegt*? — 3) Eine Geseilschaflt will 
fät .die Abgebrannten eines Dorfes eine bet^timmte Summe zu- 
sammenlegen. Giebt jede Person 2^ Thir., dann sind es dreimal 
13| Thlr. zu wenijs:; giebt jede Person 4 Thlr., dann sind drei-" 
mal 6*1 Thlr. zu fieK a) Wie viel Personen zaiilt die Gesell- 
schaft b) Wie viel wollten sie zusammenlegen? 

Die Aufgaben über Raumgrösscn sind zweckmässig gewählt, 

, und dasselbe findet auch bei den Beispielen über Tara-, Gewinn-, 
Verlust- und Gesellschafts- Uechniing statt. In der Zinsrechnung 
sind 28; in der Uabattrechnung 2() und in der Miscliungsrech- 
ming 17 leichte Aufgaben betindlicli. § 4S enthält endlich 
mehrere gut dargestellte Aufgaben. So heis^t es 2, IJ. 1) A sagt 
zu B: „Hätte ich zu meinem Gelde noch G Thlr., so besässe ich 
halb so viel, als üu. Lege Ich von meinem Gelde aber 18 Thlr. 
weg, dann habe ich 5 Thlr. mehr, als der dritte Theil ^on dem 

. I)einigen beträgt. Wie viel" Geld Iiat jeder'? 2) Kiiie iMauer 
von 120 Fuss Länge, 7 Fuss Höhe und l.^ Fuss Stärke erfordert 
1200 Mauersteine; wie viel sind nötlug zu einer Mauer von 200 
Fuss Länge, 10^ F-tiss Höhe und 2 Fuss Stärke? ~ 3) Herr Z 

^will in einer bestimmten Zeit von A nach B reisen. Macht er 
täglich 7 Meilen, so ist er nach der (estgcjietztcn Zeit noch iO 
Meilen von B entrcrnt; legt er aber 9 Meilen zurück, so ist er 
nach der bestimmten Zeit 4 Mellen darüber hinaus» Wie weit 
ist B von A entfernt 'f — • 4) Drei Freunde kaufen genieinschaft- 
lieh ein Stück Tuch von 48 Ellen für 84 Thin, A nimmt 16 
Ellen ) B 20 Ellen und C erhält den Rest umsonst. Wie viel 
toniss A und B bezahlen a) wenn sie den Antheil des C zu glci-^ 
^jtktü '^pheilen , b) wenn sie ihn nach dem Yerhältniss ihrer Ellen- 
•malil tragen? 5) Cnri bereehnete» dass ein Stein T<Mi dem toh 
der Erde nm 60000 Meilen entfernten Monde (die Meile n • 
24000 FuM gerechnet) in 22222) Stniidea rar Erde ktae« da 
^r in einer Seicniide 15 Fusz sorucU^. ^ Hatte er recht i — 
Die mittlere Entfiernung der Erde von der Sonne Ton iJlOOOOOO 
Meilen al« 1 gesetits ao betrüg Merknr ^ooo7<>^oV, det 

yen«? imVif^r. dea Mara 1^^,^^- , <i«r Veata 
. dca^ Jupiter bi%\rr^\,, det Saturn 9,y,VoVoV^ ^ Heraehel 
^OtoUVS)">»^ » viel, a) Wie viel Meilen iat hiemach jeder 
dieser Pianeten too der Sonne entfernt 1, b) Wie grosa ist die 
Bahn eines jeden, dieselbe aia Kreia betrachtet 1 c) In irie viel - 

• Zeit durchlSuft jeder .Planet aeine ttabn, wenn In einer Sekunde ^ 
der Merkur 6/<f, die Venu» 4^^^ , der Mars d^V« ^® ^<s* 
der Jupiter 1^*^) der Saturn l^^^ der Henehel i^-deiitaclie 
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M8il«i säröcklegt. Orud taid Fapkr sind gui$ audl «U die 
Resultate der Uebiin^aiifgaben noch büolldm ibgeilriickt. ^— 

Nr, VI. fm arilhmetiscke» Ckt^stis des Herrn Harlmamn 
i^pld hauptsächlich die Speeles in ganzen Zahlen, die Eigenschaf- 
ten der Zahlen, die gewöhnlichen Dcchnal- und Ketteiibfftcliei 
die Proportionen und ihro Anwendungen abgehandelt u. r. w. 
In § 2 itl die gleichartige Grösse nicht allgemein genug erlilärt. 
%9» im ersieuf apitel eutlialteiie Nttmeriren Ist §at durchgeflihrl; 
auch sind^die im 2. Kapitel vorkommenden vier Grundrecbnungen 
, in ganzen Zalilen sehr befriedigend abgehandelt. So sagt s. 
der ///•» Verf. in § 30 : Addiren ht-isst zwei oder mehrere Zahlen 
als Theile zu einem Ganzen zusammenzählen. Die Zahlen, welche 
addirl werden sollen, nennt man die Summanden^ und die Zahl, 
welche herauskommt, Snmme. Man zeigt die Addition an durch 
das zwischen die Summandeu gesetzte Piuszeichen (-h) z* U. 
5 4~ 2, gelesen 5 plus zeigt an, dass 5 und 2 addirt werden 
sollen. — Eben so heisst es in § 37, 46, 62 und 67: Sowie 
sich zwei Summanden in eine Summe vereinigen lassen, so lässt 
Bich auch eine bekannte Summe in zwei Summafiden zerlegen, 
wenn der eine von ihnen gegeben ist. Ist z. Ii. 1'2 die Summe, 
und 9 der eine Siiininand , so mnss der anilere 3 sein, weil 9 ~f- 3 
= 12 ist. Diese Zerlegung nennt man Subtraktion. Subtrahiren 
heisst also, von einer Summe, deren einer Summand gegeben 
ist, den zweiten finden. Die gegebene Summe wird Minuend, 
der gegebene Summand Subtrahend, und der gesuchte Summand 
Kest oder Differenz genannt. Das Zeichen der Subtraktion ist 
ein — (minus), welches hinter den Minuend und vor den Subtra- 
hend gesetzt wird. Z. B. 9 — 5, gelesen 9 minus 5, heisst: 

Jflnii^d 9 soll der Subtrahend 5 stibtrahirt werden. § 46. 
lliftti|lid^n hebst hi eine ZM fSr jede Einheit denelbea eine 
•liiireeetMi, oder eine Zahl lo «ehmeo, wie eine iwcite atui 
der Biiifaeit f ebitdet Ist. Die eine ZM se|gt «lao die Art imd 
Weise an, wie mit der andern i^erikhren werden aoll; sie lidMt 
^^liuitiplilLator (die mnltiplicirende Zahl). Die Zahl, weld» 
«ii^ 1llaltiplO[ator Torgeseliriebeneii: Verindemn^en in eiiei- 
den iMt, heisst der MnltipAlsand (die mnltiplielKte Zahl). Dan ' 
Resnllat der Sfyitiplilcation fRhrt den Namen Fvpdnkls} ^daa 
Zeichen der Bfnitinlilcatlon ist ein • odevXi m weicbea der 
Mttltlplikand -und hinter welches der Multiplilnter geaetst wird« 

o.doderaxd, geleaen 6 nraltiplidrt mli3, wa 6 Mni- 
tiplftand, 3 MiiltiplÜEator ist — 

62. IKHdiren heisst Ton einem Produkte, dessen einer 
Faktor gegeben ist, den 2. finden. Ist s* 9« l6 daa gegebene 
Produkt und 8 der gegebene Faktor^ ao mnSs der zu suchende^ 
Faictor 2 sein, weil 2 . 8 z - 16. Das gegefamo Produkt wird der 
BMdend^ der gegebene Faktor der Divisor^ und der gesuchte 
der ^fißünd genannt Hiernacb ist der Difidend das Product 

9* 
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aas dem Divisor in dem Quotienten , and dividiren hcisst eine 
Zahl suchen, die mit dem Divigor muUiplicirt, den Dividenden 
giebt II. 8. w, 

§ 67. Den Quotient einer einziffrifren Zahl in ein^ da* odfT 
aweizifFrigc , so lange diese kleiner als das Zehafadie idea AM* 
Sora ist, erfährt man aus dem Einmaleins a. B, 48 : 6 ä 8^ Wf» 
6 . 8 — 48. Geht dabei die Division nicllt .auf, ao nliBint man 
dasjenige Vielfache des Divisor^, waa Udiier afa der DHideiif 
ist, ihm aber so nahe ak mög[lieh kommt, Imfd setzt ien Rest 
hei. Uichtig ist der Qoodenety wenn der EeaC ilelber da der 
Divisor ist z. B. 79:0 glebt den Quotient 8 md den Reit 7; 
34 : 6 giebt den Quotient 5 und den Reat i. 

. . Daa in § 35 CSesagte ist nielit allgemein rhditi^, indem M. B» ' 
in 5 + 0 die Summe 5 nicht frosser^-nb der eine ihrer Sum- 
manden nSmIf ch 5 sich neigt. Dasa in einem Produkte Multipli- 
kand ned Multiplikator mit einander Terwecfaseft werden können^ 
beweist Hr. H. bk % 50 auf folgende Weise : 

Multiplikand nnd M«lti|^äaior Vertanndit Faktoren. 

Ana dem Einmaleins' sieht man, dass es einerlei ist, ob man 
6 mit 4 oder 4 mitOmltipIicIrt; das Produkt ist beidemal 24. 

Dass dr^ bei allen Zahlen der Fall «ei, eilieliet aus fsl* 
fender Anordnung« 



4|ner fiber freleaen hat man 9 Punkte 4ma1, also 9.4; von oben nach 
* unten erhält nan4 Punkte 9mal, also 4 . 9. In beiden Fällen ist das 
Produkt, nämlich die Aneahl der Punkt«, dieselbe 36; da dies 
mm auch fiir jede andere Zahl von Punkten in einer Reihe^ und 
für belfcMg vide Reihen g^Ht, so folgt daraus der allgemeine 
Satz^ das Produkt bleibt dasselbe, weiche von den beiden mul- 
tiplicirten Zahlen man auch als den Multiplikator ansehen mag. 
Gewöhnlich spricht man diesen Satz so aus: Multiplikand und 
Multiplilcator kennen, unbeschadet des Produkts, mit einander 
verwechselt werden. Man hat den beiden multiplicirten Zahlen 
desshalb den gemeinschaftlichen Namen der Faktoren gegeben. 

Anmerlc, Um diesen wichtigen Satz noch deutlicher einzu- 
sehen, steUe man sich eine wirklich ausgeführte Multiplikatioa 
recht lebhaft vor, z. B. 6 . 7 

7 = 1 + 1 + 1-+ 1 + 1 + 1 + 1 
B + 6+B + 6+Ö + d + ö. 

Man setzt für jede Einheit des Multiplikators den Multiplikand; 
' man hat also auch jede Einheit des erstem , so oft genommen, 
als letzterer die Einheit enthält , d. h. waa h«tt jede Einheit oder 



/ 
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afle einzelnen Theiie des Mtilti'plikatOM.init dem MuHipiHMnd 

mulUpIicirt; daii6 Ist aber (nach dem vorigen §) auch der gani6 
Multiplikator miidem Multiplikand maltipiicirti beide heben nte 

Uirc Geschäfte verteuecht 

Die in g 89 gegebene Erklärung der Primzahl ist unrichtig« 
kdem z. U. 3 eine Primzahl und dennoch durch 1 tlieilbar ist; 
euch bitte» die in §■ 90 und 91 enthaltenen Regeln etwas be* 
itlmmtcr aiiRgedriVckt werden müssen. — In § 93 und 94 koramea 
die angewöhnlichen Ausdriicke paar und unpaar ror. 

Auf Seite 67 — 94 shid die gewölinlichen Brüche mit vieler 
Sorgfalt bearbeitet; und auf S. 94 — 100 kommt das Nothwen- 
digste von den Kettcnbriiclion vor. So liei8st es z. U. in § 143 t 

Verwa7ullttns eines Bruchs in einen Äettenbruch, 

Wird Zähler und Nenner eines ächten Bruches durch den 
Zähler dividirt, so verwandelt er sich in einen üruch» dessen 
2ihler 1, dessen Nenner eine gemischte Zahl^ ist. 

Z. = hrrj- Diviairt man den Bmcii dea Nennen 

30 

wieder dufcL seinen Zäliler . M = -J-— : , r , ^ 

uni aetit 4eii Werth 

iftr }g in den vorigen Bruch« so wird i^Uj = ^ 



* « ^ A Nimmt 



n;an hterauf nilt x% dieselbe OpecaUgn. Toc« so erhält 'maQ 
a 1- iv 



n * 1 



> + i-« Auf toiche Weise kann man die Division 

■0 hülfe 6>rt8etzen, bis drr Bi^och der letaleo gemischten^ Zahl 
Barn ^Uiler 1 bekommt^ Der snfqiugUdie Bruch, erhalt daun ekwB 
kettafUg versehlungene Form, die man einen Ketteubruch uequt« 
9ericerwandclte Bruchr selbst wird der Urbi:uch des Ketteubruchs 
genannt. Jeder eiuaelne Broch des Ketteubcncbs lieisst ein Glied 
derselben ; so ist voa obigem Bruche J das erste, \ das zweite, 
idas d^tte, das vierte Glied. Jedes Glied des Ketteubruclis 
Cat zum Zähler X, denn der Zähler des BfQfi|i8 der gemis^^ü 
Silil wird immer durch sich selbst diiidirU 

Der Urbruch rouss acht sein., weil sich sonst der Zähler 
nicht hl den Nenner dividireu IhssI. Ünächtc Briiche verwaitdelt 
fltttt .deshalb erst in.gemisd^e^ahleii af B. IJ = 1 -f- 

Die Lehren der DecimalbriichehHien aamanchen.9teUenaui 
eine etwas kürzere Weise t^tgeben werden konpen; doeh Ist audi 
dties Kapitel mit GrhndlichkeK iibgeGssst , und das hi § 170 Ge- 
ssgte sehr bemerkenawertfa. Die im ^ Kapitel vorkommenden 
\friillti^se und Froporthmen eioil beinedigenA bearbeitet; doeh 
kttte ftec. hl § 173 das unrichtige Wort EsponM weggewdntcht 

IHe Seehnnegsarten mit benannten Kehlen ahid ebenfalls gul 
fageitfilU. ' Bai Papier in grau und der Druck siemlkh gat. 
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Nu VII. Das üktr das Hentschelsehe WerJeehen ^efiiUte 
UrÜieil wird dadurch gferechtfertigt, das« Ree. Nr. 1, 2, 18, 88,90 
und. 96 wörtlich und zwar auf folgende lüuttelUs FXd* 

I^OBten ISS^.) was kostet 1 Pfund 1 

Berechnung, 

Kosten f Pfd. 12 Gr., so kostet l Pfd. die Hälfte von 12S^. 
oder 6 Sgr. , folglich zahlt man für 1 Pfd, oder für ^ Pfd«, 7iiiai 
6Sgr., oder42Sgr., oder IKlhlr. 12Sgr. 

2) Wenn der Scheffel Korn 2U(lilr. kostet, so ist das Gro-^ 
schcnbrot jPfd. schwer, wie Iheiier w ird demnach der Bäcker den 
Scheffel Korn bezahlt habeu^ weuu er das Groacheubrot 1 Pfd. 
schwer bäckt 1 * 

B er ehhn'un §. 

Nach der Angabe ist, wenn das Groschenbrot ^ Pfd. wiegt, 
der Scheffel Korn fiir 2 Ktlilr. gekauft. Wöge das Brot blos % Pfd., 
80 mösstc der Scheffel 7mal 2Rthlr., oder 14lithlr. gekostet 
haben; ist es dagegen 1 Pfd., oder | Pfd. schwer, so kann der 
Scheffel nur mit dem & TheU Toa URlhlir* oder mit 1| Rthlr 
bes^ahlt aehi« ^ . 

18) £!■ Schreiber, der an Jedem Abende 2;^ Stunden bei der 
Lampe arbeltei, reicht mit seinem Oelvorrathe 4{ Monate ; wie 
viel Stttndeu des Abendes kann er sich des KrttnlpenÜclitea htdie- 
uen, wenn der Oelyomlh 5^ Monate ansreichen anttl 

- B e r e e'knung. 

Ihn 4) Monate, oder ^ Monate, mitsehiem Oele aoana« 
reichen , daif dor Sofareflier des Abends mir 22- Stunden M Lara- 
penUdit arbeifen. Woilte et nur \ Monat ausreichen, ao könnte 
er, wenn das sonst m9|lidi wire, 22 mal 2f Stimden, oder 00| 
Stunden an jed^m Abende auf diese Weise arbeitet; um 1 Mo« 
nat anssureichen , dürfte e)r daher 12^^^ Stunden, und ^ Monat 
anssu reichen , 24j^ Stunden arbeiten. Fo]<;lich darf, i|m ürsl 
nach 54 oder y Monaten am £nde seines Oel?orratlies zu sein, 
niur wfihrend des II. Theils ▼on^24^ Stunden-, also 2^ Stunden 
laOf^, an jedem Abende die Lampe gebrauchen. 

88) Feines rothes Siegellack besteht aus 2 Theilen Terpen- 
tin, \ Theile Kreide, 3 Theilen Zinnober und 3 Theilen Sche^ 
lack. Für wie viel Pfd. Siegellack Ist daher ein Vorrath ¥on 10* 
Pfd. Zinnober ausreichend? 

Berechnung, 

Rechnet man 1 Theil Kreide , so miiss man 4 Theile Ter- 
pentin, 6 Theile Zinnober und 6 Theile Schellack rechnen. Das 
sind zusammen 17 Theile, und der Zinnober macht davon aus. 
Demuadi hat mau sich auch die gegebenen 10 Pi'd. Zinnober ala 
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^\ des KU bereitenden S!egellac1(s zu denken. Sfnd j*^ ~ 10 Prd, 
«D ist ,V = V' PM. , also sind j f == 17 X V Pfd., = 28] Pfd., 
und dies kl die gesuchte Qoantität Sie^ellftck. 

90) Ich habe swel Arbeiter; A gribt metnen Garten in 4 
um, B in 6 Tagen« In wie jiel Tagen wird der Garten 
umgegraben, wenn idi beide Arbeiter zugleicli aosteli(QT 

V >, ; : ,. Bet^ühnung, 

BrajHQlit A 4 Tage, so volleudet er täglicli ^ der ganzen Ar- 
bfnt. B dagegen, wehchei; ö Tage braucht, vollendet taglich 
nnr }. Beide iusammeB graben also täglich | ~r ^ - ^ A 
Gartens nqb Gr&fien sie in einem Tage nur -f^ des ubrtens um, 
so wdrdeo' sie 12 l^ge braiiciien,;^ da sie aber A umgraben , so 
braneheo sie nnr den 5. Theü fon 12 Tagen , oder 2| Tage. 
^mL ^ 815(higem und aus 151fttlngem Silber will man 
frothiges bereiten; welchem Verhiltniss inuss die Mischung; 
gesdieheftl^. 81dthig; hebst 4lia SiUier„ weiw eine Mark 8 Loth 
Silber und 8 Loth Kupfer enihSIt; ISiftthig helsst es, wenn die 
Maili 19 l^tfi SQber und 1 Loth Kupfer eQthilt^ ~ 



'''^'|»ne iftait 8l5tiiifes Silber hat 3 Uth Silber au wenig, elpe 



^ 15ldthigea 4 Lotb au liel. Da nun 4 x 3 9» 3 X 4„ so 

wucd daa, waa dem 8iöthigen Silber fehlt, dorch du,.was'bet 
dem 1515t)iigen übrig isi, gedeckt w.erdeu^ wenu man 4 Mark 
Jf^Di^m aßt 3 Stark diesem mfocht. 
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* l)!e Kreuzen bezeichnen das Silber, die Nullen das Kupfer. 
Man vergleiche die links neben dem Striche stehenden NuHcn ge- 
gen die rechts stehenden Kreuze. — lu Nr. 96 hätte die prakti- 
sche Lösung der gegebenen Aufgabe noch hingestellt werden 
kdnnen , auch findet dasselbe bei mehrern andern Nummern statt, 
^rticit und Pam'er sind gut. ^ 

^^HrrrFIlh Barr Knanke hat hi aeiriem praktischen Lehr^ 
Meile der 4 Gnindrechnungen abgehandelt; 1) das Nnmerlren 
(Seite 1 — 28); 2) die fier Grnudrechnungen mit ganten Zählen 
(Seite 31 — 184) $ 3) das Rechnen mit Kahlen , welche mehrer- 
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lel Sorten Enthalten (Seite 188 —251); 4) die gewöhnlichen 
Brüche (Seite 257— 410):vud 'ö) die Decimalbriiche (Seite 416 
:-7465). — Nr. 1 ist mit grosser Sor^rdt abgehandelt. So heiaat 
es z. B. in § 4 : Gleichartige und ii ungleichartige , gleiche und an* 
gleiche, kleinere und grössere Zahlen. — In zwei oder mchrem 
Zahlen können die Einheiten gleich oder ungleich sein. In den 
beiden Zahlen : vier Aepfel und secha Aepfci sind die Einheiten 
gleich, in den beiden: fünf Thaler und- fünf Ellen ungleich. Sind 
die Einheiten mehrer Zahlen gleich, so nennt mAi die Zahlen 
gleichartig, im Gcgenthcil un«rlcichartig. Vier Aepfel und sechs 
Aepfel sind gleichartige, fünf Thaler und f ünf Ellen ungleichartige 
Zahlen. Benannte Zahlen werden also gleichartig sein , w enn 
sie einerlei Namen der Einheit haben; unbenannte sind immer 
gleichartig, weil man sich bei ihnen nur eine Einheit im Ail^emei- ' 
oen denkt, wobei also keine Verschiedenheit statt finden kann. 
— Jede Zahl kommt in irgend einer Zahlenreihe vor, die von 
eins anfangt und zu zwei, drei u. s, Wt fortschreitet. Sind zwei 
Zahlen gleichartig, so stehen beide in einer Zuhlcnreilie. Als- 
dann kommt entweder ilie eine Zahl früher in der Zahlenreihe 
vor als die andere, oder beide kommen gleich früh vor. Zahlen, 
die in einer Zahlenreihe gleich früh vorkommen , sind in nichts 
verschieden, und werden gleich genannt; ungleich heissen dage- 
gen Zahlen, die zwar In einer Zahlenreihe stehen, von denen 
aber die eine fri'iher, als die andere, vorkommt. Die Zahlen 
vier Aepfel und sieben Aepfel kommen in einer Zahlenreihe vor, 
die mit einem Apfel anföngt; die beiden Zahlen sind aber un- 
gleich, weil die Zahl Tier Aepfel früher Torkommt, als sieben 
Aepfel. . Um toq der suerst TOricooliiienden Zahl bu der später 
Tei^omiiieiid^ tu gelangen, imiss man In der ZaMeoreihe noch 
weiter forteelirelten, C i ttito mnaa in den Einheken, welehe 
die ente emf^dl, neeh Ehiheiten binmideokeii« Die iwdte fiaat 
elto mcbr ISiitfieften kl aicli, als die eraie, nnd diese weniger, 
als JtMie. Diejenige;. Ten iwel vngleieli^ Zahlen, die früher in 

t'&Ujpiireihe ferkommt, also weniger Einheiten entliiU, alt 
^^I^W, nennt man die idelneiei die andere die grössere^ 
f den beiden Zaiileii vier Aepfel und ^eben Ae^M Ist jene 
Aarnm'^ kleiner, als diese, well jene frUier in der Zahlenreihe 
T<irk9)nmt und folglich weniger Einheiten hi aidi hegreift, als 
Upglei^rtige Zahlen kennen weder gleich noch unglefoh 
gekannt weim« ^ sie gar ni^t In einer Zablcmi^ Toiko«^ 
i«i|ftjEonnen. 

iVr. 2 ist sehr gründlich bearMtei» So steht z. B. in § 22, 
23, 24, 36, 37 und 38: § 22) Zahlen s^sammensählen oder addi< 
teu ^iiatt, mehre Zahlen zu einer vereinigen, oder eine Zahl 
anchen^ welche so Tiel Einheiten in sich fasst , also eben so gross 
ist, als mehre gegebene zusammen. Wer eine Zahl sacht, in 
welcher iwd und drei ▼eri^migt suid, oder welche ao fiel Ein- 

I 

N 
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Mten iu sißh CB88t, als die beiden Zahlen xwfei und drei, zhIiIi 
mafDinen oder addiit. — Die gesuchte Zahl kann man als ein 
I Iiisehen, weichet die gegebenen Zahlen ala Theilo in sich 
'ISmsI, und daher «neb «ageiK ZnwmaioniihieB llfliaal, ans 
idH» Theilea etoea GUnsen das €teote «liehen. Im oWfen Bei- 
«l^iele «ind xwei nnd drei die Theile de« gesvefalett Ganten» § üS. 
AaMoaung .der <Z«lilen« welche h«^ l&i««auB«n«Xhlen Torhwn^ 
ipnen. ' Die Stahle», weiche sttMimen gesählt werden «olien (die 
fegebenen Theite des G«nsen) qciuiI oi«n PiwCen (SiiaHiianden^ 
AsfregAnden)t und die^^esnchte ZaM,' welche «I^Nr jene geglth»- 
Den in sieh Yereinfgt (da« Ganse),, die Samnie (da« Agfrega^ da« 
^y^llectX — Ist die Frage: Wie Wei sind 2 n«d 3 stt««mment 
80 sind 2 ^liod 3 die .Rosien , 5 ist die SuDtme. § 24. Zeichen 
4e« ZusammensShlens und der Gieieiriieift. Um die verschie- 
d^en Arbeiten , welche mit Zahlen vorgenommen werden «oUen, 
Itnrz aiizudentenT bedient man sich gewisser Zeichen. Dass man 
swei Zaiiien zusammenzälilcn soll, wird dnrch das Zeichen ( -f- 
welches und (plna) gelesen wird , angezeigt. 8e bedeutet s, B, 
3 -f- 4 das^ man zu 3 noch 4 silüea soll und man liest diesen 
Ausdruclc: 3 und 4. Noch muss man sich das Zeichen merlten, - 
durch welches man ausdruckt, dass ewei Zahlausdriicke einerlei 
bedeuten oder gleich sind. Dieses Zeichen der Gleichheit ist 
(=r) und es wird gelesen: ist gleich oder sind gleich (aequal) 
' oder auch bloss : ist oder sind. 3 + 4 =: 7 heisst also 3 und 4 
, sind 7. § 36. Abziehen oder Subtraliiren heisst, aus dem Gan- 
zen und einem seiner beiden Theile den andern suchen. IVIan 
stellt sich also vor, es seien zwei Zahlen zusammengezählt und 
sei die entstandene Summe nebst einer von jenen beiden Zahlen 
jbekannt, und wir sollen die andere suchen. Hat man z. U. ge- 
funden dass 4 4-3 = 7 ist, so kann gefragt werden : Welche 
Zahl rauss zu 4 addirt werden, damit 7 entsteht 1 oder auch: Zu 
welcJier Zahl muss 3 addirt werden, wenn 7 entstehen soll*? — 
§37*- Benennung der beim Abziehen vorkommenden Zahlen, Die 
Zahl, von welcher eine andere subtrahirt werden soll, nennen 
wir am fi'iglichsteu das Ganze, sonst heisst sie auch der Alinuen-- 
dus. Die Zahl, welche abgezogen werden soll, also der be- 
kannte Tlieit des Ganzen, lioisat der Abzug oder der Subtrahen- 
du«. . Die gefundene ZM oder der uniielEannte Tbdl des Ganzen 
erb|it^,,?eN«^iedeiie Namen ^ Je nadtden 'asn iUe eine «der die 
v^ildhM dar § 96 angegebenen ViirsteUnng««rten snm Gnuid^ 
.•^p|. .^.Qiit roanunterBncbt, wie viel zu dem Atifuge gej^älilt wi^- 
damit da« Qanze^ «o b^»t die gefundene 

ijhfcfdfT Unl^fMbied iiut^ die Difierens, kn «ndem Falle aber 
"^iBMIiidsrjdfrpdutni^ — S 38. Da« ZeicbQn de« Ab^ 
len« Ist (•^). B« wird swl«ebcn da« vecsteh^e Ganse und 
^ J^lgeiMlenc A^iBW ge«etst uM weniger (minus) gelesen. 
— 3 s= öv bcdenliä : 8 weniger 3 sind (oder ist gleich) 5. — 




1 
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Beb Antdimcl» wenign beÜenl nwn fidi nur, wem ami da« 
Gtine snenl und daaD daa Alnug nennt; 'lE^rl man die Rethen- ^ 
folge nqii ao nraaa.man twt sagen, kaon dann «ber nfelildatf ^ 
Zeichen ( — ) a^viaohen die Sahlen aetaen. Wird dietea Wnrt 
von ^ateaoelrt) ao apridit man awiaahen dem Oanaen und dem 
lieale nichi: aind ndflr ial gleich, aondeins U^ibt Min. B. d 
von 8 abgelegen wevden, aa bleibt 5, man darf dteaea aber nieht an 
anadrucken wollen: 3 — 8 = 5^ denn dieses hiesse; 3 weniger 
8 aind 5. In §40 wbrdd^s Miijüplidren wohl night gai»z richtig 
Yen ielfälli^eu genannt. Sa findet in 6 • i s= 6 dodi alto- 
bar Icein Vervieli'äUtigen atattn. a. w. ^ 

In § 76 8111(1 melirere sehr wichtig» SätaO' aufgestellt. So 
heisst es a. in diesem §. 1) Wenn man einen Posten um eine 
Zahl gresjs^r lunnimiiol^ an wird die AiitwQirt nm eben diese Zahl 
grdsaei^ 2) Wenn man ehien Poaten imh ehie Zahl kleiner an« . 
. nimmt ^ so wird die Snmme iim dieselbe Zahl kleiner. 3) Wetm 
man einen Posten um eine Zahl grösser, einen andern um die- 
'selbe Zahl kleiner annimmt, so bleiUt die Sammc unirerändert. 
4) Wenn man das G^anze um ehie Zalil ,ü:rösscr animnm^, den Ab- 
zug »ber unverändert lässt , so wird der Rest um dieselbe Zahl 
grösser. 5) Wenn man das Ganze um eine Zahl kleiner annimmt,. 
" den Ah;?ug aber unveriuidert lässt , so wird der Rest um- dieselbe 
Zahl kleiner. 6) Wenn man den Ab^ug um ebie Zahl grösser- 
anninMBt, das Ganze aber unverändert lässt, so wird der Rest um 
dieselbe Zah( kleiner. 7) Wenn man. den Abzug um eine Zahl, , 
kleiner annimmt, das Ganze aber unverändert iässt , so wird der 
Rest um dieselbe Zahl grösser. 8) Macht man heide gegebujö; 
Zahlen um eine gleiche Zaiü grösser oder kleiner, so bleibt der 
Rest ijuiveräudert. 9) Wenn man eine der beiden gegebenen Zahlen, 
mit einer Zahl multiplicirt, die andere aber unverändert lässt, 
so wird das Vielfache mit der MÜlmlicheu Zaiil multiplicirt 10) 
Wehn man einen der Factoren durch eine Zahl dividirt, so wird 
anch das Vielfache- durch dieselbe Zalil dividirt. 11) Wenn mau 
einen Factor durch eine Zahl dividirt und den andern mit derseK . 
hen Zahl multiplicirt , so bleibt das Produkt unverändert. 12) 
Vervielfältigt man den Theiier mit ehier Zahl, lässt aber das, 
Ganae nnverihidert, ao erhSit man de» ao viMsten Theil der Ant- 
wort, als jene Zahl anzeigt. ^ 13) Theilt man den Theiier dnrch 
efaie Zahl^ ISaat aber daa Ganfe-unverSndert,, ao erhUlt man die^ 
. Wahre Antwort so Heimal , aia jene Zahl anzeigt. — 14) Wenii 
man daa Ganae mit einer Ziht mnHii^iicirt^ den Tlieiler aber nn- 
verändert Itol, ao erhilt man die Antwort, ao vlehnal als jen^ 
Zahl anaeigl. 15) Wenn man daa Ganse dufdi eine Zahl theHt^ 
den Theiier aber unverilndert üaat, ao erhilt man dearae Tielaten 
Theli der Antwort, als jene Zahl anaeigt. 16} Wenn man alm 
beide gegebne Zahlen mit einer Zahl multij^llairt oder durch ctae 
Zahl dividirt, so bleibt die Aotwert unveiindert. 
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Auf Bfltte 192 H(ie tf itt 13xM€li^ bmmM^.xlS 
feieistf auch du in $ 127 und 128 Geiagte fiel ilner gegebM 
werden kooMMi. 

Nr« 4 und 5 tliid talir wr§plLdg^ jedodi hier und da «üen 
weitlKufUf bearMtci; die auf Seite 465—509 atelieaden Ue- 
biingsbeispiele j^end fewiiiU, md a«f Seite 509 0. a. w. die 
Miiuz-, Maan-, Gewiclita*¥erliäitidaae lieilidlic&. ^ruekmä 
Papier sind gut. 

iVr. I2C, Im theoretischen praktischen Lehrbuche der bür^ 
gerliekm und kaufmännischen Arükmetik des Herrn Kranke 
imnmemvw: 1) Die Vortlieile, welche eich bei den 4 Griiad« 
ledimiDgeii anwenden lassen (Seite 1 — 112) ; 2) die VerliäUniss- 
rf fei (Regel de tri) und. die Kettenregel (Seite 117-^214); 3) 
einige Nebenrechnungen , weldie bei der Berechnung der Waa- 
renpreise im bürgerlichen Leben Torkoranien (Seite 217 — 239); 
4) Berechnungen, über Ursachen, Wirkungen, In sofern aucli 
die Zeit, in der gewirkt wird, in Betracht kommt (S. 244 — 279); 
• 5) die Berechnungen der Zinsen, des Itabatts und anderer ver- 
wandter Gegenstände (Seite 291 — 433); 6) die Theilung einer . 
Zahl nach einem gegebenen Theilfusse (Gesellscliaftsrechnuug 
u. 8. w.) (Seite 291 — 470); 7) die Verroischungs - oder Alliga- , 
tions - Rechnung und die Rechnungen über den Feingehalt des 
Goldes und des Silbers (Seite 476 -—548) ; 8) einige einfache, 
im bürgerlichen Leben oft vorkommende geometrische Berech« 
Hungen (Seite 548 — 024) ; 9) einiges Gemeinnützliche aus der 
Zeitrechnung (S. 624 — 646); 10) Antworten auf die Uebunga« 
exempei^ Zinaeszinsen- und Rabatt^ Tafel (Seite 646 — 675). 

iVr. 1 enthält viele Vortheile, welche bei den 4 Grundrech- 
nnngen in Anwendung kommen, und ist eben so voUätüudig, als 
klar bearbeitet. - ' — 

Nr, 2 ist ebenfalls recht gut abgehandelt | doch hatte auf 
Seite 123 die Erklärung des Verhältnisses, auf eine weit eiii- 
fachere Weise gegeben und mancher § namenttich liel der Ketten- 
regel knmer iieiiandelt werden können. Die Leim d^r Pfoper* . 
Iienett.lit km «nd fenll^nd ausgefaileu; doeli atelll «wiercp 
Helnnng nadi (auf Seite 206) die Prepertien 5 : 20 8 : 32 
rar die Gieidiung l und nldiC die andere $ ^ f 

Air. a entliilt die Eridfr«nf von Tara, Qntgewlciil, Ralmtt» 
nnek iMmien dnrin meiirere Merbergeliörige Reeknungsaufgabea 
wr. 

Nr, 4 iat .beeondera bearbeitet, md entbili mc^iwie 
Geeetse« wonach die Aneitne vieler AsUg^bm aieh richten. — « 

Nr. 6. Der Hr. Vcrfhaaer engt in $ 350« § 253: — 
g 250* 'Wenn Jemand einem Andern Geld ieiiiet^ so nennt man 
ihn Gläubiger oder Creditor, den Andern Schuldner oder Debitor. 
Da das Geid des Glfiubigers Eigeuthum ist , so hat er das lleeht, 
däateibe ntt^adnem VeiibeU lu^ bcnutwon. Ueberüaal er ww 
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BmlKiing^ dem Mniäaer aaf eine fiewine Zeit, eo ent- 
behrt e)r dleftelbe wihread der Zeit uad darf dafür ciee^VeEgft^ 
teil^ verlaiii^. Die^e Ver^fttim^ neniit man, wenn sie in Gelda 
bestellt, Zinsen oder intereisen vnd: das geliehene Geld selbst;^ 
Capitiil. . § 25t: Oeber die CMsse der Zinse» fnr die Benutzung 
des C^^tafoln gewisser Zeit wird iwiieben Glflidilger und Schulde 
ner ein fiMmlicher Vertrag geschlnsacn« Sehpn wird darin fest- 
gesetzt, wie viel Zinsen für die Benutzung des wirklidi verlietie*- 
nm Oapitals in der Zeit, wälircnd der dasselbe wirklich in den. 
HSiMieo des Scliuldners ist, besalilt werden sollen ; vielmehr 
jfflegt man elnon Maassstab zn verabreden , nach welchem die 
Zhwen für das wirkliclie Capital in der wirklichen Zeit.. berechnet 
werd«n soHcn. Dieser Maassstab wird der Zinsfuss- genannt. Ge- 
wöhnlidi wird ftistgesetzt, wie viel Zinsen fiir die eiujiihrige Bc- 
nntam^g eines Capitals von liundert Miinzeinheiten (lltlilr. Fl. 
Mk.) bezahlt wc«len sollon. Diese IJ€»tmimtw>f^ wi»d kurz so 
ausgedrückt: Es sollen so und so viel ftir 100 oder pro cent gege- 
ben werdeik Ein Capital ist zu 4 pro cent oder zu 4 Procent 
verlielien heisst also:. Der Schuldner muss dem Gloubiger fbr jede 
geKehene 100 Mwizeinheiten (Hthlr. Fl. Mk. Gr.) jälirlich 4 
eben solche Einheiten (Uthlr. Fl. Mk. Gr.) au Zinsen bezahlen. 
Milhiii versteht ma« hier uiUcr Procenten- die Anzahl Einlieiten, 
weiche als jährHcIic Zinsen für jede 100 eben solche Einheiten 
^gegeben werden hi dorn- Ausdnick für 100 oder Procent üegt 
freilich die Bestimmung, dass diese Zausen fiir ein J»br gegeben 
werden- soUen , nicht, und man müsste dalier iH>ch hinzu{«gen, 
wie auch zuweilen geschieht: fürs Jahr oder pro anno; allein da - 
gewöhnlich die Zinsen fürs Jalir bestimmt werden , so lässt man 
diesen Zusatz weg , uiul verstellt, wenn weiter nichts hiazuge- 
fugt wird , allemal jährliche Zinsen unter dem Ausdruck Procent. 
Gelten aber die Procente für eine andere Z^it, so muss dieses 
nnadriAcIclIeh gesagt werden, B.»^ Procent ftlr den Monat ade» 
MMitlieli. ' Obgleidh« die- angegebene Art, den Zinafosa an 
mbipKn, die fewdbniiebste Ist, so hfogt es docb beldeii 
Vimeii' ib, denselben ntff andere Ast nu'^ririypeden. Z» BL wIe. 
1^ fS^ jeden. Tbbr. im Jabr , bn Monat^ In der Woehe n.-s. w; 
bennblt werden sblL Bfai soleber Zbwfuss It^nn «ütiei^natirlkii 
dneb bamev «nf jenen §ewbhnUcbeilianrfii||Q|er!^ werd^i Im . 
Folgenden iserde leb enC die l^idAntieb^ fieiä^^ «0»- 
zügiicb, auf tndere niir bei!an0|rnfidnlcbt nebmen, ancb unter 
ZinsCiisa in der Regel jene flestümnung naeh Probien, terstehen«' 
^53. Einfache Zinsen , Z^psesabisen. Werden ^Zkisen «iolil ' 
am Seblnsse jedes Jahres u w« , sondenrarsi nacb aiebrem 
Jabren u. s. w. auf einmal entrichtet, sa werden gewöbniicb nur 
dieee Zinsen selbst ao viel mal bezahlt, so viel Jahren, a. w. nie 
reatiren. Es werden alao fnr die rückständig gebliebenen Zinsen 
'jMi wiedttium Zinsen |;erechaet. J^cbnet man nnf diese Welse^ 
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M Mut nn die Sfnsen etnlwlie. Wertoi itfmt üe tMcttiuiil« 
gen ZUme» als ein neaes Capital , wm also wieder irentneet • wes» 
deo mm II engesehen ^ se nenM man die-SIluieii dam Slnscsiiii« 
•en. — in dieser^Abifidlmig fsl nur ve« «Sfitutea %seM die 
Rede. Andi bemerlit üee. , dass in dieser Nummer sehr mannig*^ 
lakijEfe und interessante Zhmreeininneen abgetianddt iNMrden. • 

^r;^ entölt die wictgtigstenJBall« der GeseNseliaflsreeli» 
onng ndd Ist arit vielen «wecicaatetgicn Pebongsb ii i |ieI e tt vec- 
teken. 

Nr. 7 hätte etwas kürzer abgehandelt werden iconnen; auch 
ist Ree. der Meifinng^, dass mehrere §§ von iVr. 8 nklit in el^ 
Lehrbuch der gewöhnlichen Rechenkunst gehören, und diesanen 
▼on Ar. 9 gesagt werden darf. Druck and Papier sind giit^ und 
die Zinseszias- und Rabatt '-Tafeln sehr swccktnässig gewählt. 

Nr, X, flerr Kranke hat in seinem Exempelbuche eine «• 
grosse Meii^ von Uebtingsbeigpielen gegeben, 4ass der Lehrer 
eine lange Zeit hindurch seine Schüler mit Immer neuen Aufga- 
ben beschäftigen kann. Sowohl das von der Methodik Gesagte^ 
als auch die Form und Reihenfolge der lieispiele befriedigen den 
aufmerksamen Leser. Bruck und Papier sind gut Möge der 
Herr Verfasser unsere aufrichtige Versicherung entgegen nehmcfi^ 
dass uns die Durchiesung seiaer Werke ein gresses Vergnügen 
bereitet hat. 

Nr. XL Herr Scholz hat in seinem Buciie viele passende 
Uebungsbeispieie über die 4 Rechnungsarten in ganzen und ge- 
brochenen Zahlen gegeben. heisst'es z. B. Seite 17: 1) Ein« 
Frau soll für ei« (^irart Milch sieben I*fennige geben ; sie hat 
mehrere Pfennigstücke, mehrere Zwei-, Drei - und Vierpfennig- 
gtncke. Wiekann sie damit dieMilch bezahlend — 2) Unter einem 
Apfelbaum fand Ernst 26 reife Aei>fel^ er schüttelte, und es 
fielen noch 8 Stück; da^in noch einmal, und es fielen 6 Stück., 
endlich noch einmal, und es fielen deren 3 8tiVck. Wie Tlel 
Stilclc Stades «iisammengenommen? — 3) «Zwei Kinder haben unter 
lieh einen ICerh voÜ. JMüase^etheiit, und zwar in ungleiche Tlieile, 
wdhei sie sldi Meh d«m Ailer WebteteUh Letiise wsr^4aliv, 
BfliU lOdlabr alt Nahm Louise^ Nüsse, po durfte sieh fima 10 
NIksse n^iffien. Jedes griff dieimai in dasKorhehen« wie Viel 
Nfisse liat jedes «nd wie viel waren im Korhe Busammea^ — 4) 
Has Aller dnes Enkeb ist 28 lahr« ^ und dieses Ist der ünfter^ 
sehied des Aiiers seinen Vaters und seines 6ross?sters^ wie alt 
liand jeder selnf — 5) Heinrieh hst 6Pathen, und eHilif Ten 
jedem «wei Aepfei; hierron giebt er seiaer Miwester drei^ sei* 
nem Bruder auoh drei, und «r seibat Isst awei Aepfek Wie viel 
behieit er neeh 1 — 6) Bin Bote gkig drei Tsge^ Er 1«^ m 
jedem .feigenden Tage eine Meile mehr buHIcIl als am rorigen« 
fter gance Weg betrug 21 Meilen, a) Wie viel MeHen maclito 
er am L, am 2.^ «m 3. Tage^ h) Wie fiel hatte er an jedem 
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Tage snrMckgeB vfttMii, wenircr «Inen Ta^ so vid Meilen ^ 
gangen wire tls in dem anierni — 7) Frlts wollte wiMen, wie 
V viel Bogen Fipler Ludwig liabe. Dieter tiegte: die Annlil mei- 
ner Bogen Iii gleleli 5 mal dem 7. 'Hieile der IMnlgen nnd noeh 
Tier Bogen mehr. Wenn nmi Frita 9mtl 7 Bogen Itit . wie viel 
be^itit de Lndwigl — 8) Der teh^rige Heinrieh rngte tm 
Geburtstage aeinot Vaters denselbeh, wie alt er eei? Ich bin 
noeh zweimal« Imal, |mal, nnd |roal so alt als Du, und 1 Jahr, 
wer die Antwort des Vaters. Und der Grossvatcr? fragte Hein* 
fidi. Ist noch einmal, ^mal, und ^mal so alt als ich/^ Wie 
alt war der Vater und der Grossvater 1 9) M Inrachte 1 Paar 
Stiefeln , 1 Paar Pantoffeln und 1 Paar Schuhe Tom Jahmnurkte. 

- . Der Sohn woHte wissen ^ was jedes Paar galt. Rechne es selbst 
aus/^ sprach der Vater: ,,die Schuhe gelten |mal so viel als die % 
Stiefeln, nnd hitte ieb 4 Gr. abgehandelt, so hätte ich | mal 
80 viel bezahlen miissen , als w&s ich fttr die Stiefeln gab. Und 
für die Pantoffeln bezahlte ich halb so Tiel als für die Schuhe. 
Wie viel galt jedes Paar*? u. s. w. 

Auch im zweiten Hefte, d. h. im Rechnen mit mchrsortigcn 
oder ungleich benannten Zahlen kommen viele und selir schöne 
Uebungsbeispiele vor. So heisst es z. B. 1) Jemand hatte fol- 
gende Geldposten einzufordern: von A 9 Ktlilr. ()Gr. , von B 10 
Rthlr. 20 Gr., von C 20 Rthlr. 12 Gr., von D 30 Rlhlr. 10 Gr., 
von E 40 Rthlr. 10 Gr., von F 55 Rthlr. 18 Gr.; wie \iel beträgt 
jede Summe in Groschen*? — 2) Der Landbär, welchen der Kur- 

• fürst von Brandenburg, Johann Siegesmnnd, im Jalire 1601 ge- 
schossen hatte, wog 1824 Pfnnd; wie viel Centner beträgt dies t 
— 3) Emilie verlor ihre Mutter, als sie 10 Jahr, Monate, 7 
Tage alt war, und iliren Vater 3 Jahr, 7 Monate, 6.\ Tag spfi- 
ter; wie alt war sie damals*? a) Von 1157 — 1321 Ward Bran- 
denburg von Fürsten aus dem Hause Anhalt; b) von 1324 — 1373 
von Fürsten aus dem Hause Baiern; c) von 1373 — 1414 aus 
dem Hause Luxemburg, und d) von 1414 bis jetzt aus dem Hause 
Hohenzoliern beherrscht; wie lange also von jedem Hause? — - 
4) Wann war oder Ist a) die Universität zu Greifswalde 372 
Jahre nlt, die 1456 gestiftet werde; b) die Universität zu K5- 
■igsberg281 Jahre, die seit 1344 besteht; c) die UnWenitit sn 
Halle las Jahre, die 1604 gegründet wurde, d) die Universllit 
sn Breslae 128 Jahre, die seft 1702 besteht; e) die UniversffH 
so Beriln 120 Jahre, die erst 1800 Ins Leben trat nnd f) die Uni- 
versitit in Bonn 120 Jahre, die 1818 gestiftet werde 1 

Nr. XIL enthilt ebenfblls viele interessante nnd gut geord- 
nete Beispiele. So heisst es B. 1) Ein Offiiier whrd mit 1075 
Mann fconiniandirt, 3 Tersehledene Posten oder Schansen an .ver- 
theidigen. Der 2. Posten erfordert \ Besatinng mehr als der 1., 
.eben so der 3. | Besatsnng mehr als der 1.; es frsgt sich, wie 
.itarh der (MMer die Besatsnng in einem Jeden Pesten mlichen 
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müsse? 2) In einer zahlreichen Gesellschaft waren 3ma] so 
viel Männer als Frauen, und da 4 Männer mit ihren Frauen we^- 
gingen , blieben noch 4mal so viel Männer als Frauen. Wir stark 
war die Gesellschaft^ — 3) Zwei Schäfer begegnen sich mit 
Schalen auf der Strasse. Hans sa^te zu Fritz: Gieb mir eins von 
Deinen Schafen, alsdann liabe ich nocii einmal so viel als Du. 
Fritz sagte zu Haus: Nein gieb mir eins von Deinen, alsdann 
habe ich eben so viel als Diu Nun ist zu bereclmen , wie viel 
ein Jeder hdtte. — 4) Unten an einem Uaume sKzt eine Schnecke, 
welche des Tages 4.^ Fuss hinauf, und des Nachts ül Fuss wie- 
der herunter kriecht. Oben sitzt eine Raupe, welche täglich 3j 
Fuss herunter, und nächtlich .2j> Fuss hinauf kriecht. Wenn 
sich diese Thiere iti 20 Tagea begegnen i| wie hoch muss alsdanu 
der Baum sein u. s. w. 

lu Nr. XHL kommeii eodlich die BetatwoitDOfBa der In 
Nr. XI und Xll entbaltenen Cdtongsbeispiele vor. Der firuck ftl 
gut; dSB Papier aber graiK 

Nr, XI F. Herr Dr. Stein hat in aeinem Werke abcehan- 
delt: 1) Vorkcnntnisa und Einleitung; 2) die Zahlen Hherhaupt; 
3) die Nunieration^ 4) daa Rechnen' IHberhaupt und die Rechoua* 
gen mit ganten Zalilen insbesondere; 5) die Rechnungen, worin 
Briiohe vorkommen; 6} allgemeine Satze ttbe»- die Rechmingen 
init ganaen Zahlen und mit Brüchen; 7) die Declmiibrfiche; 6) 
Rechnung mit DeeimalbrfDchen und mit gewöhnlichen Brüchen; 
9} die Kennseichen der 'fheilbarkeit einer Zahl durch eine an- * 
dere^ 10) den grössten gemeinsdiaftlichen Theiler; 11) die An- 
trcndung der Arithuictik im bürgerlichen Leben ; 12) die Ver- ^ 
niandlung höherer Einheiten in niedrigere; 13) die Verwandlung 
niedriger Einheiten in höhere; 14) Rechnung mit zusammenge- 
setzten Grössen; 15) die Verhältnissan^aben ; IG) die Aufgaben 
tnit BKetgliedrigen VerhäitnissBttgabeni 17) Ein besondere Klasse 
von Aufgaben, welclic zu den vorhergehenden gehören (wie 
Zinsrechnung, Rabatt-, Tara - Wechselrechnung) ; 18) Gesell- 
6chaf(srechnung( 19) Mischnngsrechnung; 20) Anleitung zur 
Kntwickehmg allgemeiner praktischer Regeln; 21) Aufgaben, 
welche durch Nachdenken gelöst werden; 22) von den geometri- 
schen Verhältnissen luid Proportionen; 23) Anwendung der Fro«- 
portionen im gewöhnlichen Leben» 

Die Numeration der gauEen Zahlen ist eben ¥;o vollständig 
als grVindlich abgehandelt; und in § 41, 46 und 54 sagt der Herr- 
Verlasser: § 41. yoii der Addition überhatipt und besonders 
von der Addition ganzer Zahlen. — Zwei oder mehrere gege^ 
benc Zahlen addiren heisst eine neue Zahl bilden, welche so 
viele Einheiten und Theile der Einheit enthält^ wie die gege- 
benen Zahlen zusammen. Die zu addircnden gegebenen Zahlen 
heissen die Summanden und das Resultat der Addition wird die 
Summe gcuaant. Sollen z. B. die ZalUen 4 und 7 addirt werden, 
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M noM wm dn« BiM MMen, wekhe 4 nad 7 fiinlieSliii 
hljU; BMm «Mile abo sn den 7 Eidhefte» noch 4hinaa, indeni 
■UM fipredie 7 nlid'i itM, 7 und 2 isrO, 7 and 3 ist 10« 7 «nd 
4 ist 11. Di« ^«NMlite Zahl, oder die Sumne, ist also 11. 
Hatte man die* drei Sanmianden 5, 2 und 3 adcHreir sollen , so 
Wirde man gesagt haben: 5 und 2 ist 7, 7 und SlatlO; die 
8nmnM wifte^alsa 10 gewesen^ — ^ Ueherhanpt alellt man, das« 
nwdir nis swei Zahlen addirt werden , Indem man erst^zwd der- ^ 
seihen, dann m ihrer Summe die dritte, zu dieser Summe die 
▼leiste u. >fi. w. addirt. Das Zeichen der Addition ist -f- und 
heisst (plus). Es wird zwischen die Summanden geaetst; n. B* 
7 4- 4 4- 3 heisst 7 plus 4 plus ^ und bedeutet die Summe « wd«* 
che hea^uekommt , wenn 4 zu 7 und hierzu 3 addirt wird. 

Jnmerk, Es Ist sehr leicht« die Addition mehrerer* Zahlen 
ansdiaulich darzu^^tcllfn , wenn man sich zuerst die Grdasen hiU 
dei^ welclie dareh die Summanden heatimmt werden und dann 
diese Grössen so snaammen setzt, dasa sie nur dne einaign ans* 
mnehett. ^ . 

I$t s. B« die Lhiie A die Einheit • ttnd hat man die ZUiIen 

2, X und l susammen au addlren, ao Ist der 'erat^ Sonmiand das 
Zweifache der Einheit A; der aweite Summand ist daa Drclfadie 
dea vierten Thellea, von A nnd der letste Summand das Vuni&che 
des dritten Thellea von A; diese Grössen ahid daher 

nnd'die Summe ist die Grosse 

Die ArithmetUc soll uns lehren, wie diese Summe ans der 
Einheit entstanden Ist, d. h. sie soll die Summe durch eine Zahl 
darstellen» Wir werden diese Aufgabe iiier nur in dem Falle 
auflösen, wo die Summanden ganse Zaliien aind| apiter Iblft die - 
Uechnong mit Brüchen. 

. ^ 46. Von der SuktraHton ü6erkaupt ukd be^onderä twn 
der üuUraetiqn oinpr gamsen Zahl oos.e^er anderm 

Ehie Zahl von efaier aiidem aubtrahircn oder absiehen heissl 
eine Zahl bilden, welche, sn Jener addirl, diese hervorlidngt 
Z. B. 4 von 12 snbtuhhi giebt 8, well 8 sn 4 addirt 12 ans- 
nadit« 

Di^ehige Zahl, welche digezogen wird, nennt man den 
4Sttlrtrahend, die, wovon abgezogen wird, den Mhioend, nnd das 
Resultat den Rest oder die Differens. - ^ 

Das Zeichen der Subtraction Ist — nnd helsat ndnns. A- 

wird swisflhen den Minuend und den Snbtraliend gcsetst, ao diaaa 

jener zuerst steht; s. B. 7 — 3 heisst 7 minus 3 nnd bedentet 

den Aest^ welcher ersehehit, wenn 3 von 7 anbtnlrtrt whrd. ^ 
« 
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i^4. Fm der ihsUtjütkaito» übw'hofiii mi UMm$dm'M 
uU^kaiian 4er gmuen Zählen. /> ;^<r- ü . ' 

- r Eine Zahl mit eintr andem mulUplicIren Iieisst oine neue . 
Zahl 80 aus der eisten ' bÜden , wie die s'weile axia der Biaheit 
- f ebUdet ist. Die ^ahl , aus welcher die gesuebte gebildet wer^. * 
den soll, beisst der Multiplikand. Diejeiii^e, welche anaeigt, 
A%ie die neue Zahl aus dem Multiplikanden entstehen soll, heinst 
der Multipliltator. Die ^eaochte Zahl heisst daa Prodalit. Ge- 
mäss unserer Erki&rang muss also das Produkt so aus dem Mul- 
tiplikand entstellen, wie der Multiplikator ana der Einheit ent- 
atäuden ist. — 

Das im § 70 Gesagte ^ebt von jer g^oflsen Gr&ndlichkeit dea 
Herrn Verfassers den besten Beweis. 
So heisst es z. B. in diesem § : 

Lehrsülze über die Mulliplikation der ganzen Zahlen, 
Man kann in jeder Multiplikation zweier ganzen Zahlen den 
Multiplikand zum Multiplikator und den Multiplikator zum Mul- 
tiplikand machen, ohne dasa ia| Produkte eine Veränderung vor« 
gpht. 

Z. B. 25 mit 7 multipiicirt giebt das nSmIiche Produkt wie 7 
mit 25 multipiicirt, da beide Produkte, wenn man sie verrichtet, 
gleich 175 werden Um aber einzusehen, dass der hier ausge- 
sprochene Satz nicht nur für die Zahlen 25 und 7, sondern für 
alle mögliche ganze Zahlen wahr sei , löse man die Zahl 25 in 
ihre Einheiten auf, bezeichne die Einheit mit irgend PJtwas, z. B. 
mit einem Punkte, und schreibe dann die Zahl 25 siebenmal 
unter einander. Dies wird so aussehe»! : 



Alle anf dieser FIgnr beflndliehe Einheiten maeheift fnaammen^ 
nommen daa Produkt von 25 mit 7 aus, weil n«iii die Zahl 25 sie- 
benmal wiederholt hat. Wir s^eh aber hiier JÜdiinur 7 Reihen 
Einheiten, welehe von d^ Linken sur Redbtea f ehsp, sondeni 
aaeh 25 Reihen, welehe von pheii nach unten gehen, in jeder 
?ott diesen stehen 7 Ehiheiten; es shid also hi nnscrcr itfur nicht 
nor 7mal SS5, sondam apch (wenn man die Ton oben nach unten 
gehenden Reihen betrachtet) 25mal 7 Einheiten. Das nämliche 
Produkt, welches aus 25 mit 7 multipiicirt (oder 7mal 25) euU 
Steht, wird also auch durch 7 mit 25 multipiicirt (25mal 7) her- 
Torgeb rächt. Also ist es bei der Multiplikation der Zahlen 25 
und 7 einerlei, welche von beiden man als Multiplikand oder 
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MnltiplikiUr üHiiiimit. Dt rnin mm Jedes tiideit Pnr Zahlen 
eben to in Einheiten auflösen uod ubeir die Fl^iir; welche ihr 
FMdttktTeislelll, alles dasjenige sagen könnte^ was wir so. eben 
g;e8,agt haben« so sieht man, dass dornn Anfang des-^egenwirti- 
geil ^ ausgetprocfaene Sats a)lgeniQin flltig ist. Man kann den 
Beweis demelben «nch ohne Figinr geben. Es sei n. B. inndgen, 
dass 15mal 9 so viel ist wie 9mal 15 » doch so^ dass der Beweis 
auch auf jedes andere Belapiei anwendbar sei ; man sage dann : 
15mal 9 erhalt man auch, wenn man jede Einheit von 9, 15mai 
wiederholt. Aber in dieaem Falle wird oua jeder Einheit ron 9 
die Zahl 15 entstehen; man erhalt also so oftmai 15, als in 9 
Einheiten sind; d. h., man erhält 9raal 15. Also wird durch die 
nämliche Operation, wodurch 15mal 9 erhalten werden aoU^ 
nudi logleich 9mal 15 gebildet; felgUch mnas 15nwl9jgenan 
eben so viel wie 9mai 15 sein. 

Die hl § 160 gegebene ErkUmng- Ist nicht streng genug; 
auch hatte ttec. in § 186 noch die Verwandlung periodischer De* 
cimaibrüche in gewöhnliclie gewünscht. Sehr wahr Ist es« wenn 
der Verfasser in § 207 Folgendes sagt: Die Anwendungen der 
Aritlmtetik im gewöhiilicheu bürgerlichen Leben sind unzählig; 
wir werden ona hier nur mit 4enjenigen beschäftigen , welche am 
häufigsten vorkommen und von den leichtem allmalig su den 
schwerem ubergehen. Besondere Methoden, wonacli Irgend 
eine Classe von Aufgaben behandelt wird, werden wir nicht auf- 
stellen^ sondern es immer dem Verstände überlassen , den Gauj^' 
der Autlösung zu finden. 

Fi^ einzelne hiufig wiederkehrende Falle werden Sich kurze ^ 
Regeln^ woiuich gewisse Rechnungen gefuhrt werden, von selbst 
ergeben , und die Anwendung derselben hat nichts Schädliches, « 
sobald die Schlussweise , durch welche man jene Regeln gefun- 
fen hat, so klar aufgefasst ist. Um aber die Rechnungen am 
einfachsten zu führen, hat man einige Vorschriften su beobach« 
ten, welche hier folgen: 

Erste Bogel. Wenn Bnichzahlen vorkommen , so muss man 
aie meistens und nur mit Ausnalune weniger FiUe in unichte 
Brfiche verwandeln. 

Zweite Regel. Nur Additionen und Sulitraclionen werden' 
während der Auflösung der Angabe vollstindig verrichtet. Mul- 
tiplikationen und Divisionen darf man hingegen nur vorläufig an- 
deuten und erst am Ende, wenn die Aufgabe gelöst Ist, verridi* 
t^ Z. U. Wenn in einer Rechnung die Zshl 90 erst 6mai klei- 
ner und dann 15mal gröaaer sn madien wire. so würde man für 

9() 90 16 

das Eräte -X- und hierauf ' . schreiben, 
o o " 

Dritte Regel. Die Brüche, wdehe am Ende einer Redk- 
nnng herauskommen, muss man mdglicfast Terehtfadien, Inim 
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man ibre Zihler «nd Nenner durch eile Zahlen .diTidirt, wodurdi 
es geschehen kann. ^ 

In § 208 hätte Ree. statt 30 X 5 &gr, lieber 80 S^. X 5 
gesellt 9 in § 235 die Ausdrücke Antecedens nnd Conseqnens 
weggelassen , und dic^ Mischungsrechnung etwas an^hrlicher ' 
behandelt. Alles Uebrige besitzt nnsern ungetheilteaten Bcifalt 
Der Druck und das Papier machen dem H<;rrn Verleger alle Ehre. 
Auch gebührt dem Herrn Herausgeber ilnser aufrldiHger Dank, 
für die Muhe, welche er bei dieser neuen Auflage angewendet 
bat. — Möge reebl bald die 5* Ausgabe dieses iron&giicben Wer- 
kes erscheinen. 

Nf, XV. In den beiden Theilen des Wendt'scben Rechen- 
buches kommen Tor: 1) das Eins und Eins, 2) die vier einfachen 
Rechnungsarten in gleichbenamiten Zahlen; 3) die vier einfachen 
Rechnungsarten in ungleichbenannteii Zahlen; 4) die Zeitrecb« 
nuDg; 5) die Bruchrechnung; 6) die Regel detri. — 

I3m die Darstelhingsweise des Herrn Verfassers nilher kennen 
zu lernen, stellt Ree die erste Uebung tbeiiweise foigender- 
niassen hin : ' 

Das Zählen von eins bis dref. 

HeiUe, lieben Kinder, bin ich wieder aasserordentlich Ter- 
gnVigt; denn ich habe euch etwas ganz Neues zu lehren, das euch 
besonders gefallen wird. Schon luannichmai nanntet ihr mir doch 
Dinge, die ihr liier in der Stube sähet, auf der Strasse, auf dem 
Felde oder im Garten bemerktet, und wir sprachen yiel von die- 
sen Dingen. Sagt mir gleich noch einmal: Was sähet ihr immer 
hief in der Stube und was sehet üir jetzt noch *? Antwort. Wir 
sehen hier in der Stube Hanke, Tafeln, Biicher, Kinder u. s. w. 
"Was sehet ihr drausscii auf der Strasse? Was im Garten? Was 
auf dem Felde? Das freuet mich lieben Kinder, dass ihr dies 
Alles so gut behalten habet. Jetzt sollt ihr mfr noch einmal ver- 
schiedene Dinge nennen, aber nur solche, die ihr hier in der 
Schulstuhe sehet, merkt euch aber daliei: ihr nmat bloss solebe, 
die nur einmal hier in der Stube sind. Damit Ihr aber gerade so 
sprechen möget, wie idi es gern Ton euch bören mSebte, w will 
kh xuerst einige Dinge nennen. Höret abo : - 

Ich sehe einen Ofen. Sprecht dies nach. — Dort isl ein 
Schrank. — Sagt dasselbe noch einmal. Da steht ein Tiseli. 
Wiederholt auch dies. , 

Nun sudik selbst Dinge auf, die nur einnia} In der Stube 
aind« Recht. Hier' ist ein Lehrer u. a. w. 

yilt werdet ihr (auf den Kopf« dann auf den Mund, dann 
auf die Nase neigend) mer sprechen Y Was 'habt ihr (nach und nach 
auf den Reck, anf die Jacke, die Weste; das Halatuch leigend) 
Or KleidnngBSttfcke anY . 

Waa m dast (der Lehrer idge emen Finger, mache eine* 
8tri«^ ehien Punkt an die Tafd, steile eui Stehichen hm.) 
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Antwort. Dm Ist ein Finger, ^da« ein Strich, dies eHi 
Punkt, das cia Steladiai. ' Non merfct'ftuf , was ieh euch lehreo 

Jede Saebe ffir sich allein ist etwas Elnielnes, isf eine Ein- 
heit Sprecht alle lant und deutlich: JrfifAetir. ~ 

Einmal ehie Einheit ^ennmmen. sprechen wir mit dem Worte 
iräs: Eins. Sprecht laut und deutlich: JSnt«.. 

^un merkt euch weiter: x 

Die Dinge» welche ihr vorhin nanntet, und ausserdem noch 
andere Diiige, sind nicht nur einmal, sondern mehreremaie da. 
Es giebt nicht nur einen Schranic, sondern mehrere, viele 
Schränke. Ea giebt nicht nur einen Tisch, sondern 9 Autwort« 
Es giebt mehrere, viele Tische. Es giebt nicht nur einen Rock, 
sondernd Antwort Es giebt mehrere, viele Röcke. Es giebt 
nicht nur ehien Finger, sondern 1 Es giebt nicht nur ein Stein« 
chen, sondern 1 Nun spreclie der Lehrer und lasse von den Kin- 
dern nachsprechen: Dies ist ein Finger und dies ist noch ein Fin- 
ger. Dies ist ein Strich und dies ist noch ein Strich. Dies ist 
'ein- Steincheu und dies ist noch ein Steinchen. Ich denke mir 
einmal eins und' noch einmal eins. Was habe ich jetzt gesagt t 
Für einmal eins und noch einmal eins haben wir wieder ein be- 
sonderes Wort, merkt euch dasselbe, es ist das Wort: Zwei, 
Sprecht laut und deutlich : Zwei. Einmal eins und noch einmal 
eins, oder eins und eins ist also zwei. Was habe ich gesagt 
"Wie werde ich also statt: das ist ein Finger und noch ein Finger, 
kurzer sprechen *J Antwort Das sind zwei Finger. Hier ist ein 
Strich und noch ein Strich, wie werdet ihr da kürzer sa^n^ 
Antwort. Hier sind zwei Striche. Fahrt so fort: Hier ist ein 
Punkt und noch ein Punkt, oder? Hier ist ein Steinchen und 
noch ein Steinchen, oder*? Nennt selbst gleich noch Dinge, die 
einmal und noch einmal oder kürzer , die zweimal da sind. Ich 
habe ein Auge und noch ein Auge , ich habe zwei Augen. Fritz 
hat eine Hand und noch eine Hand, Fritz hat zwei Hände. Karl 
hat zwei Füsse. Heinrich hat zwei Ohren. In der Classe sind 
zwei Fenster. Hier stehen zwei Tafeln. Meine Mutter hat 
swei Kühe. Mein Vater liat zwei Pferde u. s. w. u. s. w. 

Um ferner seine zweite Behauptung zu erweisen^ schreibt 
Ree. einige unrichtige Stellen folgendermassen hin : 

Auf Seite 89 stehen nämlicii die Ausdrücke 2 =s 1 > 1, 
5=:r=l>4,8=::=l>7 uttd ähullche Zeichen kommen auf Seite 
94, 109 u. f. vor. 

Bei der Division rouss der Divisor nur Rechten dei Di- 
videnden und nicht wie bei Hm. W. nnr Linken desselben «te^ 
hen. So steht z. B. auf Seite «^67 4 s 24 = (ü^ während um- 
gekehrt 24 : 4 =s 6 gesellt werden mnss. Auf- Seite 306 
steht die Erkliüruiig: die ZahleUi weiehe nnr hi Einergetheüt 
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wcriei litam, hdMen Mnsiliteo. Eben m bcM €• auf 8. 

1) Ckrade Zahlen lind tolche, die rieh in iwei gleidie 
TJieile thdlen lasitn. 

2) Ungferade Zahlen ünd aolche, die sich nidit in 2 gleiche 
Theile (heilen laaaen. 

3) Faktoren nenpt man beim Bividiren den Divisor und den 
Quotient. — 

4) Primzahlen sind solche Zahlen , welche durch Verviel- 
fältigung lauter Einer entstanden aiud^ und dcmnadi anch nui; in 
Einer ^ctheilt werden können. 

5) Quadratzahlen sind Produkte von Printzahlen, Oder eine 

?!nadratzahl Ist diejenige Zahl, welche ich finde, wenn ich eine 
rimzahl mit sich selbst muitipllcire; i. B. 5 mit sicL selbst mal- 
tiplicirt ist 5 X 5 oder 25. 

Der zweite T/ieil des Wendtschen Buches ist besser als der 
erste bL^arbeitct; aucli sind mehrere Uebungsbcispiele , z. B. die 
auf S. 224, 225 u. s. w. vorkommenden recht zweckmässig gcv^ ähit. 
Als Exempelbuch ist dieserhalb der zweite Theil nicht obne 
X Nutzen zu gebrauchen. Der Druck ist gutj das Papier aber 
etv^as grau. 

Ifi dem Weibischen Lehrbuche kommen vor: 1) ♦ 
Das Numeriren ; 2) die lleehnnri^sarten überhaupt und mit ganzen 
unbenannten und benannten Zahlen insbesondere; 3) die ^ewÖbn- 
liehen Brüche; 4) die Decimalbrüchc ; 5) die Kettenbrüche; 6) 
die Verhältnisse und Proportionen (wozu Kegel detri, xvälsche 
Praktik^ Hegel faisi, Proportionen nach Ueesischem Ansätze, 
Gewinn - und Verlust- u. a. w. Rechnungen gehören); 7) ver- 
schiedene Tabellen über Maa$sc, Gewichte u. s. w. — Nr. 1 ist 
kurz und bündig abgefasst. So sagt z. B. der Hr. Verf. in § 4: 
Die absolute , d. i. allen (unbenannten) Zahlen zum (irunde lie- 
gende Einheit ist das Eins. Durch Wiederholung dieser Einheit 
ents|eheu alle Zahlen : Eins und Eins zusammengenommen geben 
Zwd, Zwei und Eins geben Drei, Drei nnd Eins geben Vier,, 
n. a. w. So kann man sich die Zahlen in das Unendliche fortge- 
bildet denken. WoHle man^alier für jede mögliche Zahl ein gans . 
neuea W<avl und besondere Zeichen gebrauchen, so wfirden Be- 
nenniing nnd Beielchnung-Snsserst susanunengesetzt, ja nnmög- 
Hdi werden* Diesem Missverstande vrird dnrcli das aUgemc^ 
eingeführte Zahbystem, welches man das DechmUaystem oder 
die Dekttdik nennt, abgeholfen, Man versteht darunter jene 
Unterordnung ~ der Zahlen, nach welcher sdin Elnhelteh einer 
Ordnung eine Einheit der nicJiat hohem Ordnung geben« Die 
Euheiten der ersten Ordnung helssen Einer, die der selten < 
Zehner, die der dritten Hunderter, die der Vierten Tausender; 
darauf folgen lehn, hundert Tausend. Tausend mal Tausend 
geben eine Million. Zwei Zehner helssen iwaniig, drd dreisal|p 
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H. 8. w, — Einheiten verschiedener Ordnungen verbindet man so 
mit einander^ dass man zuerst die Einlieiten der höchsten, dann 
der nächst niedrigen Ordnung setzt. Hiervon maclit man bei dem 
Aussprechen der Zehner in Verbindung mit ^^inern eine Aus- 
nahme, indem man zuerst letstere, dann erstere ausspricht , und 
Bwar bei den Zalilen über zwanzig mit defkf Verbind uugswörtchea 
und ^ bei den Zahlen unter twanzig ohne dasaelbe. AnsaerdeQi 
sagt man anch uiM dna lehn kfiriier eilf , statt awel aehn kfliicr 
wmW. Z. B* Vier Tauaenjer, fOof Hiifidertcr, vier Zehner« und 
aeclia KIbw aprkht naii luaammeD aua: Viertauaend f&nihundfrt 
aeeha und vierzig. 

Nr, 2 enthält die 4 Rechnungsarten in ganzen benannten und 
unbenannten Zaliien mit guiigcnder Verständlichkeit. In § 10 
sind jedoch mehrere Punkte unrichtig gesetzt. So beitst es z« B. 
in diesem §: Man addfre z. B. 8 . 974 + 7 . 403 -f- 11 . 825. . 

OperaÜon 8.974, * 
7 . 493 
11.825 



Sommanden 



\28 . 202 Somme 

oder 8 . 074 
auch 7 . 493 
11.^25 



1^ Einer 

^ , ' 18 Zehner 

21 Hundert 

16 Tausend 

1 Zelurtauseod 



28.202 u. aw, 

Ancli kitten die § 11 und 23 vorkommenden ErklSrungen elwaa 
genaner gegebeo werden müssen. , 

So heiaat ea s. B. In § 11: Von einer Zahl eine andere anb- 
trahiren, heiaat ron eraterer ao viele Einheiten hinwegnehnen« 
ila lelkt^ enthllt, oder den Unterai^ied swiachen ihnen finden 
«. a. w. Und eböi ao^ateht in § 23: IXne Zahl durch eine aweite 
dividhren, heiaat Ton der eraten Zahl die swefte ao oft wegneh- 
men» ala dieae In Jener entliahen lat; oder aua 2 gegdieben Zah- 
len eine dritte finden, weldie insdgt, wie oll die efaie In der 
nndem enthalten lat n. e. w. 

Nr. 3 Ist recht gründlich bearbeitet, nnd Bee, bitte nnr § 
44 Nr. n und IH und $ 48 etwaa genauer ausgedr&ekt gewiinaclit. 

iVr. 4 enthält das Nöthigste von den Decimalbrüchcn ; und 
JS'r. 5 das Einfachste von den Kettenbrüchen auf eine recht lilarc 
und verständliche Welse. Nr, 6 ist besonders gut beariieitet, 
und B«€. hätte nur iu § das Wort Exponent weggewünscht; 



■ 
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fBS96ittra + 7:9 + 2ia3:9 ricMger (il + 7) : (9 + 2 1 ) 
8BS 3 : 9 u. ■.- w. gesettt; und in § 101 ,4ie wibdie Praktik elwm 
■Hü^anelncr crklirt Die nun folfenden Tabellen tüid Mbr iwcck- 
mitsi^ gewalilt; Dtuek und PiipiUrwM fnt 

XVIT. Iii dem l{erlicnbiiche der Herrn Richter und Grö- 
niii^s kommen vor: Die Keiiiitniss der Grundzalileii und die ersten 
Anfänge des Ziiziililens und Abziehens; die Grundfälle des Zu- 
sammenzähleiis und Abziehens; das Venueliren mid Vermindern 
2stcllig€r Ziilileu um einsteUige und die Grundlnile des Ver\iel- 
faltigens und Thcilens. Uec. hat nichts gefunden, was ilim zu 
einer besondein Bemcrkun^j A erardassun^ geben konnte, da die 
im Buche vorkommenden Gegenstände auf die sclmn Iiinliinglich 
bekannte Weise abgehandelt sind. Druck Und Papier sind gut. 

^ XVlIt' Im Zch'srhett Werkehe» sind die Ueclinungsarteii 
Mit ganzen Zahlen imd Britchcn auf eine genu^eade^ jedocfi etwas 
langweilige Weise abgeliandelt. Uec glaubt, dass Ur. Zeh seine 
Gegenstande auf einen Imlb so grossen Kaum und mit melir Klar- 
heit und GriiiHllichkeit abgehandelt hatte ^ wenn aus seiliem 
Buche die Fragen und Antworten verbannt worden wären. Um 
aber die Darsteilungsweise des Hrn. Verf. etwas nüher kennen zu 
lernen, und sein L^rtheil iiher das Werkchen zu reclilfertigen, 
stellt Hec. die erste Uebuug des 8. Giirsus wäxtiicli uud »war foi* 
Kendecinaasseu liiu : ^ 

^ Amehauun^ der Verhällniase. 

L. Nennt mir die Zahl, welcLe 2iiial gcuommeu i:^. 6 . 10>. 
16.30 .28 u. s. w. gicbtl ^ 

K. 4 . 3 . . ^ . 1.') . 14 u. s. w. 

L. AVas ist, der wie viclste Theil ist 4 von 8 *i 3 von Ö*i 

5 von 10^ 8 von !(> u. s. w. * ' . • >' 

K. Die Hälfte (ein Halb). 

L. Gut. Und die Eins ist von der Zwei) > i. ' ^ 
K. Auch ein Halbes, die Ilaifte. . J . ' 

L. In weichem \ erliältnisa sülht atf» die Bioft^Zmi? 
^ r K. In den Verhältnisse in dem ein Hallpes «nn ClaMei, ein 
halber Apfel zum gauea Apfel , eüi halber Groaehe« mm f aaiitti 
Groschen, ein häber Bellen inm ganzen Bataett^v^ci« lielber 
Thpler zum gamen Tbal^ steht v s ;^: 

> h, Be(inneifet ihr es nna , wenn Ich sage , wie die EiDf sich 
whiM^a^&r^^ so Terhilt aieh die Zwei «or Vier ^ die Vier zur 
jüht, '^e Drei zur Sechs ^ die Zwölf zur Viemudzwaiiilgl . 
^»X. Wie die Btas tod dec Zwei die Hfilfte iai, le ist 
lud von SedM, dhi Vier von der Aeht, Fdnf tob Zehn, die 
^mßi fOB der ViermidbwAMig n. i. w. die HUfte lu w. Dies 
^IHMli'^cr Sbertafel kteengegdtant. 
^^^41^ ^€kil. DrtklK» ttir nuA ehi Halbes mit Tersdiiedeiiea 
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ZMm ito». Thdit «toea Apfel k 6 Sedttlel vaA febi nfc iBe 

Hälfte. Wie viel gebt ihrmirt 
Drei Seclistel. 

L. Thdll ihtt in^ Achtd «ttd gebl mir dUe fiUailt«. Wie fid 

.K. Vier Achtel. 
L. In Zehnten Die Hilfte? 
K. Fünf Zehntel. 

L. IuZweianddrei88ig8tel? die Hälfte? ' 
IL Sechszehn zweiiinddreissigstei. 

L. Seht, Kinder^ man kann ein Halbes ganz verschieden 
ausdrucken , je nachdem man sich das Ganze eintheÜt oder ge* 
theiit denkt. Man kann sagen: J, J, ^»y, 

^J? iJ^ lo^ 1% 8. bis Jnmerk. Bis zu 

1*1^ kann dies an der Eiiiertabeiic mit dem Stäbchen gezeigt und 
vcranschauliclit werden. Die Zehn besteht ans 10 Einheiten 
oder 10 Zehntein ^ mithin sind fünf Einheiten oder fünf Zehntel 
ein Halbes von Zelm, wie | ein Halbes von Adit| |- und f eiu 
Halbes von 6 und 4 sind. 

Nun gebet recJit Acht und spannt eure Aufmerksamkeit. Ihr 
sollt meine Gedanken erratlien. Ich gebe euch 3 Zählen und die 
4., die ich mir im Stillen denke, sollet ihr selbst finden. Ich 
denke mir die Zahi^ zu der sich die Sechs verhält, wie die Zwei 
zur Vier (2 : 4) = 6 : x. Was ist für eine Zahl, zu der die 
Sechs in demselben Verhältnisse steht, wie die Zwei zur Vier. 

K. Die Zwölf. Denn wie die Zwei die Hälfte ist von der 
Vier , 80 ist die Sechs die Hälfte von der Zwölf. (2: 4) ==(6; 12). 

L. Weiter. Wie sich 3 zu 6 verhält so 9 zu? 

K. Achtzehn (3 : 6 9 : 18). 

'L. Wie sich verhält 7 zu 14, so 20 zu? 

K. Vierzig (7: 14=20:40). 

L. "Wie sich verhält 19 Ku 38, so 24 zu? 

K Achtiindvierzic (19 : 38 = 24 : 48). 

Ii. Wie ilcii verliill 13 m 26, M 85 rat ^ 

K. Siebdg (15 s 9*-^ 35 s 70) n. e. w. 

BfeMÜem§''iiiiie^rTerfielfilltigt werden, um die An- 
idHMoug dei TeiUltiilnes (Proportton) gani kiir sn nmehen. 
liwdtdviehUtaraMM wjBide^ dm du Reehneii aadi der 
Regel vem Dfriwtae kopllot geidielie, und geistloier Hednnliniia 
werde. Der JXriielr igt und das lien&lich. 

' Jr/X. Herr ZMnger hat in iwel Hellten dfe 4 Redmnngt-^ 
. artenr in f amen Zalden ; das Redneiren und Reselriren nnd ein^ 
krachrechonngen gegäien. IKe Harslelliing der Anfj^en ilt ,wie 
in andern BeispielBammiaBgens andi ist der Druck gut}* mid das 
Papier nur ziemlich. 

Zum Schlüsse dieser Beurtiidlung bemerkt Ree. , dass am 
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ieii, «toft daä gemehw Reckum immer MeenieKqfMM im 
behandeln^ sieh »eif^t. Möge doch toch in den niedeni Sühuletf 
der Recheoiinterriciit fminer gebtiger werden, und das hand- 
werkamtaige -Arbdten aiifa Ydllatandigate verMchwinden. Dfet . 
ki gewiaa der Wunaeh einea Jeden, der es Ireii und redlich mü 
dieaem Zweige dea Unterricbia mehit» v * v i 

^ Und 80 acheide Ich denn von den TcMrten yerftaaerh der 
lito angeMigten Weiie mit dem Wumche, daaa aie mefaie Be- 
meücnngen prüfen und ilire Ablndemngen, wenn aie. dieaeibeii' 
für zwedunteig enehten, in nenen Auflagen danach raaclnfi^ 
mdgen. — 

Deaiau. v Prot Dr« Göi». - 



J}ie Er dl'un de im Verhält?iisse zur Natur und 
G e 6 chic h te des Menschen^ oder allgemeine reV- 
gleichende Geographie als sichere Grundlage des Stu- 
diiimi und UnterricliU in physikalischen und historisclien Wi«ien- 
•cbaflen Ton Karl Ritter ^ Dr. und Prof. an de'- Universität, wio 
ancb an der allgemelnea Kriegesobale in Berlin u. s. w. Berlin bei 

. G. Börner. I. TheU 1. Buch* Afrika* 1 stark verb. and 
Term. Aofl. 1828. XXVII n. 1091 S. (7 Fl. 89 Kr.). H.Tbell 

, . pnit deni bei. Titel Erdkunde von jie ien; 2. Biieb 1. Bd. 

' : Norden and Nordoiten von lloeliaiien 2. Aafl^ 1882. XXX «• ^ 
Il4^ S. gr. 8, (d Fl. 42 Kr.). III. Thell 2. Buch 2. Bd. Der 

V . iNordoeten und Sndea von Aeebatieo; 2. Aiifl.1838. XX u. 1208 8. 
gr. 8. (9 Fl.). IV. Tbeil 2. Bneb 8. Bd; Der SudoHen von Hoch- 
atieo^ detsen Wnttenyfteine nnd Gtiedernagen gegea Ottea und 
^ Sndea. 2. Aafl. 1884. XX n. 1244 S. gr. 8. (5 Fl. 42 Kr.). V« 

> Theil 2. Baeh 4. Qd. 1. Abtheil. Die iadlsehe Welt 2. Aufl. 
1885. XVIII a. 1016 S. gr. 8. (8 FL 6 Kr.). VI, Tbeil 2. Buch 
^ 4. Bd. 2. Abtbeil. Die indiiche Welt. 2. Aufl. 1886. XV n. 1248 S. 
(5 Rtblr. 4 gGr.) VII. Thell 8. Bndi 8. Bd. Wettaiian. Ueber- 
, gang Tua Oat* naeh Wealariaa. %, kwSL 1887. gr. 8. (6 Fl. 18 Kr.). 

\.. VIU. Tlieil 3. Buch*6. Bd. 1. Abih. Iraaiicha Welt. 2..A«fl. 1898. 
XV n. 8S2 S. (7F1. 12 kr.). 

>l«^U<iede Wisaenadiaft hat Männer aufkuweisen, W6ldie ihr eine 
gewine Richtung gabeii , aie auf ein«i gewiiami Hnienpunkt er^ 
Doben und bedeutend rer?«llkommneten$ unaete Zeit tat reich an 
wfaaenachaftlichen Beatrebuiigen , weiche Ton eiiiidnen Qelehr- 

' ten angeregt und mehr und mehr begrt&ndet wurden*. * Manch« 
Zweige dea menaddichen Wiaaena wurden durch Mheie Be- 

mbhuDgeii entweder aehr .bereichert^ und auf eine durch eine 
Reihe von Brkenntniaaen hindurchwdtende Mee surückgeföhrt, 
oder auf einen Grundaäla nnd auf ein gewiaaea Ganae ron Ein. 
•Icft^ bezogen und dnrdi -oin ZurickliUiren der ehmefai^ , aber 
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, MfBtrmteB Wiliilieitett «nf Jene Uee otar dteen Groidttti la 

.WIweiiwDlttfteii crbtthM. 

Zü J^nen grossen und gefttfolTen BlSnnern g^ehort nnfeiilbar 
1^ Ritter» der durch telaeil philosophfsdi gebiMeten Geist die 
schätzenswerlhen BeniiiliuiigeB und Vorarbeiten friherer und 
l^leichzeitiger Gelehrten im geographischen Gebiete sa bettotsen, 
mit Umsifillt und Klarheit, mit Scharfsinn und Conseqtienz auf 
eine Idee und einige allg^emefne Gesetie«« bezichen und die Ein« 
zelheiten in ein harmonisches Ganze zn Teremi^eil verstand, Und 
htotduFch einem planlosen ^ g^eisttödtenden, dahes TerderbiicheB 

• und wissenschaftslosen Notizenkrame begegnete» der.* eich Ter 
noch Imvn 15 bis 20 Jahren als ein durch verwoirenes Zusam- 
mengteilen von mathematisch - und physilcaÜsch- geographischen, 
von topographischen und cthnograpliisdicn , von statistischen und 
politischen Notizen ats ein politisches Gewebe unter dem Titet 
„pofitische Geographie ausgebildet hatte, ra welchem sich 
weder Geist noch Leben zetgte, welches <>as Ged^chtniss mit 
ehier un^el^uren Masse von planlos geordneten und oft unbedevi- 
tenden Gegenst3'ndcn überlud und gleichsam erdrückte .y aber 
nirgends eine tebendfge und bewusstvoUe Anschauung, oder einen 
-klaren üeberblick Ton den Eigenthiimlichkeiten, Beziehungen, 
Cfiarakteren etc. der Erde und des Menschen, der einzelnen 
Volksstümrae und ganzen Völker , der Staaten und ihrer Verbin- 
dungen, der verschiedenen Dimensionen und davon abhängigen 
Grössen, der Kerngestatten und Gliederungen, der horizontalen 
Ausbreitang und geographischen Stellung, der Küstenentwickelung 
und Küstenbeglcitung, der geometrischen Figuren und physischen 
Formen, oder eine Veranschaulichung von räumlichen \ erhält- 
pissen überhaupt, von Zahlen und Formen im Besonderen u. s. w« 
verschaffte. t' 

Er hatte aus dem reichen, aber gesetzbs bearbeiteten 
^ Stofe eine allgemeine Idee von der Katur und von den Eigen- 
thftmlichkeiten der Erde, welche sich in den ver^^iedeneifc Er* 
^ tchelnungen auf der Erdoherfliehe oflbnbareA, ebsut^ten nfd 
einem Bftesttande* «l begegnen , weteher alle FirUehte dies ge«H 
graphisdien Unterriehtee vereitelte irad den. Nutten vreichea 
dieser lur Geist und Hers, für Schule nnd Leben, fikr Wissen— 
' Mhaft und Bildanf l>ringcn teilte, vellig mrieUiielt. INulnrcb, 
datt er naeh^fries , in wlefen der landadiaftliehe Charaktor., Land 
und Watser, B^g «ad Thal, KUma und Boden VegelatioB und 
Attimaiisatioo die Bedhigungen det in dieaen Elementen tieh kmd 
gebenden dinrahtert der Mensehen, ihrea Thune nnd Handehn, 
ihres Lebens nnd ihrer Verhiltnisse enlhilt , brachte er dn gdst- 
volles Behandeln in die Geographie und verschaffte ihr den,' 

• Cliarakter und die Wiirde der Wissenschaft, welche Ulr dat Le^ 
heu und für die Sehulc von höchster Wichtigkeit ist 

In wie fem er Bolche Fertachritte herbeiflifMrte, dnaVtrhäU* 
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pil88 4firN«tiP(!SOT6ansbiGbtey dei Volke« iiiiii.V«teflMide, tict 
dnieliicn Menschen asiitn Enl^anxen cntwkslcelte o, die Idee leben- 
dig darstellte, dass die. Gottheit dem sterl^liehen Menschen dle^Na- 
tvr Ü8 stets nahe Freundin, als Warnerin und Trösterin, im Erden* 
Jeben, als einen sur Einheit mit sich selbst ihn geleitenden Schutih 
fielet beigesellte und ihm als Uathgeberin und Lehrerin gab; da8s,«e 
wie die Erde als Planet der mütterliche Träger des ganzen Meii- 
ochengcsohlechte iat^ eben so die Natur die Erweckerin aus dem be- 
wusstlosen Schltinmier« die bildende Leiterin, die organisircnde Kraft 
der Menschheit wurde ii. diesem für alles Geistige u. KörperlielMl« • 
f&r alles 31oralische und Politische nur Grundlage diente ; dass aus 
den Beziehungen, organischen u. unorganischen Gebilden der Erde 
stets der Geist Gottes hervorleuchtet u. s. w. ~ ist aus den an- 
geführten Thetlen seines umfassenden Werltes zu ersehen. Wae 
er für die Wissenschaft und für ihre Behandlungsweise , für die 
Schule und für das Leben, für den Unterricht selbst und für 
seinen Eutzen gethan hat, lässt sich wohl aus dem wiederholten 
Studium entnehmen, aber in einer kurzen Kritik nicht volUtän- 
dig entwickeln, weil bei der Beabsichtigung einer Beurtheilung 
des Stotfes die Darstellungen der Leistungen dieses genialen Geo- 
graphen, im um^rekehrten Falle aber die letztern ganz in den 
Hintergrund treten müssten. " 

Da Ritter in der Behandlungsweise der Geographie eine ganz 
neue Bahn gebrochen , sich in Gegensatz mit den früheren Geo- 
graphen gesetzt hat und neben ihm andere Geographen sicli Na- 
men und Anseilen erworben haben, deren manche gegen ihn sich 
aussprachen und selbst bemerkten, derselbe wisse nicht recht 
was er wolle, seine scliönen und grossen Ideen passten nicht für 
die Schule, brächten für den Unterricht keinen besonderen Nuz- 
zen, wären schwer in dts Leben einmfdbren u. dgl., so dürfte 
es zweckmissiger sein, mlt^fcnrsevHinweisnngeii auf die beeon- 
denen Gcgenaitye und ihre Richtungen, auf deren IMingel und 
Gebrechen , auf deren NutsloBigkeit für den Unterricht und die 
feiatige Entwickelung und auf 'andere allgemefaie Beiiehungen 
diiB liCistungen Ritters ffir Wlssensdiaft und Bildung, f&r 
Schule und Leben herrorauhebcny als .den Stoff selbst, 'selne 
Anordnung qnd BehandJungeweise . au , beurtheUen und dem Er- 
lolge selbst Toraugreifen, well von dleaem erst dfnn nach den 
g^anien Inhalte und Umfange gesprochen werden kann, wenn dM 
Werk In. seiner Vo]leDdnBfTorlic|[t, wo^pi jedodi noch Tiel Zelt' 
erforderlich ist. 

Dass Rittern ausgezeichnete Gelehrte , s. B. ein Alex.T* 
Hnmboldt, Leop. v. Buch, Saussure und andere Natur- 
forscher vorgearbeitet, viel geleistet und grossartige Gedanken 
verbreitet haben, ist dem Saclikenner nicht fremd, der daher auch 
überzeugt adln wird, dass die Bedliigungen des Gelingens der 
Uatemehmungeii und Forschungen ?on Seiten Ritters auf die Be- 
niUiiingea der genannten und anderer Gelehrten surhckaufuhreu 

9 
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dbvä* Hamboldft hit fact f n allen ZweSgcn ^er NaiorfömiiiMig 
einen reichen Sdiati Ton Thatoaehen und WaKilieiien Terl^lfent- 
liebt^ welche an: nmfaftsenden Sindlen Teranlaseten end in ^ie. 
groMe Mane tou Weltenchehiun^en helle Uditatrahlen warfen. 
Er sachte s. B. die Sparen der Elnwiranng kosmischer Krlfle 
* atif , machte diese nad die Polaritill der Gebirgsarien im Ganzen 
geltend, deutete aaf ein Strmchnngsgesets im Grossen des fird- 
haoes lün, erweiterte die Kenntniss vom ^nzen Gebiete des 
letateren ungemein^ hob die Aiialo'^ie in den Erdbildun^eh Iicr- 
^ vor, schbasdie der neuen Wett an die der alten, Vieles berichti- 
gend und neu schaffend, an und bereicherte nicht allein den geo- 
gnostischen, sondern auch den IcUmstisehen, pflanzlichen and 
ethnographischen Theil der Geographie ansserordentlicli. 

Y. Bach führte die Idee von lokalen und allgemeinen Ge- 
blrgsformatioiien in die Wigscnschaft ein , spielte mit dem Blicke 
des Geniels alles Contlnentaie in die Welt der oceanlschcn Bil- 
dungen, deckte viele andere merkwiirdig^e Thatsnchcn der Natur 
auf, Terbreitete Liebt iiber Lage, Charakter u. dgl. der Vulkane 
und bereicherte durcli seine Naturforschungen die meisten natur- 
wissenschaftlichen Zweige. Beide Männer und ihre vielen geist- 
reichen Schüler machten sich um das geograpliische Wissen, ■ 
namentlich um die Vcrgleichung allgemeiner Verhältnisse der 
Klimatologie , Geologie und Vegetation höchst verdient ; sie ver- 
bannten aus der vergleichenden Geographie unzählige Irrthiimcr, 
sicherten ihr viele Wahrheiten und trugen zur Aoordouog der 
Materien wesentlich hei. 

Wie viel durch die Arbeiten t. Hnmboldt^s , in welchen sieh 
ein durch das Studium der alten Klassiker, durch Befolgung der 
mathematischen Methode, durch Studien und tiefe Kenntniss in 
der Physik, Astronomie, Geologie und Psychologie gebildeter 
Geist ausspricht, für ein System der vergleichenden Geographie 
geschehen war, da dieser Gelehrte die Natur nach ihrem höhe- 
ren , organischen Leben In ihrem welthistorischen Zusammenhange 
ahaete, ihren Wirkungen und Denkmalen auf ihren erhabenen - 
Werkplatzen nachforschte und sowohl ihre Mitte als ihre Gren- 
zen nach allen Ilichtungen hin zu durchdringen suchte , geht aus 
seinen zalüreichen und gehaltTollen Schriften hervor. Sie Waren 
far die DarStellnngai Ritters die wichtigeren Quellen^ der sidiece 
Grund und Beden, auf welchen er jene bauen konnte. 

So Tie! aneb dorch frühere und gleichseitige Forschungen 
"▼on Riesen und anderen Gelehrten für das geographische Gebiet 
gescneben war^ so feblte es doch an einer allgemeinen Idee; an 
einer conseqnenten Durchfahrung derselben nach einer wissen- 
achaflUchen analytischen Methode; an einer Ansglelchung nnd 
Befirenndung der Wissenschaft mit der Natur; an einem Streben 
nach Unlrersalität ; an einem Auffinden der Susserst^n Grenzen 
und des Ueber-ond Inehiandergrelfens der einzelnen Gebfete 
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ntdi HUnDlidieii , pfcyiischen , ^rumiiclien vnä ktdleotiieUeii 
mensiiMien; jm dem Eröffnen eines'We^«, auf welchem man Ton 
der Periplierie des Ganzen wieder zu einer vollen und lebendigen 

: Miite simick kehren könne. Es feliUe die Metliode^ die ^Dar- 
stellungen in die Schule einzufiihr^PO , dieselben in die Gesammt- 
bildung det Menschen einfliesscn zu lassen und im öffentlicheo 
Leben zu terwirkiichen ; es fehlte die Begriindung und Veran- 
^■chaulichung der Wabriieiten^ das8 die Natur überall, aber all- 
mehlig und im. Verborgenen , bald wohilhätig und wohlfeil, bald 
Terderblich und verschwendcriscb , wirkt; dass ihre Verhaltnisse 
ilind Einwirkungen tiefer liegen, als sie erscheinen, einfacher , 
sind, als sie in der ersten Mannigfaltigkeit aiisst-Iicii und ausser- 
ordentlich weit und folgenreich sich verbreiten ; dass sie eine aus- 
iibeiide, ^stille Gewalt, einen in ihre Erscheinungen eingehenden 

^ Geist bedarf, welcher in seiner Gesetzmässigkeit besonnen und 
nihig, ungestört und überall umschauend nach dem Miltelpankt 
eich hiiidränj^t. 

Diese Lücken suchte Ritter auszufüllen , diese Wahrheiten 
EU beleben, jene erhabene und grossartige Ideein der Wissen- 
schaft durchzuführen und jene Resultate ernster Studien für 

- Schule und Leben fruchtbar zu-maclien. Er ist bemüht, den 
landscliaf (liehen Charakter mit allen auf der Erdoberfläche statt- * 
findenden Erscheinungen mit tief philosophischem Geiste zu ent- 
wickeln, aber doch durch leicht verständlichen Vortrag dem 
Studirenden die aus den Beziehungen und Eigenthiimlichkeiten 
der Erde hervorgehenden Bedingungen des in der ganzen Natur 
und ihren Schöpfungen herrschenden Charakters, Thuns, Den- 
kens und Treibens der Menschen in schönen und erhabenen^ 
Tielumfassenden und geistreichen Gedanken darsusteUen und esdr 
lldi die mit 4eo übrigen Körpern des Sonnensystems Terbondene» 
diircii Gott lielebte^ io «liea ihren Tbeileo einem ewig waltenden 
Geiste unterworfene und die Gegenwart einer unendlichen Wda- 
heii verkündende Brd6 sur klaren Vorstelhing zn bringen. 

An Materien fehlte es ihm nicht, aber diese glichen einem 
nnermesslichen , chaotischen Gemenge ron naturkundlichen , nin« 
fthematiselien und astronomipchen, von physikatischeif , tono- 
grapiiisehen und topographischen, von, ethnographischen, statisti- 
seben und poKtlscheirThataacfaen, weiche man unter den Namen 
apolitische. Gaograpliie^^ darzustellen suchte. AUmalig schied 

^ 2ch swar die Statistik durch $ Ohl Öse r und Andere als eigene 
Wisscttsclnft aus, allein die sogenannte politische Geographie, 
welche den mathematischen, physikalischen und örtlichen Be- 
stimmungen nur oberflächlich und in Einleitungen einige Auf- 
merksamkeit schenkte , erhielt sich , erfreute sich vieler Bearbei- 
ter und Vertreter und wird von Ca n nah ich. Stein, Hör- 
schel mann , Bl»nc, Volger, theUweis von V. Hoff mann, 
Räumer, Berghaut iwd. Anderen noch Tertheid%t^ segelst- . 
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log aach dte Verb!ndnn|f der poBtlsdien 0reii<en von Provinzen^ 
Lkidern und* Staaten , mit dcn'Prodnkten « MannMtaren, Ge« 
werben; Religionen, Volkacbarakterdn, VerfiMiingsartcu, Bin- 
wohnenahlen, FilclieniDhalten nnd anderen WerkwCrdigkeiteii 
erscheint und so nntiloa sie fnr den geograplibclien Unterrieht hi 
den Sehnten Ist. Sie scheint ivar dem praktischen BedMiiisse tia- 
nitteiiMir su huldigen und in so fern fSr höhere BUrgerschiden 
nnd, Vo]kssclHilen-&berhanpt manche Gründe für sich zu halM| 
fewihrt aber ftkr die WiMenschaft und Bildung, IBr die En^ 
«Meinng des Geistes und Veredlung des Herzens gar hehm 
Mntien nnd schadet hier mehr, als sie dort nützt. 

Während man einerseits an dieser politischen Geogniphln 
festhielt und höclistens in der Methode eine Aenderting Tomahn 
und vielfach noch Tomimnit, indem man der Schule zu nützen 
sich bemVihte und darum eine sytitlietische Behandlung für den 
wichti«;^sten Weg hielt, wurde die Geographie selbst dem wissen- 
schaftlichen Charalcter genähert und durch liitters Darstellungen 
Ton den wesentlichen Grund Verhältnissen, welche die Configuni- 
tion jedes Erdtheilcs für sich charakterisiren und denselben als 
ein zusammcnliangendes System von Erscheinungen zu einem 
räumlichen Individuum des Planetensystems iiinsiclitlich der INa- 
tur- und Geschichtsverhältnisse gestalten, welche ihrem Wesen 
nacii in der Betrachtung der horizontalen und vertikalen Dimen- 
sionen sich erschöpfen lassen , und durch seinen hiermit möglich 
werdenden, hellen (leberblick über das Einzelne und i'iber dessen 
Verbindungsreihen zum Ganzen als Wissenschaft begriindet. 

Die hierdurch gewonnenen Anscliauungen von dem Maasso 
und den Gesetzen in der unendlichen Fülle und Kraft der Natur 
mit der Ahnungeines göttlichen Gesetzes den Menschen gewaltig 
ergreifend und durchschauend, lehrten die Eigenthümlichkeit 
der Völker aus ihrem Wesen, aus ihren Verhältnissen zu sich 
selbst, zu ihren Gliedern und Umgebungen, zum Staate und Va- 
terlande, zu Nachbarländern und Nachbarstaaten unter dem 
lebendigen und grossartigen Einflüsse der Natur auf die Völker, 
aM einen fdr die Menschen • ^ Staats - und Völkergeschichte 
hÖehst wichtigen Gegenstand nnd aus den Beziehungen der 6e- 
genstlnde auf und über der Brdbberflidie kennen und machten 
nilttebt einer das Ganse beherrschenden, alle Th^e durehdrin- 
gpenden und aowohl diesd ala jenes belebenden Weltimicht wisi-' 
senschafliiche Methoden In der Bearbeitung itt Geographie 
ndgli^» 

Die poUtitdle Geographie erhielt, obgleiefa die Stotlalft fo 
Folge dieser wlstensdiaftlichen Bearbeitung unÜ theihrelsen Be-* 
grfindnn; sieh aelbatatihdiger entwickelte und ntncbe Materie«' 
der ersteren in ihr ^tem aufnahm, doch eine stets grossere Cki^ 
förmUchkeit und die wissenschaftlichen Bearbeitniigen anf den 
Qmnd ?on Kante physikaliaeher Urdbeschveibnog und Her- 
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der*Bge8o|iifl]ite]ßTii]o«op]^MAeii IdeeB traten Inner slegreiclier 
iMTvor. Es jsehelden sich In Gegensetse ron der Msherigen Be- 
hmdlan|;sweise swei Vf^ge f^^ eine neue BearbeilODg ans , der. 
nitnricimdiidie otnd der kiiltiirgescliiditliclii^. Beide, auf wissen- 
schafüieher Gmndlage ruhend , arbeiten dem Streben nach dem 
beliebten* Notisenallerlei entgegen und entwicleln mit Beiuff nvf 
iQin dlgemeines Princip, wddies entweder die NatnrwissenBebaf- 
len odter die Ctesehlchte, darbietet, mittelst analytischer ed^ 
vynthetischer Verfahmn^weisje lUe in dem f^gnphischen Stoffe 
liegenden allgemeinen und besonderen Gesetse. Beid« stehen 
jedoch einander nicht entgrefen, simdeni ergingen einander, ]n 
die nsturkundlldM BehaniHtingswcise) welche narnentlich Jul« 
Fr ö bei und 24fnne unter dem Namen reine Geographie*^ hn» 
gründet haben und jetst noch Henning, Ditt«uberger, t* 
Sch lieben und Andere Teifolgen , Ist als Grundlage der kttltnr- 
geschichtliclien anzusehen , weil sie niHteht der NaturwIssea* 
Schäften eine genaue Keuntntss von Ltind und Waraer, von Mee» 
ren und Flüssen^ von Gebirgen und TJiHlcrn^ von llocliebenen 
vnd Stufenländcrn, von Gcbirgs - und Tlialländeni ^ von physi- 
scher üescIiafTenheit der Erdtheiie und Hircr Kiistcncutwickelung, 
von Flussgebieten und allgemeinen üebersichfen verschafft und 
in Verbindung mit der kulturgeschichtlichen eine wahre Propä- 
deutik für die VVrssenscbaft selbst ausrnnclii. 

Manche Antiüngcr der alten Behandlungswei^e , unter denen 
allerdings Volger mittelst seiner in seinen lichrbi'idiern verfolg- 
ten^ analytisdien Metbod« die meist« Anerkennung verdient, 
suchen zwar der einen oder der anderen jener Uelinndlnngsweisen« 
sich zu nähern, und ihre prakd^clien Zwecke in it der Wissen- 
schaft zu vereinigen ; allein durch die Verbindung ganz hetero- 
gener Gegenstände und durch die planlose Trennung des Zusam- 
mengehörigen, z. B. der Gebirgs- und Flussganzen, der Völkier 
und ihrer Eigenthümllchkeiten , der iSprachen und geistigen Ent~ 
>vickeluHg u. dgl. ^erathen sie entweder durch ein endloses No- 
tizenailerlei in viele Inconsequeiizen inid Nachtheile , oder durch 
eijie kummerliche Behandlung des einen und anderen Tlieiles i. B» 
des hydrographischen, orographischcn «. topographischen, in ^afal» 
lose Lücken oder.Wiederhoiuugeo. Da dieee drei Rfieksichten nielil 
' wissenschälllieh bebandelt sind, so treten weder Beschaffenheiten 
und Kigenthmnlicldceitender Linder, noch Charaktere und Innerer 
SSnsammenhang der UrsaeheA und Wirkungen, der Natuik und 
Menschheit, der V6ikcr und Staaten klar tmd lebendig hervor vnd 
enthdliren alle weiteren Darsidlnngen jeder festen Ckimdlage. 

Dass diese alld Behandlungswelse dem wissöiscliafUIclien 
und pädagognchen ^wedLO nloht adir entspridit, Ist allfeniehi 
aneritannt, obgleleh die Bfeinunf , die Schule, nanentiäi die 
Bürferachnle^ nieder^ und höhere Volksschule, mhsse mit fe- 
meinnfltiifen lenntaisaeB , ndt Handel und Gewerbe«} altttpii^ 
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Mdm Efioricbton^eii, StSadco und Ümlkihieii BesicPiuiigai be- 
kinnl nmebeii« noch weit verbreitet ist. - Anch die natnrlcnnd- 
}i^e BeairbeUiing, ans der Nothwendlgkeit der Kenntniss in Na- 
turwissenschaften und aus'deni liäufig^en Weclisel der poliüscbea 
Grensen in Feige der Revolutionen nnd Kriege unter Napolj^ia 

''bervoigegangen, enthält ^ar viel Schwanicendes , weil die Natnr- 
grenaen in mancherlei DiiTcrenzen fü^hrcn und die aogenanntef 
reine Geographie nicht so weit ausgedehnt werden Icann , als man 
. ea versuchte , weil die nach ihr hearbeiteten Lehrbücher wieder 
zuviel Einzelnes und Uiinatürliohea anfnehmen und selbst daa 
Bittenberger^sche in den hydro ^ und orographischen Darstellutt'* 
gen, in den der Orts-, Lander- und Völkerl^unde und der Ge- 
schichte gewidmeten Thcilen viel zu weitläufig'ist, als dass es in 
.den Schulen mit ungeschmälertem Beifalle gebraucht werden kann. 
Der mancherlei wissenschaftlichen und pädagogischen Vorzüge 
ungeachtet, welche manche Iiiernach bearbeitete Lehrbücher 

, haben , trifft sie doch der berührte Missstand. Ihre Vorzüge und 
Vortheile als genauere Kunde der Erde vereinigen die nach der 
liitterschen kulturgeschichtlichen Methode bearbeiteten Lehr- 
bucher mit mehr oder weniger Glück. 

* Der Begründer dieser kulturgeschichtlichen Methode ist 
Ritter; er betrachtet mit philosophischem Geiste die Landfesten ; 
untersucht ihre wechselseitigen Verhältnisse und Eigcnthümlich- 
keiten sowohl in den kleinsten Theilen, als in den Grundformen, 
• weiset die unterscheidenden Charaktere und Stellungen der ein- 
zelnen Theile in der Gcsamratheit nach; erforscht die Beziehun- 
gen und Eigenthümlichkeiten des Wassers , der atmosphärischen 
Luft und der drei ileiche; betrachtet den Menschen als lebendes, 
geistvolles ond moralisches Wesen , in welchem die ganze Natur 
verständlich und klar sich abmalt, vergleicht die Natur mit dem 
Menschen und auclit Ideen und Gesetze auf, welche die grosse 
Bfannig&ltigkett der Erscheinungen auf die Euiheit zurückzu- 
fÜhren hellen nnd flinen den Zufall , der allgemeinen Verkettung 
die Vereinzelung und der Debereiaatinuniuig das Widerstreitende 
in weichen nöthigen. 

Dir AuMhlnng elnzebier Tbatsacliev und Merkwürdigkeiten 
Termetdend« betrachtet er acharfsinnig, atreng geordnet, und 
geistreich, In' bewusstvoUem Streben nach allgemeinen Wahr* 
Selten mit lichtvoller Durchschaunng und umfassender Kenntniaa 
der Natur und des Mensehen, der bddeiaeitigen gesehichttiebea 
Gestaltung und Entwickclnng die Erde ala den ^hauplata der 
Natur, der ThätiglLeiten der Menadien und Volker im Bilde und 
im Leben nach ihrem ganzen Zusammenhange genau begrenzt und 
bestimmt. Unter Feststellung allgemeiner Grondsütze verfolgt 
er auf dem Wege der Geschichte nnd Kultur die grossartige Idee 
. vom Leben und Wirken der JNatur und eines höheren Geistes In 
allett ttebeoden, bewegten nnd belebten Gebilden. Ven dieaena 



p&Posophischoi-StaDdpiinkte ans das Gante Vierblfotettd .Mr^iiel 
er nach bcstin^inten und leitenden Principien, vorher gm iimb- 
hängi^ vom MeoacbeO) das unfäTmliche Gemenge von Silllloseii 
Tliatsaclien zu eineiii sehöuea« .in seioen Gliedern liarmoniscli 
gestaUcten Ganzen, macht er letsteres la einem herrlichea 
Schauplätze der Natiirbeg^ebenheiteD und veranschaulicht mit- 
telst analytischer Darsteliungeweise die unBichtberen Krifte «n4 

Iföttllchen Ideen. 

. Die ^iatur selbst gleichsam um ihre Gesetze fragend ^ ent^ 
rSthselt er mit scharfen Blicken^ in die Bedeutung der Denkmale 
jenes Schauplatzes diese selbst, misst er deren Oberflächen, 
Tiefen und Höhen , ordnet er ihre Formen nach bestimmten Cha- 
rakteren und lehrt er die Völker Alles und diese selbst verstehen. 
Hierdurch gewinnt er eine grosse 31asse von Einzelheiten und 
mannigfaltigen Thatsachen, welche er durch synthetisches Auf- 
steigen zum Ganzen systematisch ordnet, um aus diesem für jede 
einzelne Thatsache dasjenige Resultat hervorgehen zu lassen, 
dessen letzten Grund er in der Natur und ihren Begebenheiten, 
oder in den Anlagen der Menschen und Charakteren der Völker, 
oder in dem Zusammcntreifen der Eigenthiimlichkelten der Völ- 
ker und Staaten mit der Natur und Vernunft, oder in dem physi- 
schen und geistigen Elemente der höheren organischen Wesen, 
oder in den Schilderungen der Thäler und Gebirge, der Ebenen 
und Stiifeiiländer, der Menschen Und Völker, der Nationen und 
Staaten findet. 

Durch solche Ucbersichten der Nahirwirkungen in ihrem 
Zusammenhange unter sich sowohl, als mit den Menschen, Völ- 
kern und Staaten, mit der geistigen, moralischen, politischen 
und wirthscbaftlichen Entwickeiung, durch eolehe Analysen des 
Binzen mittelst Herabirteigena zum Biozelnen und Beaondereo, 
oder Zuaattmehfinzena dez letzteren zu jenem erhob er zieh auf 
denjenigen Standpunkt, der ihm ein zynthetizehez Anfeteigen imii 
Ganzen* mö^Uch maehfte und gewann er die Uelierzengung vob 
aUgemeineii Gezetzen, welche ihm den Glzi|ben an dzz GotSidie 
hl der Natur und die Uewiazhdl einez überzU wirkenden Geiztez 
befeztifpen halfen. Burch zoldie Qezetze konnte er den Sinfluan 
der Natur zuf die Menzchheit, auf dzz ganze Voikzthum begriiB*, 
den und jene ^prozzzrtige Iifee zowohl von der zchonen Ueherefai- 
ztimmnng zwischen Erde und Entwidceluncagang dea Menzchen« 
fezchleehtez, zwiwhea Geognphie und Gezdiidite, alz ¥ön den. 
Dzaeia der Gottheil in der N^tur und von der Alles beherrzefaen* 
iea Ordnung und Weisheit verznaehaulichen. Durch zoldie 
treue, hiatorhiche Entwlckelungen der gewonnenen Gesetze im, 
gleichartigen Bracheinungen und der als Einheit sich dzrzteUen- 
den Idee, womach niclit in der Wahrheit des Begriffes , sondern . 
im Gesammtinhaite aller Wahrheiten, zlsoim Gebiete dea Glau-, 
bens die Grundlage fi'ir alle Thatsachen zu aucheii iat^ welche eaf 
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einer inÄeren, ans dem Lebcir1ii«fler 'Kittir und Menschheit sich 
bilj^nden Anschaiiuof beruht, dnr^ das Verwirk liehen dieser 
Idee mit Hülfe der Philosophie nnd Geschichte, derJlathematik und 
NatarwfsMBSchAften Tercini^ er das Empirische snm SSmammeQ- 
Bange, das Mannigikitige ^nr ISiilieit und verachalfle er dw 
kulturgeschiditlichen Behanditmgsweise der Geographie eine 
ndhe und Vollendung , die nur in dem ElnxelBen Jiodi Erdrte- 
ruBgen und Gestaltungen nothwendig machen« 

Sowohl in diesen Beslehtingen als in dem Festhalten an der 
dem .scharfen und -sondernden Begriffe entgegenstellenden An- 
sehammg: welche für das Comblniren und Aufbeuen, für das 
Ausgehen Tom Allgemehien ieum Besonderen irod dessen Begri^ 
aber auch für den umgekehrten Weg, vorzüglich geeignet ist; ti^ 
wohl in dem Vorwirtsschrdten von einer Beobachtung nur an- 
deren^ als in der Zngriindlegung -des «allen Dar^dlimgen ihren 
Charakter gebenden Ranmlidien'; sowohl in ilem Uebei^heo • 
Tom Einfachen zum Zusammengesetzten , von den einzelnen Sei- 
ten zur ]Mi((c oder zur Einheit, von der Regel zu den Ausnah- 
men nach'aUen im Gebiete der räumticlicn Verhältnisse liegenden 
Richtungen^ ivodurch dem Ganzen die Fortschritte und jedem 
Einzelnen die Resultate gesichert sind, als in der Gruppining 
des Gleichartigen und Verwandten, sowohl in dem AufSUdien, 
Entwickeln und geschichtlichen Entfalten vom Ursprünge^ und 
Fertgange der Begriffe und Ansicliten , der Religionen und Spitr 
cheu als in dem Hervorheben der intensiven Grösse jeder Er* 
Kcheinung über die extensive und endlich in dem Unterwerfen ' 
de« Materiellen unter das Geistige, als allgemeines Cresetz, zeigt 
«ich das eigentliche Geistvolle der Arbeiten mid die Grundlag« 
«ur Idee einer physikalischen , allgemein vergleichenden Geo- 
graphie, welche alles rastlose Zusammenraffen des Einzelnen und 
Unverbundenen , welches das Gedächtniss nicht za bewältigen 
vermag, vermeidet, Sinn für Wissenschaftlichkeit entwickeln^ 
zur wissenschaftlichen Selbstbelelirung vorbereiten und alle That- 
gachcn zu Anschauungen und Ideen in Gruppen und i^gemeineo 
Gesetzen vereinigen hilft. 

Dadurch, dass er die in mannigfaltigen Erscheinungen sich 
wiederholenden Gesetze cntriithselte , die scheinbar verwickelten 
eiHzelnen Begebenheiten der Geschichte der Mensdien, Völker 
und Staaten vereinfachte, und die auf die beriiJirtcu Principien 
be^riindcte analytische Methode anwendete, streng verfolgte und 
iifters mit der synthetischen vereinigte, gewann er das üebcrgc- 
wicht über alle anderen Behandlungsweisen und verschaffte er 
sich einen solchen Grund und Boden, auf welchem seine von den 
früheren Anordnungen und Bearbeitungen völlig abweichende, 
ideale Ansicht sicher ruhen, er dieselbe gegen mancherlei Au- 
skämpfe siegreich darchführen und dem geographischen Studium 
eine ganz veränderte Richtung geben konnte, wodurch die klas- 
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•ficUfonden odor subjektiren nethodcn ettifenii irad die Besjbre- 
Inmcen imch dem Krame Ton Merkwüraiffkeiten dler AM tis 
ImWos dargestellt wurden. 

Zwar achienen aekie llargtell«ii|;eii für Ae Methodik des 
geo^pliischen Unterrichtes a|i Sdnilen für teclmische oder ge* 
khrte Bildung keine rechten Fertachritte' machen und erfreu- 
liehen Früchte trafen zu wollen«, weil mai^ eich von dem alther- 
gebraclitcn YerfaJircn nicht trennen konnte und der Unterridil 
' nach ihr für 5|ie^cbuie Iraaondera auch den Lehrern grosse An^ 
strengun^en Terursachte, weswegen man lieber dem alten Schlen- 
drian anhing und mit dem nnmetliodischen Geroische in den von 
Kaspar!, Stein, Cannabich und Andereil bearbeiteten 
Lehrbüchern sich begnügte. Allein man maidite doch allmäligiein- 
zelne Versuche, die ilitter*schen Forschungen nnd Ansichten für 
. dcu Scliulgebrauch zu bearbeiten und die Resultate der ekademi* 
schon Vorträge und Schriften des grossen, deutschen Geogra- 
phen in Lehrbüchern für die Schule zu verbreiten. Nachdem 
aber einmal die Geographie eine wissenschaftliche Gestaltung er- 
halten hatte, fehlte es an Ansichten, Lehrmeinangen und Vor- 
schlägen fi'ir den Unterricht nicht und erhielt die Eitterache An- 
iicht immer mcfir Anhänger. 

Sehne h in seinen Grundzügen der reinen Geographie nach 
neueren Ansichten für Militärschulen; Sven Agren, welcher 
in seinem allgemeinen Lehrbucl^e die llittersche Methode nicht 
blos wiedergiebt, sondern hier und da noch vervollkommnet; 
Bergbaus in seinen ersten Elementen der Erdbeschreibung! 
V. Roon in seinen Anfangsgründen der Erd-, Völker- und Staa- 
tenkunde; V. Kougemont in seinem Ilandbuche der verglei- 
chenden Geographie, welchem Ritter in der Einleitung zum 2. 
Theile seines grossen Werkes so unbedingten Beifall zollet, wie 
. es noch keinem Versuche geschehen ist, und andere geistreiche 
Schüler des Stifters der kulturgeschichtlichen Bcarbcitungswefse 
oder Anhänger derselben brachen die Bahn für die Bchandluug 
des geographischen Stoffes nach den Forschungen und Ansichten 
ihres Meisters zum Schulgebrauche. Bevor aber die swei Haupt- 
, bearbeilungsweisen , welche sich ailmälig entwidcelten , die 
mälytische und synthetische, zugleich aber audi' die Ansichten 
d^ Geographen, weiche der politisch -statistischen nnd der wis- 
senschaftUehen Beiiandlung huldigen «nd die grossen Ideen lUt- ' 
ters ii&r die Schnle nieht psssend finden, berührt w^en^ ver- 
dienen die Bearbeitungen BÜitterB noch idUiere Erortemngen. 
Die Jdee des gansen Menscfaengesdüechtes mit der Erde 
. und durch diese mit der Gottheit verldndehdy steigen sehie For- 
schungen, gielchram.wie an emem' Baumstamme, .in welchem^ 
die einseinen Kräfte vereinigt sfaid^ von der Erde su den ehiael-'' 
nen Gliedern derselben herab, ersengen sie swlschen Srde und 
MenseheA« nwbchen Natur und Menscheniebent swisehen Volk 
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und Vaterland völligen Einklang und stellen sie die Natur mit « 
ilircr criiabenen Zweckmässigkeit und Harmonie , nlit ihren schö- 
nen Gestaltungen und Einwirkungen auf das Menscliengeschlecht - 
nicht als blosse Form und bedeutungslose^ sondern als belebte 
* iinrf wirksame Gestaltunir dar. Den Entwickelungsgang aller 
Gebilde beziehen sie auf ewig wirkende Gesetze, auf deu mit 
seiner Kraft Alles durchdringenden Weltgeist, wodurch sie mit* 
telst philosophischen Ueberblickes die Natur in ihren äusseren 
Erscheinungen zum ewig unerreichbaren Masterbilde der mensch- 
lidien Kunst machen. . , . 

Das genaue Studium der angeführten ThdOe des Ritter^scfaea 
Werkes führt den nadidenkenden Leser in die geiieimen 'Werk- 
stätten der Naturbiidungen und lisst ihn die Grnikteitie, wenMeh 
die Natur verfflirt^ jenen Gebilden gleidiaam ablausehen. St 
Teransdmulielit in allen Formen des Organtsdien und Unorgani- 
sohen Handonie, weldie gieldi der im Bauanlimne liegenden 
Mdung8i[nft mlle Theile des Oanaen (^ieineitig dnfdidrbigt, 
•norJnet^ ausbildet ond Toliendet* Es bringt das In der Natur 
waltende Streben , aus sieb selbst heransinbildeli nnd sowehl Teoa > 
Einifoeiien lua^ SSnsammengesetsten^ als vom Umrolftonnnenea 
anm VoUkommenen übersugehen y in seiner ganzen Sefaonheit nnd ' 
^liabcttheit aur klaren Vorstellnng nnd ^benengt ven dem In 
ihm herrschenden Leben. 

Wihrend nnn durch Nachdenken daa Eännelne in Land- 
festen « Gewässern, Völkern nnd Staaten kennen lernt, erhebt - 
man sich allmälig zur rollen Erkenntniss des Ganacsn, sieht 
man durch dieses die einzelnen Theile gebildet werden, mittelst 
des allgemeinen Gesetzet das Besondere sich ablösen und zum 
Individuum sich gestalten. An der Hand, der Geschichte, der 
grösstcn Lehnneisterin.dcs Menschengeschlechtes^ des deutlich- 
sten Spiegels für die lichtvolle Beschattung der Eatwickelang der 
Menschheit, Völker und Staaten verschafft man sich eine gemolb 
Kenntniss tou den Wirkungen der Natur, von dbn Beschaftigim-« 
gen» Religionen, Sprachen und Kulturstufen, von den Nationen 
nach ihren Gewolinhciten, Lebensweisen und Sitten und von dea 
Ländern selbst nach ihrem Kliaui, ^nack ihren Eigenthömlidap ^ ' 
keitenu. s. w. 

Die Wahrheit, dass der Mensch durch alle Formen der 
Erddäche wirkend, aber doch der Gottheit unterworfen, die Na- 
tur beherrschend hervortritt, veranschaulicht jenes Studium eben 
so klar, als die Thatsache, dass die Erde die Erzicherindes 
Menschengeschlechts ist, dieses von Kindheit an langsam und 
weise erzogen hat, den einzelnen Menschen fortwährend unter- 
richtet und zu Herrn ihrer selbst macht. Aus den Schilderun- 
gen und scharf begrenzten, lebendig hervortretenden Bildern er- 
kennt man, wie der Mensch von der Sklaverei sich loswindet, die 
Natur sich unterwirft, dieselbe ?ergeistigt| wüste Stellen au 
f 



/ 

frnchtbaren Geftden macht , üiese mit StSdten versieht n. b. w., 
wie er verfieercnde Ströme in ihre Betten eindämmt, kühne 
Strassen über Gebirgsketten führt , Flüsse verbindet , den Ozenn 
vber8chre{tet und alle Kräfte, alle Erzeugnisse der Natur als 
Mittel sn tdneii Zwedceo benutzt; wie die Gesittung allmülig 
tfter alle BrdtMIt «Mi Teilirdtet, die Natfoncii Ta^iiiidet mul 
4ie nnglüdUicfceii, lurter Hemcliaft der Natur tmifsendeii Men« , 
•cheB, I. B;iB Asieii, dessen VeO^er alt solche geschildert wer- 
dea, welche ana elgeliir Kraft du Joch der Natur noch nicht ab* 
werfen konnten , aWdocblniwei dessen anfallen, in^nnent- 
wickeltet nnbewegliche und In Ihrem wllden Zustande Terharrende, 
die SiUMer, Mongolen, Mandsclwren nebst afrikanischen 
Negern, unä in entwiclcdte,^'aber unbewdglicii in ihrem gesHte- 
ien. Zustande Terharreade« i. die Ciiinesen, indler, Perser 
Araber, als ^ grossen^ geschichtlichen Völker Asiens^ ' 
, welche jedock als Sktaren ihrmr heftigen Leidenschaften von . den 
unwandelbaren Naturgesetzen festgehalten sind , unter dem Ein* 
flnase der Europäer und des Christenthums von jenem Joche, das 
die Völker an dem selbstständigen Vovwärtsscbrdten verhindert^ 
yiimliUg lu befreien strebt* 

Aus den Schilderungen der Volksstamme Afrika's und der 
Völkerschaften Asiens geht deutlich hervor, wie sich namentlich * 
in diesem, jedes grosse, Despoten unterworfene Volk innerhalb 
•e^MS Vaterlandes, welches ihni seinen Charakter aufdrückt,, 
aus dem es nicht herauszutreten vermag , weil uniibergteigbare 
Gebirgsketten es von allen Seiten einsclitiessen, weil die Land- 
und Wasserstrassen fehlen, also der Verkehr gehemmt ist n. (1<?1., 
zwar entwickelt, aber in seinen Einseitigkeiten and in seiner Un- 
b^hHlflichkeit beharret. Die Darstellungen in den Uitterschen 
Arbeiten beweisen uns zugleich , dass der Mensch durch seine 
Selbsikenntniss , durch das Gefühl seiner Ueberlegenheit über 
Stoff und Form, durch das Bewnsstsein eigener Freiheit und 
Stellung in der geistigen Welt wohl Herr der Massen wird, aber 

^ dem In ihr waltendem Geiste, der Gottheit, « unterworfen bleibt. 
Diese Wahrheiten werden die Entwickeln nge» der Natur und Ei- 

* genthümlichkeit, der Charaktere der Völker und Staaten Euro- 
pa*8 Hl ihrer höchsten Klarheit und Bestimmtlieit darstellen« , 
Möge es doch recht bald geschehen. 

Sorgfältiges und angestrengtes Studium der Quellen, eigene, 
ideale Ansichten und Combinationen , scharfsinnige Analysen und 

' vieljäkrige Vergleichungen, Verbannung aller lahmenden Be- 
schreibungen und Begründung einer geographischen Verhaltniss- 
lehre, allgemeine, philosophische Anschauungen und scharfsinnige 
Nachforschungen erhoben Ritter auf denjenigen Standpunkt, von 
welchem aus er die tu einer höhoren OrgailiBirung des geogra^ 
phiichea Stoffes selbst sich entwickelnden Keime aufirodien, aorg- 
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•eilen Ganieii bennwadisen Ihm luiinfte. 

Iq den vorliegenden Theilen feines Weifcee. findet man iM 
nNiHMDeCkciier 8ehMe>and Gründlichkeit das Zertlrente gesan* 
melt, olme jene endloten Abirriingen in £rleliruDg^n -und fie- 
•ehrdbiiiigeii^ worin si^so Tiele Geogiapben und Anhänger der 
alten Behaiidlongsweise gefallen und wovon selbst die Schrifiea 
der gefeiertsten Geographen, z. B. Hoffmann's v Berghaoa nnA 
Anderer nicht frei sind, von einer Beobaclitung und Erfahrnng aar 
andern^aich gefülirt, und findet man mittelst der veraeliiedenarti* 
gep Analysen eine Kur^e gebildet^ in deren Breniipunl^ten dio 
allgemeinen Geaetie, die das Ganae leitenden Ideen, liegen^ 
welche Ton jenen ans nlitlelat dieser und der Vektoren die 3Iaa« 
nigfaltigkeit der Erfahrangen, die Materien and Glieder über^i 
haupt, ordnen und für weitere, höhere Kurven, für die Begrün- 
dung des Einflusses der Natur auf die Menschen , auf die Gestal- 
tung der Länder, ihres Bodens, Klimas und allgemeinen physi* 
sehen Charakters , auf die Völker und Staaten, auf deren lätttr 
Wickelung und Vervollkommnung anwendbar werden. 

Die vorliegenden Bände sind zwar sehr voluminös und schei- 
nen auf einer unabsehbaren Breite zu beruhen, wie manche Geo^ 
graplien auch behaupten wollen; allein der ihnen zum Grunde lie^ 
gende Plan ist doch kurz, genau und bestimmt charakterisirt. 
Er fordert übrigens ein genaues, gründliches und umfassendes 
Studium , um in die Tiefen seiner Gedanken und deren Ideen ein- 
dringen zu können un,d z. B. daraus zu entnehmen, wie uns jede 
Betrachtung über den Menschen und die Natur von dem Einzel- 
nen zu seinen Verhältnissen mit dem Ganzen , von dem scheinbar 
Zufalligen zu dem Gesetzmässigen führt; wie die Einheit zur 
Klarheit und zum Bcwusstsein der Gründe erhebt,, und Ordnung 
im Mannigfaltigen hervorgehen lüsst, wie die Feststellung des 
Gleichgewichtes zwischen anziehenden und aJ)stossenden Kräften 
in der Uichtung der Erdachse eine mathematisch -begrenzte Na- 
turordnung hinsichtlich des Nordens und Südena der Erde herbei- 
führte und au einem Gegensatae aller Irdischen Thätigkeiten in 
der belebten nnd leblosen Matnr lilnidtete $ wie dieaer Gegenaats« 
wdil auagleleliend und eharakteriatiach, in rein phyaii^ennnd 
niederen Entwickelungaatufen firellleh fiberwiegend, in geiat%er 
Qinaicbt Jedoch vorwaltend, aber nicht siegend henroi^riU nnd 
wie endlich in der Richtung von Oaten nach Weaten die KrSfto 
der Erde und der Menschen aich noi^ nicht ToUkommen aflagor 
gttehen haben , aond^m im Zuatande der Entwickeiong, a|to der 
Bieten Bewegung, im Werden und Cenaolidiren, begriffen aind. 

. Die SehildteungeneUer Verbaltaiaao und Chanktere Afrika'n 
nnd Aaiena leigen auf daa Beatimmteste, daaa allea auf Erden Be- 
stehende und Vergehende unter den Einfliiss des periodiidiea 
Werdena nnd WedinehiageatelU, dieaer Einfluaa jedoch weniger 
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scliurf be^enzt ist , als der des Nordens und Sudens ^ weil er 
hinsichtlich der ^eisti^cn Seite und seiner Gegensätze als Orient 
und Occident me]ir auf den höher entwickelten Stufen der ScIiü< 
pfun^ erscheint, als in der unorganischen und unentwickeUcu 
Natur, hl Bezug auf diese Thatsache sagt Ritter treffend : 

Da geht im Osten die Sonne auf, beschreibt im königlichea 
Ltufe den strahlenden Bogen durch den Mittag bis zum Westen, 
lieieichnel "bierdurch tchiui vom Anfangean dieses grosse, kot- 
niache Verhiitnisa swischen Erde und Sonne, als Quell alles frdiy 
aeheu Lebena, und- maeht dB» erata lÜatureintbeilang der Erd- 
oberflache. Dort eracheint Aaien aia Erdtheil, deasea weaenU 
li^er Cbankter in dem Namen Orient anageaprochen iat , Iiier 
Europa, sein Gegensatz, ala Occident und Erdtiiell, der durch 
•lle Theile der Natnr,'dee WiasenachaCt und det« Lebena«. der 
Creaehicbte, Entwickelung und Kultur alle Zeiten bindoreh ^a- 
lakteriatiacli beseiehuet iat, wenn auch für beide Erdthefle In der 
wdteren Betrachtung ein Ineinandergreifen , iwar« ata ei» unter* 
geordnetea, aber doch immer bedentendea Verhältnlsa und In die- 
le^ Sinne eine Abtlieilung, sich uach«ireisen lässt. Nicht nur 
diese Länder und ihr Himmel, sondern auch ihre Clewächse und 
Thiere sagen diesea unverkennbar und laut; sclhnt die Stimmen 
aller Völker drücken es im Fortschrelten ihrer Kulturgeschichte) 
in ihren SpiMhen.^ Gesängen^. Adigknieik und Phiio^oyiJueeii 
aiu.'V 

Beide machen zwar eine zasamrnenbSngende Läudermaaae 
•na,, welche man aber dem. Herkommen nach als zweierlei ge- 
achiedenc Erdtheile , als einen weatlidben und östlichen , ansielit. 
Bieae Trennung scheint beim ersten Anblicke bloss der Laune 
der Völker und Zeiten zuzusclireiben zu sein , weil das frühere 
Europa nicht von jeher mit dem heutigen gleiche Grenzen gehabt ^ 
hat und z. B. 11 erod ot zu seiner Zeit es von West gegen Osten 
weit über die heutige Grenze von Asien hin ausdehnt, Aiicli mag 
oft nur der Sprachgebrauch gewisse Bezeichnungen festistellen, 
wo es keine absolute, sondern relative Verhältnisse gelte. Aber 
die durch den Gang, nicht der Politik, sondeui der Völker- und 
Menscliengcschichte au8ge|>rägten Benennungen der Erdrätunc 
hatten ihren historischen Hinter«^rund, der sich durch alle Zei- 
' ten heryorhob und nicht Zuiall ist es gewesen, was einen liiuro- 
päischen von einem Asiatischen Krdtheile sonderte, im INatur- und 
Völkerieben. Jedem derselben wird seine Individualität durch 
ein eigenes, inneres System des Zusammenhanges seiner plasti» 
sehen Gestaltungen gesichert , welche mehi: noch zu Treimuiigea 
führen , als sondernde Meere. 

Die orientalischen und occidentalischcn Völker sind von ein- 
ander abgewendet , jene mit dem Antliizc gegen den Aufgang, 
gegen Morgen, diese gegen den Niedergang, gegen Abend; jene 
den uavcrgäiigUcUeu Sits uralter VergangeoUdt treu bewahrend, 
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diese durch bestSndigen Wechsel aller Formen des Daseins eine 
bedeutungsvolle Zukunft suchend. Ein gleicher Gegensalz herrscht 
zwischen Tiefen und Höhen , welcher nicht durch die absoluten, 
sondern durch die die Tertikaien Unterschiede begleltendeo 

' INaturbeschafTenheiten zu einer wichtigen, charakteristischen - 
Grenze zwischen beiden Erdtheilen und ihren Bewohnern wird. 
Auf asiatischer Seite findet sich salziger Steppenboden ohne Hü- 
f:elland , ohne der Vegetation günstige Erddecke und daher ohne 
Quellenreichthuni , ohne zusammenhängende Rasendecke, ohne 
Ackerboden und Waldungen ; auf europäischer ein Ansteigen zu 
positiven Höhen und weit höhere Mlntwickelung , ein quellen - 
und humusreicher Ackerboden , wdcher das dicht angrenzende 
Binro]fti simi wikren KemlHiden, inni Ltnde der AnaMelnng^er . 
Tölker, der fetten WekiisitBe, des Dorf - nnd Stidte - Braet . 
naclite, und eine kmfflvoUe CiTifisatlon. Der eKen so diehi an^ 
grensende Steppeiiboden Asiens dagegen blieh stets die Bftline[ 
der kleinen oder grossen Völkerwanderungen und bis heute nocb 
der Sits des Nomadenlebens, das Europa fremd ist n. s. w* 

Durch solche vergleichende Darstellungen der weK^eRtlfefaeit 
drandverhSltnisse« wekhe die Configuratlon jedes &dtfaeüen 
fftr «Ich cfaarakterlsbren; durch Betrachtungen der horfsontalea 

. nnd vertikalen Dimensionen, der Stammfbrmen) fnsuBrungen, 
Kfistenentidckelnngen und Kilstenbegieltungen ; durch Sdillde-> 
rangen der StufenlSnder und Stromsysteme, der Formen und 
Stellungen einzelner Länder eines Erdthciles und vieler anderer 
geographischer Verhältnisse gewinnt man mittelst des S^udlnnw 
der Rittcrschen Entwickelungen die Ueberseugimg, dass das 
historische Element in der ethnographischen, politischen und 
Kultur -£ntwickelung der Völker und Staaten, der Geschichte * 
der gcsammten Menschheit überhaupt ohne die Entwicklung des . 
physikalischen. nicht denkbar ist und dass beide, auf dieselben 
Blume zusammenfallend, zu demjenigen geographischen Verhült* 
\ nitae sich gestalten, welche der Geograph überall zu verfolgen, 
nachzuweisen und darzustellen hat, um mittelst steter Analysen 
SU allgemeinen Resultaten zu gelangen und die veracbiedenea 
Erscheinungen zu bewältigen. 

Ein Beispiel mag zur Begründung dieser Wahrheiten dienen. 
Nachdem Kitter die verschiedenen Dimensionen u. Tiefländer Asiens 
geschildert und die zusammenhängende, vertikale Gliederung nach 
den mannigfaltigen, sich nirgend wiederholenden Gestaltungen ver- 
anschaulicht hat , lässt er den Leser erkennen , wie sich die Stu- 
fenländer in wenigstens zwölf kolossalen Formen , von der ge- 
meinsamen Mitte aus nach allen Richtungen ausbreiten und durch 
ihre Thalbildung die Civilisation herbeiführen , fördern und aus- 
gleichen , wie diese Communikationslinie des Verkehrs für Lüfte, , 
Temperaturen, Gewässer, Fluren, Faunen und Völker von der 
gemeiusamen Mitte aus die niedrigsten Senkungen von weuigstena 
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sechs gössen, unter sich natürlich gesonilertcn Niedeningen 
durchschneiden, welche ihre innere Bodcnnatur von den mit 
Wasserfiille bedeckten und noch grösstentheils mit ihr^m ganzen 
Völkerleben auf die Ozeane angewiesenen Räume, durch be- 
stimmte Progressionen bis zu den centralen und ganz continen- 
talen fortschreiten, welche auf die Bevölkerung der Mitte ihrer 
Nachbar - Erdtheiie den grössten Einfluss gewinnen mussten; wie 
sich demoach zwei vorherrscliende und etwa vier Hochländer, 
untergeordneter Art mit verschiedenen Gebirgssystemen , zwölf 
grosse Uebergangsformen und sechs natürlich gesonderte Niede- 
rungen , also überhaupt gegen 24 überwiegend grosse charakte- 
ristisch gestaltete Naturtypen hervorheben, die auf Stamm und 
Glieder des Erdtheiles vertheilt, ganz eigenthiimlich gruppirt 
sind, so dass sich aus den Combinationen dieser wesentlichen 
Formen und Gruppirungen auch die Charakteristik der ganzen 
IHrdgestalt ergeben muss, wenn ihre Natur mit Sicherheit über- 
all im Besonderen nachgewiesen sein wird. 

An dieses System plastischer Gestalten, sagt Ritter wei- 
ter , tchUtesst uldk das System der Belebung in seinen gesetzroas- 
sigen» dsfon abhüngigen, wie in seinen freien dsTon iiniMiia- 
glgen Encheinungen nothwendig an. Asien ist in der 'Mitte sei- 
nes Cöntinenjtea dttrcitdn Maximum , Afirilfa dnrcli ein Minimum 
der Contrsste ausffesdchnet und aus dem Widerstreite und aua' 
der Ansgleicliunip der in diesen tausendförmigen RaumTerliSft- 
niaien wirkend^ Natnrkrillte ist der grösste Reichtfinm der ErS-* 
aberfllclie hervorgegangen , der sicii auch in der Geschichte des 
'Erdthdis und seiner Bewohner Überall bewSlirt sefgt. Am Wcisl- 
ende Asiens lei^ sich die höchste Steigerung riamlicher BnC- 
wlckelunf en der Erde Qberhsupt inm Vorthdle ihrer Bewoluieis 
Ton wo aas der Gang der Weltknltui; -seine Riditung und dauernde* 
Stütie erhielt ' Diese Erscheinunit Ritter in die Worte zu- 
sammen: Maximum der Annäherung der drei Erdtheile mit der 
Begünstigung dei* fünf Durclibrüche grosser Meeresstrecken 4 des 
persischen Golfes, des arabischen Golfes, des syrisch - cilicischeB 
MMreswinkels, des ügiiischen Meeres und des kaspiscfaen Sees. 

„Dieses Maximum der Durchbrechunf , Berührung imd Aua- 
gleichung der continentalen und maritimen ^Erscheinungen oder 
der starren und flüssigen Form , weiche zu gleicher Zeit mit der 
räumlichen und Kultur - Mitte der alten Welt zusammenfällt, 
fährt er fort, hat eben den für Völker und Menschcngeschichte 
klassischen Boden der Weltgeschichte bedingt , durch gegensei- 
tige ^ möglichst vielartige Annäherung und Sonderung der Iau- 
derräume, welche zu Heimathen und Wohnsitzen für die indivi- 
duelle und selbstständige Entwickelung der glänzendsten Kultur- 
völker der alten Zeiten dienten. Der Babylonier, Assyrier, Meder, 
Feraer , Fhdoiaier^ Aegyptcri in deren Mitte Faisstiua iag^ und 
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nach Hellas hinüberreicht ^ 

Wenn demiMeh jenes M axiiniim der Contnste in der Miite, 
die eiahehniache imtinentaleEntwickelun^ des Orici|te8 in seinen 
Ikanfbiifen bis svm Herrortritie der Qesdiichten auf alle Weise 
' In Anregung setste, so trat tüs seinem Jäbximniii der Durch- 
. hrechungen and Anniheningen im Westen ^ oline die vollige Zer- 
spUtieruiig, wie im S. O. der Saudischen Injielgruppe; sa errei^ 
i&en, wodurch dem Continente. seine Massen ganslich entrissen 
worden, die Mögllchlcdt der frühesten Veitreitong der gewon- 
nenen Kultur des Mensehengesclilechtes fnr den gansen Erdbsli 
hervor. Denn hier traten die wenigsten Hemmungen derselben 
entgegen 9 nnd hier waren die Bahnen^ auf Continenten wie auf 
•Meeren nach allen Richtungon hin vorbereitet. erschien Iceine 
indere Planetenstelle als eben nur diese dazu berufen, dasn* 
ton ihr au)s das Schauspiel der Menschengescliichte sicU xunr 
Ileiiß derselben und für alie anderen Briltheile in so gemessene|r, 
Zeit entwickeln konnte, wie es sich entfaltet. hat Dächte man 
sich die Anfange der Weltkultur, die zur Humanität erheben« 
sollte, an das andere Kiide Asiens , in den diinesischen Osten« 
oder den sibirischen Norden , oder auch selbst in den uidischen 
oder malaiischen Süden versetzt, wie unmöglich würde es ge- 
wesen sein, die Wohlthat der traditionellen Kultur allgemein so 
schnell zu verbreiten, die nur gegenseitig durch Ausgleichung sich 
liarmoniseh wahrhaft zu steigern vermochte, und endlich nur 
durch altgemeiner verbreitbare Religionssysteme sich läutern und 
reinigen konnte^ die, obwohl von bestimmten Lokalverhältnissen 
ausgehend, doch den Geiuhls>und Gedankenwelten der jedes- 
mal zeitgcmässen Kulturstufe entsprechen mussteii, um als höhere 
oder höchste Offenbarungen aufgcfasst werden zu können.'^ 

„Ein Fortschreiten der Civilisationcn und der Kultur von de» 
£xtremitäten der Erdthciie, oder von den Peripherien zu der gc- 
liieinsarhen Mitte war unter den gegeben en Verhältnissen undcuk-* 
bar; aber-ihre Verbreitung von der Mitte zu den Umkreisungen 
(des Erdringes und endlich von da hinVHier in die zerstreuten 
Landgruppen der oceanisclien Seite der Erde i^t an den meisten 
Punkten eine TJiatsache. An jener Mitte des Kuiturant'anges der 
Erde nehmen aber Mittel- und Vorder -Asien wie Sud - iCuropa 
und Nordost- Atrika den witihtigsten Anthcil, daher auch deren 
Landesnatur wie eine Folie der Erscheinung der Geschichte unter- 
liegt und der genaues leu Erforschung durch die Wissenschaft bc- 
dsrf.*^ - 

' ,^Asien, das demnach durch seine kosmische, wie telluri- 
sdie Stelluog den Gfaarakter des Orients der Erde , durch die Ge- 
staltung sdner Formen den des G r abdi os en, durch die Maxime 
, der Contraste in Ber Bfitte und der Durchbrechungen im Westen 
vom ersten Anfange an für den ganzen Umfang der alten Welt 



den KuIiiirGharakter im aiis^ezeichnetsten^lrade annalim, gewinnt 
min noch zu alle diesem seinen gestaltenden Einfluss für den Oc- - 
cideut und die übrige Krde durch die eigenthümliche kosmische 

* Ausbreitung und Vertheihing seiner Räume ^ denen eben so die ' 
Ausbreitung und VerUieilung der Volker und ihrer Kultureu tiach- 
folgen raussten.^* 

Hinsichtlich der Dimensionen -Vertheihing und klimatischen 
Einheit Asiens giebt sich dem Beobachter nacli Kitters Darstel- , 
Inngen der höchste Gegensatz gegen Amerika zu erkennen, indem 
die Vergleichungen nachweisen, dass letzteres durch mehrerlei 
Zonen der Erde sich In'nstreckt als Asien , dass seine einzelnen 
L'anderräume also durcli weit mehr Klimate, durch verschieden- 
artigere Ta|:es - und Jahreszeiten von einander unterschieden 
uurden, aU die von Asien. „Amerika, sagt er, ragt durch alle 
Zonen liindurch und ist dadurch physikalisch vielfacher berei- 
chert oder wenigstens doch modificirt, darum aber keineswegs 
etwa nielTr fQr die Anfänge der Entwlckelnng menschlicher Ge< 
scfaleehier eihnographitch begünstigt ah änderte Erdihelie* Denn 
i^merilta ragt ans der^ audlichen kalten Zone In die a&dlielio.ge- 

' mSaslgte nnd aobtropiache, ans dieser In die sudliohe und nörd- 
liche Hälfte der heissen Zone nnd aus diesen wieder binuber in 
die nördliebe gepoissigte. und'kalte* Asien hat von diesen klinia- ' 

' tlsehen Wechseln nur die Hälfte erhalten 9 swiscben Ae^uator; 
und nördlichem Polarkrdse. Also hatte Amerika bei eln^ MuI-% 
tiplidrung durch klimatische VerhaltnÜBse bedingter Produktionen^- 
eine wdt grössere klimatische Sopderung seiner auch andersartig 
schon niehr geschiedenen Llnderriame su erleiden, als Asien, 
welches dsgegep bei grösster Mannigfaltigkeit seiner firdgestai- 
tnng einen grösseren klimatischen Ziuammeuhang von der. Natur 
erhalten bat, der mit seinem grösseren Landes - Zusanm^eahange 
nach Innen zusammenfällt. 

Dieser Unterschied beider Welten ist unendlich gress) er 
>;vijrde au den schroffsten Gegensätaen geworden sein , ohne den 
EinÜuss anderer mildernder und ausgleichender Umstände, wie 
^der Meere u. a. m. Doch blieb er stets bedeutend und trug nicht 

^ wenig SU der Energie und Ausdauer, zu der Macht und Herr-., 
schergewalt der Völkergeschlechter der einen und zu dem Mau- 
gel an innerem Zusammenhalt wie zum frühen Zurücktreten der 
minder entwickelten Kräfte der dort uranfänglich wohnenden Völ- 
kerschwäclilinge der andern Welt bei. Durch ihn traten Ameri- 
ka**» Uewohner und Geschichten hi seinem Süden in Gegensatz 
gegen seinen Norden, der keine Ausgleichung des Auseuiander- 
gerückten durch die gemeinsame Mitte, sondern nur erst durch ' 
die europäische Tradition von aussen her ^ gewinnen konnte. In • 
der alten Welt dagegen bestand weder zwischen dem Osten und 
Westen, noch zwischen einem Süden und Norden eine ursprüug- 
liche Trcnuuug, omd Europa kuuate uu4 sollte die cootuientale 
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W rte et n a g fMi Aiten «ete, wie AHnriln die leitMte 9lill^ 
■^teung von Bnrefm .werdea, wie der iusiertte Men Atieii»' 
iHederom hödut wilmeheiiiMi so einer eieiniscli^ Forlsetsua^ . 
ton Wett-Ameiftebettliiinit ^chehit Auf diesem Weg^e, wo 
ifelnr luid. GesdhiiAte sur Realisiniiig der grossen Einlieft im 
boher entwickdteii Leben des Mensclien^schlechtet sich die 
Hände bieten , ibt es , wo dann erst der Ring der allgemeinen 
Kultur, der tSglich und jahrlich sich wiederboleoden Sonnenbshii 
rtnmiich analog, einst sich als geschlossen zu zdgen vermag« 
dem sHe andere Eidstellen oad Volker- IndifidueUtäten dami Tön 
felbtt zufallen werden. 

Wären Asien und Europa auf gteitehförmige Weise wie die 
b^den Amerika gegen Süden und Norden einander angercihet 
worden» und nicht wie überall in der g&ttiiclien Natur auf eine 
immer neuerweckende Weise, so wären sie, was auch schon dem 
menschlichen Verstände unniitteibar einleuchtet^ eben l(eine ge- 
genseitigen Fortsetzungen und Steigertingen ihrer individuellen 
phinetarischen Naturen gewesen und die Weltgeschichte hätte 
^ sich anders entwickeln müssen , wenn nicht das unbehülftiche 
Menschengeschlecht selbst in solchem weit grössern Cohfliktc von 
Hemmungen gänzlich hätte untergehen^ oder doch auf einer 
niedrigem und minder rasch fortschreitenden Stufe der Entwik- 
kelungen zurückbleiben müssen. Denn die klimatische Sonde- 
rung der Landschaften Amerika's sondert auch natürlich die Be- 
wohner, wie alle Produktionen des Erdtheiles, da das Menschen- 
geschlecht, seinem Schlage und Gedeihen nach, stets bis auf 
eine gewisse Grenze den kHmatisdien Einflüssen des Planeten 
unterthan bleibt und um so mehr, je wein'ger seine Kultur fort- 
geschritten ist, um die Hindernisse, welche die Natur in dea 
Weglegt, durch Knnstmittel zu überwinden. 

„Kulturvölker in ihren gegenwartigen Zuständen der €]Vili''« 
sation können sich wohl überall aectSraatisircn , selbst unter den 
TVopen, wie innerhalb der Polaricreise ; die anfänglichen Ansie» 
delangen der Völkergescbleahter fa> ihrem Zustande der Kindfaeil 
hatten aber, und haben neeh dabei grössere Sehwierfgkeften an 
ftberwfnden. »Asiens Völkerschaften sind aber nie einer so grossen, 
doppelten kümattseben Sondenmg vnd Zerstrenung unterwotfen 
gewesen 9 wie die 8merftanlsehen, von den Peaeheriht-nnd den 
Patagenen des Siidendea •» bis ail Chrönttndem nnd Bakbne^a am 
Nerdende hinauf^ aber aoeh nie ae grosser Beacbr&ikung und 
' fftr Bniwiekelung wohl »odi mehr hmmender Einerleibelt, wie * 
die dea -afrikanlMhen Erdthellea, der fcailte lUier die heiate GInth* 
Me nnd nirgends hber die aubtropüche hinausragt. Choeaaere 
• Mannlgfeltij^^ aber, mit giöaaerer, klimatiacher Efaiheit In . 
Asiens LXnderriamen verbunden , hat amdi die grössere , innere 
Einheit und hai|pionische Entfaltung seiner Völkerachafiten be- 
dingt, bei vnendliehea Vielaffl%keit ibjttt Natnre» nnd In- 
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dif idadfÜtco nach Ank^eii und Entwiekelungen iller Art. 
^rtns .konnte allein nur eine g^egcnaeitig ineinandergreifende^ 
liöher gesteigerte, «Hteitigere, • inentebliclie und gesellige. Kol« 
tur lier?orgeben, wie allein der klasabclie Boden der alten Welt' 
Tom Ganges bisonim Tlberstromeimd vooi Oxm bis snm .Nile.^ 
^In Asiens Stammgeschleelitern konntjen diese allerdings am 
der grosseren kllmatisehen fiinbeit in die klimatische Vielbell dea . 
Erdballes ubergehen.« mögen wirnuch Ihre Bahnen nicht überall 
mehr nachsuwdsen im Stande sdn^ und sich so allmilig in den 
Besits sefaier LandjMhallten Terthellen, .aber nicht miigekiphrti. 
Von hier nur konnten sie in verwandte Lindernume und rer- 

' wandte Yerhaltnisse jriler Art mit Ihren INeturprodukien und 
durch sie angeifoninienen Lebensweisen und erwofheuen Fertig- 
keiten fortsdirelten, aber nicht umgekehrt^ ebne gäozlich lu 
Grunde zu gehen; A sien s Erdtheil war überallhin ge- 
deih Ii cii e M i t g i ft. Asieu , und zw^r die Mitte Asiens allein 
und hein anderes Landergebiet sonst , konnte das gross. e Er*: 
niehnttgshnns der Kindheit des Menschenge- 
•<chl echtes s<eln, das die Tenchiedensten Völkerschaften mit 
dem nothwendigen Hausgerät he und derselben Mitgift 
an Cerealien^ Obstiiahning^ Hausthieren, Lebensweisen^ patrl- 
archaiischer Sitte, Urreligionen^, Sagen u. s. w. aus der Heimath 
zu versehen im Stande war>, weil solche Mitgabe überall wieder- 
um liur in verwandten Käumen l^eimen, Wurzel schlagen und ge- 
dciliHch sicli entlnlten konnte. Solche Länderräume boten aber 
anrnnglicli nur der Orient und noch weiter gestreckt Theile dea 
Occidents dar, bis mit dem Fortschritt der Zeiten und Civilisa- 
tionen auch der Süden und Norden und endlich auch der äusser« 
nte transatlantische Westen in die Reihe traten. 

„So öffnete nun die alte Welt den u nerm csslichen Scbau- 

, platz für die Geschichte vom Aufgange bis zum iNiedergange, und 
hl dieser Uichtung , der Dlmensionalvertheilung und der klimati- 
schen Einheit gemäss^ erfolgte aus der Wurzel der alten Welt, 
seit den Jahrtausenden der Geschichte, und weit früher zurück, 
das grosse System der Wanderungen der Völker und ihrer Civili- 
sationen und Kulture« von Osten nach Westen. Jedwedem Abend- 
land c blieb aus der Jugend und Kindheit das Bild und die Schn- 

' sucht nach dem Morgenlande, wie zum Anfange und Aufgange 
alter Dinge in der Erinnerung und im Symbol ans einer Vorzeit 
und einer anderen Heimath durch idle Zelten lebendig, wirkend 
zurück und bereitete schon da^orch nur Hoffinuig auf dne Zai- 
kuuft, die in jed.er Hinsidit hnner nur die Bntwickelaag euer 
Vergangenlidt sein kenn. ^\ 

Zuziehen geographischen Uebersichten jeihebt Bitter die 
Leser, welche ans den bisher ängefulirten Stellten sn entnehmea,' 
Tennögen , wie viel er füir die Wissenschaft g ethan hat. Seme 
Lcistuugen lüid bleibend und iwTergänglich, weil sie alleiWOi^ 
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«entlichen Naturrerhältnisse zmr Sprache bringen , In welch« die 
Völker auf der Erde gestellt sind und aus ihnen alle Hauptricll- * 
inngcn ihrer entwickelteren Zastaode hervorgehen , welche die 
Mtlur bedingt, weit 8ie die Blnwiiifungen der Natur auf den 
Entwickeinngsgang der Menachheii an groater Klarlieit bringen,^ 
' aua der Verwiäelung der einseinen Begebenheiten, ana dem Ge-' . 
. dankengange nnd der Geschichte des einaelnen Weaena» Volket 
oder Vdikenrerelaea die menschliche Natnr in ihren bewnsstiesen 
liefen bla an den gröasten Höhen in ihren Thitlgkeiten belench- 
lens jund durch Uebertragiing der Natnr imd Ihrier Geataltnn^eii 
anf den Mensehen nnd die Völker, der Geographie ihre wissen« 
achafliiche Wihrde nnd Grundlage gesichert haben« , 

Bei allen Schilderungen lisst er die Eigenthfknilichkeli der- . 
jenigen Elemente , welche aua einem göttUchen, nnantaatbaren 
und aus einem natürlichen, aus dem crstercn entspringenden^ auf 
den Verscliiedenheiten der Racen und auf dem Einflasae der Erde ~ 
auf den Menschen beruhenden Charakter bestehen, Jierror- 
leuchten , und leitet er aus den natürlichen Umrissen (inter an- 
dern die Wahrheiten ab, dass die Gesittung in den gemässigten 
Himmelsstrichen ihren Anfang genommen und in ihnen sich ent- 
wickelt hat; dass grosse Hitze die Leidenschaften der Menschen 
zum höchsten Grade von Heftigkeit steigert, oder sie in eine«, 
träge Uneraplindlichkeit versenkt, dsss die Menschheit ihre 
Kindheit im südlichen Asien , ihre Jugend in Griechenland und 
Italien und ihr reifendes Alter in Hocheuropa hat; dass die HogIh 
Ebenen Afrika's, über welchen die Sonne gleichmassig das ganze 
Jahr Iiinschwebt, ohne wechselnde Wunder des Morgen- und 
Abendlandes, ohne contrastirendes Stei'ren und Versinken aus 
der Vergang:enheit in die Zukunft, ohne die Natur zu crfullea^ . 
und menschliche Pharitasle dnrch die Wirkung der Gegensätze in 
der Natnr und in dem Menschen zur Ahnun'^ einer Ewigkeit und 
einer höheren W^elf aufzuregen und zu erschüttern; dass die 
Hochebenen Asiens, wodurch sich dieses auszeichnet, und wel- ^ 
ches bei seinen zwei verschiedenen 'l'errassen mittelst der Combi- 
nati6nen vielfacher Verhältnisse eine eben so grosse Mannigfal- 
tigkeit, wie Afrika eine überwiegende T^linförmi^keit der F>scliei- 
nun^en darbietet und die Hoclielicncii Nordamerika s, für welches 
das Wasser die Individualitüt überall verwischt und weniger 
scharfe Gegensätze, dagegen ein Zusammenfallen der ganzen 
Masse des Continentes in eine uniforme Gruppe darbietet, — 
von wandernden Völkern hewohnt sind, welche in langen Zwi- . 
Fchenräumen zu den tieferen Ländern herabsteigen und den ver- 
dorbenen Nationen wieder Leben und Jugendkraft ^eben. 

Aus den übersichtlichen Schildernngen der 'rerra.-^sen - und 
Stufenländer oder der grösseren und kleineren Flussgebiete in 
den vorliegenden Tbellen des 'Uitter*schen Werkes ersieht man, 
dass dieses dicjenifen Landatclfefae smd, wo der Mensch die 
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liMiite Bfldmig erreidit hat,, aber dte Bewehner anf der eher- 
eten Sttife weniger entwiekelt änd , alt auf den b^den anderen $ 
''dass die Bewtthner der QebirgiiUlnder eim grosse^ Efaiftchheit der 
Sitten lind altai Gebriuche bewahren und meiatena unabhlngign 
Völkerschifiten. bilden ; dasa die niederen nnd den Ueberschwen- . 
muiigcii ausgesetzten Kitsten und Lander den Geist der Tliätfg- 
keit nnd Gewerbaämkeit crweeken , die Inseln aber ihren Bewoli« . 
nem einen efgeutbümliclien , originellen Charakter aufdiücken; 
dass die Gesittung eines Continentes im umgekehrten Verhältnisse 
mit seiner Einförmigkeit steht und die Mannigfaltigkeit von der 
mehr oder >veniger vemickelten Zusammensetzung der Fonpen 
der Erdoberfläche, von derZahider Inseln und Ilaibinseln^ tob 
den Verhältnissen des Meeres zum Lande ^ des Continentes zn 
anderen Theilen der Erdkugel und von dem Uebergewichte des 
C^titientai - Elementes , welches die Verschiedenheit entwickelt, 
über das Mccrcicmcnt, welches ein Princip der Einförmigkeit , 
ist, 'herrührt und dass ctuHicli die verscliicdenen Theile eines 
Continentes^ deren Eigcnthiimliclikciten sich in dem Charakter 
ihrer Völker abspiegeln, einen gchcimnissvoUen , mächtigen und 
unmittelbaren Einfluss ausiiben, der alle anderen Einwirkungen 

^ vereinigt und höchst verschiedenartig sich gestaltet. 

Die Resultate, welche man aus den Betrachtungen über die 

, Kbencn und Berge der ganzen Erdoberfläche und einzelnen Lan- 
der in jenen Theilen niedergelegt findet, enthalten die Beweise 
von dem schönen Gesetze der Anordnung aller Erhöhungen und 
Vertiefungen, Ebenheiten und LInebeuheiteii liinsichtlich des 
Erdganzen und von dem der Anordnung des Besonderen hinsicht- 
lich der eiiizelneii Erdthelie oder der Individuen nach ihrem 
Stamme und ihren Gliedern. Hierbei iinilct man beide Anord- 

. nungsgesetze, welche in beständiger Relation zu einander stehen, 

' als formale Seite der Erdfläche in ihren zwei Hauptformen, den , 
Hauptgebirgen und Tiefländern nebst allen ihren Modiflcationen 
und dem durch dieselben IBedingten, gcnsn untersucht und aus 
ihrer Verbindung*, oder aus dem Orte und der Art ihrer Begren« 
wmg nebst dem an^ auf imd tUier ihnen Befindlichen jede Ifan* ^ 
'Oi^folUgkeit in ihrem organischen Znsammenhange entwii^elt 

Die Darlegungen der Resultate der Untersuchungen Qber die 
fliessenden Oewasaer verschaflen durch Vergieichnugen unter sich 
aelbat, mit den Hoch- nnd Flachlindehi ehie klare Uebersicht 
Ton den versdiledenen Hauptformen, welche von der Höhe aadk 
der Tiefe allmilig sich entwickeln und rttcksichtlich der Ströme 
als oberer, mittlerer und unterer Lauf erscheinen (eine Ansichti 
die jedoch einiger IModificationen nnd Verbesserungen bedarf 
weil die dem Charakter der Landeir und Flösse nicht gans ent« 
spricht) rnckslchtlich des Fläclienraumes des Gessmmt-Wasser- 
systemes aber die grossen Stufeniander der £rde hei.ssen. Aua 
Ihnen erkennt man, daaa dieselben Gesetie« welche im Grossen 
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ia dem Ilauptstamme »ich «eigen , ia Teij3ng:ter Form in den Ae-» 
sten und in der Verzwei^uug jedes einzelnen Zuflusses, wie dea 
ganzen VVasscrsystemes ,^icli wiederholen , weil eine universelle 
Veding^ung, eine friihere, allgemeine Wasserbedeckung mehr 
als blosse Hypothese , als wirkliche Thatsache, wovon eine iibtr 
die ganze Erde gleichartige Urbildung aller Wassersysteme aus- 
gegangen ist, hervortritt; da^s, wie durch die eine gegenseitige 
Lebenskraft im Baume ein System von Verzweigung erscheint, 
80 auch durch die eine Wasserbedeckuug ein System von Thal-, 
Fluss - und Strombildung nach unten zu stattfindet, dessen ein- 
zelne Glieder nicht zufällig von hie und daher kommend , so und 
so in einander einmündend, sondern nach einem so bewunderungs- 
würdigen, konstanten Gesetze im gleichförmigen Niveau, dass 
eben nur eine solche Gemeinschaft der Wirkung auf eine Ge- 
meinschaft der Ursache zurückzuschliessen erlaubt. 

Aus den Nachweisungen hinsichtlich der afrikanischen und 
asiatischen Küstcnentwickelungen leitet man verschiedene Haupt- 
gcsetze ab, welche in ihrer Gesammthcit zu einem allgemeinen 
Grundsa^tze der Geographie führen, der sich also ausspricht : „Je 
geringer die Kiistenentwickelung eines CoDt;inente8 ist, desto un- 
zugänglicher und unbekannter ist dessen Inneres und auf desto 
niedrigerer Bildungsstufe stehen daher auch die Bewolmer. Blickt 
der Leser äiifNeuholIand, io erkennt er an ihm dasjenige Fest- 
land , das^ anter allen ^ie «Infiicbate Kflateoform^ so wie die ein- 
fitcliaten Verhiltniiae in seinem Innern 'aufzuweisen hat. BÜcit 
fit auf Europa , so erlcennt er die ^sste Bntwlelcelung der Kil- 
sten, aber aucli aueleieh die des Innern. Die holie BedeutnnK 
der Halbinseln fär die Zugänglichkeit und llbr die daraus herroi^ 
i;ehendc genanere Kenntniss, so wie' der höheren Gesittungastufe 
der Einwolmer Bnropa^s zeigt sieh ihm in hellstem Lichte ; sie 
wird durch die vortheilhafte Lage derselben In so fem wixt er- 
höhet« als die grösseren und bedenten^iten im Sfiden und ^Tord- 
wjteten des Erdtheiles liegen und nur zwei 'der weniger' bedeut- 
samen sich gegen Norden ausdehnen. . Ware- dieses nicht der 
Fall, so hüte die vielfache Gliederung Europa's den hohen Werth, 
weldien sie wirklich hat , bei weitem nicht Eben dieser grosse- 
ren Küsten cnt Wickelung Amerika s, namentlich Nordaroerika*8 hat 
man es thcilweis zu verdanken, dass die Lander zugänglicher und 
genauer bekannt sind. 

Mögen die bisherigen Erörterungen zur Begründung der 
Wahrheit hinreichend sein, dass eine 'solche auf Wissenschaft- 
licheo Boden zurückgeführte ßehandlungsweise auf die Gestal- 
tung des geographischen Stoffes inul auf die Ansichten über den 
methodischen Schulunterricht ia der Geograpliie einen wesent- 
lichen Einiluss äussern musste und für die Schule, für die in ihr 
beabsichtigte Bildung des Geistes und Veredlung des Herzens, 
für den Verstand, für die Phantasie und für das Gedjichtniss der 
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Lernenden, also für die FlaupttrS^er alles menflchlichcn Wisseoi 
und Könnens und zugleich für das praktische Leben nicht unwirk- 
sam bleiben konnte^ so sehr sich auch die Anhänger der soge- 
nannten politi!»ch -statistischen Geographie gegen die Rltter'sche 
Behandlungsweise erklärten und manche Geographen bemi'iht 
siudy sie für die Schule als unpassend auszugeben. Obgleich 
sich die grönte Mehrzahl der neueren Geographen gegen die 
altere Behandlnngsweise erkläreo und den wissenschaRfichen 
Weg betreten,. so kdlinen bI« sich doch nicht fiber die J^ethode 
▼aeinigen , naeh welcher der geographisdie jätoff su bcKandeid 
mk'ai^die allgemeine Yolksbildun; «uawenden aei« um durch 

S üliiäriiehi io ihm die formeUe und mateilelie Bildung: dea 
atea und Veredelung dea Herzens gleidhmissig zu befördern^ 
Jia man darf bdMupten , daaa der Grund einer mangelhaften geo- 
graphiacfaen Bildung grSsatentheila in der natnr- und zweckwf« 
drigen llTethode liegt, welche noch in den meiaten Schulen ange- 
wendet wird und womach Lehrbücher bearbeitet wtsrden. 

Unter den aicb durehkreiurenden iknaichten« Lehrmdniuijgieii 
und vorgeacblagenen We|6n, welche auf der ttrisaenstbdtlichcil 
Qeataltnni^lier Geographie durdi Hitter beruhen ^ häbea aicli| 
obgleich &e StinunfiUirer der Mcithodlk unter sich selbst unefna 
sind, indem die Einen von dem Beginne. mit dem Hause, die 
Anderen von dem mit dem Globua n. a. w* sprechen und die An- 
blnger der alten, politischen Geographienach ilirer Weise, die delf , 
Bitterscheii Ansichten aber nüch diesen , Andere nach Naturgren- 
sen , Andere nach einem Mittel\^cge zwischen je zt^ei Metliod€ltt 
die Geographie behandelt und gelehrt wissen sollen, >vaa dic{ 
vielen liehrbncher, welche in der neuesten Zeit erschienen^ 
beweisen , unter den bewährtesten Geographen zwei Wege , der 
sy n 1 h e ti fi eil e und analytiache, Geltung verachafft. Iiier- 
%bei haben mehr die Ansichten jeuer, iaao fern sie mehr die Wia-f 
aenachaft als die Schule , oder mehr diese ds Jene im Auge ha- 
ben, als die wissenacliaftiiche Grundlage gewirkt. Den Grund- 
satz fürten Uebergang vom Leichteren zum Schwereren , \oni 
Einfacheren zum Zusammengesetzteren festhaltend , wollen die 
meisten Bearbeiter von Lehrbüchern für Elementar - , Volks - und( 
höhere Bürgerschulen von der Ueimath, gleichsam von der Schul-: 
atohe aus- und in stets weiteren Kreisen zum Ganzen übergegan- 
gen wissen. Für diesen synthetischen Weg erklären sich na- 
mentlich die Pädagogen: Graser, Denzcl, Diesterweg, 
Harnisch, theilweise Schacht und Andere sind die Vertreter 
desselben. Für den analytischen Weg erklären sich solche, 
welche die Gelehrtenschulen berücksichtigen; sie gehen vom 
Ganzen , von der Erde aus , betrachten dieselbe als Planeten imd 
steigen alsdann zu ihren einzelnen Theilen herunter. Die Lehr- 
bücher von S c h u c Ii , Berghaus, v.Roon, Ilougemont, 
?. Eaumer, V. lloffmann, Hdrr, Wittmann, Mei- 
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nicke und Anderen sind in diesem Sinne geschrieben. Ja selbst 
Anhänger der politisch -staiistischen Geograpliie, z. B. Volger, 
Selten u. A. erklären sich für den analytischen Weg, gelicn aber 
Ton der Erde als Ganzem oft schnell zur nächsten Heimath i'iber. 

Mag nun gleich das kindliche Vorstellen und Denken mehr 
synthetisch sein, so verdient doch für höhere Bürgerschulen und 
vor Allem für Gelehrtenschiilen der analytische Weg den Vorzug, 
weil das gereifterc Alter zum Zergliedern und Sondern, znm Re- 
flektiren und Analysiren geeignet ist. Da übrigens der kindliche, 
anschaulich denkende , aneinanderreihende und verbindende Geist ) 
auch analysirt , die gereiftere Jugend sich der Syiithesis nicht 
cntschlagen kann, und die analytische Geistesthätigkeit nicht 
allein im Jünglings-, sondern auch im Mannesalter nur die eine 
Seite der menschlichen Anlagen ist, also zur Einseitigkeit führen 
würde, wenn die synthetische nicht mit ihr vereinigt wiirde , so 
kann keine Methode beim geographischen Unterrichte ausschlies- 
send befolgt werden und muss eine die andere unterstützen. Da 
dieser Charakter in den Ritterschcn Arbeiten liegt und zwar die 
analytische Methode die Grundlage der Darstellungen ausmacht, 
indem der mathematisch -naturkundliche Thcil der*Gcographie 
umfassend behandelt und mit dem ethnographischen verbunden, 
also der kulturgeschichtlichen zu Grunde gelegt ist, aber doch 
häufig auf synthetischem Wege Gesetze und Wahrheiten abgelei- 
tet sind, so mag es hier am Orte sein, kurz den Gewinn näher 
zu bezeichnen, welcher durch die Ritter'schen Arbeiten dem 
Schulunterrichte in Wort und Schrift unmittelbar und mittelbar 
zu Theil geworden ist, wie viel sie zur Erreichung des Zweckes 
humaner Geistesbildung, zur Weckung des Sinnes für Wissen- 
schaftlichkeit und zur Vorbereitung zu wissenschaftlichen Stu- 
dien beigetragen und welchen >utzen sie einerseits durch 
das Verlassen des Zuschnittes im Zufälligen, Herkömmlichen und ^ 
Einseitigen, andererseits durch das Hervorheben der wahren 
Elemente der Geographie, durch das Darstellen des inneren und 
äusseren Zusammenhanges durch das Befriedigen aller wissen- 
schaftlichen, pädagogischen und praktischen Forderungen und 
durch die Veranlassung zu gut bearbeiteten Lehr- und Schul- 
büchern für die Bildung und für das öffentliche Leben gebracht 
haben. 

Während der Unterricht nach dem politischen iNotizenkrame 
ein Band nach dem anderen abhandelt und von der natürlichen 
Beschaffenheit, vom Klima, von Gebirgen, Flüssen , Produkten, 
Städten, ethnographischen und religiösen Beziehungen aphori- 
ristisch spricht , die Jugend mit todtcm Zahlcnwuste und nutzlo- 
sen Notizen plagt, abschreckt und in ihr alle Lust und Liebe 
zum Lernen erstickt, ohne formellen und materiellen Gewinn er- 
müdet und das Gedächtniss ausserordentlich überladet, behan- 
delt Ritter mit seinen Schülern und Anhängern die Gebirge und 
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Flüsse als Ganzes ; fuhrt er den Lernenden durch eigfene Tliltif- 
keit zur Kenntniss des Einzelnen und seiner Beziehungen zufd 
Ganzen, beschäftigt er mittelst seiner Darstelhingen die Anfmerlt- 
samkeit fortwährend ; bietet er stets Neues dar ; steigert er die 
Theilnahnie unaufhörlich; lässt er Verstand ^ Phantasie und Ge- 
dachtniss zusammenwirken und bringt er durch diese gleichzeitige 
Beschäftigung der drei Hauptträger alles menschlichen Wissens 
und Könncfis das Erlernte zum klaren Bewusstsein, wodurch er 
in der Seele den Lernenden ein unverwischliches Bild der. Erde 
uod ihrer Oberfläche nach allen Beziehungen erzeugt. 

Der nacli den Ritterschcn Untersuchungen geleitete Unter- 
richt Terschairt eine lebendige Anschauung des Ganzen ith Einzel- 
nen , ein angenehmes freundliches und unveränderliches Bild und 
eine sichere Grundlage für geographische Studien höheren Han- 
ges , weil er zu einem lebendigen und bewusstvollcn üeberblicke 
aller Ersclieiuungon in der Natur, in der Menschen - und Staaten- 
welt führt. Der Unterricht nach politischen Gesichtspunkten da- 
gegen schwankt planlos hin und her, fordert Vibertriebenes Me- 
morircn und erzeugt Ekel mit Ueberdruss gepaart. An der Hand 
der Geschichte führt die Rittersche Schule den Lernenden die 
grösseren Nationen ^er Erde, die einzelnen Völkerstamme und 
Völkerschaften nach ihrer Gestalt und Entstehung, nach ihren« 
Beschäftigungen und Sitten, nach ihren Reilgionen und Kultar- 
graden, nach ihren Charakteren und Sprachen klar tot die Seele 
und macht sie mit den Grundzügen der Erdolierflilche bekannt; 
Die alte , politische DarstelluBjpweiae» wenn ai« amli analytisoh, 
oder syhthetiach EU TcrfSdireli alch btnQht^ Itol «otehe allge- 
roeine Charakt^rsuf e iii|d AnachanmifeB oaberiihrt, erhelil len 
Schüler weder Kom klaren Bewuittoeia ¥001 Wirken der Natur 
^d ihrem ESnfluMa auf den Bfcmolien, noch WcM aie^deaMr 
ttciiCe daen angemeaateen Stoff dar, nacht ihn weder nit der 
ISkLtax b^nnnt, necU erregt, nnd befotigt ate m ihm jene UeW 
anr Nator. Sie entzieht ihm. die Grnndlage - fir reti^dae 
nnd moralische Entwickelung , bringt meistens Tom Oanaen los- 
gerissene Theile lur Anschauaog und T^michtet hierdurch allen 
geistigen' Aaftdivung. 

Die Bitterachen Vmasdunliehungeitder fiumlldi-geogra^ 
pUachen Verhaltnisee, der hotiiestden und wtftalen AMeh» 
mmg II. e. w* lernen die Sanier die Natur in ihren schönen Ge* 
staltungen und Ehiwiikungen*) crkewieB «nd sie «n gldsh wehr» 



*) Diese beatisbaat Jvan Paul in saiaeai Titas mit den Wav« 
Im aaliv treff^dt ^llobe Nalar,. wenn wir dieb sthaa nnd liebea, ae 
üebM wir aMsre WCUMBSchaa wamer« md waaa wir tim botisnam 
ad«r TatgasflSB mitstB» to bleibst du bei ms aadlmheat Tor dem nafsen 
Aoga , wie cia graaeades, abeidcolhaa Oabiiys« Aah !^ vor dar. «aala^ 
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^dmien, wie die Natur kalt und streng, selbst ihre Kinder 
opfernd, wenn das Weltgeseta es fordert , erzieht, aber doch in 
ewiger Klarheit und in Blicken der Mutterliebe gütig und freund- 
lich anspricht, wie sie mütterlich und emsig in stets' neuem Schaf-, 
fen uud Sammeln nach nie ruhenden Zerstörungen sorgt und in 
dem grossen Erziehuns^shause der Gebirge und Ebenen, der 
Ströme und Meere, der Völker und Staaten gegenwärtig ist, dem 
Glücklichen Gci»änge und Kränze , dem Elenden Stillung und - 
Linderung, dem Beengten innere und ausser« Fr^heit, .dem 
Deukenden Gedanken und Ideen u. a. w. darteichel. 

Sie führen in die Schule das Streben ein^ TOn der Erde in 
allen ihren Verhaltaiasen 4ind Beiiehuagen dimili eigene Gelste»- 
ihätigkeit ein bleibendes Bild wa eraengen, ion. den einfocbtten 
Bestandtheiien att$zugehen «n4 in eng zaannnienliangenden, ein- 
l^dorTwbereitendeny Jiifmoniscli fertiebreilcnden Uebergangen. 
nun ZiuMUBBiengeaetiften sn f ebmgen , tie err eg e n in den ScM- 
hm ein lebendigeres SeUistgefiibi im ^Ilgemebien Lebenv tsisen 
Ml den.AnsslMuungeii Lnst nnd GennsrdoriA Anstrengung nnd 
Knft genfessep« nwlmen nn strenger SfivsaqBlieit, welche keinen. 
Veberflnss . duldet, an das Nötbige und Oute ohne Veogel sn 
lieben nnd neigen« ^wle die Nalnr das Zarte sergsam enthttllel;, 
um CS tan Staiken^ ldlden$ wie. sie serst5rt aus Nothwendif- 
keift, um Iti^snes, NM4geies su seinifen; wie sie das Kleinste mit 
d«m Cbrtoten In Wedttelwirlnng^setit, wie in ihr Alles zu seiner 
Zeit gescldeht V jedes an seinem Orte ist und wie sie dasStdiende - 
nnd Beharrende mit dem ewig Wechselnden vereinigt. 

Dies^ und . viele andere Vorth eile sind für die Schule und 
Bildung verloren, wenn der geographische Untenriclit nach poli- 
tischen Bestimmungen , nadi der alten Behandlungsweise ertheilt 
wird, weil derselbe sden Lernenden weder mit der Natur, nodi 
nrfl ihren Charakteren, weder mit den in ihren Gebilden herr« 
sehenden Gesetzen , noch mit dem Alles beherrschenden Geiste 
liekannl mscbt, diese Naturbeaiehungen durch , die politischen 



vor welcher der Morgenthau der Idealo.^ich som gnmoa f kalten Land-« 
regen entfärbt hat nnd vor dem Uaisea, dem aaf den aatariidaachen 
Gängen dieses Lebens die Menschen aar' nodi wie dürre , gekrnmmta 
Mumien auf Stäben in Katakomben begegnen — und vor dem Auge, 
das verarmt and verlassen ist nnd das kein Mensch mehr erfreuen will 
— nnd vor dem stolzen Göttersohne, den sein Unglauben and seine 
einsame, meoschenleere Brust an einen ewigen, unverrückten Schmerz 

anscliroieden vor Allen diesen bleibst'du erquickende Natur mit 

deinen BInmen und Gebirgen und Katarrakten treu und tröstend stehen 
und der blutende Guttersohn wirft gtuiiini und kalt den Tropfen der 
Pein aus den Augen, damit sie hell und weit aof deiaen VolkaaeOt 
Fffftbllogea and Sonnen Uagea. — 
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Eiatbeilungen und stotisiisclien N«llwn aller Art v^rlnDlell , dfe^ 
feistige und rnoralische Bildung TemachlS^iifgt und weder Me far» 
melle Entwickelung des Geit^tes nad Veredtang des Herzens, noeh 
die materielle Bildung befördert , so aebr er aucb auf die Befrie- 
digung dea praktischen Bedürfnisses berediMl ist. Es felilen ihm 
aionliche, stets abwechselnde Anschauungen, welche als die wirk- 
saineren Reizmittel den Geistin Thütigkeit zu versetzen und ver 
Langweil oder ErschlafTiing , vor Ekel oder anderen Uebcin zu 
bewahren, die Phantasie zu beleben und zu beschäftigen und in 
dem Gemüthe religiöse Stimmung zu erzeugen, anzusehen sind. 
Er bietet daher keinen zweckmässigen Stoff, wenigstens diesen 
nicht auf die rechte Art, zur Anregimg geistiger Thätigkeit dar, 
indem er nur das GcdichtniM beschäftig t und alle aaderen äee- ^ 
lenkräfte vernachlässigt. 

Die Ritterschen Darstellungen eitegen in den Schülern dnrch 
die Anschauungen eines Ganzen , durch Betrachtung des Einzel- 
nen und durch dessen Beziehung auf jenes heitere SelbstthStig- 
keit und beschäftigen alle Anlagen und Kräfte angemessen und 
gleichzeitig, well der anschauliche Stoff leicht und einfach zu 
bewältigen ist, auch wenn er mit dem, Wacbsthume an Umfang 
und Schwierigkeit zunimmt. Sie weisen blos an und lassen als- 
dann die Scliüler selbst beschreiben, selbst maclien , selbst ur- 
theilen, an Gegenständen sich selbst bilden, weil sie diese im 
wirklichen Leben sehen und die Karte sie ihnen vorfdlbrt. Da die " 
Schüler die Ursachen der Naturerscheinungen selbst aufsuchen 
und an der Kart^ mehrfadi ableaen , das Einzelne ateta im Za- 
aammenhange mit dem Gänsen, i* B. 4te Oebirgaardie mit den 
Qebirgaatöd^eir, die NebenÜMe nttr den AanptMiten v. i. m. 
Mt>Auge tom nnd wcdndaeitig vergleichen ; de h teW i ni d i ian 
ippitt MichldMw«^ beseitigt nrtd in den UitMlen des Yei^ 
^Klttlet nnd der Verounfl, oder hi der «Mittelbnren An^dnnnng 
des Gfiites jede Bfasiehl nud KenntnlBB begründet wfad, se er- 
nricbst wahres nnd grundttehes Wissen mid gidil der VnteniiM 
in dss Bewnselsein Uber. , 
. n Uli den Wundem der Netnr beinnnl su lüschen, Ist Hauj^t- 
•Mben der flltter*sdien Ansichten; sie lenken den Jugeiidlfelien 
ftepifisiifdle^ weisen y dssWehider RrdbewshMar heibsklitiM- 
'tfk iliiftiitnngen des Binsehm hnGtnsen, der »rtüdiett ver- 
IBlIiidsSe der CHIeder nnd der über den mmn Erdkreis verbtei- 
telnh Veridndnngen snm Gsnneii, hefihrdertl durch ihre Grossar- 
ligkelt dlt^}edeni newBB Ansehsttungskreiae die Liebe znr Natur, 
SU Gott, su Menschen und zum Vaterlande und erheben das Jn- 
fmdMche Gemuth zur FröhUehkeH und Heiterkeit Der nach 
Ivi^^leitete Unterricht nimmt den ganzen Menschen in An- 
iiiich, regt alle Kräfte gleichmässig auf, unterstützt eine Kraft 
durch dio-nndere, bringt durch Wiederholungen früherer An- 
sdisnniigerii Alles mm Uaran Bewnsstsehi, mschldssl^enite • 
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Silin bleibenden Eigentbamc und lägst das jugendliche Wissen mit 
der jugendlichen Natur gleichsam verwaclisen. Er verschafTl ' 
Kenntnisse nicht für das Vergessen oder für die Gegenwart , son- 
dern für das Leben und für die Zukunft und zeichnet den Weg 
¥or, auf welcheiQ eifrig und selbfitstäudig fortgeb^ut werdea 
kann. ' 

Sie voransohaulichen die Formen und Verhältnisse , vermel- 
den sowohl daa Einpfropfen blosser Nemeli fbr selbstgescIiaffeM 
odm von bemdmn Breigvissen herbeigellhliite ClveiiMB und 
BiDtheilimge» fon Lfiaderft, alti 4ii Uebcrkden CMidUtnie- 
408 der JefeaAniU Uomüd Sthtarffir X&iwelHiery Hiiiter «: d§U 
und begeguen eil— ti wcctieniMibep Amwendiglemai. Dagegen 
SBgen den Venlend ^ die Crtheib- und Deidiunft der Jugend 
*iweck-iuid planm&ssig mittelst niiheliegend&>'GegenBtinde Mi; 
sporimflie dweh die Hinleidciing der - Adfanerinsrnkelt «nf die 
Melur «liiintsLIclier ThfitigkeH «if exseugen sie lieie Selbsi- 
•ündlgladt; fiben sie in der V^onnindielt nnd Idireii die strenge 
>lprw«lMdt> PieKeantniss d^ Macht nnd Grttsse, der Weis». 
Mt wd Gute der Gettheit überseugt die Jagend , dass bei-jcdeni - 
Tiefen nedi TieCerea tm GcariUihef bei jeden Hohen aoefa Hö- 
heres in der Idee angedeotel ist, Me die Religion aus dem Quell 
der Natur ^ aus allem äusseren Dasein' Lehre und rSrweckung 
schöpft, wie die Menschheit an der Hand der Natur Jahrhun- 
derte hindurch zu der Gottheit hingelcitet wurde nnd wie end- 
IM^ die Ji|gfnd% jeder fühlende Mensch ulieriMUipt, den Wett- 
aaliopfer aus seinen Werken erkennt. 

Durch die Rittersche Dar?tellungsweise wird das Gemüth 
Tercdelt, tiefer und umfassender gebildet nnd das dem Gemüthe 
und Verstände weit «ntergeordnete Gediclitniss nicht olme Ue« 
bung, Beschäftigung und Stärkung gelassen, wisii bei der Be- 
schreibung von Gebisgaaügen und einzelnen Bergen aus dem Mi« 
neralreichc, bei der Betrachtung der Länder, ihrer Produktivität, 
wirthschaftlichen Wechselwirkung u. dgl. aus dem Pflanzen - und 
Thierreiche vieles dem Gedächtnisse zur treuen Aufbewahrung 
übergeben wird. Sie Iiilft die innige und tiefgefühlte Liebe für 
Gottes herrliche Schöpfung in der sich entwickeljidcn Jugend ent- 
falten und begründen, giebt dem unverdorbenen Geiste und der 
X raschen Phantasie eine edle und sichere Richtung, eröffnet eine 
reiche Quelle von reinen , den Geist und das Herz gleich stark 
ejhebenden Freuden und bringt hierdurch für die Schule und 
Bildung iii geistiger und sittlicher Hinsicht unberechenbare 
Yortheile. 

Es wäre nicht schwer, einegrosse Anzahl von Stellen oder Schil- 
derungen von Gegenständen nachzuweisen, welche sowohl die be- 
rührtea Vor2Üge, ,als auch die in ihnen ausgesproclienen Wahrheiten 
begründen, wenn es erforderlich wäre. Es mag nur auf die Anga- 

Üku A£Rika Vd^wieseu werden, um daraus am ersehen, d^ 
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^valirend bei uns schon der freundliche Morgen - und Abeudgru&s 
jedem Einzelnen , auch dem ermüdetsten Lebcnspilg^er ein ller- 
zensbedürfniss ist, das um die gleicbrörmigc, hofTnungsarme Mit- 
tagsstunde schon jeden Tag wieder verschwindet, aus ähnlichem 
Grunde alle Völker Sudans, in dem ruhigen Besitze des hellen 
Mittags, nur an die Gegenwart gefesselt zu sein scheinen, die 
, keine Sage des grauen Alterthums verschönert, keine Sorge für 
die Zukunft quält und keine Hoffnung für sie auf den Fli'igeln der 
Phantasie in die Unendliclikeit trägt; dass es der Welttheil ist, 
>vo die Menschheit, obschon alle Keime der kiiuftigen Entwicke- 
hing in sich tragend , noch als Sklave der Erde lebt, die Bewoh- 
ner der gebildeteren Landfesten beharrlich zurück stösst und die 
grosse Einförmigkeit in Ländern, im Boden und im Klima gleiche 
Erscheinungen bei Menschen, Völkern und Staaten mit sich 
bringt, das Thier- und Pflanzenreich gleichen Charakteren uu* 
tcrworfen ist. 

Afrika sieht man als einen Körper ohne Glieder, als einen 
Stamm ohne Acste, ohne Halbinseln, Landeugen und weit her- 
vorspringende Spitzen, ohne tiefe Baien, Busen und Binnenmeere 
erscheinen; seine wenigen Flüsse liaben wenig Wasser und kur- 
zen Lauf, geringe Tiefe, wenig ausgebreitete Betten und Zu- 
flüsse. Es hat einen cigenthümlichen Typus, der sich nicht 
allein in der Bildung der Oberfläche, im Thier- und Pflanzen- 
. reiche, sondern auch bei den Menschen, bei Familien und 
Stämmen wiederholt. Es bietet zwei Grundformen , das Hoch- 
• land und Tiefland und in diesen einen durch seine Einfachheit 
merkwürdigen Gegensatz dar und enthält in seinen fünf übrigen 
Formen sowol sehr eigenthümliche Gliederungen , als aufl'allen- 
des Ebenmaass, welches aber durch die Absonderung von der 
" übrigen Welt sich nicht ausgebildet hat. 

Ganz andere Verhältnisse und Erscheinungen treten in Asien 
hervor; es zeigt sich nach drei Seiten hin stark gegliedert mit 
überwiegender Masse des Stammes; macht in seiner, Kerngestalt 
ein Trapez aus; steht in der Milte zwischen Afrika und Europa, 
welches nach allen Seiten zertheilt erscheint , mit überwiegender 
Masse der Glieder über den geschlossenen Stamm des Erdthci- 
les; hat in allen Gliederungen und dadurch bedingten Erschei- 
nungen eine mehr individualisirte Peripherie, eine relativ grössere 
KüstenentAvickelung als Afrika, eine charakteristisclte Inselbil- 
dung und bietet überhaupt hinsichtlich der horizontalen und ver- 
tikalen Dimensionen, hinsichtlich der Plateaubiidungen, der , 
Stufenländer und Stromsysteme, hinsichtlich der Formen und 
Stellungen der gesonderten Hoch - und Tiefländer Gesichtspunkte 
dar, welche sich in Afrika nicht flnden. Es enthält Alles , was 
die Natur an Reichthum , Pracht und Geg^cnsätzen aufzuweisen 
hat , wodurch das Studium seiner physischen , geistigen und eth- 
uographischen , seiner wirthschaftlichen, politischen und religiö- 
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Mo^en diese wenigen Beispiele hinreichen, zu beweisen, 
dass Ritter weniger den materiellen Zweck im Auge hat , als die 
Bildung des Geistes und Veredlung des Herzens ; dass er dem 
Lernenden eine klare Wetiansicht zu verschaffen sucht und hier- 
durch der Schule und ihren Zwecken weit näher steht, als man 
gewöhnlich glaubt, wenn man nur den rechten Anfangspunkt für " 
den nach seinen Ansichten beabsichtigten geographischen Unter* 
rieht zu finden weiss. Wie verschiedenartig aber dieser gesucht 
wird und wie wenig Ue^ereinstimmung hierüber selbst bei den 
bewährtesten Geographen herrscht, geht nicht allein aus dem 
Befolgen der wissenschaftlichen Methoden , sondern aus den An- 
sichten der verschiedenen Parteien über den naturr und zweck* 
gemisseii Gang desselben hervor, worüber spSter noch'^ieinaehie 
Bemeriningen gemadit werden. 

Geht man den Ritter^sdien Darstellungen recht anf den 
Onrnd « so findet man darin den Beweis fiur die Thalsache« das« 
dfe Geographie erst durch sie^dne Wissenschaft f&r das h^Vm 
geworden ist, und in ihnen die materielle Richtung unsjerer Zeil 
eine dehere Grundlsge, findet und auf die Kenntnisse für diese 
■ahUose Verhiltnisse hesogen werden müssen. Da9 Nachdenken 
des menschlichen Gdste« über sich selbst, wie über seinen gegen- 
wSitlg^n tind zukünftigen ZMand ist nicht mehr blojm das Eigen- 
thum Einzelner, soAdem hat sich über alle Stinde vetiireitet. 
Ifech jenen Ansichten erkennt man recht Uar, wie tief die «u 
dem geographischen Unterrichte und Studium gewonneiien Kennt- 
nisse in das bürgerliche und wirthschsftliche , in das gelehrte und 
praktische Leben eingreifen ^ was sie unentbehrlich gemacht hat. 
Biege bilden die einzige Grundlage für Welt- und SternknndOt' 
fülr Statistik und Staatenkunde, für Staatswissenschaften und an- 
dere wissenschaftliche Zweige; sie sind sowolil dem künftigen 
Gelehrten und Staatsmanne, als dem Bürger und Gewerbsmsiine, 
sowohl dem Techniker und Künstler, als dem Kaufmanne und 
Soldaten Anhaltspunkte für unzählige Verhältnisse , woraus 
ihre Wichtigkeit für das gesellig^e Leben hervorgeht und für die 
Rittersche Behandliiiigsvveise sich wesentliche Vorzuge ergeben^ • 
Die Kenntniss der Eigenthüralichkeiten eines Landes, des 
Klimans, der Fruchtbarkeit des Bodens, des Kulturzu^tandes , der 
Völkscharaktere u. s. w. hängt vorf\igsweise von der äusseren Na- 
tur, von Gebirgen und ihrer Bewaldung, von Flüssen und ihren - 
Richtungen, Ton der Produktivität und ihrer Erweiterung , von 
den Abdachungen u. dgl. ab. Nach jener Behandliingsweise ge-, 
winnt der Leniende die vollständigste Einsicht von diesen und an- 
dern Beziehungen und Gegenständen , vom Verkehre im Handel 
und in Gewerben , erzeugt sich in der jugendlichen Seele die für 
^§8 ö^en^cke Leben eben so wichtige alis wirksame Tug^d der • 
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Viterkndslieb^ , wird dieselbe wahili^ft geuährt, lebendig er-; . 
IiilteD und stets tiefer begründet. Sie lisst aus den Betraclitun'^ * 
gen aber die physische BeschaflTeiiheit) über die Flüsse u. s. w. 
Sie Wehtigkdt dieser BesiehangeB für den Handel und die Ge- 
werbe, fnr den Acteban nnd aeine Produktionen deulüdk crkeftS; 
Ben und macht dfn na Mlnaern qnd Burgern heranwadiie^^qf 
iQngiingen daa Vaterland ala cinielliet Glied einba Gänsen wj^rtfi 
nnd thener. • . >^ 

-(f^fiuk dicaer Behandlnngawdae ftbeneq;! aich der inJV 
SlFcBtUcbe Leben ubenogciien bestimnite Bfenach von der WßKß ' 

at, daaf die pliysische Geataitung auf die* Fortadirltte der: ^/t 
ung, auf die Sehlckaak der Völker, auf die £ntwlcfcelni|g f|r 
Staaten auf ihre Idduaftrie und Eigenthfkinllciik^tai eipen niwlii 
' Ilgen Einfluaa auabhl, wovon nna Schiller in 'aeinen Tell^ 
telal ilea DoppelgeaiNrlchea iwiachen Vater und Sohn ein Immiv 
lidiea lilr unsere Zeit freilich nidit ganx anwendbarea Belapifd 
schildert. Sie Terscliafft dem Lernenden eine greise Summe vo§ 
Kenntnissen aus den drei Naturreichen für daa kftniilge Berab- 
leben , weil aie bei der Betrachtang der Gebirgsganzen auf gco- 
gnostische und geologische ^ auf thicrische und pflanzliche, jupf 
klimatische und wirthachaf (liehe , auf ethnographische und' topo« 
graphische Beziehungen Rücksicht nimmt und mit den inneren 
' lud • äusseren Verhältnisaen bekannt macht £iue Mi^theilunf 
von einxelnen Schilderungen horizontaler und Tertikaier Dhnen- 
alonen» wagrechter und senkrechter Gliederungen u. a. w* UBd. 
▼OB den hieraus sich ergebenden llesultateu , welche uns unter 
- andern aeig«^, wie an das System plastischer Gestaltung aich daa 
der Belebung in seinen gcsetzmässig davon abhängigen , so wie In 
Sehlen freien, davon unabhängigen Erscheinungen nothwendig 
sich anreihet, nach den Kitter'schen Ideen würde diese Behaup- 
tungen noch mehr bestätigen , wenn sie nicht zu grossen Raum 
einnehmen würde. Statt die^ei; mag ein Bück auf das Al|N:nay- 
atem geworfen werden. 

Betrachtet man unter Festhaltung der Ritter 'scheu Darstel^ 
lungsweise das Alpensystem von Central - Ilocheuropa , so sieht 
man es nicht allein für Deutschland , sondern für fast ganz Europa 
eine Hauptrolle spielen , weil von dem St. Gotthardt nach allen 
Weltgegenden Gcbirgszweigc auslaufen und es eine Scheide- 
wand zwischen dem rauheren deutschen und wärmeren italieni- 
schen Klima, zwischen dem nördlichen und südlichen Pflanzen- 
wuchse , zwischen dem deutschen und italienischen Boden, zwi- 
schen den nördlichen und südlichen Völkerschaften, zwischen 
ihren Lebensweisen und Gebräuchen u. s. w. bildet. Das Be- 
kanntwerden mit denCharaktercn undKigcnthümlichkeiten der ver- 
schiedenen Regionen, mit der Beschaffenheit der Thäler, Alpen- 
wirthschaft, Gewässer, Glätscher und Vegetation, des TJiier- 
reiches und Volkscharakterif hat für das ölfeutliche Leben unbe- 
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reell oülfare Vorthelle^ wfo «leli ODter andern blos aiis ^en Piflsen 
lu erkennen giebt,. welche Irai den asiatischen Gebirgen fehlen, 
worin itt Grund des grosaeirMangels an gegenaeil%eni Veiiehre, 
an Aualauadi der SHten und Gewohnheiten, an religiösen und 
^ttltefaen Ideen , an geisUger BntwldLelun^ und^wirthsohaftlldieii 
Portsehrittoi u. a. w. sn anchen Ist Die mehr wh (KN), In 20 
Gruppen Teithellten Glitadier dör Alpen atelten dne Polanone 
Im' Henen der gemissigten Zone dar, und sind die stets gleich* 
tormig fliessend^n Quellen, welche den liocheuroplischen Län- 
dern Ihre schiffbaren Flfisse bilden und unterhalten helfen. We- 
der daa Himalaya- Gebirge, noch die Anden bealtsen aOTlele 
und so achlkie Seen, wie die Alpen, für welche jene die ptate 
9lerd0 und den unterscheldendaten Charaitersug ansmachoi. ' 

Die Seen bilden aich schmal, lang und tief am Fusae der 
Hochalpen; halten die reissenden, aus Ihnen schiffbar ond he*, 
^iiclitend heranstretenden Flusse auf und stellen eine der grdiMH 
t^n Natorachönhelten dar. Wihrend die asiatischen Gebirge die 
'Y&lker wogen Mangel an Pässen getrennt halten , bieten die Al< 
pen über 40 Paase von 2500 bis 7000 Fun Höhe und hber 400 
IMIer dar, wovon die 40 wichtigsten von einer besonderen, 
eigentlihnilichen Völkerschaft bewohnt sind. Doch es kann diese 
hMondere Schilderung des Alpcngebirges nach den Ritter'aciieil 
Ueen nicht fortgesetzt oder die eines anderen Gobirgsganzen, 
eines Flusssystems u. dgi. nicht versucht werden , so anziehend 
und fnichtbar dieselbe audi werden dikrfte, weil das Besondere 
hier nicht Platz greifen kann und Europa selbst , von Hitter be- 
arbeitet, dem Publikum noch nicht vorliegt, sondern blos in 
einigen Abhandlungen in den Scliriften der Berl. Akad. der Wis- 
senschaften während 1826, 1828, 1821^ und 1831, oder durch 
seine ölfentliclien Vorträge, mündliche und schriftliche Mitthei- 
lungen in den Schriften soiner Schüler kurz berührt ist. 

Aus diesen Schriften erscheint uns der Charakter der euro- 
plischen Natur als solcher, der die vollkommenste Durchdringung 
der continentaien und occanischen Natur und die grösstc Ent-' 
Wickelung der Küsten zeigt. Ihr Studium vcrsinnlicht das Vor- 
herrschen der Hochgebirge, die Abwechselung des überall von 
grossen Flüssen durchschnittenen und aubaubaren , von den kul- 
tivirtesten Völkern bewohnten Tieflandes , das Vortheilhafte im 
Klima, die der Entwickelung einer höhereu Bildung höchst gün- 
stige Vertheilung der Pflanzen und Thiere und die Wahrheiten, 
dass Europa der ausgebildetste, in allen Beziehungen von den 
Extremen am Weitesten entfernte Continent ist , dass ihm, ob- 
wohl der kleinste Continent, eine nicht geringe Zahl von Volks- 
stammen angehört, unter denen sich fünf grössere, die alten Be^ 
wohner Gricclienlands und Italiens, die Gelten, Germanen, 
Slaven und Finnen, auszeichnen, welche aber durch die 
vielfacheu, aus ihrer historischen Entwickelung herTQrgegangeuco 



Digitized by 



' ^ *Rltt^ SrdkoDie. lg? 

Wechsel höchst mannigfach sich verniigch ten und nur in wenigen 
Gegenden rein erhielten; dass, obgleich die Europäer im Ganzen 
ehie grössere Achnlichkeit und Verwandtschaft unter einander 
zeigen, als die Völker der übrigen Continciite, die aus jenen 
Vermischun^^en hervorgegangenen neuen Volks - und Staat>jge- 
biide , der Mannigfaltigkeit in der Bildung de» Landes entspre- 
chend, sehr zalilreich und im Einzelnen viel bestimmter verschie- 
den sind, als dieses bei Völkern eines und desselben Stammes 
z. B. in Asien und Afrika zu sein pilegt ; dass in Osteuropa das 
Massenhaftere und die Form ^les Tieflandes , in Westeuropa die 
grössere Thcilung, Zernpaltung und die Form des Gebirgslandes 
-vorherrscht ; dass in Folge mancher Gf undunterschiede in der 
Watur von den drei Ländern Südeiiropa's Spanien Verwaudtschaft 
mit Afrika hat und den Uebergang von Europa zu diesem Conti- 
uente bildet, die griechisch - türkische Halbinsel zu dem im grös- 
seren Maassstabe gleich abwechselnd gebildeten Vorderasien und 
Italien das rein europäische Land Südeuropa's ist; dass dieses 
Verhältniss auf die Geschichte dieser Länder grossen Einfluss 
iiatte, und sich in Spanien aus der Zeit der Karthager, Vandalcn, 
Araber und spanischen Eroberungen in Aordafrika , in Italien aus 
der Zeit der Römer und ^ Deutschen im Mittelalter und auf der 
griechisch -türkiadien Halbinsel tns der Zeit der alten Griechen 
iMätFetser, der Byzantiner imd Ttirken ergiebt ii. s. w. 

Difiie wenigen Geslehlspunkte Fon den europäi^lhen Charrit* 
Ima iii%eK eine i^lgenieiiie VMMIung von demjenigen geben^ 
wie von deii Ri||er*edieii EnMoketangen m erwait^B atdil «d 
wie Tiel N&tBlicliee für das Leben dareiis bervor^felieil wird, der 
KinftnsB det Gebirgslandes auf die^Stasflenbiidiinff, auf die Scbei* 
dttog elnaebier Linder von aaderen , stkte Bedeutung lir die €1^ 
■difchte und Ü>erlianpt alle Beilebttugen« wetcbe die Seiittde- 
mo^ea' toü Afrika. und Airieu betreffen^ iaaeeil uns einen Uareii 
BHefc auf das earopäi8die.LebeB werfen und kn Voraue beatin« 
neu 9 welchen €fang jene Bntwtckelun^n nehmen werde».' Ana 
ümen wM man to» den Vbnugen der Ritter^schen Bebandinngt- 
weiie und von ihrem grosaen Nnisen für das Lehen .voilkonmien 
libernettgt werden; sie hieten unfehihcr* uoch aUgemeiaere He» 
weine fSr'ilnrea Gehalt und fUr Ihre hohe Bedeutung dar und 
Buchen ea höchst wibMchensw^h, dasa Buropa'mögliäiin^ luald, 
vom Ritter hearlieilet dem Puhlsktim vorTiegen mdge, tun den 
Sim -'seiner. anaiytiaehen« die Sgmthesis nicht vema^iisigend'en 
Methode ülier andere Behandlungsweisen volttommen zu machen. 

Die am Eingange dieser Bemerkungen angeführten Theiie 
des Uittcrschen Werkes verschaffen von Afrika eine genaue Be- 
lianntschaft mit den Gebirgsganzen , versiihiedenen Terrassen- 
und Stufeniändcm» mii dea Maturbiidungen , Handelsstras^en und' 
Uebergangsformen zum Niederlande, mit den Wassersysteraen 
Imd Oaaewiftgen, ala ^aturhedlngungcn nur fcachiehtiidien Eni- 
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vidtdinigf 4er Vüker, Uem uoeh letet Kifain derftupiielplalir 
4er ÄIHtaier 4et ftnmi jidnilichlii Plattluides Tem ^Ue Jbb 
UM «ÜMitiidien Oseaae*, Tom mittellSndischeo Meere hk zum 
Seiiegel kt, indem die simintUchea Oasenbewohner, deren Nie- 
4criaatungcn gleich vieie HafenpiStze für die Karavaneo des Saiid- 
oceans^ sie selbst aber entweder die Wirthe der Aakemmiiiendeili . 
eder die Gehülfen der Fahrt, oder die Bigenthümer und Beaitier 
der Guter sind , welclie auf .diesem Wege in Umtridb gelangen, 
ihr Schieltsal eleichsam von der Lage der Oasen vorgezeichnei 
iadea und überhaupt mit allen der allgemcinea, rergkicliea da i 
Ckegrapliie aaliewifiiUeiideii Veriialtnissen. 

Sie gewihren ron Asien eine deutliche und klare Ueberaichl 
neliat grikiidlicher Kenntnias^on den Hocli- und Tiefländern, von 
deren Formen und Stellungen , von den verschiedenen Dimensiof»- 
nen und Vertheilungen , von der klimatischen Eiiihdt und Eigeii-» 
tliumlichkeit der fliessenden Gewässer, bestehend einerseits In 
der grossen Zahl vom Meere abgeschlossener Becken, andererseits 
in den Doppelsystemen der ZwilUngsströme , indem nahe beisam- 
men auf demselben Hochlande entspringend , zwei Ströme bald 
einen entgegengesetzten Lauf nehmen^ sich alsdann wieder 
nähern uud entweder zusammen nach der nämlichen Mündung 
laufen, oder in geringer Entfernung von einander in dasselbe 
Meersich er^iessen; von den zwischen den Flüssen eingeschlos- 
senen Land^ecken, welclie die ersten gesitteten Völker der 
Erde sich entwickeln gesehen liaben; von den Charakierzügeu 
und der einzig in ihrer Art erscheinenden Mannigfaltigkeit Ost- > 
asiens, als Orient in seiner ganzen Erhabenheit und tiefen Uube- 
weglichkeit, und von denen Westasiens, welches von jenem ganz 
verschieden ist, indem an die Stelle weit ausgedehnter Massen 
kleinere und verschiedenartigere Formen treten und von allen 
Seiten das Meer in die Länder sich eindrängt ; von der unend- 
lichen Mannigfaltigkeit des Pflanzenwuchses in den Gegensätzen 
zwischen Norden und Süden, z. B. Sibirien und Indien, zwischen 
Osten und Westen, z. B. Indochiua uud Arabien, China und Per- 
sien, Mandschurei und Tartarei; von den zwei Ilauptklassen ' 
asiatischer Völker, der mongolischen in Ostasien ohne Indien, 
4w weissen in Westssien mit Indien, und endlich von den Haupt* 
rcUgionen, des Buddadienstes in^ Ostasien und des Muhamcdanis- 
tfinM In Westasleii mit Verlierrschen des Brahmadienstes in Indien« 

Die ümftssenile Bebsndiung und klare Entwickeluug der phy- 
sisdien Charaktere Afrlka's und. Asiens, ihrer kleineren und gros« 
seren Massen, der InteUeetnellen-, siltliehen und pbysiaoben, 
der wlrthsdiafUidien, 'poUtisehen und religiösen VerhUtnisae der 
Völker und Staaten, des hausliehen und effentliehen«.staaüichcii. 
und Urchlichen Lebens u. a. w. lassen einen Qliek auf die Resul- 
tate werfen, welche .die Wissenschaft und Bildung, die Schule, 
und dsa Leben vcfi der Behindlung der geographlielM& Bealehun- ^ 
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gen der übrigen Welttheile «Inrch Ritter in erwarten hat. Ver- 
schiedene seiner Schüler haben die mündlichen Vorträge dessel- 
ben in einzelnen Lehrbüchern nach den wichtigeren Ideen ver- 
öffentlicht und z» B. m Betreff Anierika*8 dargethan , dass in die- 
gern der -Granil der UDTbllkömmenheit in dem Udierwlegen der 
oceanischen Natur nit fenricitttfrangung der cmilliieiitaleii Ele- 
. • raenie la avc^en ist; daa« fn ihm , wie in Boropa M llochlanil 
wenli^aiid dem Hochgebirgalande tmtergeonliiet herrortritl; 
daas die Form des Tie&'ndea lllierwie|;eQd und iiau^»<aichlidi 
diäitkteriatiacH ist und die Flnaasystene sehr anagebildel aind ; 

- daas in allen Besiehnogen eine Anmlherung shi die Natur Bm^pa's, 
dlidi ^6 geringere Vollkenmienlieit und AnsbUdung sicli seigt. 
Indem es Europa dnrch die schönere Entwlekctung der eontinei»- 
talen Elemente fkbertrüR und die Einförmigkeit der amerikani- 
schen Natur, namentlich in den Tieflindem , ans Ihrer ^^rosseraii 
Einseitigkeit entspringt; diaa die Yertheihing der yeradiiedenen 
Formen höchat regelmissig Ist und daa KKma in Folge der grbo*^. 
siBn. Ungenanadehnnng grössere Verschiedenheiten leigt, ab 
irgend ein anderer Contlnent; ins die Pflanzen fan Grade der 
Aoabildung und Vollkommenheit die Thiere im Ciansen über- 

"treffen und mit diesem Zurücktreten der Thier- ge^en die Pflan-^ 
zenwelt die Thatsachc im Einklänge steht , womach man in den 

- Ureinwohnern Amerika's , den Indianern , einen auf einer geiatig 
sehr niedrigen Stufe stehenden Menschenstamm findet. 

In eine grosse Menge Vöik(?)'schaften gctheilt und über dcii 
ganien Continent verbreitet, sagt M ei nicke'*'), sind die Indianer, ' 
%rie ans Ihren physischen Eigenthümlichkelten und aus den bei 
aller Verschiedenheit doch in ihrem Bau merkwürdig überein* 
stimmenden Sprachen herTorgcht, nahe stammverwandt, eine - 
Erscheinung, die gegen die Mannigfaltigkeit der Volksstämmc in 
den Continenten der alten Weit auffallend absticht. Zwar haben 
sie in einzelnen Fällen (jedoch nur in den Hochgebirgen ) eine 
eeibstständige , manchmal höchst überrascliende Bildung entwik- 
kelt ; allein diese ist mit ihren Staaten bei der Einwanderung der 
Europäer leicht und fast spurlos zerfallen , und geistige Schwäche 
wie ein nicht geringer Grad von Unempfängllchkeit für eine 
höhere Kultur sind ein Hauptcharakter dieser Völker. Desto 
leichter wurden sie die Beute der Europäer, die, obschon erst 
seit 300 Jahren mit Amerika bekannt geworden , doch bereits fast 
den ganzen Continent in Besitz genommen , sich allenthalben dar- 
in niedergelassen und ihre Bildung seinen Bewohnern theils auf- 
gedrängt, Uieils sie anch auagerottet und vertrieben haben, ao 



•) In seinem Lebrbnche der Geographie, Prcnzlaii 1839, das er 
seinem Lehrer, Ritter, dedicirt und uorin er unfehlbar die Resultate 
der mündlichen Vortrage degsclben mittheilt. 
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^ss jetst^mur ielir wMgt Mh fMen^ die ganz von eoropiMkiMii.« 
Binflosse tmbcruhrl •ind. IMe eiirop9iacheii Colonist^h, gr^(«i- 
letttheils Ib selbiitotiiidigen Stecteii lebend^ bltden jelit den Kvkli- ^ 
tigaten md bedetUenditeii Theil der Bev^eniii|p des Conlioeii- 
toi. Bs tiiid besendenf die enropdischen SeeWkltor, weiehe hier 
eine lieintlh ^fanden and Amerikt sa ebMm Jini^n Enropa g[e- 
mtchi haben , vor aUem die. Engländer im '^weren TbeilQ 
Nordamerika^s und einf|:cn Inseln W^Miens, dieS panier Im 
^toten Tlieile von Sid - und dem südlichen -von Nordamerika; 
die Per In fliesen im ösllieheii Südamerika, nichstdem die 
Franzosen in manchen Gegenden Nordamerlka^a iind Weatis- 
diens; die D e utschen aerilreiift Ja Nordamerika» andere in §e- 
ringerem Maasse. y 
• Auch für Australien , welehea fast in der Mitte der oceani- 
neben Erd fläche sich ausbreitet , worin der Grundcliarakter sei- 
ner Bildung sich alispiegelt, geben die Sehikler Kitter^a die 
wiehiigeren Gesichtspunkte zu erkennen , nach welchen cyi von 
diesem bearbeitet dem Publikam dargeboten wird. Aus jenen 
entnimmt der Lernende, dass es sich zu Amerika verhält, wie 
dieses zu Asien und seiner Einförmigkeit halber einer der unans- 
gebildetsten Continente der Erde ist, dass es eine höchst einför- • 
mige und einfache Kiistenbildun^ hat , im Innern unzweifelhaft 
die Form des Tieflandes vorherrscht, die des Gebirges ganz zu- 
rücktritt und Hochgebirge und Hochländer wahrscheinlich durch- 
aus fehlen; dass den Flüssen die festen Quellen, die Abgrenzung 
des Laufes und auf lange Strecken die Bildang des Thaies, au « ' " 
manchen Stellen selbst die eines Hettes fehlen , worin der Grund 
ihres periodischen, doch regellosen Versiegens und ihres starken 
Anschweiiens zu suchen ist; dass es ia klimatischer Hinsicht sehr 
günstig gestaltet, seine Vegetation verhaUnissmässig reich und 
liöchst eigenthümlich ist; dass die Landthiere charakteristisch 
und selbstständig sind und das Missverhältniss zwischen ihnen 
und den Pttanzen viel bedeutender als in Amerika ist und dass 
alle diese Eig^nthümlichkeiten dem Laude eine Einförmigkeit ge- 
ben, wie sie auf dem Erdboden nirgends sonst sich findet, worin 
das oceanische in der australischen INatur hauptsächlich henortritt. 

M'ährend man aus den vorliegenden Theilen des Ilitter sehen 
Werkes deutlich ersieht, was dieser ausgezeichnete Geographo * 
für Wissenschaft, Bildung, Schule und Lieben bereits geleistet 
und wie er eine wissenschaftliche Bahn eröffnet hat , mögen die 
kurzen Bemerkungen über die Schilderungen Europa's, Ameri- 
ka*s und Australiens den doppelten Zweck haben, einmal kurz zu, 
berühren , was die vier genannten Beziehungen von den ferneren 
Ritter'schen Darstellungen noch zu erwarten haben , das Andere- 
mal nachzuweisen , wie die analytische Behandiungswcise von den 
Schülern und Freunden Ritters für die Sehnle hdchst fmchtbar 
wird, allen Fordemngen des hohem SehnlnnterrichtaS) beson* 
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den liiiuifeliükli d«r BUdooK «let Geiltet viul Veredlung d^ HaR% . 
i»m Tonkommen entopricbt uncl den Veretind , die Piientatie und 
das dedicbtniw der Lernenden gleich starlc in AnBpmcli nimmt 
li^ngleicli tersinnlichen sie die Riclitang, welclie^ie Belnndlung^ 
des geograpMschen Stoffes für die Scliole und für das Leben Tor-' 
berrsdiena genommen hat., und wie Tiel f^hsi diejenigen Geo- 
graphen, velche den RitteF*8c]ien Ansichten nicht öffentlich hiil-' 
digcn wollen , jtoer zu verdanken haben. Ss bleibt noch übrig 
Einiges über die vcrscliiedenen Richtungen sn sagen, weiebe 
auf der Iculturgeschichtlichen Methode Ritters raben. 

Durch Ritter ist die Geo^raplile als Wissenschaft im Gros- 
sen festgestellt ; nur iiber die Zweckmässigkeit des Unterrichts- * . 
ganges für die Scbuien oder für die Selbstbeiehrung im öfl'cnt- 
lichen Leben ist man im Ungewissen, indem man sich bald fiir * 
den synthetisclien , bald für den .analytischen , bald füiL einen , 
Mittehreg erklart. Nach diesen vorherrschenden Ansichten sind 
die meisten neueren , brauchbaren Lehrbücher von den bewähr- 
testen Geographen bearbeitet. Manche verfolgen keinen Weg \ 
ausschlicssend , sondern weichen von beiden bald mehr bald we- 
niger ab, indem sie gewöhnlich in drei Lehrstufon den gedämmten 

' .Unterrichtsstoff so verthcilen, dass sie in der ersten bios die 
räumlichen Verh'altnissexder Erdoberfläche, Topographie, in der 
2. die Erdkunde im Verhältnisse zur Natur, die physikalische 
Geographie und in der 3. die Völker- und Staatcnknnde, Ethno- 
graphie und Statistik, behandeln. Nach diesem Plane sind na- 
mentlich die Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde 
als Leitfaden für höhere Schulen und für den Selbstunterricht 
vön Aib. v. Roon 2. ganz umgearbeite Auflage, entworfen und 
durchgeführt. Sie sind in den Jahrb. 18. Bd. 3. Uft. S. 30S— 312 
beurthcilt, haben jedoch mehr Vorzüge als ihnen daselbst zuer- 
kannt werden, obwohl sie in Betreff des topographischen Theiles 
manche Bedenklichkeiten in so fern hervorrufen, als derselbe 
Schüler voraussetzt, deren Fassungskraft und Gedächtniss so 
weit geübt sein müssen , dass sie die darin niedergelegten Mate- 
rialien zu bewältigen im Stande sind. 

Manche verfolgen den analytischen W'eg so streng, dass sie 
dem synthetischen gar wenig Berücksichtigung gönnen , im Gan- 
zen als solchem , oder gar im Allgemeinen fast stecken bleiben 
und selten zum Einzelnen und Besonderen herabsteigen, wes- 
wegen sie auch nicht von diesem sich wieder zurück zum AUge-r 
meinen und Ganzen zu erheben und letzteres alsdann , als den 
wahren und lebendigen Inbegriff des Einzelnen, als die Einheit 
des Mannigfaltigen nicht wieder sn erreichen TermögeD. Sie 
gehen in dem Aligemchien so sehr in das Einneble ein und sind 

. afehl selten so wätilufig, dass dadnreh die Hatiptideen verdun- 
kelt werden. In diesen Missgriff wrlallen die mdaten, strengen 
Analytiker, also dB« nnbodingten Anhänger Ritters/ wntchem ^ 

N * ■ . 
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^petes tber wkki ds F^kr ui^efedNieiwevdtti kion, weiter 
;i^tefat f&r Schale tefardbt Die . Lehrbileher von S e h a e h ^ 
^Bevfh«««) Roof emont lUid AndeiHMi beKahdeln den topo^ 

graphiscken Tlieil höchti Msfilhrlich und nmlindlich, weil eie 
"^ei entweder «nf du Kartenieichnen , oder auf eine specieile Ter- 

ninknnde abgeselien ha1>en nnd den Sielinngen üirer Veriaaaer. 

«ngepaist sind. 

Bergbaus hat wohl in seiner Schrift: die ersten Elemente 
4tw Erdbesehreibting, Berlin b. fleimer. 1830. die llitter^schen 
'Ideen Terfolgt^ wirkaan und passend für die Schule dargestellt 
/Und niebt speciell sogenannte Alillliraehulen ^ für deren Schüler 
der topographische Theil der Geographie Ton liöchster Wichii|K^ 
keit ist^ im Auge gehabt; allein in seiner allgemeinen Länder * 
und Völkerkunde, nebst einem Abriss der physikalischen Erdbe« 
Schreibung^ worunter er unrechter Weise auch den mathema- 
tischen Theil begreift, zu «inem Lehr- und Hausbuche für alle 
Stande bestimmt behandelt er jenen Abriss so ausführlich, dass 
man wahrhaft vor Bäumen den Wald nicht sieht , indem jener drei 
Bände ausfüllt, wovon der erste 640, der 2. 798 und der 3 586 
Seiten füllet. Von dem 4. Bande ist der 1. Theil , 988 Seiten 
fassend ^ die Staaten des deutschen Bundes , so wie die Gesammt- 
länder der preussischen und österreichischen Monarchie enthai« 
tend, dann vom 5. Bande die 1. Lief., die Geographie Frank- 
reichs enthaltend, bereits erscliieucn. Eine Beurthcihing von 
diesem weitaussehenden Werke kann hier nicht am rechten Orte 
sein, daher jede Bemerkung über dasselbe entfernt gehalten und 
nur gesagt wird, dass in politischer Beziehung manche, ganz 
falsche Notizen der Staaten aufgenommen sind. So hat Aschaf- 
fenburg in Baiera noch nie einen Freihafen gehabt, dasselbe 
seine Forstschule schon über 6 Jahre verloren , indem sie mit der 
Hochschule in München vereinigt wurde, anderer Irrthümer ia 
diesem und in anderen Staaten nicht zu gedenken. v 

Unter den verschiedenen anderen nach der analytischen 
Methode bearbeiteten, auf den Ritter sehen Ansichten und Ideen 
beruhenden Lehrbüchern hat im Besonderen v. Roon in seinen 
berührten Anfangsgründen dem Bedürfnisse der höheren Lehran- 
stalten, namentlich der Gymnasien, sich anbequemt und dem 
denkenden Lehrer und fleissigen Schüler ein Bucli in die Hand 
gegeben , welches den Anforderungen allgemein entspricht, weil 
es den geographischen Stoff mit sehr glücklichem Erfolge für 
Bildung, Schule und Leben bearlieitet md selbst die Wissen« 
Schaft hinsichtlich der püdagogischen Beriehnngen wesentlich be* 
reichert hat Leider ilier wiid das Bncli fSr den Sehulgebraucli 
an theuer, da idion die 1. AbtbdL 2 Fl. 24 Kr« and die 2. 4 FL 
48 Kr. kostet und die 3. nicht vie* wohlfefler sein, abo'dat Weik 
iwischen 10 bis 11 Fl. kosten wird. • 

Das Aandbudi der Tergleicbendeii Geographie ton He u g e « 
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jB«1il (iii^ieMliiMnb.2i;M. 1. HIt S. 74--88 angex.) rer- 
mtM c» ^Iddifollfl, die ftmUtte dwOidli in Sdulfteu, theils in 
. Vwtpkgta ▼eriffBDtlkliteif f^tenaohmgeii fnr Üe Sdiirle zu be> 
' «cMtm. ^db<9i ^en beiMi^ereB Vorzügen itenidiHbiiig^ 

eUinograpliisolv- itatistlscb«!! Th^ fast gnw und gteliMiMi- 
ateaa tfnr ksne Andeutungeo, mlehe mit Auanduiie'&r Bähilrtigi, > 
die aichio der deutschen Bearbeitung diircli Hugendebel" 
ciaeK auaTübrUelieren Behandlung erfreet, den Anfbrdertiiifee der 
Sehole ddhl entspreeben. Manche geograjj^l^he Bdsldumgen, 
^ B. B. p^tiai&e. Biniheilungen IL dgl. sind fiist jgann ühesgangen, 
' mdnrdi der toi^bpraphlißhe'Thdi und^leSCatiBtikflidnre^ 
mfttteritch behandelt erscheint und die Anw^bar&eit des Hin^ 
h'nihes beim Schulunterricht behindert Wird. ^ ^ 

Das Lehrbuch von Mei«ieie iat in ziemlicli gleichem 
Sinne I iivie das Handbuch von Rouge^ont abgefasst, hat Är 
Asien und Afrika die Untersuchungen Ritters , für Amerika und 
Australien mehrfacli eigene , jedoch auf seines Lehrers Ritter be- 
BOgpenc Stadien und für Europa theiis letztere, theiis die Lehr- i 
bOcher tou Berghaus und Roon, weiche er im AUgemeinen und 
vorzugsweise benutzt hat , zur Grundlage. Ea entfernt sieh so * 
wenig als möglich Ton der Natur und unterlässt nie, statt jene^ 
uugiiiclvlichen Ballastes der politischen Geographie die zwischen 
dem Erdboden und Menschengcschlechte wirklich besteheudett 
Beziehungen zu berühren. Dieses geschielit zwar oft m(r in kur* 
zen Andeutungen, weil die weitere Ausführung dem i^ehrcr nach , 
Subjectivität und Bedürfuiss überlassen ist. Die kuUiirgC8chicht- 
liche Methode wird auf analytischem Wege sehr instruktiv ver- 
folgt, weil der Verf. von wissenschafdichem Standpunkte und 
der Tliatsache au8§;eht, dass der Geographe auch Uiatoriker sein 
müsse. 

" • Er geht von der Erde als VVeitkörpcr und dessen Stellung im 
Su^neusysiemQ aus, erörtert die wichtigeren Beziehungen der 
mathematischen Geographie, die Ausbildung der Erdoberfläche 
und stellt uls Hauptaufgabe der Geographie die Entwickelung der 
Gesetze^auf, nach denen die Erdoberüsche nach ihrem jetzigen 
Zustande gebildet erscheint, wobei jedoch zu berücksichtigen* 
ist, dass für diese Entwickelung der Erdboden nicht einfach aus 
Wasser und Land besteht, vielmehr auch von einer grossen Hülle' 
der Luft, umgeben ist, die einen biedeutenden Einfluss auf ihn 
ausübt, ausserdem fast allenüialben mit organischen Wesen be- ' 
deckt ist, deren Verbreitung von Bedingungen abhängt, die zuin- 
Tlieil in dem Boden .liegen, auf dem sii leben sie angewiesen sind, 
die daher auch wiederum auf die Formen 'des Brdbodens mannig- 
laek dBwIrhen. Boreli Betachltnfen Iber die Bildung des Lau* • 
des und .d«r Oeesne^ nher' dns V^htttuhs ewischcn beiden mid- 
bber des der Erdobetilache nur AUnos^hlre sucht er diese Anf<> * 
iabe bdriedifeBd m lesen« IMe bestfhuiiteB upid k|pi«n Aiigibte • 
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M ii^ rB t iif n ik m m Zw^tofi ttt i ip wiica wiwi bewebgi» äuB er 4m 
wa bflMiiMlehiJai Stoff voiAmt feMm duvthdaclit imd geordaet Iwt . 

An. ilkfte BetnchiiyigM feHwt «r 4n Widitigite mis der 
PfltiiMA- und Tbiergeograpbie unter besonderem Beziige nuC dto 
Verbreitung dieser Organismen und den Einfliiss des Klima , wor« 
nach da8 VerliiltAia§ des Menschen zur firdaberdaeiie hinaklil- 
lich der Raccn und Völker^ des Kinflusses der HocUebetien , der 
Gebirg«-, Berg- und Tiefländer, der Flüsse^ Mßcre^ Inseln und 
Küsten nuf die Menschlieit und liimiditlicli der hohen Wicbtig- 
)[eit der günstigen W^ltsteliung für ein Land und das ihm ange-» . 
hörige Voile entwickelt und die Aufgabe der Geographie dahin ^ 
ausgedehnt wird , dass^ da die Geographie nicht eine reine Na- 
turwissenschaft ist, sondern zwisclien diesen und d^en historitsclicn 
in der Mitte stellt und beide verbindet, dieselbe in der Nacliwei- 
8ung der Gesetze , nacli denen die t>doberfläcIie gebildet er- 
scheint, mit steter Uticksicht auf den Einfluss, welchen ihre Bil- 
dung auf die geistige Entwickclung des Menscliengeschlechtes 
ausübt, bestellt. Den Beschluss der Darstellungen aus der allge> 
meinen Geographie machen kurze Andeutungen über die Geschichte 
der Geographie aus dem Aiterthumc, Mittelalter, 15. und 16. 
Jahrh. bis zur neueren Zeit, wobei die ersten Versuche von D ü- 
schlug und Gatter er als unvollkommen gelungen bezeidmet 
UMd die wissenschaftliche Gestaltung der Geographie durch die 
glänzende Ausbildung der Naturwissenschaften durch Alex. v. 
Humboldt und L eop. v. Buch auf Ritter übertragen wird. 

Da , während ich diese Bemerkungen niederschrieb , mir 
das 3. Hft. 28. Bd. dies. Jahrbb. zur Hand kam, und hierin das 
Meiiticke'sche Lehrbuch nach Verdienst /gewürdigt ist , so kann 
ich auf diese Anzeige verweisen und mich mit der Bi^mcrkun^ 
begnügen, dass dem politischen Elemente etwas mehr Aufmerk- 
samkeit gewidmet sein möchte; Dickes tritt zu weit in den Hin- 
tergrund und wird nicht so behandelt, wie es die Bedürfnisse der 
oberen Clmen von Gymnasien und die Berücksichtigung dci^ 
itottüchen VerltSttniite ofordora. 

• Von der onoltytMien Methode etim abweichend; aber doch 
anf die Ritter^achen Ideen alch beiiefaeiid hat Wlttman n, Leh- 
i«r an der Reahwatolt hi ühn, ^getanunte Erdkunde, als ein 
Ipehrhnoh für Real- nnd.Gewerbachulen ao wie fir nüllem Oyrn- 
naalildaiaen nehal einer kmem Anleitnng ^ die Qrndfenn der 
eiueinen BnHheile auf die cinfiwhate Weise m iLonatrairen, ven- 
hnnden aitt Aofgaben m «flndlicher und scfariHtlieher Beadiwar- 
tm$ im 2 Ablb., jOtai b. Sboer 1889, bearbeitet. Er. vai^Mdil 
die SSelt dea geographiachen Ontenichtea für SchlUer bia inm ld^ 
X ttit eieer Reise, die der Lefarer^nk Jenen durah die gamw 
Erde macht, und weldie natürlich von dinr lleiaiatb ansgeheai 
und täglich weiter bis zum unbekanntesten fiZrdthello geben noitoe, 
wejMtt^Böthigaeiy daaa aichdieSehüler forent in der 
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^^nd und im Vaterlande recht genau nm^esehen hfitten, um nüts- 
iiche Vergleiche anzustellen. Hier könne nicht Ton allem ge- 
sehenen und Gehörten gleiche Notiz genommen werden, ^sondern 
es handle sich blos um das Anschauen der interessantesten Ge- 
{[enstäifde und ihr Vergleichen mit den bereits bekannten. Daher 
falle dieser erste geographische Unterricht mit dem allgemeinen 
Anschtunngsunterrichte zusammen, aus welchem später die Geo- 
graphic^alfl abgesondertes Fach hervorgehen müsse. Jener ersten 
Rflfee müsse die Rllekreise ils eigenukA geographischer Unter- 
HI|fM6igen , ireldien der Lehrer nsi M sfrecteMigev und für 
jfc'j to ifite r um so bildeniler einriditen kdime, je mehr V«kemii« 
wmk iÜAIMl^ «tf der Hiiii^ durch die AnsdMuuDg emroHbeli 
Mm. - Yltt Viei^^ Schftlem efaHi SMt 

hn^ Ruhe su gBnnen , nm die gtmnmellen Materialien gehörig 
10 ordnen, uiidiirelti^ Bdishmngen lu erhalten. .'^ ^ ^ ' 

' Qicli^es^r liidui^liäbtilsardery den ITntunMil ii 
dHe, mit dism;illgl!m^im Attsehtitungsnnt^i^ susanMi^l-'' 
lehd« Hinrelseim dle^ Zell der Rnhe, in welcher die ge«unnNl<^ 
tcn Bialijrtaiien geotdviet und die Schiller über diaa N^wendlg^ 
ile*aus der allgeaMlnea Geographie belehrt werden und In dl« 
Eikikreiae verfallen ^ auf welcher sie die Erdoberfläche in afi^ 
Beziehnngisn genauer kennen lernen sollen. Hierdurch will der 
Verf. den synthetischen mit dem analytischen Wege terbinden 
und einem Mangel bcgcgtteiif da ihm kein Lehrbuch* bekannt sei, 
das jenen drei Abtheilungcn völlig entspreche. Die erste AhtlMf- 
Ivng passt nacti sciiier Ansicht nicht für ein Lehrbuch , soddertt 
nKhr für, ein Lesebuch, namentlich für Reisebesch reibungen^ 
weswegen er auf die Schrift „ die Wanderer um die Welt^ eine 
Länder - und Völkerkunde in Reisebeschreibungen von Dr. 
Ri ecke In Verbindung mit mehreren Gelehrten und Erziehern 
herausgegeben^^ hinweiset. Die 2. und 3. Abtheilung sucht er in 
seinem Lehrbuchc zu bearbeiten^ um in den Schülern ein so 
bleibendes Bild von der Erde, in allen ihren Verhältnissen und 
Bezichunji^en entstehen zu lassen und denselben in kurzer Zeit 
so viel Kenntniss und Fertigkeit zu verschaften , dass sie es im 
Ganzen und in einzelnen Tlieilen aus dem Gedachtnisse zu con^ 
struiren vermögen , und dann die formelle und materielle Bildan|^ 
des Geistes und Veredlung des Herzens zu erreichen. 

Von den zwei Abthl. des Lehrbuches entspricht die 1. der 
Zeit der Ruhe nach der Reise von der Heimath in die Ferne und 
behandelt in sechs Abschnitten die mathematische und physika- 
lische Geographie, so dass der 1. Abschnitt blos den Uebergang 
vom vorangegangenen Anschauungsunterrichte zum abgesondert 
ten geogr. Dnterrichtc macht und es aliein mit der Gestalt der 
Erde als Körper und den Haupttheilen der Erdoberfläche zu thun 
hat; der 2. die Erde als Himmelskörper und die übrigen Körper« 
die 3. dieselbe als Kugel und Flauet im Besonderen, der 4. sie In 
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ikmti mitfiMiiiitfiifhiH TimitoBg , der & ib NtUoWnper «i^ifr 
6.« dc«.|li9ii6eliea aUTUrro ider Brde hefmliAet. Dhrnr isi. cur 
'^ralwden atlfemeiiMl^a B^ietuingaaf m BN» tw» g — d w.. 
dft^^f*^ Oc^^^^^i^^t? dMsar V«rach6nernng, Verfott* 
l^MMrinong nod Verftdehng benifen ttt ; diM foJgl die Beaefavei- 
l^sg d«f veriMdiiedaiiett Mem^ennweii und VdlkCkradiafteii, ihrer ' 
SpncBen^ ReligioneR und Gesfttonirwtiileii , w^voa sieh Manclie« 
für die 2. AbtheUiing Tmpm« llttl« wenn et daa-l^Bliüm 
Sdiwierigkeiten machen sollte. ^ - 

Die z\%eite AblheUung besteht ebenfalls ans s^chs Abschait«- 
ttn^ der^\i. einen kurzen Rückblick aufüie' 1. AbHu^ die nolhf 
weodigen geogr. flülfsmittel und eine kurze Anleitung ztioi Kaf:*- 
tenzeichaen darbietet. Die folgenden Abtuchnitte enthalten in deiT 
Ordniiii§f der einfachsten Kiistcnfonn und einfachsten Verhältnisse 
im Innern Ansiralien , Afrika^ Amerika und Europa. Nach Be- 
flimmüng der Lage jedes Grdtheils soll sich der Schüler unter 
Iieitung des Lehrers nach Mcrkators Projection ein Netz verfer- 
tigen, um den rohen Küslenumriss jeneR zu eflialten. Zu diesem 
Behufe giebt der Verf. für diese Zeichnung^ sehr viele Küsten- 
punkte au. Allein diese enthalten fi^tets die Karten , mithin tlieilt 
er Gegenstände wortreich mit, welche entweder die Anscltauung 
oder das belebende und belehrende Wort des Lehrers zu geben 
liat. Hierdurch will er einer vermeintlich trocknen Behandlung^ 
in den Lehrbüchern von Selten , l|oon u: a. begegnen , verfällt 
aber in einen Fehler, der die Darstellungen zu ausführlich und 
nichts weniger als anziehend macht Das Buch enthält sowohl 
hinsichtlich dieser als anderer Materien für die Schule zu viel, Ut 
• aber zum Gebrauche empfehlenswerth. ' 

Mittelst dieser und einiger anderer Versuche, die Kitter'- < 
' gehe Behandlmigswcise der Geographie für den Unterricht der 
8rhi]le anwendbar zu machen, hat die analytische Methode be- 
deutende Fortschritte gemacht und werden die thcils aus Mangel 
an Kenntnis« des Wesens dieses Unterrichtes oder des Zustande» 
der Gelehrtepsi^ttlen , theilS; aus unrichtiger Auffassung des 
Standpunktea nicht gelunf;«»«» Veranche für ähnliche Zwecke ^ür 
•dia CkfMr d«r Bltter^cben Ideen nidit nur kraftios , sondern ge* ^ 
viMil Joia.aa y^ntfgan und daa vdUlgt Uebergewicht, so gut 
•odLeiaaeliie., daa qpilingdelitiiclie iDtereiae'Viid die wiaaenscbaft- 
Hebe -IMNld^ BiMm berid^aichtifend• Lebfbbdw & B. von 
Herr, ▼« Rettmer« Vollr.^.HoffaieBd «id Aadevev aela^ 
wtigm end im den Ldhrei» in beautien afaid. Aucb aia ^^Uh 
tm m ana^yliacbeii Seluile, geliee ▼en der Erde ela eieeoi Qui^ 
m mM md achrelteo la deaaee eimhien, Tbeileo fert AUeia 
Ibeei ^IheÜacbee BeatrebuDgen bewegen aie alab nicbt gleieh- 
w in rif and atelgfin ile nicbt sn den^nigen Ckaiebta^kte hS«^ 
«nf , ven welebcm aie mit einem tidberen allgemebien tind Icnllnr- 
fCaeUchtttaheii, vvgieiciienden Cniana aalOieaaen kteide«* Sie - 
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hearboiten SiMpa tmd fii diesem DenMMiuitf mit «Mier AbriU^-' 
liclikeit, ^egen welche alle anderen Länder iiml SrdkMte fkicb 
Schatten zurücktreten. Jene AHstührKelikfeii t(6igt aM" jpüMicli 
tincl nur bei der tiOj^eaanoten politischen Oeographic, md 
hierdurch der Schule vorzugsweise »i dienen und den pMifO- 
stechen GruAdaatae^dea Ueb^^n^es Teni Einfachen nnv Snaan* 
me^gfesetaten m entsprechen' glaubt. 

Obgleich sie in der Sache seNial der wissensehaltlicheft Me^ 
Ifiode Hilters ihre Fortschritte n TerdaDken haben und sich an 
dessen Darstellungsweisex halten, so wollen sie dieaea dech^iiebti 
eingestehen. Wenigstens tösst Voilr. HoifmanH, dessen |*eo^- 
jvhische Lehrbücher sich am weitesten verbreitet und starken 
Absatz gefunden Jiaben, in seiner neuesten Scbrift: Her- 
tlm, Hand - und Hansbuch der Erd-, Länder-, Völker- und' 
, Staatenknude aus den Quellen und nach den be^abrlesten Hnlfs- 
mittein lur die gebildeten Stände zur BelehriiH<r und Ciiterhal- 
tMiig, Dlm in der Stettiii^schen Buchh. u. Wien bei €ieretd id40 « 
'i'heil 1. lieft S. 73 u. 74 sieh also vernehmen: 
. < * „ Aul' einen üblen irnd bösen Punkt komme ich jetzt zu 
sprechen (er ^iebt nämlich eine kurze Geschichte der Ueographie 

" und stellt an der neuesten Zeit), die Bearbeitung der Geografie(*?) 
iftn 1. Drittel dieses Jahrhunderts (wovon er schon 1H24 im All- 
gemeinen sagt, dass das gegenwärtig beginnende neue Viertcl- 
jBhrhundert, die Erdkunde., wenn man anf die wissenschaftliche 
Beliandlung derselben sehe, noch im Dümmerungnbeginne, nicht 
am hellen Tage iinde, wie wohl Einige wähnten, und woau er 

^ jetzt (1840) bqisetzt, dass er, nachdem anderthalb Jahrzehende 
' verflossen , gleicher Ansicht sei). Da stehen ganze Bücherschränke 
voll geoj^rafischer Leitfäden, Anleitungen und wie die Titel alle 
heiasen* Waa wnUen denn die Menschen damiil Diese Sündflut 
ntfdiP veffnidiie»1 Der Cklehrte vom Fache muss sie ansehen, ob * 
er«leKts darana lernen kdnne^ well in aolekem Bndw megUcher ' 
> W^e elwaa atedten kann , daa er niehi Itennt, «tar ef nneli 
mir die ^nwohnenahl * einen Oitea. Heber einnehie dieaer * 
MnrÜlen' will ich n i ehta aagen. Die nllB Weise hat aidi fart-' 
gepilaiitt; ven einander aehreihen ^ie Lenle * nbf an Stttdtaa kvt 
tjucUen. denlBMi ate niclii nnd wenn ihnen daa QKiek geatnitete, 
in Jenen m gelangen, fehlen iKnen wieder vielleicht iHe Kennte 
nisae,- iüeaelben in bennlaen. Die b^lwliittg'aclie Welae bat aiair 
^knge anfreekt erhalten* Der iirimenrttirenAB WlNdMelderSln^s-' 
geMete im Anfh'oge dinaea JahfliiMerte zeigte, dnsa ea nngenft-« . 
gend-^, nfteh jyeUtlaoben ärens^en^ weldie ao aclmirfl aidi wan-«'' 
delif, dIe-ESrde nn beschreiben, imd ear wnrden «ielfbche Ver- 
raehe gemacht, eine'^Methode an erfinden, welche Aleibeudea 
dafMte. Mein geehrter Frevnd, Au g. Zeune, der Erfinder 
der Tast- Erdbälle, Tcrsiichte durcli «eine ^GSn eine natür- 
ÜBhe 4i»iMonn Mdudbttr» dMfftbreii. > Ibm 
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teil' viele andere, Tor welche^ iim^k eine gVW elgwAllriMb»^^ . 
W«iie K ar 1 R i 1 1 e r hervortrat 

^ Seiner Behandlungsweise mangelte die Uebersichtlichkeit ^ - 
und man möchte versucht werden , zu glauben , er sei seiner aus- - 
serordeiitlichen Gelehrsamkeit ungeachtet der ungeheuren Masse - 
des gesammelten Stoffes nicht Herr geworden, indem der Bear- 
beiter der Erdkunde sein Werk doppelt kaufen muss, einmal, um 
es als ein Ganzes zu besitzen , und zweitens, um das andere Ex- , 
emplar in Stücke zu zerschneiden und die gesammelten Materia- 
lien nach bestimmten Rubriken zu ordnen. Ob dieses Urtheil 
eines Eineelnen über einen sehr hoch stehenden, von mir sehr 
hoch geachteten, höchst verdienstvollen Mann irgend etwas Rieh- 
tigeshabe, ob nicht, das mögen Gescheitere, als ich, entschei- 
den. Ritters Nachahmer haben den grossen Meister häufig gar 
nicht verstanden, sind zum Theii blosse Nachbeter, zum Theil- 
gar nichts geworden. So lange man noch nicht mit sich selbst im 
Klaren ist, welchen Weg man einzuschlagen habe, um das erstrebte 
und ersehnte Ziel zu erreichen, so lange sollte man auch nicht daran 
denken wollen, neue Systeme aufzustellen; und dennoch mühen so / 
Viele sich ab, das Gewirre von Unordnung auf eine plan- und ge-. 
dankeniüse Weise zu vermehren. Die Menschen, welche alles su- 
sammenwürfeln und haben wollen , schmeissen Kraut und Rübea 
uater eiimaiBr, iittbdctomert, wie es liegen komme.^^ 

^DI^eHcB steifen gdebrten Zopfe, welche In hochgelahr- 
t« WeMtit» aus CebeffloM an GedidEenniangel, die Federn 
larUnea, vm «nf «teen nngeaehdten Einfall an keinen, andMMi* 
^ In der SliAe Systeme , kisett auf der Landkarte, anf wäelvnr din 
flfiaae «teilen. Berge afriaclieil den Flilaaen bindert 
eb ea Baitpen wiren, scheiden ein Bodenaee- «nd ein Donauge- 
lnet dnscii Ckbirge, wddto die Alpen ftberragen. Die l>IiSnr 
nallte andi In der Erdkvnde die Leitnneiaterln sein, nnd daa: ewif. 
.Unwandalbaffe dem Wecliaelndjsn ▼ergezogen werden. Man nman 
•ine ae viel «nfiMisende Wissensehaft, alt die BrdbeadueQNmg^ Sm 
neiln narlegen nnd Jegliclieai nuwelsin, waa ln*aein Gcldet ge« 
bUrt Denn die AlbcMieit, die Erdkunde als ehisn Theil dar 
Geachiehte betrachten an wollen , wird weU Nlemipd Inehr ein*> 
fallen. Erd- und Staatenkunde sollten gescble^en aetn, jene dln 
Grundlage bilden, aus welcher dieae herrergebt. ^Üeber die 
ilebirt%en Zweige konnten dann Gelebrtenvereine entscheiden» 
weilendem Einzelnen nicht zustchf, mit allgebietendem W«lti| 
durchzugreifen, und die für wahr gehaltene, vielleicht doch nian- 
ebcr Berücksiabtignng bedürfende Ansicht geltend zu machen.^** 

„In der nenerenZeit bat in Bösebings Weise 9 tein^earbel« 
tet , ein fleisaiger SanmdiBry dem , wie es bei so grossen Arb«^^ 
ten nicht anders sein kann, tldi Spreu mit unter den. Weizen ge^' 
laufen ist, da er nur Sammler nnd nicht Siebter war. Sein Nach- 

filli» Ganaabieb machte aidi daa JUebenMdit>afibi|W»St^ 
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Buchaus, so tM^.mifblMftdiBrflrffesdie ZeilcD 4tr'€niltift* 

Auflage Steins Gutes nnd 9itm wörtllcli wiedergeben und wM 
jeder auf den Gedanken komam kränte, Cannabich babe^SltlM 
Irlich Mos dureh Avaalreicben verkürzt, «ad Mb md ivioder dM 
Kleinigkeit binageietst. Kari Kann er ist seines Wissens* 
BMater iiml-Iierr geworden , und bat dereb Mi»e- ArbeÜ bewie» 
f«cn , daSB er den Stoff zu beberrachcii und zu ordnen vemÜgei 
Wenn aeiii Buch nieht noch grösser«« AaUaag land, als es gc- 
fn ndeM, wohl darin die Ursache liegen, dass er der Ortsbe-*^ 
achreibnng »i wenig Kaum gönnte. Karl F r i e d r. V o 1 1 r. H ef f 
mann vcrsnehte, uuter AI. v. Humboldts Sehutz und unter BeiFg- 
haus Beihülfe, eine erdkundliche Zeitschrift unter dem Titel 
Hertha*'^ herauszugeben, welche, in mehreren Jahr^Hngen er- 
schienen, Tietleicht manche nicht üble, wissenschaftliche Ab* 
liandlunf^ enthält und bemühte sich zugleich , ein neues System 
für die Krdkunde aufzustellen, in welchem das Feste und Unwan-' . 
dclbare die Grundlage bildet. Seine Absicht fand lieka Anklang, 
liin und wieder auch Nachahmung. '-^ ' 

Mag sich Ritter, mögen sich die seiner Methl>de folgenden 
* Geographen für obiges Compliment, mag sich Räumer für das 
YiOb bei Hrn. Hoffraann und mag dieser für sein Selbstlob bei sich 
bedanken. Der Sachkundige wird das Unhaltbare und CJngerechte, 
das hier und da Gegründete in obigen Urtheika selbst einseben, 
weswegen darüber nichts zu sagen ist. 

Das System, welches K. F. V. Hoff mann für die Erd- 
kunde aufgestellt haben will, soll wohl in dem Werke: Die Erde 
und ihre Bewohner, ein Hand- und Lesebuch für alle Stände, 
5. Aufl. sich flndcn. Das hierin Gegebene theilt er wieder mit 
in der Schrift: Europa und seine Bewoliiier, und neuerdings In der / 
Schrift: „Die Völker der Erde.» Es indcl sich in der %Skm> 
Deiiiscbiand und seine Bawolner,. und in ier.Scbrifl: Das Vater-, 
hmd jier Deutschen, wiederiialt erdaslleiste» In welcher Fans dier 
iad^ rifchitans^dSTgebgcht wird , orau ^ Neugierde jedaa Be- 
llieii%ten arregen, und in der Hanplsselie hetrachtcl« ehfffs Ur- 
thdl nbnr dis StedUnlh'Tair geographischen LehrhMimrnnA 
MMTiflen auf den Verfasse» anwenden., Dan In den Sdndfiten 
fiel Gutes liegt, ist niciü m heBW|(fehi;,dnM sie filr dfes Naah- 
ksen ndt ^elanr Natsen geh#aacbt werden, isfc gleichiyia wahr;? 
dass sie aber ^ die Schulen aieht bvsnehbir sind und an^ dw 
iMrüt : AUfen^ Erdbeschreihnngilbr die Schulen, ehi LeÜli- 
den f&r Lehrer nnd Lefnende, and Ananif von der ersi gciiann« 
len Sehrifl^ .den Aiifardeninfen dea fcegra^ldschen Unterricht^ 
an CklehrtensdMilen durchaus nicht entspricht^ wird derjenige 
bald wdifnchnienv welcher darnach lehrt. Da jene Schrift schnell 
~ drsi Auftigen erlitt (im Mai und August i8d2 und Msi 1833) , an 
war man unbedingt für dieselbe eingenommen nnd lobte sie 
ahne ttehdenlmu Spftter gab es doch mans h a Bedenken^ web- 
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che bewiesen, dass für die Schule wenig geschehen war, wovon Ich 
mich diirch mehrjährigen Gebrauch und sorgfälti^jes Studium toH- 
Icommen überzeugte. Die vielen planlosen Mittheilungen nicht * 
gerechnet, geht namentlich jenem Auszuge der wissenschaftliche 
Charakter ab und haben die Darstellungen weder eine analytische, 
nof-h synthetit^che Form, wozu i^och manche höchst unwürdige 
Ausfälle gegen die katholische Kirche und Widersprüche kom- 
men , z.B. in den Angaben der Einwohnerzahl für einzelne Städte; 
Fo hat in der Uebersicht der vorzVigiichsten Städte Manchester . 
238000, bei der Al)handlung des britt. Reiches 271000; War- 
schau dort 130000, hier 120000 u. s. w. Einwohner. Afrika, 
Amerika und Australien sind höchst mangelhaft behandelt ; vom 
Kinflusse der Küstencntwickelung, des physischen Charakters 
II. dgl. auf das Innere der Welttheüe, auf die Völker u. s. w. 
fiudet man fast gar nichts gesagt; von einer kulturgeschichtliclien 
Bntiriddelung findet sich, kitini etee Spnr mi4 der wtetenschaft- 
Qelie ChamUer seigt sich nirgendbi iit etwa in der Beltoilaung 
der Iprde als Games. 

▼*fi.«iim«;r^toBctclifeibniig der Erdoberflicbe, eine VöT'- 
ftdiule der Erde**, «nd daMen Lehrbaeh der allnenidiitoii Geegre- . 
|diie tragoi einen entsehiedaeren Cluirakier der.analytiBebe» Bf e<- 
thoda imd somit der Wssensdiaft ansidi, lisa^ vehraiiffder 
'neinaa- Geographie auf und ieisten nur darin Ar die Sdrak-wi. , 
wenig, dass de^ ethnographisdie und ataatlidie Hidl so- a^rsan 
bdiandclt ist. Die Bittcmhen Ideea beherrsdiea die Säriflen 
«nd teratalassen den Stvdirendeq au lebireichte Vc r g iaf c h ai, wie' 
die ainselnen Beurtbc^ongea mehiÜMli dargetba» liäen. 

• IFol^er, der. HanptTerftreter der politlsahen Geegnpbie^ 
inischl awar In der neuesten , 4. Aufl. viele Rittersche^ GMaolceai 
eio^ lelstel lo seinen drei Cnrien, als verf;ieicbeode DarsteUim- 
gen der alten ^ mittleren und neueren Geographie, 2. Aafl. aaiv 
viel imd verfolgt die analytische Methode bis zum Elementarun- 
terricht ; allein er kann sltjä Ton dem Charakter der palitischea 
Geographie nicht losmachen , weswegen er den topographischen ' 
iwd l^dro - orographischen Theil nur kQmmerh'ch behandelt und ^ 
}encm Notizenallerlei huldigt , welches sieh weder fttt dem wia« 
aensdiaftlicheu Standpunkte der Geographie, noch aiil einer 
sweckmässigen , pädagogischen Behandlung , derselben verträgt. 
Der Lernende gewinnt kein klares Bild von der Erdoberfläche als 
Ganzes, vom physischen, geistigen und politischen Charakter der 
"Völker, vom Eiiifluss der Lage , Gestaltung u. dgl. auf den Men- 
schen lind entbehrt jener schönen Cebersioht des Gänsen ^ wfklie - 
die Kittersche Bchandhing darbietet. 

Ein grosser Theil von Verfassern geographischer Lehrbücher 
huldigt dieser politisch - statistischen Bearbeitung ^und bedient 
sich der analytischen Methode, ohne <He reine Geographie zur v 
Gruudlsge zu machen» Die Angabe der «^zehieu Veisuche ec* 
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Bclieint vm so weniger erforderlich, als ihre Richdin^ diircli das - 
"VolgerVche Handbuch bezeichnet ist. Vom analytischen Wepe 
abweichend und dem synthetischen folgend h^t Sch a ch t sein * 
Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit mit besonderer 
Uücksicht auf politische und Kulturgeschichte, 2. Aufl. Mainz bei 
Kunze 1836, bearbeitet. Er verbindet die synthetische Methode 
mit dem Zwecl^ eines wisseiitdiBfdiehen Unterrichtes in der Geo- 
graphie, lüitt ilfe WlehtitMt ^ KtiiMPSeieiiiiea« und der Ter-r > 
i^inkunde, die NotiiwenS^Mt der Ti^MRdiiog der Gesoldcht» 
^ mit dem^ geographischen Stoffe nnd dto Uawldiligkdl (ybeifli^ * 
' fliger OrCsnamen'^ und Udnlidier NetiieM Uar hervortreten nnd ' 
gelil von' der nidwien Elmgebubg, ton den deuticheD Ländeni 
aiii^ bevor er den Brdklrper als Gansca, ■—themiflsch und ^hy« 
^siÄ, nnd^e einzelnen Theile seiner Oberflidie nebst den Pro«, 
dnkten .und Bewohnern kennen lehrt. .Ob^eich 'dieser synthe- 
tische Weg für den IJnterriclit in Volksschulen niederen und 
höheren Hanges, entschiedene Vorzüge ba^^ so leistet er für die 
öelehrtenachulen doch das nicht, was er leisten, soll ui|d steht er 
hinter dem analytischen weit snriUdc, wofür die Gründe aus den- 
irüheren Oarstcdlungcn entnommen werden mögen. 

Eine summarische Zusammciisfcllung der verschiedenartigen 
Versuche, den ^reographischen Stoff su. prdncn und zu bearbei- 
ten, giebt ein liiiineigen der sogenannten politischen Geographie 
zum wissenschaftlichen Behandeln zu erkennen; zeigt, dass die ^ 
naturkundliche Methode nur als reine Geographie und Propädeu- 
tik der kulturgeschichtlichen Geltung erhalten kann ; dass die kul- 
tnrgeschichtlidie Methode , so sehr sich auch Iloifmann gegen 
eine Verbindung der Geschichte init der Geographie erklären 
mag^ siegreich hervortritt und nur allein die analytische Behand- 
inn gsweise den Anforderungen der Wissenschaft und der SchuW 
entspricht* ^ 

Reuter. 



Todesfälle« 

. . . . • ^ 

Den 10, Februar ptarb in Düsseldorf der Rector (ier Andrcnskir-« 
dlOi ebemalij^er Professor der Tbeologie, P. Schulten^ 65 J. alt, 

Den 1. Miirz zu Soroge in Frankreich der chcuialige Pirector des 
daftigen College und Oflficier der flhrenle|>ion Raymond Dominique Fct" 
tu8, Verfasser einer Explication da zodiaque de D^nderuh, und noch 
nngedruckter Uebertetzungen des Horas uud Juveoai, geboren am 2d. 
Decetnber 1756. ' ' . 

Den 4- April zu ScIiacldewcH der Prediger an der Indepcn- 
dsnlcnkirclle zu kiogsland bei Loitdou Camji&cU, bekannt durch soioc 
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, BfiM^^i« AMI» Ii ttott^t i iiui iir ftw Wtfwfc— 

TitaklMtaiigcfeUMMI» 34 Jahr alt 

Mm, g«ihoM ki^ AarfM« tfe» IS. Jmi iWy SdMriflitolNc 
" Abm 4wnh MIM UalMMMlmag«» Mtt itA Terfasfcr ib MMmw Clkr»- 

Dm Afrll !■ iw herflimto Secratoir iw «tklMb«» 

QgwMicliatl Btngalmi jini^ Mim|i, HenratgeM M JiMmwl «f^ 
«ha Aümlt Mit Bk«e«l^ ietf AiiMfe ttMMPclm dft. m« tclM - 

«a« — ^gwiwkiiiM>Nr rortilMv ihtr iaiM» Sptfidim mmi Ltteiatwr/ 

&i Eade det Mal Ctoeai»« im ArraniiMtniMt Voa Apt der pro* 
irm^alifclM Dieblar DiottMotiftt ^ den nMW IBr iea* Traaba^otar iaalSL 
Jahrknaiarto erklärt kat nad toa ieai aameallidi GadicN Ma ' 
JMSafaaat fiff eia Melftenrerk gehaheo wM. In veri^B Jakva kalt« 
ikn Üa Akaiemia der jeux lloraax an Toolaaia farseki la PataSs- 
Tenaa akgefaetta» Gedickt Lea vojfogd dt EÜfyinr 4ku lUkanMa CyßTaii-* 
sweig ertkeUt. 

Den 8. Jani ia Lübeck der Profesaor Fricir. Fv^erau , 85 J. alt. 

Dea 12. Juni in DaaeeldorC der CoaiMtonai - und Eegieraogsraih 
Br. J. r. J. JffradU, 19 Jakr alt 

Daa 20. Jaai ia Firia das Mitglied dei laalHala P. Cl. F. Umo^ 
gekaiaa an 1^ Aogust IW, ab kietarlMlier Sdydllrteller «ad BliUr- - 
keitar an vielea Jaardalea bebaaal. _ 

Den 28. Juni in Muiulien der geiütliclie Rath und Ilofcaplan, frü- 
here Profesior am Cadettencorpg , Simon Schmid, 80 Jahr alt, def schoni 
▼or Sennefelder Ver&uche machte. Steine znm Druck zu benutzen, und 
daher als der oigentlielie Erßnder des Steindrucks zu betrachten i<it. 

Den 29. Jani sa Viterbo der Prinz von Canino Ltuciou Houapatie^ 
68 Jahr alt. 

Dea d. JaH ia Haaaaver dar fcia. ptams. Geaeralstabsarzt , Ge- 
k ei i fce Ratk «ad Prafeetar dar Medicia «ad Ckirargie an der Berliner 
OalvaMitÜ JM Ferd.* «ea Gr^e, gebotaa sa Wanckaa aai 8. Mira 
1181/ Uaker eeia Lakaa iet eiaa ka t aa dere Sckrifl vaa A S. jlf leUclM 
«■teff dan Titil aiaekiaBaa: CL F. «e« Gräfe im iwatai Zl^ährigcm int- 
im fSr SM «ad fFitMmadimfL Sm BtUrog rar «ateridadiieftc« Gar 
adUoMa, mm tigmm jämmkmmmg^ iiü m' i t kia Seagauiea «ad ojicicilc« 
Mm kmr k tiie L 

hm Jali SB Parle der keklBBte Erfinder einer neuen Lehrmethode ' 
J ae ef e t ia-kebem Aller. -Er war geboren sa Dijon und wurde nach * 
«iaiBdar Adrocat, Prafeesor der baäaalMistke« Wleseoscbaften, Ar- 
tWafiaaai^laki , Secretair dee. KffiegtarfBiitariaaMy Sabttilnt dea, Di* 
Mitn der poljtechaiieiw Sotraloi aBdUek PsafaMar dar Iwiaaöeiecb oB 
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^ TiwnlMil tfnciitgliali^fcg» fSrf«.<<j»H»< --»^ ' W^H^ :. -".> .• i 

BktUß>^ ^htuikm HaoptMMt fM>C«lliM riAOt Mir #in > . 
Dea 21. Apgvat in Leipm% i^r or^enaiclM PnfeM€|.;ii» OflMi^i 

■MtlifcWiwi JP^iki W»> gjMWiiiiwii /««i IMJIWMe. : ; 

la ikr Nacht vmn Si. Atgßtt^wm^XSlffUmbm- k lliMlif«. 
AwofMktMie Arxt nUrWl^W9gt§im4mMH\^^ 
Mipw JMivalft Dr. H. Ä'cAuttes , 86 Jahr 9\t.,M:,t. 

Den 8. S ept— iber ia Leiden der beruh Ate Thitlag: mmtSM^ßt^ 
mdncr Professor van der Palm Im 77. Lebensjahre. 

Den 12. September in Wien der k. k. Rath und jnbilirte Csitet 
dNMF Yereinigten Hof - Naturalicncabinette J. h. Megerle, 75 J. alt. 

Des 25. September in Hameln der Professor Domedden^ 7^ Jjjif 
air, ttl« m^rthologischer ii«4£.Jia(urhistori8rlicr S«l|f«|MeU«r, nament- 
lich durch seinen Pharaenopsls oder Versuch einer OMMfl Themrie ülifft'- 
den Ursprnng der Kunst und Mythologie, bekannt. ■ 

Den 28. September in München der Dr. Jdolph jrdsscnburf^^ w&hfi 
rcnd der Regentschaft in Griechenland CooservatoC' duc AUttrtlpwiHr 
4<^clb8t, geboren in OfTcnbacIi HiH). 

Den 29. September in Erlangen der gcli. Hofratll nitd JProfcM^ff 
der Medicia Dr. F, U. Logchs^» Lebeosjahre» 



Schul - uad Luiversitätsnaclirichten , Beförderungen und 

EhrenbezeiguogeiL 

AmiABBRO. Am dasigcn Gjmnasinm liat der Rector Profbtfev 
Futscher zu Ostern dieses Jahres die Fünfte Nachricht von dem Gymna' 
tivm und Progymnasium zu Annaberg auf das Schuljahr Ostern 1839 — » 
1840 [13 S,] herausgegeben, und berichtet, dass die Schule von 81 
Schülern besucht war und su Michaelis 1839 zwei Schuler mit dem 
dritten Zeugniss der Reife zur Universität entlassen wurden. t)io 
Hittbeilung der gewöhnlichen Schulnachrichten hat derselbe leider 
mit gerecbtoB Klagen über die drückende «usserexLfge des Gymnasl- 
' ane begleiten mässen , wcnl dMMelben die »«tbigea lliMel ram erfreu* 
Uebea Gedeibea fehlen nnd vo» Mtnata Staatee nieli* in lureichea«* 
Mmihw bewiUjgt wMtn iM. Wege» Mmgel nn Funde kni ein« 
«ingMngMi w i t dn « wd ü Mfc , «ad 4m diwo lag indhiH di* . 
Gj^mnnainlelneteii MMinllMi tSad, f* Mm di» Mm nin» 
aUU gnrioin Sirigeroiig iJMBer AitBilin MMMiMi Bdü» HjL 
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Amihdm* Der Mdivnge RMtor am protoiiMMInii Oytemki» • 
M St. «Anna Hofratli' Or* Wagwr Ui auT^Min Ancnehiea In Qaieftmm . 
gwetirt, Mid an telaef tiane diar btilieriga Pröfeiaa» aa demtelliea 
Gymna^itMi «ad-iCUtiicKa ttMotttkai Caqior üfesger aoai ttdctar a»*' 

; BaosiI. ' Dardi Briwt daa gi^tasftaraoglicllen Utalafariani iat* la^ 
iieni find folgende getelmHdie "BetCimnaningen nliar * dea SaMcli dar* 
Wirlhtbdiifer an elimailiMia ' fielehfta - Schnlmi Badimi ärgaagaii : 
,/Der Besuch der WirtlM<» liad 'Raffealiüteter Jaaertialb and aoMaifcal^ 
dar Stadt' ifffiillWi'MiAkvra' bis aar fdaflea.CtaM etniohliatsliali ^tti-.. 
lagt, ataigtn^UmMB vana «• ia dtotaHaeliafl ihrer Ehern oder Piaia«^ 
gar geachiefat. DelaiSdriUer deraechstan ütatia, d. I. dar pkUkt^^' 
•eften ClaaM-' dlMr £fcee», Wt dar Baraeh aalaher' Ort* aar nalar daa 
von dir Directioa dee «fc^räeuias sa gebeadaa BeatiamiiMigaB |^Mta#. 
J>ii|jen%en SMMntrV welelle'-gegao }eaaf allgemaine Verhot; ' oder ge- * 
gea die ran der DIreetloii dee Lycenma gagaiienen Be^timiiinngeD eiab- 
•yarfefal<Hi, werden niit Etn«pcrrang ha Carcer, in Wiederholung«- 
fi1l«^n mit Andcohang der Ausweisung aad aiit der Ausweisung selbei- 
'haitroft.^* Bagagaa heisst die Beetimtanng darüber in den Sehnige-' 
»etxen der Gymnasien und Pädagogien: Der Besuch der Wirtlis - und 
Kafftfelulofler imierinüh and aaiserhalb der Stadt ist allen Schülern 
untersagt, ausgenommen wenn es in GesellechafI ihrer EUeni oder- 
Fürsorger geschieht. Die dawider Handelnden werden mit GinspNemia(f> 
im Carrer, in Wiederholangsfallcn mit der Androhung der Au^weiguiig 
und mit der Aasweteang selbst bestraft.^^ Zur Erläuterung und über die . 
Art des Vollzuges dieser Bestimmungen wird Folgondes bemerkt: „Bio 
Scbüler der zwei obersten Jahrescorse der Lyceen sind von dem unbc» 
dingten Verbote des Wirllislmusbesiiches ansgcnommen » um die zu dem 
rechten Gebrauch der grüssern Freiheit, welche ihnen nachdem Ab- 
gänge Ton dctn Lyccuni zuTheil wird, alliuälig zu gewöhnen. An- , 
derer Seits i^t ihnen keine unbedingte Erlaubniss dazu eingeräumt, da- 
mit je nncli dem Geiste und Betragen der Schüler und den individuclica 
YerhäUnissen der Anstalt alle zweckdienlichen Modiflcationen eintreten 
können. Hicbei sind folgende nähere Anordnungen zu treflTen : a) Es 
kann das Haus und es können die Häuser, welche die Schüler mit Aus- t 
schlnsä der anderen besuchen dürfen, denselben bezeichnet werden. 
h) Es Ut ihnen eine Stunde festzusetzen , welche bei dem Besuche soL- • 
eher Häuser nicht überschritten werden darf und zwar Winters bis 
Abends 8 Uhr , Sommer bis Abends nean Uhr. c) Jeder Excess bei 
dem Wirthshausbesuch soll auf das strengste bestraft werden und für 
die einzelnen Schüler oder nach Umständen für die ganze Classe deu 
Verlust dieser Erlaubniss auf einen Theil des Schuljahrs oder auf das 
ganze Schuljahr nach sich ziehen, d) Diese Exlatibniss kann auch ent« 
'Sogen werden, ohne solche vorausgegangene Excosse, wenn Uebcr>. 
Itiaass ijn Genüsse dieser Freiheit, Unfleiss, ein für die Schüler un- 
geeigneter sogenannter 'Vartebikoser Ton , namentlich das Aufkom- 
men von besondern Verhiadangen nad Parteien lieh zeigt , so vie aucii 

r 
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w«M;di«.$fMI«r.«iidUr«ia|f 4i« ihif» •b«MiclHitt«ii Hiasct. Iietpicli««. 
#> DebanKf» tolleii di« Scbilsr daröbw Mdirt mvAwm% 4*w für lUif 
JvpMdliclui 4Uer SAd nam^irtUdi for Sliidim viel yiiMeii* • 

d«ni^lKid edler« UvCerlmltupg^en giabt,'9ii ^ Benich der Wirflii* 
luMMer, 80 dU Lehrer durch Belehrung über das weniger Paspemlli lud 
Bedeokliche,- welche diese Unterhaltung für junge Leute hat, d^m 
Wirthshausbesuch entgegen viriceo, eoUea die Sriiüler zugleich bei 
jilder Gelegenheit zu andern bessern und jfVtBsliliMSsigem Unlerlia|ltt'n«* ' 
gen aufgemuntert und untenldlsl werden , wie an %Mlsiergängenf. M* 
l^hiätoriscliea Jlxcursioqen, gyinnastiufato Uehni^Mi «nd Sjiielen, ge^ 
vraiAeehafUiclieii mu^ikalit^chen Uebungev, Lecture. , IXiese nähern Aa«*^ 
Ordnungen über deu Wirththausbesuch sind von der, ^irecUvB der An« 
fetult unter Einvernehmen |nit der Lehrconfcrenx am >^Cnngc eifiet jedpq 
Scliuliahres oder so oft es- die Umstände erfordern, zu tri-ffen , und 
iron derselben den Schülern der sechsten Classe besonders s« vcrkiftt- 
den. Das Ephorat der Anstalt ist von den getrolFenen Anordnungen 
in Kenntniss zu setzen. Das Verbot des Wirtli^iliausbesuclies in den 
oben unter c) und a) angeführten Fällen knnii von der Direclion ulleia 
nach Rücksprar.he mit den ClasseiUehrera dec beiden (>b$r»ten Ji|brc|;^ 
isurse ausgesprochen werden/' [E J 

Berlin. Bei der am 15. October erfolgten Erbhuldigung i»t von 
Sr. Maj. dem Könige unter Anderen der Uittergut^bciiitzer und Pro- 
fessor Hethmann- Holweg in Dono in den Adcistand erhüben, dc>n Pro« 
fessoren Dr. Tölken ^ Dr. Steffens und Con^istorialrath Dr. Picandcr in 
Kerlin , sowie dem Professor Dr. Goldfuss in Bonn dns Pnulicat Gehei- • 
nier Regicrungsrath , dem Uofrath und Postdirector Aürnicrg-er in 
Landitberg an der Warthe der Charakter Geheimer Ilofralh beigelegt, 
dem evangelischen Bischof Dr. Eylcrt in Potsdam und dem Dire(:t(»r der 
allgemeinen Kriegsschule^ Generallieutenant liühle von LiUcuatan der 
rothe Adlerorden erster Classe mit Eichenlaub , dem katholischen Iii- . 
ecliof in Münster Freiherrn von DrovU %u Vischering und dem k^tholi- 
fchen Bischof in Paderborn Freiherrn tMm Lede&tir- If^chein der roilie 
Adlerorden ^erster Ulasse «hna Bf#hen|attiif d^^oi; evf ngelischen Bischof 
Dir. ZVconder in Berlin , «nd davi wirfcUclwo GeMmnn Oberregiernngsr. 
xalli fuid Biraetoi! fm Hiiilaiarhi« der geiftlidM«« . Uii<«riSjd>tt-.iii|A/ 
,MBdif iiil- Angelegenbeitan «os huiuikwg dar Sim' wun r^ti^ti Ad-i> 
UfMdM Bwcitor diMie mit Bk]Miil«tt^».dMii Qfdi, ftegieningsriUh as^, 
.P#oCMpav']lfw Iläcfeb'Sn'Barlia der rollia>Adlaff«i;daa aweiter CUifte M 
Slcbenlftnb , den WeJWidiaf FrcHiarr Dr« na» Aqpe^ und d^ er»* 
Idfehirfllchao Gaoemlviear ,iiBd BamdefliaRt Qr, .Bw»^(en io Cßln dcV; 
v^tha; Adlei«M^aa awekar Ckifsa äbaa JSiidiMiliuül, dam ANMlslarial- 
*Mh M8«iit in. Übigdeburg darxatha Adlantrd«! dri^ Claiae mM der' 
Sabtaifa^ /laM IHnriiaani ««d Satmlratli 9r. MwaÜaer in Coin.dar . 
tlia AdlBfwadaii' dHCtor GIftMa oba» l$fehleila, den Gab. Oliacfaviiiiiia«- 
Mi^li mwA FroCaffar S^er. Dod^ deaa-Prafoiaor Dr. ^«rti» .lB Bfrlia« 
4« «otfia Adlaravdan viarte» tänum ifibeiU woa^ep» .... 

w T»9»ß. Sllktl.djp «aaii H^dalbeig gugafww» ?r«C« 9r«. ITiPcIdäi 
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ht «« fl«f)niik Mi feiVm ^fff«ftor €»8llii««B PMmtmm§h 
IMg« Univenitit bmmAM wotden, hat klifr toi Bat ftbg«l«liflt.> 

' Bbmt. M der iasigen IhrfvertiÜt IwbM fir iat jetzige Wfaitov*. 
Mllalir 46 «kaienriMM LaMar Tolrlaaaagta aagakiaiigt, aiailidl Ii 
4m tiMalagiialtoa Flmllit ita aaiaatlidiaB PralMiarav Dr. M mtkm " 
hugWf Dff. Lala aad iByra, Ma aoaMraHaatli^iA Ffafa«a<afi Mt{jf* 
ler« Dr. Mjribe äai Dr. 0wUai»gm und 'ilar Pr)faldaaaai £M€r, fo 
dar Paeakil 4ar Jariipraiaaa im^SCaatawiiianleliillaB dia ardd. PraC 
Dr. 9K Amü, Dr. Ma«R «• Dr. Htrtpg ^ dia aaataravd. Praff. Dn 
ItttAnpald md Dr. MmM «ad dar Privaldaa. GM^ la'dar nwdidtfl* 
te|iaa Paealiit dia aidd. Praff. Dr. Tagt, Dr. Danaie aad Dr. FaMfit» 
'üa a M ia r a idd . Prair. Dr; 9M(e, Dn l'brtcr« Dr.,ftaa, Dr. 9WMrt 
•ad Dr. Hernuam md dia PriTatdocc. Dr. Aaaiarr aad Dr. C Af 
ai«ri| aa wia die anggerordenttiehen Proff. der ThlerhaUkaada Dy. ^dia« 
feer, ProgecCor Gerber y Koüer und Ryehnerf |a dar philogaphiiphen 
Factthät die ardentl. Praff. Dr. TVoxIer, Dr. Perly, Dr. TrecAsel und 
Dr. ß runner , die ousserordentl. Proff. Dr. JaAa, Dr. Müüer , JB* x 

. Sdknell, Dt, Rettig, Richard, E. Volmar, J. Volmar , Dr. A^ladar 
and LohbauQ^j die Prifatdaac Dr. Glrafrer, Am JaAa« F^HUkkt Gcraw*^ 
BiicAoJ aad iWgft^ ' . . 

ClUBLOTTBNVVBa. Der ▼ormafigeB CauerfcheB Ensiebuflggangtalt^ 
traicbe jetet aater dem DIrector «pa der Lagt steht and schon seit aiab» 
tttvaa Jahren durch Staatdziischnflse zu elnehi öffentlichen Progynin»» 
•lam sich gestnltet hat [fl. NJbb. XIII, If^.], ist Ton dem koa. Ministe* 
rium der UaterrichtiaagelegealieiteB dia BeaeaBaag Padagogjaaa balga- 

. lagt worden. 

Darmi$tadt. Im diisigen Gymnasium sind mit dem beginnendea 
Sommerseraester 1839 einige wesentliche Aenderungen eingetreten. Die 
einzelnen Ciassen erhielten neue Benennungen; statt der bisherigen 
Selecta, Prima, Obersecunda, Untersecnnda, Obertertia, Untertertia^ 
Quarta heissen sie seit jenem Zeitpunkt Prima > Secunda, Tertia, 
Quarta (oberes Gymnasium), Quinta, Sexta, Septlma (Progymnasium), 
und gilt fortan die Regel , dass die betreffenden Schüler in jeder ein- 
seinen Classe einen jährigen Cnrs durchzumachen haben,- während big 
dahin für die alte Prima, so wie für die alte Selecta ein anderthalbjäh- 
riger Besuch angeordnet war. Auch hat der Lecttonenplan einige Mo- 
diCcationen erhalten, und es sollen namentlich in dem Sommerseme« 
•ter 1840 zwei ganz neue Lectionen für die drei oberen Classen , Geo- 
gnosie und, wie wir hören, Diätetik, hinzugekommen sein. Sehr em- 
pfehlengwerth muss die Einrichtung genannt werden , dass die Schüler 
dar Jetaigen Prima jeden Monat einen Tag Schulvacans erhalten , um 
Uferaa Privatstadiea aaelMBkonmea. Ueberhaapt wirkt der Director 
dar Aatlalt, Obäretadiaanitii Dr. DlbAey, der aadi fa dar philologi« 
Nhaa Walt darcli talaa Aasgaba dar IMtaMMB OaraiaBla rartbeilhaf t 
Mcaaat iet nad daiM Sttabaa aaaaidlagt inA tarlalbvBg dea Bitlar- 
liraaaaa daa fcatrifeliaa V at dt e art aidaai bddiitaa Ortü ■■aifcaaat waria^ 
irfc ütaB Ittbff Md&MldMii diwi dia fly nüilianiig ^ w*- 
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Wiwmg aUk «migMNi mwä mUki U«0 dmit ig pliilologieck 
•<l«r MtlMMlif ttbg«rlclit»t w«fA«tt. V«igleickt tMtm d«iw«g«a 4«b 
IimIImimiiIm diet HimtliAtov O^mMiliiaM «lic tfw BMohlMf ^«iMr 
«■gll»clmi N«ffBMiliielittley wif4 Ma f«viM «Im« IMnt «rfaMil* ^ 
dien CrbgeMali (^twlaii««. Sehr MamH «ber mm w wer4«fi, Mn 
fM deoi Gymnasiom Mb«» Mit gM9imkw Zeil weder «elir fifl^eittrhe 
Prifimgea a^elnlte», aeeftf «neb jihil$# e4ef bBlUibrige Sericble 
über 4eB Z«i|aed der AmIrU, wie dfee dettb »eeb eelbel ea dea kk&» 
nem itemiscbea GymaoeieB geeebiebt, beraaisegebea werdea« Ma aa 
die Stelle Jeaer getreteaea, so Tie! nat bekaaat iit, pilratea 8eaie- 
etralprüfungeo vecmdgea die früheren Examina Icefaieawegi aa etielaeli 
und scheinen kaaai etwat mehr aa Min oder aaeb ieia aa bdaaea* ala 
grundlichere Rectorateinspectj^aea, wie eia aiea aaderwirli Jeder tbi- 
tige Director ohnedkifl und swor ex -bapra^iflo aaiaitellea fflegC« ' 
^orln es aber liege* data Ifeine Programme mehr eraclieiaea; ab dia 
einzelnen Lehrer zu sehr aiit ibtea Berursarbeiten oder gruciereil 
echrirutelleriechen Unternehmungen beschäftigt sind, als dass ihnea 
der Director eine Anmuthung der Art mnehen möchte, oder ab 
Fonds dafür mehr vorhanden sind, weiss Referent nicht m 
dürfte dieser Umstand aber gerade nicht vortheiihnft cn 
cnmtil da die Darrastädter Gymnasialprogramme von jeher von aner- 
kannt tüchtigen Gelehrten recht beifällig aufgenomitien und heartheill- 
worden. So wenig ferner bombastische und murklsrhreierische Ver- 
kündigungen eine Schulanstalt in den Augen der ^vnhrhaft Gebildetea 
SU heben im Stande sind , so wenig ibt es auf der andern Seite für eine 
öfTontliehe Anstalt empfehlend, wenn sie, zumal ihr eine ehrwürdige 
Sitte hiebei zur Seite steht, gar kein öfTentliclie^ Tvebenszcichen mehr 
von sich giebt. Die jungst erschienenen Streitschriften über Gymna- 
siales und Ungyronasiales aber waren nicht dazu gemocht, die betref- 
fende Anstalt naher zu bezeichnen o^er grösseres Intere^äe für dieselbe 
KU erregen. Iiis ist jedoch, wie Ref. weiss, das Gymnasium in Darm- 
etadt nach wie Viojr in der möglich besten Verfassung, von einem ein- 
sichtsvollen Director geleitet n/id mit wissenschaftlich tüchtigen Leh- 
rern besetzt j und erfreut sich einer fortwährenden Freqnenz von etwa 
dreihundert Schülern. Die ordentlichen Lehrer der Anstalt, grössten- 
tlieils junge gewissenhafte und thätige Schulmanner, welche von einem 
wahrhaft coUegialischen Geist beseelt sind und den angehenden jünge- 
ren Lehrern (Accessii^ten nnd Hülfsrehrern) mit Rath und That zur 
Hand gehen und auf das Herablassendste begegnen , zerfallen, ausser 
dem Director, der zugleich Ördioarius der Prima ist, h Sa Classeif 
führen Cor Prima der Director, für Seconda Dr. Wagner^ för Tertia 
Dr. Boffiier, für QaarCa Dr. Pistei', für Quinta Dr, Meter» für Sexta 
VHiiprediger »mkutgA «ad flilr Septfaaa Or. JTafief*. Da» ClaeMaMfc- 
rer kft dar Oeasar iebier Chnea «ad bat daa grMaa TMt«dee Daiar« 
ridili in daneiben ra'erdMilea, n. la Fa eblebr ir:"«) M» HalbeiNK' 
tiks Dr. £aatmriUdger; b) fir deatiebe Spta^at OyaiaatbiiliAfar 
Jter; c) für IkaapiilMlM» aagÜNlM «ad ttaHaalNbe Spra«iM^«ad U- 
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tnnHTir- OjmnwMltUM Btm* .Assm ^iMea Sit der BftlMAltr Qtf» 
JRr» Zn w t i wb wh Iiebter 49r '«IteD SprsdieQ ' nii4 4p§ Gt^MAU In Am 
mUtHUwn ^oiHMMtliNMB*. ' Vir/fienpf , Zokbnen nsd SflueilMK 
, Mrf jäwZmAnAnlgtti Sofg« g«(vollMi.^ Za HurW di^iM JaluM 
Wi4Mte «IM sieiiili(»|iü Ansiilil PrimaMr (wir liiirtM, 47) ^ 

UnmtmtHäUfMMg. Oie R«tiiltal»,»i^d Meh nicht iMluiwa. . Dm wm 
IMe 9«piMilMM ^biiltMi« BodeaDtui g«b abe^mali eioeD gloBModca 
B»ir«M fftv die mnMkalliohe und rhetorUdie Ancbtldung eioscluar'Gjin- ~ 
»iMistteB lind für des Bauicktig» Takt in der Sicllaag aod Aaiwabl 
det offBtoviaciMo Tbeniata. [E.] 

DAiiMtiTADT. Die hiesige Realschule, to vie die hierselbst seit 
183G errichtete höhere Gewerbschulo erfreuen sich fortwährend dcti 
bersten GedaUieos. Oio .Gatavaitschüleriabl beider Anstalten betrugt 
in verflossenen Sommersemester an 340, was im. Vergleich mit aude* 
ren ähnlichea Lehranstalten mImt J)edeutend genannt werden mata» 
pirector Ut der durch sein aifgieseichnetes Lehrbuch der Geographie, 
•o wie durch einige snhätzenswertho literarische Schriften bekannto 
Oher^tiidienrnth Dr. ScJiachU Ordentliche Lehrer an der Gewerbschule 
sied Dr. Külp , Russler (Si^cretair des Gewerbverein«) ^ Dr. Jl agneri 
Ilector GleeJb, Ho/mann (Freiprediger), Ur. Moldenhauer, Kehrerund n 
SchnitLapahn (Gnrlcninspector). Ausserdem unterrichten Herr Fischer 
iiu Franzüsiichen , und Herr Schröder \ni Modeilircn. Ausser deai 
gröbsten Theil der hier Genannten unterrichten an der aus 4 Cingsen 
bet»teliendeu UeaUchule die ordentlichen Lehrer Schiiffcr und Uickler, 
fio wie der Gc(>anglelirer .inton und zwei Candidaten der Theologie ul« 
Acceiisisten. Die Anstalt genie«ist im Ganzen das grösste Zutrauen, 
und wenn ein Wunsch von Belang übrig bleibt, so Ut es namentlich 
der, dass der Director der Anstalt uiclit fernerhin durch Kränklichkf^i- 
abgebalteB if erde,, eine oder die aodese Lection selber zu halten. ^ 

- - ' ^" ' [l'.J 

DonPAT. Der berühmte Director der Huuptsternwarte in Peters- 
burg und wirkliche Staatsrath Struve hat vom Könige von Dänemark 
das Cnmmnndeurkreuz dca Dancbrogsordens erhalten; und. an die hie>'' 
sige Univerüität ist der rrofeej^or Dr. Müdler aus Berlin aU ordenilichec 
Professor der Astronomie berufen worden. 

. ' DnESDKtv. An die Stelle des verstorbenen Cultmini&ters ooa Cnr* 
hiwUz ist unter dem .18. JuU i, J. der bisherige Director der drittea 
AJbtbeilang in. MUiiM<}ri«m des Innern und Kretsdireetor in Dreeden» 
wlrUiehet Habeina« Batl^ JTari Jug, im. Eäpard vom WhUnkwa 
-•wm StaalMilffSilPV für dsa Oefarteineat dee fJaltne iind ilTeatlSciiea 
tiateicfoiile «Naant irprde^. Je nclHr dleeer holie Staatabeamty la üb!« 
ata bblMwigen Wl^kangflcrelaea iieii überill alt eifriger aad elnalelitA« 
reivber Fiaiderer ^lee Gaten and Scbonen bewieiea hal aad je nabr 
Our flaehiiB aaneatticli Ja der Af thildaag nad Vervellkoanaan^g lel- 
aee gew e ib i iimeat .▼tgdaaUtt ; am ilftrlier lat dle.Hoffaaag» mir wal« ^ 
eher am» wa» ilm giv[eawArl% eiae ebea f e eifrige aad erfelgnaiche 
TJiitiginil Ififf die Kivcba. JHid (ür Ja« Sdaat- aad UaterildMiiKem 
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•rwvtet. nc8ond«rt hoSk mtm tob ihm in Beeng a«! das Gjmwisial- 
vraea die Beäcitigoog nwofllier UebeUtaBde, und .Mwartet naaieiUU«liy 
dais diejenigen Gymnasien, %TeIche gegenwärtig wegen Mangel an zu* 
reicheadea Fond« in sehr bedrängtem Zustande sich beflnden und unter 
dem vorigen Minii»terium zum Thell mit gänzlicher Aufbebung bedroht 
waren, durch ihn eine bessere und rcichlicbere Unterstützung aat 
Staatifondä erlangen werden, zuraul da es seiner Einsicht und seinem 
wahrhaft praktischen Sinne nicht verborgen sein kann, dass Sachsen 
ilerjenigca Gymnasien, welche es jetzt noch besitzt, buchst nothwen» 
dig bedarf, wenn es den alten Ruhm der Intelligenz und Wissenschaft- 
lichkeit bewahren will. Welches Vertrauen überhaupt die Gymnasien 
zu ihm haben, das ist schön uhd treffend ausgesprochen in einer latei- 
nischen Gratulationsndc , womit der Rector Dölling demselben beim 
Antritt des neuen Amtes die Glückwünsche des Gymnasiums in Plauen 
darbrachte^ und woraus wir hier folgende zwei Steilen ausheben: ' 

Virtutis ingens quippe decus Tuae, 
Vir Magno, notus Rex auimi saos 
Augnstna in chrei^ paterni, 
. Uf ibna innomwia probatnniy > 

Plandante toia eoc' peciore patria, 
Sommos honornm sustulit ad gradw, 

Rebusq^ue divinis praeesse • 
lusflit et iiigeuiis colendis. 

4f . Nos praeter omnes gaudia cepimus 

Iramensa ^ Tecttm Tfocula iam^ prlna 
Qooe mitte coninnxere*, noatrU 
Praeses eras ubi carua öria. 

Nobis acumen mentis et ingeni 
, ' * Sagacis ardor, quem tribuit Tibi ^ 

Matura nascenti, fidesque . 

* ' Indieii dUioque poUena, ' - . . . 

'Et ömnia nan bognita'plnrimo 

• Vlrtus, paravit quam Studium YigUy « 
, Exosa perversum voluntas ■ ' • 

lustitiaeque tenor severaey ' ^ . 

» . .. Mnltiaqne curis parta acientia > f 
Uioqne longo lecta pontia 

Jlemmque agandarnm faedteto ' ' 

Bloqoinfflqne 'itig^iqüe gnatHt« / 

und . • • ' 

' Ergo Camoenaa protege patriae 
Pouenta tntor pjfaeiidlo 'faten•' 
• Cloren^ne conaerva yetastnm 

Inqoa diea camula acholamm« * 

Cultu bonarum scilicet artium 
Et literarum flore nihil magia * 
Munivit unquam ciTitataa - - < . « - 
An* raelhia daoora?tt nx^. ^ • ' 

Hoa fönte cnnctoa manat In ovdinea 
Felicitatia flumcn opes vehenaj * \ 

Hac extulerunt arte Graü 

RomuUdaeque caput superbum. 
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9 Hac arte dodam nomen amabil« 
^ Traxit, virorura Mercurialium 

Fecunda mater, gentibusqim 
Saxonia oronibus invidendum* 

Jllain augnraraur consilio Tno 
Immane r|tiantuin crescere gioriain 
Et spes BOTM üBtrinm alta, 

Te doce» nente aeYonqne vebar. 

GiBtSBN. Dai dasige grossherzogliche Gymnasium bestellt nach 
den zu Olt ern dieses Jahres herausgegebene« Schulnachrichlen [Giesj^en, 
gedr. bei II«ycr. 14 S. 4.] aus 6 Gyinnabialclassen und einer Vorberei- 
tungsciasse , in welche kleinere Knaben , welche nur deutsch lesen 
und deutsch schreiben können , aufgenommen werden. Die Organi- 
sation der Gymnasialclassen ist durch Verfügung de« Oberstodieoraihe 
¥oni 26. April 1839 in folgender Wei«tf hettfaBntt 1) Dne Gymnneinni 
Int 6 Ginaten , die 4 ob^o mit ebem elnjibrigen , die 2 netern mit 
eine» iweQIhrigen Cartuf« S) Jede der beiden untern Cfatien beateht 
Mi % Ordnungen, auf jeder dieaer Ordnungen verweilen die Sdinler 
in der Regel ein Jnhr* 3) Zlnch durebgenwehtem einjährigen Curtnt 
vficken Sn der . Regel •faaitlielM Scbüler In die niohalldlgende höhere 
Clnaae oder (Ordnung luf. 4) Nur Schüler,' wetehe dnreh eigene ISchntd, 
nnmentlieh durch Leichttinn und Triigheitt nicht die gehdrigen Fort- 
edirllte genncbt heben » können' auch nnch vollendetem Cnne noeh In 
der bisherigen Clniio und auf der bisherigen Ordnung surnckgehalten 
werden', jedocsh In der Regel nur ^in hnlbet Jahr lang und niemalf 
l&nger alc ein Jalir. ft) D ageg e n können autgeieichnete, sowie ^ureh 
Ihr Alter und gutes Betmgen be ion d e re BerAckslehtlgung verdienende 
Sdiiler, hesanders in den beiden untern dassen aüch schneller liefOr« 
dort und eahaB niefa Verlauf eines halben Jahres In eine andere Ord- 
nung versetzt werden. 6) Bei der Aufnahme neuer Schaler ins Gym- 
nasium wird auch das Lebensalter berücksichtigt, und es soll kein 
Schüler vor zurückgelegtem 10. Jahre in die sechste, vor zurückge* 
legtem 12,y 14.» 16,» 16« und 17. Jahre in einer der folgenden Classeo 
aufgenommen , und auch nicht verlangt werden , dass ein neueintre-' 
teader Schüler in eine höhere Classe gesetzt werdA , als diejenige Ut, 
welcher das vorgescbriebeae Alter oatspricht Der Lehrplaa des Qym- 
nasinins Ist folgeader : 

Is IL IILir. V. VLVn. 

Religion 2, 2, 2, 2, *2, 2, 2 wScheaUicha 

Dcatsch 3, 8, 3, 3, 3, 3, 10 Stunden. 

Lateinisch 9, 10, 9, 10, 9, 9, 7 

Griechisch 5, 5, S, 5, 5, 4, — 

FronaSsisch 3, 3, 2, 2, 2, 2, — 



» 9 



Hebräisch 2, 2, 

Geschichte 3» 3^ 2, 2, 2, 2J 

Geographie — , — , 2, 2, 1, 2,j 

Naturgeschichte 1, 1, 1, 1, 1, 1, 2 

Mathemaak 3, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

Sahiwchreibea 2, 2 
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Dazu koromt noch Unterricht im EngUschen, Zeichnen und Singen, 
welcher in besonderen Abtheilnngen ertheilt wird. Die Schülerzahl 
# k«trag im Winter 18 tatammen 129, im Sommer darauf 189 und im 
Wlator daraaf IM, nad die IIataritili|irfifong bestanden su Ottern 
1889 12« SU MSohaelia 10 and aa Ostifa dee jetzigen Jahrea IS Schüler. 
F«r dea Uatarrieht siad aaasar doa Diraetar Dr. GM aadi Ii aideat« 
lieha Lebrar (die HarreaMdaa^ JCeeb, lama» Maaai, Olfa, JRMUer, 
BtdntiUekt 0/«wber, Barni^ apd DhkO vad ^rai HOlMahrar IbAlig. . 
Bai dar Uaivariitit iit var Karaam dar Gab. Bath nad arfta Fraliipar 
dar.avaagaiiMbotbaalagiicbaii Faealtfit Dr« KiSinol wegea aehwaakaa- 
dar GaMiadhalt ayf taia Aaiacbaa ia daa Babatlaad ▼anatett ia dia. 
JvriatlMba VaculUU abar dar PirafetaarNfiMaa» vaa dar Uaitanicftt ia 
Otoacht ali ardaatliebar PraCawar dar Baebta odt dam Pcidicat.aiaas 
GabalBMa Jaaüamtliaa iMralea aad den Prafaiiar Dr. Jdrimm daa Ri»-. 
iarkraiM det graMbaraagUdMa HamiscbaB Vardlaaitordaaa PbiÜppa daa 
Graitmiithigaa verliehen wardaa. 

Gotha. Vom 29. September i»ia 2. October wurde Iiier die dritte 
YaiMmMBlung deutscher Pliilologen und Schulmänner gehalten, nad 
l^estaltete sich zu einem Faetverein, der in der Erinnerung niler, wel- 
che daran Theil aabmen, einen tiefea» bleibaadea und erbebeadaa 
Eindruck zuracklamen wird. Die Versammlung war im Ganzen voa 
210 Philologen nus allen Gegenden Dentschlandi, alse sablreieher be« 
aucht, nis die beiden früheren Versammlaagen, und warda von Seitea 
'^der Stadt und Sr. Durchlaucht des Herzogt von S. Coburg und^ Gotha 
ao festlich aufgenommen und mit so vieler Aufmerksamkeit und Libe» " 
ralität behandelt, Anas anrh hierin die gegenwärtig^e Versammlung über 
den früheren stehen dürfte. Mehrere der anwesenden Theilnehmer, 
welche auch die beiden früheren Veraarorolungen besucht hatten , woll* , 
ten es unentschieden lassen, in welchem Verhältniss die wiiiscnschaftli' 
eben Bestrebtingen der dte^jülirigen Versammlung, d. i. die gehaltenen 
Vortrüge und die darüber angestellten Discussionen, an Wichtigkeit und 
Erfolg zu denen der früheren Versammlungen ständen, und ob nicht 
\ielleicht in mehreren Vortrj|gen immer noch eine zu specielle und in- 
dividuelle RIelitung und ein Zurückbleiben hinter der allgemeinen und 
das Ganze umfaf^senden Tendenz , welche das Ideal eines solchen Ver^ 
eins sein muss, zu bemerken gewesen sei. Jedenfalls aber waren die 
' gtsammten Verhandlungen in hohem Grade für alle Anwesende geistig 
anregend , und vor allem stellte sich die moralische Wichtigkeit einei 
solchen Vereins in ganz besonderer Weise heraus. Nicht genug, dasa 
an der zahlreichen Versammlung eine ansehnliche Zahl 'der ausgeseicb- 
netsten Philologen and Scbnlroänner Deutscblaade Aniheil nahmen; ao 
aejgte sich aamealUeb ia dem wifeeaacbaftlbhaB and geselligen Vor- 
•kabr alaa abaa ta Ma «ad fce it a r a ab adla «ad w&rttga Haltnng , aad 
^aftabarCa aa dar VaiMamalaaf talbtt daa hobaa {Slaadpo/iki dar H«- 
"«aaitiUwtadiaa Ia DaaUabbiad aad dla adlaa Mebta, walq|U aat ihaaa . 
Saa Laban Abergebaa; Nabaa daa im Vanma gawihUaa baidaa Var- 
■Uadaa dat Vaiamlaag, di» Hafintflijnr. Jicair and daat Pffafamar . 

* . 14* 
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212 Seil Iii- und Universi tätsnaclirictiten, \ 

Post, hiiUe liicli ein giüdti>«c1ier Atid^cliuss gebHdct, M^elcher im Verein 
mit jenen für die' fi'^utitHicliate Aufnulmie der Ankoiiiiiieud«n '^rgtf^ 
t.i'ug; eine bedeutend» AnMllt vv6a KinWohnerii hatte .aDetitgelCtti^ie 
Wohoanl^B ra« einen, oder meÜffM« jht «rwnrt^te« Ciftite •iingeknten 
niid die liiettige Altedi&tzeitgeBellieiiaft deii |;roisen nod getclinittelrvell 
d«eoMrtcii SfMl d«e SeliieftiiavMi f0r die VenmmnriiingeB berdtwillit? 
•ingefAttitft; Eine gfr^esd A^mM der 'Tlfeilneliliiev hiitte efeli lierdt« 
waa 28. September iki'Gvtlta eliigAfandeD * und bei .dem ersten gemein^ 
uroen Mitt«|(«nMilile Wnrde die allgemeine Heiterkeit vnd Freude, na«, 
■lentlieli nach dnrch die Ankunft dee Profeeeore Dr. Gti^, ihlrmam' 
fldf Eieipsig orkAht, wekdien'der Prof. Rdsl in einem lifunHeliett Tijill^-* 
fj^ruebe ale dien Pdirtten onter «Ion Kritibm «M «Ii 'den- Vater and 
Fahrer so vieler Pbiloto^n wlllkoniken hieBt. Mlt'hertllübom Daabe 
für die froandiiclte Aafnahme «ntgognete der Gefeierte, 4aw er aller* 
dingt der Lehrer Vieler Philldogen der Gegenwart tel , ^aber den- idbe«*' 
dig^n Wunsch , der Vater aller seiner Schftler tu seiny nlir selten bnbo 
ia Brfäitnng bHngeii 1 Annen ; jedoeh das Pridieat eloei Fürsten ilotor 
dea ' Kritikern diuchtuis ablehnen müsse, weil er dassdbli nicht ver-' 
diene und weil iii einer Republik uberhanpt kein Fürst sein dürfe« 
Am 29. Sept. Voirmittags fand die erste vorbereitende Sitzung des Ver- 
eins statt. Der Ktcllvcrtretende Prnses Professor Rosl bewillkommnete 
die Mitglieder, «rtste sie in Kenntniss von den fnr den Verein getrolTe-- 
nen Veriinstaltongen dnd von den Vortruf^en , welche in den nächsten' 
Versammlungen 2u erwarten waren, leitete die Wahl der SecretairOi* ' 
nis weiche Frofe»änr früstcmann am Gotha , Professor Reiji aus Cisor' 
nach und Colliibnrntor Hahich aiii« Gothn g^ewählt wurden, und berich-' 
let« über die an den Verein gemachten Eingaben. Unter den letztern 
stehen oben an: Diatribcs de re oilica aliquando cdcndne capita (fit»,' 
quibus, ut totins operis specimine ^ clarissimos Oraccae Laiinactpic anti- 
quitatis citUores Golham congressos omni qua pnr est vcrecundia salittatos 
volebat Fridericns Jacoft»^ phil. Doct- [Gnlliae impensi» nnetoris. 38$. 
8], eine Beglückwünschungsschrift , worin die«>er ehrwürdige Veteran 
der deutschen Philologie, nach einigen kuizen Andeutungen üher seine 
wissenschaftliehen Bestrebungen und über die berühmtesten Zöglinge 
des Gymnasiums in Gotha, den Plan und Inhalt einer Diatribe de arte 
critica cum universa, tttm de comeclurali singulatim , welche er noch 
lierauszugeben gedenkt, kurz angiebt und die heidcn letzten Capitel, 
De prava syllabarum coniunctione et dircmtionc und De nominibus pro- • 
priis, daraus mittheilt. In beiden Capiteln sind zur Erläuterung der- 
Punkte, wie der Kritiker Tordofbene Stellen der Alten durch andere 
Abtheilung odor Versetzung und geringe Umänderung der Ruchstaben 
md Selben , wie dhircbT Horstollong Terwlschter Eigennamen heilen 
Himo, ola« AntaM Stellen ane grieehischen Schriftstellern , naroent- 
lieb ans der:AnttiMogie, den spätem grteebiselMv Rbdnem, Aelian, 
Plndar, AebUles Tattni nad mohrern andern, brklieh beliairfnlt niid^« 
diirch Co^jectoren vorbeMitf , weiehe alle die g>efftllige Leidiftglrelt* 
und SlngaM and den Cetoon und gaurandtaa SSpraebtekt an tätk tragen, 
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'äm^'Eh^ßMum wmm •cIiöb» IttolaMM P n ggi i fyf i i i i li i 4et 
«atiiiiMin fitolHrthi JMriM «ut JtM «mI «in dIralMliM Gedttehii 
'T^ÜmiftkßOl^ftkd Mlh^ v«b Hm OlMraMitiil«vi«lMer»tair Jtf. Bulw 
itt IMb«» w^iio J«v tcli««rt Vtilntv OmImIiImi^ Jandi iiti eu 
«IM.wliliMi» «fkt Irdrea* imnI- gt^iAlbliali Mlagi wM. Dum raiMe 
.aioli M^lidi' eil« Parit «MigMa^to B^gruMangMcbriftt f'lrat 4^ 
MimimUt hmumimimm^ pkiUhgk Golhm: e m m uii m m JtgtnH^ S. P. D, 
flüdtricu* Dübutr [GotlMMiuf]. Itutml ßragmmkt Phitodemi nt^i pmo}- 
i^Tfioy. [Parisüs «iMkbMit Vhmw D'iiot fralte«. IMO. 9b S. gr. 8.], 
ein Abdruck dieser Fragmente de« Philod«aiiia*aiM iriii zw^tof Banale 
der Oxforder Volumina llercnlancnsiu mit fmmclitrn Urpfänzongen, die 
in besonderen Spalten dem Originaltexte g e g enüber »tehen luid durch' 
Scharfüinn und tiefe Einsteht io des Wesen und den mutbniasaUcliea 
vlahaU der Schrift »ich auszeichnen. Nach dem Schluss der^Vetsanini- 
lung 'machte sich die ganze Gesellschaft aof , am tu Folge einer erhal- 
tenen Einladung auf das 2^ Stunden entfernte berzogltclio Lustschluss 
lleinhnrdsbrunn sich zu begeben und daselbst dcru Herzoge sich vor- 
stellen zu lassen. Dreiundvierzig Wagen, welche ilic StiuU auf ihre 
Kosten herbeigeschafft hatte, führten die Mitglieder in fc^llichciu Zn^e 
dahin, und am Eingange des Schlusses wurden t^ie von cliu-in Fest« 
gesange der gothischen Liedertafel he^rüsst. Im groäben äa^ilc des 
Schlosses wurden sie I. D. dem Herzoge und dt in Erbprinzen vorgu- 
etelU, denen sie dann mit den ersten Hof- und Staatsbeamten in ein 
auf einem schönen Rasenplätze errichtetes , geschmackvoll verziertes 
Zelt folgten f wo die ganze Gesellschaft nn einer langen Tafel \on 232 
Gedecken für<«tlieh bewirthet wurde. . Der Hcr'/.oj;^ selbst nahm nebst 
üeiu Erbprinzen am Mahle Theil, trank auf das Wohl seiner gelehrten 
Gäste und auf das gedeihliche Wirkea Mii.feniere Fortbestehen dee 
.Vereins, und führte dieeelbea aadi aofgalMbeBar Tafel.ia dea ididnea 
.Ufagehnngen des SehieiMe awlMr. Heiteca maä aag^swungeaa Uo». 
• ierlaittung betable das ganse Fast aad aameällich tee Mahl, bei/wal« 
jAmm a«ah 4#r Vaeeio teSiie ¥«rebrang gegen dat ]iars4^1sehe Haaa 
4«reh.airalTaMta aaf 4ca Heimag «ai a«f> den firbprietea aastpimrii» 
javie.der Coltaboitate WMer aaa Qotbacfal Tan ibn-veifeiialaf Ga* 
44fllit ftb«v dtaa.Sablait RaSa|iaMhbfaBn ia t aiacr Vargaageaheit naA 
-GagaavArl taflilicle». Aa .dar dba .falga«deiiA Tag gahalteneo enlaa 
.affealUebaa SIttMivg aabaua .ebeahlb- ier Bersog aad dar Erbpriaa 
aabit aiaeai aaMraidwi . Oafalgi. der bicbelea atadtebeantea, tawlb 
«iala aada^e Xaliärer aad Saltftreriaaaa -Tbail v and der gebtlma BmU 
mih f^MMA JfaMbt. aiaüM«' Bade aber die etlfitcba 

Ki«fi der AllMrlhaalMtadiaB.aBd jUker dia Wtfkeamlidl dieees Bildungs- 
^rirt^ für die Ja^eadafsiahnng , worin er mU gefrohater Klarheit und " 
Meirterecbail dartbM* -^l^ Ricbtoag jener Studien auf das Guto^ 
Oirocee aad Schone, welches in dea naeterblichen W^erken des Alterr- 
ihuma aad in den edlen Entschlüssen und rühmlichen Thaten seiner 
•W«i«Mi md üakAtu aatbidAea tal, .bei Bcabtar BebfadUmg das GeaiiiUi 
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«•tfhvMlg ?mi Um Tivdlte utuik Ge«eiiw« wmi fJatittMcliein 
Unkem «aA mmm Guten hiafübiMi aiotM. Uicmaff .tagte 4ev Pufm» 
ÜmI Blatt «aa Stademanns Rundgeniäide von Athen vor, ond ein« 
plilil dMeiei acliöne and wuhlfeile Werk, welches in 11 BlaH^a Staiah- 
MBgaa aad 4 Blättern Text in gr. Foh für Thlr. geliefert werdea 
goll, Kur «llgam einen Beachtung. Daran reihte tiaii iü» ant^UilltO 
ataaa VortrHgt de« UufraÜia Thiersch ans M a a chwi , warfii ar dia km 
vorigen Jahre dem Vereine gettellCe Aufgabe, einea allgaaiaiaea Lehr- 
plan far deut«ctie Gyuana«ien zu entwerfen , aus innern nnd politi«cheii 
Gr&aden zurücicwie«, und eben so die Unausfuhrbarlteit eines solchen 
Schul|>lane« wie dessen Gefahrliclikeit für die freie Eotwickelung der 
deutschen Bildung unter allgemeiner Zuätiinniung darlegte. Ein aus- 
führlicher Bericht über diesen Vortrag steht in der Aiigitburger allgein, 
Zeitung 1840. Nr. 2SKi. Die iweite Hälfte dea Vurtra^» folgte am 
Schluss der Sitzung und enthielt eine Reihe von Vorkchliigen über die 
innere und iiusäere Gestaltung und Führung der deutschen Gjinnasieii 
(niitgetheiit ia der Augdb. allgem. Zeitung Nr. 298 ). Er verlangte 
nämlich für jede Gelehrtenschule die Errichtung- einer besoodern Ele- 
mentarschule unter der Leitung des Gymnasialrectors , welche die zum 
öffentlichen Unterricht eintretenden Knaben in den Elementarkenntnis- 
sen besser und für das Gjmnabiuui berechneter unterrichte als die allga- 
meinen Volksttchulen. Daran solle sich das Pädagogium als Lehran« 
stalt für Knaben bw sum 14. und 15. Jahre anreihen, welches bich ala 
Koabaatchala Ia Lehlr»taff^ Lebrart aad Disciplin scharf von dem Gym« 
PMlain adat dar «lang lingsscbola tcbeida ond deo graanuatiich- lacliBi« 
Maa Ualarridit dar attoa «ad dar daotiahaa SpfaaNa .Mi atlMt 
RaaptdiAtlgfcait aiadia, danabaa «iMr filaMiBfawaa dar MOmuÜk^ 
KaUgiaatlahra, Geogn^hia and GaicMahta aatlMilta. Ia diaMs IMh 
gaglaa aalla naa alla Kadben vaa bMaadaram .Tidaat , gleloMal ak 
•ia kfiaffOg GaUhrtaartaad adar aia bdrearliciiaa Gatchift wSKImi 
«^laa, oa t afffkh taa «ad aaf aiaa iMbara Sta ta dat Iatan%aBa aibaba«« 
AtUk liladaia aSabta, «r ^ «adiuiaiMa das BArgaiatetodM in Unaa 
Aaalaaraa ^Jnaarflehtaa» «ad dafir Taai Oatattielit lai Gtfiadiliabaa 
aatbMao, JaddafaUi miiaa da« Pfidagaglaai dia allfaaMiaa Batia fir 
alla waitaigahaada Büdaag-dar Laluaatlaitaa aaia» aad dia Ia ibaaa 
bis am 14. adar 15. ialura glaidiBiiMlg oalarffkbtataa Kaabaa , wal- 
aba aaeb weiftera Blldanf - aaclMaa , könnleo daaa mm Ibamt aatwadar 
bi daa eigantliche Gymnasium oder in Sfiectalscbalan ür MlUtalfv 
Farstwcsen, Baufach, Handal nad Oavarba, oad in Sohullebrerseml« 
narien übargehen. Die Gjraiaaiiaa sollen äicb van den Pidagafka 
dnrcb strengere Aalorderungcn and Uebungaa anlerscheiden, nameiit» 
lieh in ein tieferes nod omfassandaraa Studium vorzüglicher Werke dtr 
classischen Literatur einführen, daaa ibre llauptthaiigbeit in den Sta- 
dien der Literatur nnd den dazu gehörigen liebaagea in S|jl aad Ver- 
trag concentriren , die classischen Schriftsteller in nnturgem&ssem ond 
innerlich verbundenem Stufengange, d. i. bei «len Dichtern von dea 

JSjiikaca au den Ljftikeca aad raa (Uttca an daa tttawalUtam aafatal- 
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ÜMM M iea PliiltttoiHwi lortg^limid, im ScböUvä vorfilbr«!, 
4io MMiq4«« 4«0 Vatmiditi- «Mr dMiwrvli Mchra , daft tie it int l««* 
>M «hM Bwhrt r fcifcli g i n ig ilcur wabr«» GtfimllidikeU nadiM f anriil« 
. sekrtiton und DtoifaMender verUvM» «m Fr«iidigk«it wid hn% w 

mehreo und die SelbüUliätigkeii %n erwftflken. Die Anfordwiingeii an 
Math— iittiir, Religionulchre , G««ck|elite und Naturkunde •ollen enoäe- 
afgt, überiMMipl alle diete Lehrgegenslände mir in niiirussendcrer KU- 
«••ntarferni Torgciragen werden , ohne sie als Wi^&enä(■l)a^t abschlieMea 
M walltB« indem der eigentlidi wissentchaftlio^e Unterricht in dictea 
■ allgemeinea Fächern der Universität zu überlatven sei, deren dreijäh« 
fige* Corsas nberbaapt erweitert und durch eine lieMiiMiere Stodicnxeit 
der sogenannten philosophischen Wiggenicbaften erweitert werdeg 
jDÜsfe. Auch mit dem Gyronnduni könne man einen oder roehrere 
liealcorse für Schüler, die zu bürgerlichen Geschürten übergehee woU 
lea^ verbinden und für diese Dispensation vnni gricchisiclien Unterricht 
eintreten laisen. Aller Unterricht aber sei so einzurichten, das^s luan 
durch Concentrirung , Vertiefung und Gewöhnung zu wahrer Th»tig> 
keit führe , da.ss man neben der Pfluge des Geistes auch ausdauernde 
und gleiohinässige Pflege des Leibes. einführe , und dass mau die Thä- 
tigkeit des Schülers überall entschieden von dem Viellhun auf das 
Reehtthun , von der Zerstreuung auf die Sammlung, von dem Auf- 
fassen mit dem Gedächtnisse auf das Können und Vermögen hin> 
M-ende , darum auch Abiturientenprüfling nur für solche Schüler an- 
ordne, welche nach dem Urthcile der Lehrer für den höheren Unter- 
richt nicht gehörig reif sind. Die lebendige Debatte, welche sich über 
diesen .zweiten TbeH de» Vertrags entspann und auch in der nächt>ten 
Verraianilong fortgesetnt Wl^^e, ging leite nicht auf die Gmndidee 
deMeIhe» «la» ««lebe «fibabar aaf die Wiedarliariteilang der Eiobeil 
elaw allgemfin«» fanaalaa SdraMatarrielite fir die Jagaad aH/sr 
4Mbida na4 Laha a i lmll niiangen gerichtet iet «ad jdir^daraiie liarvav« 
geimada allgaaMiae latcUeetaeUa BiMaag aar in Clrade , aidit ab«» 
kä BAaflSi nad ia dar watemellaa RMtnng verwliiadaa aela Um!} 
•49m ala waadate e ieli Yaa daar Targatdilagaaaa Realaaraaa aaa auf dia 
Bil t t a^aag der Fraga Abar BaaUaaivenad Hawaaltwaa oad ibar dia 
IwHaaait t he ha Wirbsaaikait dar B aal t a b afa a, bei num aaeb äbardaa 
•aMbr aar Brfobrnagea «ber daa Fat «ad Wide r eicb berief» aU dia 
:Macipfraga aber dea vanabiedMMirtig blidaadea Bli^ov der ReaU 
aad Spraetiatadiea aaf diai Batwicfcelaag dae Geistee aar 'Ei^laraag 
•bfa«dilaw' Maeb W|wda daa Gcgaaetaad 9« weltarer Baratbaag ffir aiaa 
bAaftiga JibraavareaaMaluag aaipfablaa» ' Z« el»liafalle labr lelibaftar 
.Bieaatalaa lAbcta eia Varirag des Collaborators Dr Gunther nos Halla 
Abandl^t Tbema: Was können die Gelehrtenschnlen für die Wiederher- 
tMlaag der öffentlichen Beredtsamkeit wiricaa? und man verwarf mit 
triftigea Chranden daa Verschlag des Redners, dase die Ausbildung (ar 
MÖadlichen Vortrag aaf Gjmnasien der Anleitung zu acbriftlicheas 
ikftdniaka etatt .f«niMgab«a> |a.abcffba«r^. dae S^^breibea aad AaferU- 



» 

' gei fsvgtmnwitt freier AoMtte tehr BMdbtftnfct Verden «ifiMe, ' Att 
«liiea bflitanfig KefDatehleB VoneMiig Uber, iehe Üle 4e«ficlieii Mittle 
ntoner f&r die lSretrebimg einer gletelrailtftgmi ttoCd-eteieiioeateii Ow^ 
tbogrfl^liie' In der deutiehea 'Spre^e' Sorge tragen mlSMmn » el d il e w 
Ueh der «^BtierMiefte und ViHleiM 'd9t»gitdie Voncliiag )in, data -den. 
deutschen Pliilolegen eine angeneine^itnltlgraplfle f elir tn #«k»clien*Ml. 
Bndlieh' machte der Proreeiee IHMI aar Bonn neeii auf eine Btfndnngf 

« dw' Baehdrockereibesitceri ITefteraman in Erfurt -imfoierktamiV dneeh 
welclie mit einer Art von Lithographie Handtchriften alter Art mit der- 
gr5nten Genauigheit und .ohne Besclmdig-iing derselben tonrielfältigt 
Verden lt$nnen , tind rersprach mit UnUe die^ier Erfindni^ •einen Cn* 
dvx pnlneogrnpliicns zum Selbststudium für Plulnlogen herniiszugebon, 
der in einem Qiiortband 200 Seiten griechischer und 200 Seiten lateini* 
•eher Schriftproben enthalten und doch nur 5 Thlr. hosten solle. Die 
am 1. Oclober gehaltene zisreite Sitzung des Vereins vurde damit eröfF- 
net, dass Professor Rost tnit kurzer Anrede dem Professor Gottfr. //cr-^ 
mann folgende am 2t). Sept. durch einstimmige Acclumation bcsschlos- 
Bene und von dem Professur Ritschi in riaptdarstil abgefa^stc Votivtafcl^ 
uberreichte: Viro immortuli, Godofredo liermanno, criticomm coni-^ 

- inuiii et populariiim et extcroriini bententia principi, quod litterarum 
antiquariim inter Germanos studia e languore resuscitata severioris ar- 
tis Tiuculij nstrinxit creptoquc nliiä gentilius philologiae principata in 
eupremum dignitati«) loctim evcxit: quod antiquitatis monumenta litteris 
consignata qua ratione cum ad pristuniui nitorem revocanda tum iacto - 
iiruii:)äimo criticae artis fundanicnto recte interpretanda essent et prae- 
clarc docuit et luculentissimis excmplis commonätravit : quod gramma- 
ticam artem ab reruiu cognitione ad caussarum indagationem tradnctnni 
incredibiliter nnxit, graecae autem linguae, quam haud immerito in 
illo rcvixisse dicas, praeceptor totius Germaniae extitit, eoque benefieio 
de ire scholasticn oniversa insigniter nieritns est: quod rara oris fncan-- 
dia elegantiae Intlnae et antiqaae ^fmplieitatis et leasum etitttdiom mi- 
ViAee-acuit, excitarlt; quod dintiirna ignorntione prope interaiiertmM 
^eteriim pnetamM madtti CefiMnia avrfnm eentn perceptoe fneiafumrit 
naraqne nfelromiik ditefplina artium philo! ogiorom' ar h eiir ampiiiN»- 

. >it: «inod^diecipnlerttin niiniera' faflfeilo et libe««llter 'lnetltnt4M«ni-dl 
npera eöneilioquc per totam v^tam %eaiglitMhBe avelentMom« pinrimn-* 
rnm cuni gymnasiornoi tiim aeaieniiimini eathedtaa Ofbavil Mfve hm 
eertiisima ria reriie vereqne itointarik' dnetrfaae perennitall enaenliiils / 
vlro integritatis •nafftatiaqtoe faidlnae/fenitndiäie antein et eenetaiKian 
in rerbie f*etie^ i^roreotitogttlarfe^Jliieitirtia-mitai^Wrindiei'^ 
'Ittntn'te amrimoV naturan^henelleto lngeniaiiethiH>} a tu w ee en teHhiMmmy 
renerabitndi gratiqne aninl lestiraanittn» eztare vohrit «HliilolognnMi \ 
' fiermanicornm , Q^tfcae nfht/ liofpitaliieiina a.' «Mgregntaran^ 
rererentia, admiratio, pietai. ' An Boite Anrede eohlofa anidi der Oa- 
lieinie Hofroth Jacobs^ einige Warte an lind^enDnnlftrte mnnenlÜeii Mr . 
'Velieadniig der «eit Jahren tou nermann veTipraeiiitten Anignbe daa 
Aeichylus uiit f aMender AmrendMig dee '^mmn- Uoua* ^ mUtkh ann- 
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ctando rcstitnlt rem. Hnrmnnn selbst dankte der Versammlons- niik 
tiefer Rühning in cinfRcheji^ und herzlicher Weise- llieranf wurden 
mehrere an den Verein geslellle Antrüge, namentlich der von dem 
norddeutschen Vereine deutscher Schulmänner gestellte Vorsdila^ der 
Vereinigung beider Vereine besprochen , für die Verbammluiig im 
nächsten Jahr Bonn zum Versnmmlungsorte und die Professoren WcX- 
cirer und lUlschl zu Vorsitzenden erwählt, ifhd ein Antrag des Prof. 
FritzscJie aus Rostock angenommen , dass die zu druckenden dief>jührto 
gen Verhandlungen des Vereins Sr. Durchlaucht dem reg. Herzoge von 
S. Coburg -Gotha gewidmet würden, falls dessen Genehmigung hierzu 
•rfolge. £in darauf folgender Vortrag des Dr. Geppcrt aus Berlin über 
tfen jetzigen Standpunkt der Homerboheii Kritfli rief diirch die aucge- 
eproelwne« Acnfternngeii ilMr M Mtt«rfcche Kritik, Mme di« Wolfiajier 
Wi4l filwr tf|«.fni Homer g«Aiito ftitfaetis<^he Krttfli mtlirfaebeD Wider- 
eprruch Aet Pnfe^f^iri Lathmann aut Berllii und dü Btettmllis Nitatch 

/las Klef hervor, von dmMMi dor orHo dio Sage mobr beriekaiehtigt und 
dlo stiHntltclio Tonchicdetiheit In deo Gdliehton niiidor honrorgoholita 

'wissett wollfo, dor letttero-die gans Aberiehono Wiehtigictil deotragU 
o#hen Geiitm der alCon JSpofflle damthan und in der Ubde «ine Ifvntfr- 
fekh«, ober ▼mi Laehmann al« aifhoBiteheh beaeichaete, T|ieol«^gia 
Hadisoweiiea fliehte. Ein nk vieleiil Beifftll aargenemmeaer rnrtrag 
da» Prof.^erlaek aas Eatel' Aber die hiftbriiefae Bedealuag voa T^clkoa 
GtfraBaaiä ttellta dietelbe al« dae Werlc gereifter .Miaaüehbeil dar, 
vdHa Taettiii taU R&olMic^t aaf leiae Seilmd voll baager Abnuagen 
fdr die SSekunfl das ianerste Wesea' dee genmiBifeMea Norden« und da« 
itt feinen Völkerttfimmen Torhandena OeflUil fraiev Menspiieawncde liftlNi 
daratdllen irolien. In einoafl ferneren Vortrage über die be«iod«i»ehe 
Saga TOB den vier Weltaltern stellte der Profe««or Hermmn aus Mar- 
burg eine getctreiclie Dcntiing dieser Sage auf, welche der i>ife«tor 
Ranke ans Güttingen in bündiger Kurze durch eine entgegengesetzte 
Ansicht bekämpfte. Von ergreifender Wirl^ong endlich war am Schlw« 
der Sitzung das Auftreten Gottfried Ihrmänns , welcher seinen Schmers 
über deo grossen Verlust, den die Philoltigve durch Otfr. Müllers TimI 
erlitten habe, nus^prnch , und ofTen erklarte, das^s er Müllers Gegner 
gewesen und von (1io?( rn nicht immer mit gerechten WufTcn bekämpft 
worden 'sei, dass er aber jetzt nach seinem GrinnL^atzc , der Mann 
müsse zwar immer zum Kampfe gerüstet sein aber nie j^f^^t n Schwa- 
che und gegen Todte die Waffen erbeben, dieser Fehde ein Ende ma- 
che und nur in iingeheiichelter Tvlagc den frühzeitigen Tod de» Mannes 
betrauere. In der am 2. October gehaltenen dritten uiTentlicbcn Sitzung 
wurde zunächst ein erneuerter Antrag des Prof. Haase in [he.sbiu auf 
Bildung eines Vereins, welcher mittelst freiwilliger GeldLeilra^e uil- 
jährlich 1200 bis 1500 Thir. zusammenbringe, um zwei tüchtige junge 
Philologen zur {[rennuen Vcrgleichnng guter Handschriften auszusenden, 
geneltmigt, sofort durch Unterzcichnu^ig von Beiträgen tinierftälst aaid 
tnr weifern Ausführung ein Cemit^ aus den l^rufcssoren //aesaill Brr«* 
Ittu^ Lachmanu iu Borlio/i^ilMAi ia Bonn, TAierM>tKJii««llVB luijl 
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IVals in Tübingen gebildet. Ein zweiter Antrag zur Begründung einer 
Stiftung zum Andenken Otfr. Müllers , tf^ch welcbe ein junger Pbilo- 
log zur Bereitung Grieobenlaftde ond saiMkrfor»cbang der dortige» AI« 
lertbumer die »Atbig« Ualtniilaiing erbiHea ••III» ^ vaMc 4er «Aeh*!- 
jährige» Venamlmg tmw BaltcheMung eaipUtoMb Mm f»lgt»a Vor- 
Iräge T»» den OwMlittrbilMilli wai S»peri»l»adMilM BmI «m Ohffw 
iraff «ber di» BimricMnig LeMMb» «tr tbriHNclmi Religiös 
Mr »kera ÖjnuMMolaMtft wM PanIMtlftllta d»t Mdaiedmi Chit 
fccr, WM »fadg» AmrMwU flf »lebt «»hl utfihrbar hiell»«$ v«a ie»» 
Pr»r. JMi M» BiM»Mh Aber dl» ftiHw i ihett 4tr RAm, «!• 
iM fas S iffc td rt »gb»h>H» mA «m» Diw QH^mhm mm BlilebM Aber. 
AfiüOFh»»«» »b Aethl t ia b e» Ktitib«^. Dot IMraeler MA«re ms 14»» 
■gtM tprach f ww Ab«t A» VM Ihn MÜ » whf w J ah ri» im OynsMlal« 
-ealarrifeht »»gvweadel» Mactes}?» Blathaia bei Btlaranag dar Sptaabaa^ 
41a aaf 4»a j— geii Oalü 4a» LanMi»4aa 4«rdi 4aa FaithallMi 'hai 
alaaai v»rhaf»tihaa4aa (Iagaailaa4a «all b fl 4aa ^ e b iiiHga> «hrka» alt 
41a 4ar gMcbnltiipaa BtacbAfHgaag mU Vfahirtigeiii , on4 4avaa gala 
VfMita er 4a4«rab erkannt habe, 4aM er mk seinen SchAtem erst ei> 
»ige Jahre^ lang nur Iiateiniseh , dann Franzüsldch und dann erst Gria» 
«ahisch getrieben habe. Der Oberschulralh Dr. Mokknnttch aus Hann«^ 
Ter bestätigte den günstigen Erfolg dieser Uolerricbtsnetbode. Zuletzt 
»ratterte der ^rof. Ohm aus Berlin noch seine Methode des raathemati«* 
•eilen Unterrichts, die auf Uerslellttog einer «Irklichen Zableawissea* 
scbaft begründet sei, und musste von dorn llofrath iSfries aus Gotlui 
den Einwand vernehmen, dass in der Muthematik wohl mehrere Wega 
zur Wahrheit führen. Den Schloss det* Versammlung bildeten eine 
Dankrede de« Prof. Rost an die Versammlung mit dem Vorschlage, dase 
in künftigen Versarociilungen dem Vorstande vor ErüfTnung der Sitznn. 
gen speciellere Mittheilungen über Inhalt und Umfang der zu haltenden 
Vorträge gemacht werden mücliteii ; eine Dank- und Abichiedsrede dcü 
Hofr. TMersch, worin er den Dank der GeseiUchaft für die hier gefun- 
dene Aufnahme gegen den Herzog, gegen die Behörden und Einwoli-* 
ner der Stadt und gegen den Vorstand und die Secretaire des Vereine 
ausdrückte, dadurch veranlasste, dass der Vorstand mit der Einreichung 
besonderer Dcnkaddressen an den Herzog und un den Stadtrath in Go- 
tha von dem Verein beauftragt wurde, und woran er endlich noch don 
Vorschlug über die in der nächsten Versammlung in Bonn zu bera- 
tbende Herstellung einer deutseh- lateinisch - griechischen Parallelgram- 
malik für Gjrninaslen antchloss; und eine freundliche und rühreude 
ttada 4ae Hafrath /aeete, mit weleber er die Sitsnogea des dritten Ver« 
aiae flir geacMaetaa arhiirta. Nebaa dietea arniten Beschäftigangaa 
aber, welaba 4er Verela hi fafaiaB AflknlHdH» Sittangea vor»»biii, 
ifarAiaaaa aach 4ie geioaiatehaflliahaa MiltRgmMihlt ha Mkedbaaea 
aad 4ia geftellibharilicfaan Abea4vafMuaBilungen ha Qtethaasa aaM 
MabMB hafaadere Erw&haung, »lebt aar wegaa-4af haitara FMiahMia, 
4«r hier hamchta> iaa4eni «eil ila 4ai vaiaatliebata Mitlal irmmm, 
panAaüflha Beitaaatwhaftm tm mmAw, ftc— 4idiifHkha yiilhidiü 
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gpen aniuknöpfen , frühere Fehden anssvgkicben, Besprechungen über 
vi»aeo8cIiaftiiche Forfcbungen ansustellen, und überhaupt Verbindung-cn 
ta begründen und Eindracke bervursubringen, welche in ihren Wii kuii- 
gm f&ff VI«N movh <retf melilNilt%er nmd erhebender icin werden, ul^ die 
gelehrten l^rhsBdlungen, und welche jedem die Veherieogung mit nach 
Uaiise gaben, daia dl« dimticho PliUelagl« In dlurai Veveln* ei» -Band 
gefvsdmi htMi walehm «U» 6li«def tief m SiMidft Immt müu vntKf 
■mbMf d«r'MbtMi HiuMBitit hi QetlaMuiy, W9H md Thal vMMhli». 
gen w«rde. Alle werden aber nueh die frmdllehfle nnd dnnkbanite E^> 
inoernng nn die SUdt Gotha eelbet mit nach QanM/genammea haben, 
«• Fiiirety Behörden vai Btwalinev »ich hoeirertea, die Batoffhaltaag dar 
igom geeehenen Qicto mH aUear EfüüD «i helMenk [B.] 

Oenu« Bio Feier dac tSeriea 'Sieohirfbitef der B'rihidang der 
Bodidraekerkoast lit ia Gotha In der Weise begangaa werden » data 
die dadge Eagelhard-Beyheracfae Bachdrncfcetel eich mit den obertlen 
Landecbehdfden nnd mil den Sehnten an einem gwninarhaftlichen Fe- 
ein vereinigte und die Bant»tfeierliclifce)jt im Gymnarinm unter Bniie- 
bnng der BochdraGkerel-MilgUeder ctatt fiand. Als EinladungMchrifl 
aar Feier gab der Director dc^ Gymnasiums, Coaeictoriairalb Drl 
GoUfr. S^ebode lieranat Mtj^i ^cUev imtkit§is cvvtoiMu, q>votn»p 

QmAne mme primum editi» memoriam ariis typographktm nnle 
Aet fWiMtgenfef cmno« felieiter inveniae in ill. Gymnasio Gotkano grrni« 
ae pie eoncelebrandam indicU etc« [Gotha 1840. 8 S. 4.], d. h. er machte 
diese bis jetzt noch ungedruckte Schrift aus dem in Kopenhagen befinde 
liehen Apographon Fiibricianum bekannt, und theilte unter dem Texte 
die Varianten der Urhandschrift und eine^ lateinischen Uebersetzung mif, 
welche beide ebonfiills in Kopenbiigen befindlich sind. Die SchriTt zer- 
fällt in folgende drei Abschnitte : niQt tov sivai tt^v yv^' ^'P'^'-Q^^^^H ' 
»tQl z<av ^Bia^u xrjg yrjs xai xov ovgavov dcoi^ftcov nai zäv -nfQl rccvtot 
na^av • nigt aigog nal nvQog nal vscpav hui vbkov hccI davQunuv xorl 
ßQovTÖlv. E\no andere Einladung zur vierten Jubelfeier der Erfindung 
der üuchdruckerkunsl im grossen Saale der Engelhard - Reyherschen Jiuch- 
druckerei hatte die genannte Buchdruckerei selbftt erscheinen lassen, 
und auch das Realgymnasium bezeigte seine öffentliche Theiinnhine 
durch folgendes Programm : Das vierhundertjährige Erinnerungsfcsi der 
Erfindung der I]uchdruckerkunst durch Johann Guienberg feiert am 24. 
Juni 1840 das Realgymnasium zu Gotha. Uebersicht der wichtigsten Lei- 
ttMngeti der AcadCtnit ftan^aise, von Dr. Avgust Beek [8 S. 4.]. Zwei 
aadere Jubelschriften sind : M memoriam artig typographicae ante 400 
nanee piUdimr inventae pim mcate grato^Me amimo reeolemäam verba nnmc^ 
fit nexa lubraiem teripsU Cftr* GMu Neuäteker, Dr. |>ht etc. [Gotha 
1910. 4 8. 4 ] , and: Utik^r im Sjfrlsdbn ZVoaMnelnlir imJkMim n Are- 
•arte. BM JMmtibmg, der EngeümH^B^ffhmrmkm BoeMmefterej wgeeig^ 
nel am BwMrwiherjubHä^m 1810 voa Dr. J. B. Mmer. [16 S. 8.] Die spe- 
delle Beschfelbnog der Fmtfeier, för welche aneh Zola «crscMedene 
Fctfgetdngc wul Gtdidblc een M, Btele, fV. JßcmttmiMn «md Jadsrsn 
«adMHhl amohiattBB, gMit aiahl i» den Bereicli wMerer MlmMfti 
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f'tipHiMi Wir ÜB m»» wdit «iMicr Ctellift mbf wenig dMMb^HQgpflk« 
^ MsiflB- 4iMet Ittm«— tewli hm»Aww MialMir li«^gea Mmr*). . 

. ' ^ Ausser In dem Gynnastnm zu Gotha ist auch zu Dkmait ia der daM* 

gen berzoj;lirhen Tlaiiptschule die 8Hcularfeicr der Krfindung der ßucbdru> 
cku'ikunät durch einen .besondern 8chulactus begangen worden und als iiiis- 
• seres Zeichen dieser Feier eine elegante.Iateinische Jubelode von dent Di- 
XMtar /• Cftr. FWeAr. St m itjmmn gedruckt e n c h ieaeft» WeldM «igleich eki 
« ijq^graphisches Meisterstück der daaigen Neubürgerschen Buchdruckerei 

• * -ist» Beide Schulen sind übrigens zu diesen Schulacten offenbar dadurch 

veranlasst worden, dass die Laudesbehörden dieses Jubelest nicht als ein 
- ' • blosses Pest derBfldMhtteker vorfibergehen lassen and doch auch nicht durch 
Anordnung' biiier kirchlichen Feier zum allgemeinen Lftndesfeate erheben 
WoHten, darum also die öffentliche Thcibiahme des Staates durch eine i|i 
der ersten Lehranstalt des Landes angeordnete Festlichkeit bethäiigen woll- 
ten. — Beiläufig benutzt übrigens Ref. die Gelegenheit vou den zahlroi- 
% chen, cn diesem Jubelfest erschienenen Schriflen diejenigen za erwähneo, 

', "welche für gelehrte Schulmänner von hSherer Betfentung sind. Bt stn4 
« dies natürlich nicht die zahlreichen Festprogramme- und die Beschreibungen 
jder an den einzelnen Orten angestellten Festlichkeiten, oder die Jubolre^ 
.4eny Jubclpredigtea und Festgedichte, so vorzüglich auch einzelne dersefr- 
- ' ben sein mögen. Bbeiuo wenig verstehen wir daranter Erörterungen, wie 
die von J. A. L. Richter: Warum soUte die Feier der Erßndunff der 
Buchdruckerkumt eine aUf^emeine für die f^anzc freit sein ? [Quedlinburg, 

• • , Basse, geh. 8 Gr.], weil diese Nothwendigkeit dem Golehrte^i nicht erst 
. X • bewiesen zu werden braucht. Höhere Bedeutung würden die vielen Ge- 
schichten fiber die Brfindang und Fortbildung der Bnchdrackerkunst haben, - 
wie sie z. B. von Bödcker in Hannover bei Hahn , Brückner in Schleusin- 
gen bei Glaser, in Hamburg; bei Meissner, fVif»cA in Nordhausen bei 
Fürst, Heinlein in l^eipzig bei l>rob sdi, Jkicsewctter in Glogau bei Flera- 
ming, Piackan in Berlin bei Wollf, Rudolph in Meilsen bei Klinkicht, - 
IF. Schaefer in Bremen bei Schunemann , 0. jf. Schtd» *in Leipzig bei 
Schulz und Thomas, Sehwabe in Leipzig bei Wigand , Stenglen in Stutt- 
gart bei Metzler, und Andern herausj^eijeben worden sind , wenn sie etwas 
mehr als kurze populäre Uebersichten der bekannten llauptdata enthielten, 
md wenn nicht noch überdies an der Mehrzahl derselben gros;se Leichtfer> 
tigkeit zu rügen wäre. Darum bleibt immer nach Palkensteins Schrift ft. 
NJbb. XXIX, 479.] die einzige, weiche eine umfassende nn<l sorgfältige 
Geschichte von der Kntstehung und Fortbildung der BuclidnH kerliin.-t bie- 
«tet. Was P. J. y \ Dusseau in der Schrift: De ßoekdrukkunal en derzdv^cn 
fCBIlMer IraiireM /«mm JKasler [Amstenla« 1840. 8.] geleistet habe, weiss 
Ref. nicht zu sa^en. Von den oben genannten BearMtarÄ -nimint #flMK 
den gelehrtesten Anlauf und bringt allerdings manches Interessante, nameut> 
lieh acht hübsche Holzstiche; allein er ist in die Geschichte der Huchdni: 

* ckerkunst nicht genvg eingedrungen, hat die Forschungen von Schaab und 
Wr«tterz» wenig, die vwifiotsoMnAin RaMien hfstorisohem'Taschenbuch 
Ton 1837 und die Stre|tflchrifttn der Holländer gar niqht benulaty danm 
vieles Wesentliche ausgelassen und Anderes falsch erzählte Bessere Qual- 
lenkenntniss beweist Ed, der auch über die ersten Druckhänser in Mainz 
'einiges BigenthfiiHliche bringt, übrigens nur eine populäre Uebersicht für 
Buchdrucker gesohriaban hat, und van Kietewetter grob comfülirt worden 
ist. Die besten. Qncstallungen fur\s grosse Publicum haben wahrsclteiniiek 
Phchon und .SVÄa#'/er geliefert, obschon bis jetzt immer noch Mülb» üc- 
»chiclUc der Kijind^n^ der JJuchdrucker kaust [Main/ 18.37] das beste Buch 

/fSr dieses Feld ZU sein scheint Aber wissenschafilich wichtig sind eine 
Anaall von Speciainntersuchungen über die BochdruckerkunstureincelnM • 
•MdCan widJLindm» rn'l irin tini gMisa (\naaM nnbiikannlw hiiliiiiiiiinr 
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.«Bd^iterarliistonscher Data mittheilen , welche zur Bc^eichernnf^ der nWge^ 
meinen Geschichte der Huchdruckerknnst und der IJternrgoschichte «ehr 
wichtige Beiträge bringen. Dahin gehören die Dcbut» de ilmprimerie (i 
Strasbourg ou rtehereheB wr te* irapaiix my^tiricux de (Jutenberg dans cettc 
viile et 9vr le procis qtii lui fut intenti en 1439 ä 9Hi9 oecmion , p*r hiwi 
dt haborde [Paris 1840. 8. avec Planche*. 21 Gr.], worin der Verf., wie in 
der gleich nachher genannten Schrift die Ansprüche der Hüll;iiu](>r auf die 
Krfindang der liuchdrnckerkunst neu vertheidigt, den Lorenz Ko.ster schon 
14Zd mH bewegliehen Typen drdck«! litst, nnd aas neuen Untersuchungen 
Uber den Gutenberg \schen Procus in Strasshurg das Resoltat sieht, das» 
derselbe mit seinen Genossen schon dort den Druck einer ganzen Bibel mit 
bovcgiichen hölzernen Leitern begonnen , aber die Sache nach Vollendung 
weniger Bogen wieder aufgegeben habe; die iSouveUcs recherchea aur Vori- 
gifte de Vimprimerie par Leon 4e Labwde [Paris^ In Roy. 4. avee Planehes 
et Gravnres. 2 Thlr. 22 Gr.] , welche Debüts de Tlmpriinerie ä !Mayenc»«t 
a BHn\berg ou Descriplion des lettres d'indulgence <lii Pape Nicolas V. pro 
regno Cypri, imprimees en 1454, enth ilten ; die JJcnUschrift auf das Jw 
beifest der Krßndun^ der Buchdrucker kunst zu Bamberg von //. J. Jaeck 
[Kriangen, BAke. gr. 8.] . welche über die Geschichte aller Arten Dnx- 
ctkerfcQiwt in Bamberg Auskunft giebt, 19 Schriftmuster aus den Drucke* 
S*^en Albrecht Pfisters und seiner Naclifulger bringt, ein Verzeichniss der 
Bamberger Gelehrten und Künstler seit 800 Jahren liefert , überhaupt das 
literarisch -sociale und literargeschichtliche Leben Bambergs »childerl und 
aber die dortige Bibliothek mid deren Handschriften vidfiiche Auskauft 

, giebt; die Beiträge zur Basler Buchdruckergeschichte von J. Stockmeyer 
lind B. Rchcr ^ herausgegeben von der histor. Geselhchnft zu Basel (Basel, 
Schweighäuscr. gr. 4. 1 Thlr. 12 Gr.J; die Geschichte der Buchdrucker- 
kunst zu Ulm , mit neuen Beitrügen zur Cnltwrgeechichte und Facsimile ei- 
net alien Ihrueke» nnd vielen artistischen Beilagen zur OttekiekUder Xyh" 
f^raphie von K. T>. Hassler [Ulm, Stettin. 4,J, reich an neuer Ausbeute 
lür die älteste Druckgeschichte ; die Leistungen der Univerf^ität und Stadt 
JFreyburg im Breisgau für Bacher- und Landkai tendruck ^ Featrede von /#• 
Sikniber [Preiburg , Kmni^rling. gr. 8. 4 Gr.] ; die BuehärmehttlamMt im 
Augsburg bei ihrem Entstehen von L. K. Meyer [Augsburg bei ICelInnuni. 
4. 18 Gr.], und noch mehr: Augahxirgs äUcsic Druckdenkmafc und Form- 
schneid tr arbeiten , welche in der königl. Kreis- und Stadthibliothek daselbst 
aufbewahrt werden , mit einer kurzen Geschichte des Bücherdruckes und des -* 

"Buchhandeh in Augsburg iron 0. 19. Mezger [mit 87 Abdrücken ron Origi-' 
nalholzschnitten aus dem 15. und 16. Jahrh. Augsburg, Himmer. Roy. 8* 
Prachtausgabe, 2 Thlr.]; die (ieachichtc der Bnchdruckerkunst in Uegens- 
hurg von J. 4. Pangkofer und J. R. Schnegrnf [mit 2 lithogr. Tafeln. Re- 
gen^burg, Manz. gr. 8. 10 Gr.] ; die Geschichte der Buchdruckereien in 
dm hanmfüeriehm und hrmineehweigischen htmden» zur Votier det^athdr»»' 
ekerjuhilaumB herausgegeben von C. L,^Grotefendt.ed$ Ineunabel gedruckt 
von Fr. Culemann [mit 8 Stelndrncktafeln. Hannover, Hahn, hoch 4.], 
worin Namen , Geschichte und Insignien der dortigen Buchdruckereien ent- 
halten und Cppien ihrer ältesten Drucke mitgetheiit sind , so wie das ganze 
Buch in Ineanabelfdrm mit nachgesehnittenei» LMIerii der Heesten draclM 
und mit Initialen aus alten Mainzer Drucken und aus Handschrift^ ge- 
druckt ist ; die Geschichte der Buchdruckerei im llerzogthum Oldenburg und 
in der Herrschaft Jever, nebst einer Beschreibung des ersten in Oldenburg 
erschienenen Buches .von C. F. Strackerjan [Oldenburg, Schalze. gr. 8. 
9t Gr.J% die erst uglkfindicte Schrift uuf Gesohicfttt der AieMniskeriEwntt. 
Iii Bamknrf Hä /• ßL tt^ftiibvg (Htabofff > Uftisraer]; O sisftfd lN 
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• 

der J?iicAi2nicÄr(Tfcuns( tn. iVfecHcn6ur^ bis cum JoAr 1540 von G. C, F. Irttcft, 
mit eintm Anhange über die niederdeutsche nearheittmff des Reineke Voss 
[Schwerin, Süiler. VIH ii. 281 8.], ein Buch von höchst genauer und 
tieler For&chung, das über die Druckergeftchichte Mecklenburg« fast lauter 
iiiib«ki«ito Data Tortrigt « 'UntorMcbungen über die WirkMioKeil der Pra- 
tres cominunis vitae xu St. Michael in Retteck enthalt und über das Leben 
und die amtliche Thätigkeit des Nicolaus Banmann , als des vermeintlichen 
Verfassers der niederdeutschen Bearbeitung des Keineke Voss , neue Va- 
tersuchungen raittheilty; die GesdUeAfe der BmMmtiktrkMm^- in Pommern 
•fWk 6. AfoAiitiM (Steltia, Becker end Altendorff, gr. a. 18 Gr.], welch« 
«ich an die schon 1833 von demselben Gelehrten heransgegebene Geschichte 
der Buchdrnckereien in Stralsund anschliesst, und über die Buchdrucke- 
reion von 13 Städten Pommerns sehr genaue Auskunft giebt; die Forakade- 
mitdte BuMmckerffttellUiiktt der SuSü Mklfe von 6. Sthwet^Meet mit ei- 
nem jinkange: 1) iSkrenreUumff des sächsischen Merseburg als da Dmck» 
mries Marsipolisnnd Mcrasborg von 1473 vnd mithin als der ältesten nörddcvt- 
«cAen Druckstätte ; 2) ^iupplementarischts zu Hain^ Ebert , Schaab vnd 
Wctier und 2 Tufdn AbbUdungen [Halle, Gebauer. Vill u. 126 S. 4. 
2 Tbir 16^.1 T welche dmh die terffÜtlgBten Untermichaiicen über dl» 
Bucbdruckergeschichte Haltens zwar keine grosse wissenschaftliche Ausbeuta 
liefert, aber durch die Beschreibung von 300 Incunabeln ciuf der dasigen 
Marienbibliothek sehr werthvoll wird; die kurze Geschichte der Leipziger 
ÜHchdruckerkunst im Verlaufe ihre» vierten Jahrhunderts von F, Ch. A» 
JVots«, «ve dem, htMMnikitm. ikvmM (Leipzig, Tenbner» 8 Gr. vgl* 
NJbb. XKIX, 478. | , zu welcher BOitb Mieevtei eine Geaehichte der Buch-, 
druckereien der Stadt Lcipz^tr kommen soll , welche noch nicht vollendet ist; 
die historischen Krinnerungen an die ersten hundert Jahre nach der Erfin- 
dung der BHphdruckerkunMt vjon Harlem [Leipzig, Pest'sche Budbh.j , und 
die cwar konen aber werth^elleB Bdttügt Mir dflem GescAtelife der Äaroh^ . 
dmcfc- und Holzschneidekunst von //. Lempertx [1. Heft, mit Abbildangea« 
Köln, Renard. gr. 4, 20 Gr.], Auch gehört hieher: If^eimar» Album zur - 
vierten Säcularfeier der JJuchdruckerkunst [Weimar, Landesindustriecon- 
ptoir. IV a. 356 8. gr. 8. 3 Tbir.] , weil et wenigstens S. i — 10 eine 
kiirse Geschklit« von der Entstehung der Hofbnchdrackerei ih Weinar 
enthält, übrigens aber eine Anzahl anderer Aufsatze über Vi^eiroars KnnaW 
und Gelelirtenlebon brinjrt, von denen für den Kreis unserer Leser die 
beiden biographischen Aufsätze: fVo^fgang Ratich nach »einer neuen. Lehr^ 
orl mii Hefe der Herzegin Dmrethea M&rtm vm» Saehtmn Wehtar yom Prof. 
Uli. Emst fVeher (S. 29—^1) and Dr. Joh, Steph. Schulze , eine Vorlenmg 
von Friedrich von Mutier (S. 233 — 255) die wichtigsten sind, und wo- 
namentlich die Schilderung der von Ratich in seiner Nova Didactica auf> 
gestellten Lebrweise und ihr EinQuss auf die Fortbildung der Lebrver- 
fMMfig und AMm^k in den GeMurtaMcholea wegen gewifser Aatlo- 
gieen zur Gegenwart die Beachtung der SchubniiMer verdient, wenn 
auch Hr. W. die Verdienste des Mannes zu hoch angeschlagen hat. Von 
den vielen andern Schriften, welche mit der Buchdriickerkunst in gerin- 
ger oder gar keiner Berührung stehen, aber für welche doch die Keier* 
ikres JvbeUealef die VemnIuMiic dci Bncbeinens geworden ut, erwih- ' 
nea wir hier neben der von Geradorf and Espe besorgten Aasgabe des 
JVeiien Testamente» nach Luther» Uebersetzung in der Ausgabe von 154.5,' 
einem gutgewählten, geschmackvollen, sorgfältigen typographischen Kunst- 
product d» Leipziger Druckereien, noch folgende: Gutenbergs erster 
Drwek^ g eiin ntt Mkmi m M t 4m »&im €9it9 4tr mtthMdersigzeiUgm Bt* 
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Mmeadaria, im ML gymmnh ÖMmm «. d, iTIll^ Jmm, WKXCWL A«- 
Ml« «I Ar«. F\rUL fFuulemmm^t gyaotsi profMMM [ÜMJtm, S. 8J, 

welches in Holzschnitt den Anfang dieses ersten Druckwerkes Iren dai^> 
Stelit; die Jlrßndun^ des Alphabets y eine Denkschrift zur Jubelfeier det 
von Gulcnberif im J. 1440 erfundenen Bücherdi uckcs , von F. Hitzig [Zü- 
rich, Oreli, Füsjsli u. Conip. 4. 1 Thlr. 8 Gr.J; die A'eucA Ueitrügc zur 
JSrläiitenmr der ba^oni$ekM KeiUtlHiftf «efttt fWMi Amkange üMr iU 
Betehaffenneit de» ältetten StikrtfidruckM hei der vierten SäcuUtrfeier der 
Stfimdung des Bücherdrucks von Gutenberg herausgegeben von Dr. Oeorg 
FViedr. Grot^end (.mit einer äteintafel und andern belehrenden Zugaben. 
Hannover, Hahn^scbe Hofbuchhdig. 72 S. 4. 1 Thir.j, scharfsinnige and 
gediegene Untersuchongen über Lesung und Dentong <ler alten babyJaai« 
sehen Kellschrift , welche sich an die 1837 herausgegebenen Beitrage zur 
Krläutemng der persipolitanischen Keilschrift und andere frühere (Jnter- 
Mchttogen in den i^'undgrubeii des Orients und in Böttigers Amalthea 
aofdilief sen , und worin der Verf. dne Anzahl babylonischer Backstein*^ 
Siegel- und Gefassinschriftai liest und mit Hülfe de» Zend erklärt, die - 
doppelte Schreibart dieser Keilschrift und ihre Verwandtschaft mit der 
jüngeren persipolitanischen nachweist, in den mitgetheilten Backstein - 
und Gefässiuschriften eine Anzahl kurzer gleichlauteipder o<ler wenig von 
einander abweichender Gebetformeln findet, dicia Gebete selbst ffir talis« 
manische Formeln und die kleinen Tongefiisse für Betwalzen erkennt^ 
welche man nur umzurollen brauchte, um der Gottheit das Gebet ohne 
lrp;cnd einen Fehler vorzutragen, und endlich daraus, dass diese Gebete 
mit Hülfe geschnittener Holztafeiu in die üacksteine und Gelasse einge- 
' drfickt sind , eine Analogie mit der BDcbdrockerkonat heraassncbt und in 
jenen gebrannten Thonerzeugnissen die älteste Spar eines Buchstaben- 
druckes mit Holztafeln aufj^efunden hat; Gutenberg und Franklin, ein« 
Festgabe zum vierten Jubiläum der ßuchdruckerkunst , zugleich mit An* 
trag SU Gründung von Stadt- und Dorfbibliotheken .... von Karl 
Frmaikur [Leipsig, Weinedel. gr. 8. 6 Gr.], worin der Verf. nach allge» 
meinen Betrachtungen über die Wichtigkeit und Grosse der Erfindung 
der ßuchdruckcrkunst die Förderung der Volksbildung für die würdig- 
' ste Aufgabe aller gemeinnötzigen Männer erklärt, in Franklin den gross- 
ten Repräsentanten dieser beförderten Volksbildnog anerkennt, sor wei- 
tem Verbreitung und Aosdebnnng denelben einen schon früher, gtmach- 
. * ten Vorschlag, nanlich die Anlegung von Stadt- und Dorfbibliotheken 
für das Bedurfniss der Ortsbewohner J wiederholt, die Beschaffenheit 
solcher Bibliotheken charakterisirt und endlich alle Theilnehroer an den 
Gutenbergsfesten anffordert, für die Brrichtang solcher Bibliotheken in - 
ihflen Wohnorten besorgt so sein; Zur IWWelliclpmsBifs Ten i^israisHMi 
lanfmiir [Dresden. XX \ und 41 S. 8. 16 Gr.], eine Festgabe zur vier- , 
ten Sacularfeier der Buchdruckerkunst in Dresden, eine kleine Schrift 
mit Vorschlägen über Verwaltung, Ordnung, Benutzung und Bereiche- 
rang grosser BiUielhd[en, welche man zwar in fibcrts bekannter Schrift 
ftber die Bildung aam Bibiiethekar ued im der snm Tbeil nach Bhert ge^ 
arbeiteien, aber auch mit mancherlei neuen Vorschlägen bereicherten 
BibUotheconomic par h. A. ( onstantin [Paris 1839. 130 S. 8. vgl. Fried- 
länder in Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1839. II. Nr. 50. ]_ besser ond 
voRsdndlger findet, die man al»«rdodi darum als eine recht angenehme 
Beilage zu jenen Werken «UMheB darf, weil der Verf. aUh sehr aos- 
führiich über die Anfertigung systematischer Monokataloge oder specieP 
ler Realkataloge für einzelne Wissenschaftszweige verbreitet, und als 
Probe ein schönes Fragment von einem juristiscliea Realkatalog der kö- 
Bi^ dffenU. BIhliethek ia Dreadeo »klheat, fiwte die veijostiniani. 
ndiaft ^»»^**»mJtäm MM müihlsil «nd ühassiAitiiTh danasidk afad. data 

« 
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iweekniftMig 4«e lütMFiMho WMiMelwickiHig, welch« svucImb de« 
GymiHiBiiiia und der Baehdraelrerei in Gotbai ^vfthrend der Zeit de« 
sirelliinidefljitN^enBeilelieneder letttem iCaM geffinden iMt. Olee gi^ 
fliiu Gelegenheit, eben to dM-BUgemelne litenuirche Leben la GeHMi 
v&hrend dietea Zeitraonii , wie nnmenilieb dae Wirken der Sehnte and 
die tyipegm^lioben Prednete der finefadmoiierei in nllgemeinen Zngea 
tu. teMidem, und daran« die Bed^atoanüceii dei Vfutm fnvdie Stadls 
f&r die Sehale und . fdr die Drocicerei 2a beweisen. Zar weiteren Ec^ 
Iftnterung der i^ der Rede enthaltenen Gedanken und literarischen iln*» 
dentnngcn sind S. 17 — -22 noch eine Anzahl Anmerkungen beigegeben« 
dnrch welche die Rede zu einem beachtonawertbaa Beitrage für allge- 
meine Llterorgeechichte erhoben wird. [J.] 

Goinnann. Bei der dasigen Universität ist der Priratdecent Dr. 
ühr^urt sam aiitterord. ProT, in der roedic. Facult. ernannt, u. vun Sr. Ulaj» 
dem Könige dem llofr. and Prof. Meyer das Ritterkreuz des Guelphen- 
ordens, dem llofr. a. Prof. ßergflumn das Prfidicat eines Geh. Jiidtizr., 
dem Hofr. u. Prof. Lang^beck das Priidicat eines Obermedicinalrathes, 
dem Prof. Marx das Prfidicat eines llofr., von Sr. Durchlaucht dem 
IlCirzoge von Nassau aber dem Hofr. u. Prof. Dr. Bauer., als dem Lehrer 
der nasäauiichen Statistik, der Charakter eines Geh. Justizrathes beigelegt 
Vörden. Der Prof. Gauss hat von Sr. Maj. dem Könige von Dänemark 
das Coinraandeurkrcuz des Danebrogordens erhalten. An ßlumenbachs 
Stelle ist der bekannte Phyaiolo«^ Rudolph Ifagner aus Erlangen zam 
.ordentlichen Professor berufen worden, und das von Blumenbach ge- 
führte Sccretariat der königl. Societät der Wissenschaften hat der Prof. 
Dr. Hausmann übernommen. Die beiden Indices lectionum für den 
Winter 18S1) — 40 und für den Sommer 1840 enthalten eine zusammen- 
hängende Abhandlung De foro Aihcnarum von dem Hofrath und Prof. 
K. O. Muller, die letzte öffoutllche Schrift dei seUdem ferätorbeaen 
berühmten Archäologen. . - 

Hallb *). Unter den f eierliehheiten , i^elcbn von den idesigen ' 
. GjmwtUt und van der vereinigtea Friedrielii-lIniTertltil^ YetamtaltaC 
find, i«t Tornehnlioh di# Gedachtnlpifeier dea verewigten Königs Fried» . 

Wilhelm den Orftten berfafnohebea. BevaUa aOi S. JoU war.itiM 
ao)ehe f eier Ton dem Direetorlnm der Fraackeidien Stiftungen vano^ 
flaltfi* worden, sa der eich iftnintlicbe Lelwer der In den StIftnngOB 
belindliehea aelil Scbnlta« die Sebillar oad S^aleiioaetf denelbeo» 
die Verwalthngiboamton« ^oMoidem.ali Eiagoiadon^ die üilgliederdar 
UaivertICit/dio Geiftltehlnit; die fcMgHchen. aad ftödtlaehaa Bdifim 
^n und salhlreiehe andere Znbörer in dem groiiea VorfauMUluagMUalo 
olngefanden hatten. Sia begaM mit einer von dem Oberl^rer Dr. Ho-* 
aiel gedicbtalau TiMfe-Caalalo und wttd nit dainelbaa bai^omau» 

• • • • 

I * 

diese Probe nicht blos für Bibliothekare, sondern auch für gelehrte Ju- 
riaten and Alter tb n nw fowchar hedeuteoden Werth haU [J.] 
. DoickoiaiiiZaUnaddaMhMiiilddwAedAGtioB Tan^^ , 
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Bit EMrdto liiell 4er Oirf«tor Pftfimr Dn Memeyer'Md keliifliette 
fk 4erMlbM, BBchdom «r Im Eiagaag« die aailerblichea Verdieaeie des 
verew%ton Fortlea in Allgemeiaea ber&hrt halte, dae Tbeaia, ia wia- 
fera Friedrich Wiih^m der Dfitta als Reiter aad Eirhaltev, ja ale awei- ' 
ter EügrQnder der FraaefceMiieB Stittaagen verehrt werdea mäne aad 
irie eben darin eiae gonx besondere AuTferderaag li^;e, eeip Aadea* 
Itea heilig in Wort aad Thal ait4iewahren. Dleeem Könige aftqiffeii 
Terdenkten die Stirtiingen die erete IJaterstulzang aat ilcn Gauen dee 
Staate^ , da er gleich nach feinem ersten Beäuehe ▼om 1. Januar 180^ 
an 4000 Tlialer jährlich auszahlen und diese Sunirae bei den stcigendea 
Bedurfaiifen beinahe an( da« Fünffache erbehea Ueu. Solche Uiitor« 
•tütsang gewährte er aber nicht ala Gnade, tondern unter der Fonn 
des Daaitei« aaf welchen die Stiftangen um ihrer seltenen Leistungea'" 
willen gegründete Ansprüche hätten, und verordnete^ lieber neue Kia* 
richtongen zu unterlassen , „ehe man Stiftungen von so eutschiodenert 
umfassender und bleibender guten Wirksamkeit einschränken oder all- 
mälig sinken lassen Mollte/^ Dazu kommt, dass der Monarch sich ^ 
wiederholt für das Bestehen der dem Stifter verliehenen und von den 
nachfolgenden Fürsten bestätigten Privilegien erklärte, die Selbststän- 
digkeit und Freiheit derselben , so weit es mit den Bcstininiungcn des 
Staates zu vercinl<^en war, sicherte und ein mit Weisheit nnd Mätsigung 
geleitetes Fortscbreiten gestattete. Die einfach würdige Uede hatte 
einen tiefen Eindruck gemacht; auf vielfache Wünsche eingehend hat 
sie der Beduer im Druck erscheinen lassen und Anmerkungen über dio 
geschichtlichen Verhaltnisse hinzugefügt, unt^ dem Titel: „ Z>/e Ge- 
dächtnisafeier Sr, Majestät des Hochscliß^cn Königs Friedrich ll'iUidm 
des Dritieli in den Franckeschen Stifluugen zu Halle. Am 8. Julius 1840.'* 
(Waisenhaus - Buclihandiung , 31 S. gr. 8.) Die Universität halte bald 
nach dem Tode des Königs den lü. Juli, den Todestag der unvergess- 
liehen Königin Luise und den lotsten Tag der allgemeinen Landestrauer 
Sur Gedächtnisfeier heftimmt und die Feierlichkeiten darch ein beioa«* 
dercs , äusferlicb achda aafgeetattelei Fcstprogranim anter dem Titel : 
Fijt flumtfar eerealrflial nuptf pUtnUa^mique prineipU FrideM Gu&dmt 
iirfli, IVaMfora« regis, regia ti domM noM lmg$ etaenti« Int <tif t<f 
fmmMm ab aaiv«ri||ate FridtirUimta gemima fMU eeaieelato In «• 4^ 
Jf/X. Ih<*I jNVftiMe «f retiiglettttliae e<lefrraada ladieaaTprereeter , d&reefer 
«f teaafttt (Gebaaer-Schwetschket^e Bachdracfcerei. 88 gr^ 4.) aa^ 
gekündigt; Der VerftiMer deeielbeai Profr Dr.'AfeMf, bebaodidt -ia 
- deanelbaa dei akademlfehea Phileaepbaa Ktaator töb. Soli Sehrift 9$qX' 
mMovi^ aaablmngig voa dem deaeetbea fiegeaatand ererteradea AaN 
a^e dee Dr. Fr. SOmriiw ia ZiiiimeniiaMi*i Zeitwdiiifft ffir A: W. 18». 
ar. lOd a. 106, der dfm Hra. Verf. eatgaagea war. £r gebt voa eiaer 
' AaMblaag der im Alieribam wbaadeaea Troatiehriftea (aach Wyft* 
tealiaefa ad Platavch. eoaaol. aa ApolL p. 101 F.) aae aad comldniri 
aaf aebr leliarffiiaaige Weaae tlMlIa neeh den.ip&rliehea liei Cicero, Pia- 
tareh aad Eiaotaatiaa vovbaadeaea Bradistdcben« ihelli nach der Ana« 
logio ähnlicher Werbe Anordnaog and laliali der Krantoreischea Sehriftt 
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cImb «ioer BCineii grdnil liehen Usfonneliong sa unterwerfen nnd ühmm 
nranch« Sietlen der Alten , besonders Cicero^t ia ien Tssciilanen, nen««. 
Licht to Terbreiten. Naeh dem Schlosse dMMT gelehrten Abhandlung*^ 
die 31 leiten einnimmt, folgt in kräNigor und würdevoller Sprache 
eine gedrän^e Uebersicht der zahlreichen Beweise königlidier iiiild' 
Md Gnade} welche die UniversitäKdein verewigten Füreten Tom Am- 
Innge seiner Regierung an bis 9(tt den letalen Lebensjahren zu danken 
bat. Kr ordnete die bedentende Tergrösserang ihrer Fonds und damit 
der Zahl der l'rofesseren an und nannte bei jener Veranlassung die ' 
Universität „die wichtigste im Lande**; er Verlieh ilir eine würdige 
Stellung im Staate, indem er sie der Atifiticht des Oberschiilcollegiuma 
entastig und dem Obercnratoriimi unterordnete; er stellte sie bald nach 
dem Leipziger Siege wieder her; er vereinigte mit ihr den Glanz der 
alten hocliborübmtcn Wittenberger Hochschule; er iicss das glänzende , 
IJniversitüt^gebiiude , er das schöne Haus für die medicinische Klinik er- 
bauen; ihm dankt iiiun die £rvveiterung der einzelnen Institute und 
Sammlungen, ihm die glänzende Sicherstcllung der Wittwen und Wai- 
sen nkadeuiischer Lehrer, ihm reiclio Unterstützungen der Studirenden 
aus seiner eignen Chatoulle, ihm die Anerkennun«:^ der verdienstlichen 
Wirksamkeit benibiuter Lehrer, wie einst Noesisclts, so in den späte- 
ren Dec«Minien eines Knnpp , Niemeyer, Weber, eines Meckel und 
Sprengel, eines Scbütz und Jacob, der noch Lebenden nicht zn ge« 
denken. Schon in der Frühe des Festtages fand der akademische Got- 
tesdienst Statt, zu welchem sich die Professoren und Beamten der Uni- 
versität im festlichen Zuge aus dem Residenzgebäude in die Domkirche 
begaben nnd in üem Puritenstuhle-ihre Plätze einnahmen. Der Uni^ 
Tor«itätsprcdiger Contietorialrath (coroei censltteriann») Dr. Tholuck 
llfelt dl« Gediclitaiatiiredigt ober den tftr das gante Land vorgeschrie« 
lienen Teit Jaeeb. I, IS. nnd alellto In beredter lledi Friedrieh Wil- 
helm ni. dar atf den Mann der AaMUnnf «nd der Dewihrong, weil 
er iieb ftarb geseigt in den Tagen der Netk «ni iaiüthig gebliebe« 
in tle» Tagen dea Gliekes, nnd daher aoeb« weil er tetae Hoffnnng 
Mf^Geti geeetet, die Krone dea ewigen Lebeni empfangen habe. JHe 
Obere der Lttnigie, eigenda na dieaer Feier componirt, wmrdnn W4m 
dkm akademitcben Singverein nafgerfikrt Um 11 Uhr begnntt die Afcft- 
demMohe GadMtaiMfaier In der Anla , wohin eich die Profetaorea in 
tiefer Traoerklaldnng, die Pedelle mit den «milorten Seeptem voran, 
to toierliehem Zngo begoben. Der von den Sebronben oMgeacMoatooo 
Raom der Aola foccm) war mit alerllchoo tchwafaen Dmppimngeny 
die dorch GnIdlelateB gehalten worden, oaegeiehlagenf hintor 4eoa • 
ffchwara behdagten iUtheder erhob tich anf ichwaraeo , mit goMenen 
Eicbenkrftnaen omwondenen Siolen obi ThronhlmmeL aof demen Splloo . ' 
Ale königliche Krone, In deaien Mitte dea Kfialgt ehorno Batte,' ela 
Geaehoak aeiner Huld , vor olat r mit goldenen Sloroen rel«^ geaiiak« 
tan aehwtraon Eftehwand atoaid, iUa Feier ba^m mÜ Abaingmig ek 
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■er Tortrefnich gelaogMMi^ UeberteCtiNig des ftlteo Kirchenliedet: 

„Kon laset un« dea Leib begrabes**; ^ 

Brgo corpus sit hamatam & 
lUud itat indHbitatBin,. 
Quin sit luce sarrecturum 
, ^ Ultima iam mortis purum, 
' ' Terrae stirps terra conllata, 

Rorsus in terra m lazat«. 
Tum da ianrm exstitaray . 
Qoum eit tabu sonitara n. •• w« 

dBe VOB den Coaredor Dr. Stisfeti in BnuideBborgy atBani HeQilnri* • 
gm aeht ▼•rdtaato Lcbrer Id dea Fraadieicliea Siiftaagea» nil ba« 
baaatar Kaaatfartiglail aad prabwAndigar QaliUigkeit ta dlesam Fatte 

, g«BMtebt Iii. Dia Faatreda btelt der erator poMleoa der Mrenitil, 
Vwmt. MfUtf aatirttcb ia lataiaiaebar Sprache, aad Bälgte ia dasaelbea, 
■a cM e» er im Eiagaage dKe Scbwierigkeit geiaer Aafgabe, eia LeNn 
▼a»1#, elae Regieraag tob 4S tbalearaicbea Jabrea aat wftg d% e Weta« 
ia ae karser Zeit danastetlea^ berübtt batte, wie all^eaiain die Traaer 
mn den TerewigleB Faralea aidiC bloa ia Preussen, sondern in gnns 
Deutschland und Eoropa geweaen sei, durch welche TlüUen der Da- 
kingeschiedene diese TfBaer verdient baiie aad wie diese Tbaten nichl 
in eiaadaea TTugeaden , welche ihn in so reichem jUaasae gesch^ücki ^ 
hätten, sondern hauptsächlich in seiner E^eaaalMfi eiaea echt brfn- 
deaburglscbea Fürsten , der den Traditionea seines Baafes in alles 
Stücken treu geblieben sei und gleich seinen Ahnen för die Sache 
Deutschlands, für die Freiheit der erBagel Ischen Kirche, für Kunst, 
Wissenschaft, Handel und Gewerbe uaanflidrlich gesorgt und somit 

- die von Gott angewiesene }3estiinmuBg einea braadenburgischen Für- 
sten erfüllt habe, ihre volle Erklärung finde. DaHn liege auch der 
beste Trost, die schönste Hoffnung für die Zukunft, da der Erbe sei- 
nes Reiches in demselben Geiste fortzuwirken öflentlich verheisseu habe. 
Der er^te Satz aus Chcriibini's rcqutem endigte die Feier, die zwei ' 
volle Stunden gedauert hatte. Ein Abdruck der Fastrede gteht dem- 
BÜchst mit Bestimmtheit zu erwarten. ' [F A. E.J 

KöNiGSBEU«. Aus Veranlassung der Huldigung Sr. Maj. des Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV^ am 10. September ist unter Anderen der 

, Prorector der Universität Profestiur Dr. Voigt zum Geheimen llegie- 
mngsrnthe ernannt, und dem Geh. Regierungsrathe Professor Dr» . 
Hessel der rotfae Adlerorden zweiter Classe mit Stern, dem GeneraUu- 
perintendent und Oberhofprediger Dr. SarioriuB , dem Geh. Medizinal- 
ralh und Prof. Dr. Burdach und dem Professor Jacoby der rotho Adler- 
orden dritter Clause mit der Schleife , dem Regiernagi- und Sebulralh 
iHekmann der rotbc Adlerorden vierter Classe verlieben worden, . 

Ki'nnBssEiv. Die sechs Gymnasien des KurfurttendMnoa WMaar 
aas Ostern 1840, am Schlüsse des Schuljahrs, ven 898 Scbdia»» ba» ' ^ 
«Mbt , welclw von 58 ordenCtichen Lehrern (mit Elaachlaaa ier MM»» 
Mater), IT Schreib-, Oefang- und Tnrolebrem, «ad f CteadMaCa« 
vai MBaartspraktlcBataa aaterriditet waydea^ «a^ b a W a a jm gaisa» 
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Scbuljahre 51 Schilar mm iea VmU^rMltmiuikm raUanafl , tob dm« 
15 Theologie, 16 JärbpfadenB, 7 Madldn, $ Ifafbanatlk, 1 Pülla- 
logie, 8 Theologie nnd Philologie, 1 Philoeophie and 2 Cfemeralia 
ttodiren wollten, vgl. NJbh. XXVI, 459. Die Schulcoimnlfaion ffAr die 
GynmatialaDgelt'geoheiCeny welche gegenwärtig am den Dlreetoren 
Dr. FOmmr in Harburg, Dr. Bacb In Polda und Dr. fFeber In Cassel 
besteht 9 bat ia ihrer diesjährigen Zosanünenkunft (wom 19. Juni bin 
4« Juli) ▼ornebmlicb 'nsit der praklisdi^ Prfifnng von 6 Gjmnasial • 
Lehramts -Caadidaten (llssselftasb ia Madiarg, FVInfcna» in Ckssel, 
JQ^Mkel In Binlein, Aarfflunm In Fulda, It. Gim in HersMd, Lots In 
Hanan) sich beschäfligt. . Auf der diesjährigen "Stfindetersnamhins 
i^nd nadi Antrag der SMwvgierang jährlich 209 Thir. an Tag- and 
Reisegeldern fär die Mitglieder dieser ScholeonuDlsslon bewUtlgt woi^ 
den» und. die Art nnd Welse, in welcher bei dieser Gelegenheit die 
Eiariditang und der Zweck dieser Comnission von awei Ständeasitglie^ 
dera^ dem Professor Dr« ihi^r ans Marburg und dem Ober - Bürger-» 
meister Schomburg ann Cassel, besprochen wurde, bewies denClicb, 
dass man die Wichtigkeit derselben fär das bühero Schulweien richtig 
erkannt liat. Die SurgfuU nnd Pflege, welche der vor kurzem in den« 
Freiberrnstand erhobeae Staatämini^ter Kori Philipp Emil von Hanslein 
mit nounterbrochcncm Eifer den Gymnasien nngedeihen lässt, bat sich 
gegenwärtig besonders an dem Gymnasium in Cassel offenbart. Daa-» 
selbe hatte nümlicb bei seiner Errichtung im J. 1835 [s. NJbb. XIV, 125 
und 3&9.J trotz der liberalen Ausstattung von Seiten des Staates nicht 
nur In ein sehr iin'^ceignctes Locnl verlegt werden müssen, sondeVa 
war auch zu dem in Cassel bestehenden Lyceum Fridericianum in eine 
unangenehme Stellung genithen , Weil der Stadtmagi^trat gegen die 
von dem Ministerium des Innern beabsichtigte Umgestaltung des letz- 
tern in ein Progyiunasium Klage erhoben und einen Procec<s eingeleitet 
lialt^ , und weil das Gymnasium ül^erbaupt von Seiten der Stadt, wel- 
che die ihr angehürige Gelehiftenschule (das Lyceum) als solche erhal- 
ten wissen wollte, als ein aufgedrungenes und von verletzender Will- 
kür zeugendes Institut angesehen wurde. Als nun aber dieser Process 
im Sommer 1839 für den Stadtra^h in allen Instanzen verloren w^Drden 
war und in Folge der vorzunehmenden Umgestaltung des Lyceums zum 
Progymnnsiuui zu befürchten stand , dass die am Gymnasium proviso- 
risch eingerichteten untersten Glasten an das Progymnasium überwiesen 
und so eine nacbtheilige Trennung des bisherigen Gesammtgymnasiums 
herbeigeführt werden würde; da wurde durch die Vermittelung des 
OberibAigenneiltnrs Sehomburg und des Gymnasialdirectors Dr. fi^eher 
unter den 10. Januar awischen der Staatsreffierung und dem Stadtrath 
ein Verglelcii gesc^loflson, nach welcbens die Stadt ihr Lyceum Fride- 
rieinniini gänalieh an den Staat cedirt, iaiian Tereinigung nit^dem 
Gymnasium, wniches nun den Namen Lyeeum Fridaileiinttm tfaalmmt. 
genehmigt y aiif jede Mitwirkung bei der ?arwaltnng dieser Analnit umi 
nnf das Recht der I*risentatl)li der Lehrer ▼eraichtety die GabAnd«: 
4«t K^nmt aahat Zahahär, lolrie Awm «IMiathafc ani taMiluBgea 
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4mt, McMmmcÜimU «am immfrvihmdlMi KleMteaacli ib«flftfit, mi$ 
siiglmvb das' voranlig«' StnibaigebAitd« nil Hof und Garton aar Be« 
milaaag fär dl« Galthrleafebalo abtritt. NaeMa» aan anf diata W«i«a 
ffd» dai Gjmaatiani nichl mir dia Eiabait alt Iiakfavitalt, loadara auch 
Uk da» SaoiiiMirgabftuda ala garanmigai Sdiallacal gawonaan war; ta 
ward» bald aadihar Yoa dem Ministerion aacb ala Keuban daMalbea 
.baschlofsen und daau Ton der Sinndeversaroaiiaag eine Somme vöm 
Thir. verlangt, welche auch in der SiUung vom 4. Jnni fast ein« 
»timmig bewilligt worden i«t. £• wird demnach anf dem Platze dea 
Saminargebäudes ein Schiilhaus von 3 Stock Höhe, 122 Foss Länga 
«ad FoM Tiefe errichtet werden, welcbat einen PrüfungMaal, einen ^ 
Gesang- und Zeichensaal » 10 Lahrsimmer , die nüthigen Räume für 
dia Bibliothek und Sammlungen und eine Wohnung für den Schüldie- ' 
ner eatbalten soll, und welches in Vereinigung mit dem tu Lebrcrwoh- 
nungen bestimmten Lycenlg^baude ein wahrhaft grossartSges und ge- 
ränniges Schulgebäude bilden wird. Das Gymn-dsium in CA<i8EL war 
Im Schuljahr von 0»tern 1839 bis dahin 1840 zu Anfaule von 291, am 
^chlufis des Sommercursus von 2fi2,~ara Anfang des Wintersemesters 
von 286 und am Kndo von 272 Schülern besucht, und liat 12 Schüler 
Bur UniveriiitHt entlasi:en, von denen einer das Maturltätsxeugniss I. 2 , 
vier das Zeugnis« IL 2., vier III. 1. und drei III. 2. erhielten. Aus 
^em Lehrerpersonale trat der als Directnr an das Gymnasium in Rin- 
teln bcfärderte Professor Or. Brauns, und zu seinem Ersatz wurde der 
Gymnnsinl -Ilülfslehrcr Theodor Gia vom Gymnasium in Fulda hierher 
cummittirt, und der L^hramtscandidat Dr. Joh. inih. Fürstenau und 
der Ciindidat der Theologie Alb. Jul H'ikke aln interimistische Aus- 
hülft^lehrer angestellt. Die in dem Programm 1839 mitgetheilte Lclir- 
verfassung iler Schule [s. NJbb. XXVI, 460.] ist iiu VVet<entlichen un- 
veräjidert geblieben , nur hat man dia Tertia ia twei räumlich geson- 
derte Cursen, .Ober- und Untertertia, aartMIt nad dadurch in dea' 
gewaaaanen awal ClamiB alaa bafeiara AJpttnfung dat Vaterriclits ar- 
-aiiBll» waleba iiainaatlith afaiaa leichtara Uebergang von Quarta aach 
Tertia gewihrt la dar antaa Ofaifta aiad dia •elbitttftndigea schriftlU 
abaa InterpretatiaatTariaelia dar Schilac vifnnahrt nad mit der^itatarl- 
achaa Erlilaraag dar Sahriftttellar canariicha Leetfire verbnadaa waiy 
daa« Zur Bafordamag dar Ditdplia nad das PleltBet der S^alar nad 
aaiir aaslahrlifliia^Caatnrtabellaa aiagefabrt, durcb welehd jedem Schä* ^ 
* lar iMlbiftbrlidi beaengt wird^ wie alcht aar im Allgeroeinea. laSaa * 
FartaabHtla, taia Batragaa nad saia Schalbeaoeh gewciea tiad, taa« ' 
dam wia aach in jedaai aiaselacn Uaterricbttfaehe Anfmarkianodielti 
Flaiai, Fartaeinritta» Kanalalna nad tehriftlicba Darftcllnng sieb ga- 
aaigt baban. Oaa Schema diatar CSaaftnrtaballen iet ia dem diesjSbri- * 
gaa JtAnAerm Über dar fcw/iriflsdke GyaMan'a» [CaMel 1810. M (tS) - 
B^ 4.] nritgatbeilt, la walebam dar Bericht aber die im rerflasaeaaa 
Schaljahra abialvirten Lehrpaaia an|(lalcK alaaahia Andantnngen eat- \ 
hin« anf walcbe Weise der verschiedenartige Lahrttoff für dia Sehüler 
uir |i«thigaa AUf aUigk^U nad Ebihait aibaban und lebendig geaMieht 
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'wird. Vor dem Jahresbericht tlebt eine intereseanto mmd beachten«* 
Werthe Abband lun^^ De enuncia(onttA tmäiUonaUtm limguat laftnoe /mt» 
mit Mftkis von dem Dr. Heinr, Rie»$y worin derselbe über die eoger 
lll|Biiteii ventpckten Conditionalaatse , wie Horat. epist. I. 1. 87. Ledus 
^enißU» in aula esl : nil ait esse pritts , melius nil caelibe vita j über die- 
jenigen Sprachformen, wo blos die aus eioer Hypothesis abgeleitete 
Folgerung ohne Hinzurügnng des C0nditi0nalsat7.es angegeben ist, wie 
Cic. Brutus 27. 103. Profecto nemo Iiis gloria praestitisset, oder Virgil. 
Aen. VI. 154. Sic dcmum lucos J^tygios adspicies ; über Fälle, wo nach 
dem Conditional^utze die Apodosis fehlt, wie si qnaeris bei Cic. ad fa-* 
niil. VII. 1. 2 , quodsi noacere velint bei Tacit. Ag:r. 44. , ni vir honu» 
esset bei Cic, de ofTIc. HI. 19. 77. , sowie über die Fälle liectius Carmen 
deduds in actus, quam si etc. bei I^Iorat. epist. ad Pison. 129., vixerunt 
mira concordia , nisi quod etc. Tacit. Ag;r. 0. , nisi felicitas in socordiam 
vertisset, exuere iugum potuere, Tac. Agr. 31., und über den roehrfa- ^ 
eben Gebrauch des Indicativs in der Apodosis, wenn in der Protasia 
st mit Conjunctiv luiperfecti oder Plusquamperfecti steht, wie Gic de , 
fin. IV. 23 62., de divinat. I. 15. 2(i, üvid. Metam. XIV. 72. , Tacit. 
Annnl. I. fi5. etc., sorgfältige Erörterungen angestellt hat, durch weiche 
die Erfursrhung der Conditionalsätze we6entlK;:h gefördert und nament- 
lieli der empirische Sprachgebrauch im Lateiuiac^en Bieralich umfastend 
dargestellt iit Die Unterinebunj^ UC streng a^if die Erforschang der 
GesditioMtdllne ini^IinleinfsclMii eingMciirinlct, und 8cUii»Mt die Vmw^ . 
gteiehiing der griecbitditn , dnottclieii arid andeiej; Spradma ••^itlur 
a«, dast idbit die offenbarsten Analogieen aiebtbeaeblalwaffdafttML 
Bei der Bestimnang den allgeoidonn Weaent dar Ganditioaaliitea hftll 
nieh dar Verf. aa die Amiehtea voa Zampt, |ai. Graaua. $ SU, und 
Eiland dn fwmk emmejat. centfilioa, Ung* lak § 3. , und glanlii daaeh 
folgeadä Darsiellang ihren gnnäea Uaifaag aa amcböpfen: „In faraMia- 
dia eaanliatioaibaft coaditiiinaUbBi plafinraai intorest , atram eoadilia 
ita praf aaatar, ut eaio fieri^atia, aa IIa, jit fieri noa paasa tigalfica- ^ 
tnr. Si illnd est, ia iaeerto reliaqailor^'effbiiatttraa caaditia aaeaai 
sia bae, eaadttia aoa eeavanlra iadicator eom Spaa rerani ▼«irilata, ita . 
Ol altera alteri repbgnet. tfoina geaerla eanditiaaea iaalr«%aa naoatiafa 
faaiattellvBni iaiperreoti ant piaifaaBiperfaati paatabtnft; ia illa pridra 
aandilieaam geaere atrobiqae et iadiaativiM et eaaianetirot- onyiiam 
leaiperom lodhm habent, exeaptii caaiäactiTit iaqpMfeell al'piaafaaan- 
perfecti , qaef niai ia oraliane obliqna asarparl aaa llcet.'^ * Dan diaaa 
'Bestimmaag aber jüebt ausreichend sei, om die ModalÜit der Oavdltio« 
nalsatze zu umfassen, lebrt achov der Umstand, dass die lateinische 
Sprache drei Abstufungen dieser Sätze (st mit dem lodicativ , st mil 
dem Conjunctiv Praeeentis und Perfecti, si mit dem Conjunctiv l»par« 
fecti und Plusquamperfecti) und die griedusche Sprache deren »ogar 
•noch mehre hat. Darum hätte wenigstens aacb hiaaogefügt werdaa 
•oHen , dass im Lateinischen der erste Fall ^ wo man eine Bedingung 
Itliis setzt, ohne die Möglichkeit oder Unraogliebkeit ihres wirklicbea 
£iatietafi» in Batraabi ao aieban, wiedar in d&a «wai Faiia daa akiaali« 
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nm mU «■IsMiirM Aafitelleat 4er HjipetlltM seHlllt» «ad tot -«bM 
dicr Oebnmidi 4m m »U 4eni Genjascliv l^roetenlM «ad Imperfedi niw 
4m M^Mlif • V«ni««MtiHa^ dM SprvcliMdM «bIIuIIC« Ind«ti «oheint 
•«Mit diM BQC^ sitht Ifir all« BIwuiMii dM GebrtadM lin-X«a(elaitcbea 
mmmmnMm» , imUI MMi«Btlidi § toabi EeT. « d«M man tolcbe Candiilo* 
»aUiiat«» wia CBaBNia cir4MM««MM«68lar, ni primm Ugio m appMasfMt^ 
Jlaiini vallttftadig bagfalfaa kaaa , -waan naa alcht die Abfttnfoagea dev 
grliebliebea GeadltleniiironneB «ad * aamenllich die la kaf mit deoi 
GeajQaeCiv autgeprfigto HoffoDn|r auf den Erfolg Biit in Betracht »ebt« 
Hr, B. begaigi sii^ bei diesen Sätzen mit der gewöhnlichen Aanahma 
einer Ellipse , und erkiftri a. A« Cic. ad famil. Xii. 10. 3. in folgendet 
Welee: Praeclare viceramu»f [et vietorin gaiidereiiiu«J niii Lepidm re- 
cepisset Antonium. Allein so gut noch diete C^rblfUraagtweise Ut^ iiai 
Schülern eine leicht fassliche Vorstellung von dem Wesen di^i^er SfUsa 

•Sa bereiten [vgl. Jahn zu Ovid. Trist. II. 07.]; so ist die doch keine ge« 
■igende Nachweisung üher das fclintreten des ludicativs im Hauptsätze, 
vad erklärt weder , woher es kommt, dass nirgends ein Beispiel sich 
findet, worin man die angenommene Flrgunznnjn^ wirklich gesetzt fände, 
noch auch f warum gerade diese Art von CondilionaUätzen ein vorhcrr- ' 
sehendes Eigenthum des hit^tori^clien Stils geworden sind. Um der 
Denk- und Anschauungsweise, welche diesen Sätzen zu Grunde liegt, 
näher auf die Spur zu kommen, war e^' viell<;icht gut, die mit den 
Uülfszeitwörtern pssne, dcbcrc, itistiim esse^ tiecessc esse etc. gebildeten 

'Bedingungssätze genauer, als es S. 19 gc^ichehen ist, zu betrachten 
i|nd aufzusuchen, warum Griechen und Uömcr in Ijineu stets das 
IlülfszeiCwort im Indicativ setzen, während die deutsche Sprache den 
Conditionalis , d. i. den Conjunctiv Imperfecti und Fltitquiimpcrfecti, 
braucht. Daran konnte sieh dann die Betrachtung von Sätzen, wie 
Si verum responderc vellcs ^ liacc erani dicenda ^ oder litia emendatu" 
rus eram, si Ucnissct ^ anreihen, weil die in diei*en l'arlicipien entluiU 
tene Bedeutung des Wollena und Söltens aus gleichem Grunde zum Ge* 
brauche des Indjcativs nothigt. Den eigentlichen Uebergang zu jener 
erstgenannten Sprechweite Egregie viceramvi ete. aber bilden Sätze, 
wie Caesar paene jielhiopia tenu$ Jegyptam pen^ravit^ müi etc. bei 
Suetou. Caes. U. nad prope eaerataai eit «te. bei Liviot II. 65. , wa 
in de)i ParClbala pmmM nad propc die nftehate Veranlaetnng soni Ga^ 
iMpaaeb daa ladleallf «. w eoohea iit. Dia letsta Stufe lur Deatang ead- 
lieh bUda« SlaHea , wie PoUnm «Mcaai re^'«fc«re Manuaeclefi bei Vir- ^ 
gll. BeL 1. 19. ader T^mj^ erat emort i^fihm pmlvimmr d^wnm bei Ha- 
laft. Od. I. 27» 4, [vgl. Jahrbb. 1817. Bd. II« 8. 41$.] , . uberbaapt die 

.gaiMNWtaa ▼aftteekteii Ckiadttiaaaltilw« 'Iq deren, Crifl&roag l|r. B. 
viäderttiii akhft Mriedigt» weil ar MMsb Beteltignng der Aaaahaid, 
da« I« Ihaea ala dl «ii «rgdaaaa aei [t. BUIretbe lateia. GramaMt. 

'im.».], bei dar ^afaebaa Naeliweiittaii dar Verwandlsehaft dieser 
Salsa mit Frag* nad taparatifiitscB [a» Banthara $ IM. vad Znaipt 
§ TM.} »tehM bleibt, ja btarb^ —put dabia bemnit^ datt er ia Siel- 
Jite wia Bant. Sul. I« 2. M. «ad Teraat. BaMcb; II. S. tl. y twar 
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to PromnMt ftdt fir ist Mvfiaitnoi MÜ, aiiev M Gkm fr* fleslio 
41. 9t. w^gm der Stell« <• dlhiMk II. fit 116. !■ Zw«»«! U«lbt, ob' 
«tro f Ar da« Fragproo«««« «n Imlto« tei. Hitto «r sich a1|«r 4i« Au»- . 
ffprMha. dwttr v«rtte«lcl«B G«iidili«MlfAt«« } w«lelra ki «i«if«« PMmm 
•ll«fdl«g« den' AaMprvdm «i«c« Fr«g««l««t al«mlhli ähsIMi -klfaigt, 
ncht beiliniait gedacht i hätte «r gevlM gefiuid«^, d«M dletelhaa 
«nffsllead deniealgea SAlaea gletohea, mit welchen die Redner- aicfe- 
•elher Sinwendangea mächen oder scheinbare Einwurfe , ihrer Gegner 
anführen [wie Cic. pro Rose. Am. 14. Patrem oceidit S. AotctiM, und-- 
c. 15. Nescio inqwt ete.]« Bod das« tie demnach nichts weiter sind, ali 
hingestellte Behaiiptangea nnd Aiueagesntze (ähnlioh den ProposiU — ei l 
dei^ SchlÜMc), aa« denen roan entweder dem Gegner eine Folgernng' 
laacben laisea will, oder diese Folgernng felbet gleich anlcaipft» Ab- 
gesehen von diesen Ulaogcln des nicht genngtaraen EindHngens in die 
Granddenlifornivn der Conditionalsätze ober enthält die Abhandlung 
■ehr viel Belelirendes , und wird gewiss von den Sprachforschern sehr 
gern gelesen werden. ^ In dem Pr<><^r<iniin deä Gynanasioms in 
Fulda hat der Director Nt'cof. Bach unter dem Titel Hisloria critica 
poesis Graccorum ele^iacac [1840, 50 (44) S. gr, 4.] neue Untersuclion« 
gen über den Ursin iing der griecliiachcn Elegie herausgegeben , wel- 
che eben so durch ihr reiches und gelehrtes Material ^ wie durch be- 
sonnene und scharfe^intii^e Combinaliun sich empfehlen. Er beschäftigt 
sich darin vornehiiilich mit den Uranfüngen der griechischen Elegie, 
namentlich mit der Bildung des Pentameters und des elegischen Distt« 
chons und mit der Deutung der Worte, ('Afyfiov, ikeyila und tktyos, um 
nu» den Zeii<;iiiäsen der Allen darzuthun, dass ^Xsyoß eine besondere 
Form vom U(}i]vog Ut, und dass das für den ^Xsyog gebrauchte Metrum 
iKByilov hcisst , während iXtysia ein aus elegischen Dibtlchen zusam- 
mengesetztes Gedicht bezeichnet. Weil übrigens in der ältesten Zeit 
auch andere Verse , als elegische Distichen, mit dem Namen iktyslov 
belegt wurden , und weil der Name i'XByo^ von dem solchen Klaggo- 
dlohtea eigenthümlichen Schlussverse e £ Xiy\ £ I Xi/ys abgeleitet wird; 
CO ttelit er auch die Vermuthnng auf, es mäge in der ältesten Zeit der 
'{Xiyos^ aicht eewehl aoi regelmässig wechselnden Hexajpetern and 
Cealametera» ata vielnehr aaa fferttavlend«» Hexaraetera bestandca 
haben , welche in gewiicea ZwleehenrAamea dardh dea ¥«i«ai ial«^ 
calariilsl 131 I |f111 III I (oaeh Aaalogi« de« Vercee f^v jud ' 
«te. bei Arittoph. Equit. 4».) «der 1 1 1f/* 1 1 Uyt |{ 1 e Xs/ 1 1 it^ 
abgegrfiast wurden.' Zur Rechtfertigung dieser Veitaathaag iit aatfer 
cadern Grflndea die ia den Peataadleni der Elegiber oft vorkoianiend« 
Alliteratkia und nameatlleh da« Ia den SchlaMtylbea der beiden HAllta« . . 
gebrauchte Hoiaoeetelenten benntat, decien ftbemm häufiger Verkaa«» • 
«en bei allea. Blegikem dnrdi ein« jrdcbo B«li|^i«liaainilong dargatha« 
«ad ia Ihn ddr Nachhall da«, alten Varaw latarcahwi« «rkaaat wird» 
Wenn nun nb«r iktyo$ in d«r Alt«tten Z«it wirftlieh nur ein VQfUtg l^fir^ 
I^Mus'war, der schon lange vor den cogenafntea Erfladera deir griedil« 
•ch«n £l«gio, vor CAllhMi«» ArcbUochw und MfanMifw, g^iMhi 
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wurde; go folgert Hr. B. weiter, es mocliten die genannten Mnnner 
duroni von den Alten für die Erfinder der elegischen Dichtkuni^t gchnl- 
ten worden sein , weil sie saerst das Dittichen - Metrum des k'ltyos aiicli 
ür Credldit« «nderen Stafflet and InlitUcs gebraaelileii und den mate- ' 
riellen Inlinit der Elegie bedMtend erweiterten: Eine Varae Nnehwel- 
•mng der vereehiedeiten Gattungen, in weldw die grlediiMlie Elegie 
9tnh dem InMte flifei StOlTce serllllt, und der Diefater, welelM fa 
den eimetnen Otttangen auftraten , lammt eiaer gedrftngtea dtamkteh 
viitilc der Aber dlefell>e*-eracbieneaen Uatereochnngen nad Selirlflea 
MMet dea Seiilaii der AliliaBdlaagy aa welcbe aeeb awei Epime- 
tra Aller die Elegki apeUigiea dea SecialM oder ibdr die Toa ilim wor^ 
geaeomeae UaM^itang fisoplaolier Fabala ia 'elegitclm Form» «a4 
. Aber elalg« degtidm Fragaieale dea Kalllmadiaa aieb aareiliea. Dlo 
Abbimdlaag gewfthrt alao retebe Aaabeate Aber Ü»praa/aAd Eatwl* 
cMang der grledblseiieB Elegie, and'laiebeaao Ia Ibrea' Haaptreralta- 
tOB bbII^ Torafiglidier SorgfiaU aod Eiaaldit begrAadef , wie vtH aablreli- 
cbea MebaaerArteraagaa dardwogeB^ Wodarob aie eine weitere aad 
aUaeitigeia Beaehtang la ganz besonderem Grnde verdient. Daa Oym« 
imaiam war im vergangenen Schpljahr von Schülern besucht, von 
denen jedoch im Laufe desselben 29 wieder ausBchieden. Von den 5 
Abitarieatea "Erhielt einer das Zeugniss sehr gut eorAereäef (II. ].), 
einer grossfenffteits sehr gut vorbereitet (II. 2.) , einer gut vorbereitet 
{Utp L) 9 tAner grösstentheils gut vorbereitet (IIL 2.) aad für den letzten 
warde Toa dem Direetor bei* dem Ministerium auf ausnahmsweise An*" 
ericennnng der Reife angetragen. In das Lehrcrcollegium [s. IVJbb» 
XXVI, 462.] ist der Hülfslehrer Fraria Jacob Schell als ordentlicher Leh- 
rer mit einem Gehalt von &00 Thlr. eingetreten , dagegen der Hölfa- 
lehrer Gic» mit der eingtwei!i«ren Versehung einer Lehrstelle am Gym- 
nasium in Cii^ipl bcauftrogt worden, und zwei Lchrnmtsrandidiitcn, 
Julius Uartmann und Thomas liormann ^ wurd&n zu ihrer prnktiächcn 
Aii^hildiinc; boini hiesigen Gymnasium zugelassen. — Das Gymnasium 
in Haivau zäl»ltc Im Sommer 1839 83 und im Winter darauf 78 Schüler 
und entliess drei als reif zur Universität. Das Lehrcrpersonal Mieb 
unverändert, ausser dass der fortwährend kranke Lehrer Dr. Moltcr 
durch den Ciindidaten Lötz vertreten werden mu^bte. Das Jahre^pro- 
gramm enthält: /Iristoxenus Grundzüge der Rhythmik, ein Bruchstück^ 
in berichtigter Urschrift mit deutscher Uchersctzuvg und KrUiuterungenf 
sowie mit der l orrede und den Anmerkungen Morelli^s neu herausgegeben 
von Dr. Ileinr. Feussner [Hanau, Edlersche Buchliandl. 1840. XII und 
82 (68) S. gr. 8. 8 Gr.], d. b, eine neue Bearbeitung der bi»hcr nur in 
der Morellischen Ausgabe vorhandenen 'Pv^jutxce Ztoix^ici des Aristo- 
xenns, in welcher zugleich Morclli's Vorrede und Anmerkungen mit 
abgedruckt sind, und welche dadurch weit über der Editio princepa 
steht, datis Hr. F. nicht nur den Text aebr.vieirach^ Torbeaaeft, foaiera' 
aneh durch eine treue deutsche Uebertetsong und reiche britladi*' exe- 
getische Anmerkungen oclfiotert, sowie S. SU— liV aodi mit ffinff Bel- 
lagaA von dem We^ea dor rbyfhiMfla Eeifea» vaa dea Zcitea der 
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«otfof/ V0II 4er intikM TakOifwi Hiiu iig iim4 fM dm i> w Ul— 1 ^ 
'^Ttkieii' ▼«rfvlwm ImI. Wegm der WielKigkeit der Mrift.fif'.flMtritfliM 
Ftfielioiigeii ist M nodi beMHidM dtflilieiitwMrtÜ^ tat MMh in ^ 
- ier kldfiiA ÄumM Ton fisrnspliireM n d«« BiNliliMdel g«kMiiiieii IM. 
Vor dm Jahresb«riclit dM GynniMhim» 'm Hnirna «Mlil 
Mnie CMiiiMiitall« d« LaMthM^pmiMniiai fJHIoMjiftts «I pMlItMpM« «erfpiil 
Dr. Aew. imkMMmfiit [M <42) S. 'gc 4.] » od« «Im GMdricItto d«r 
- PMlMophi« in 6p«rte,*4Mr«i Joluilt d«r Hr. Verft Mlbet in Mgeadcr 
Weiie aagiaiiti ,»Pmfdf mm de . intlititfiMe edncstlMMfMe SjMttlttf» 
niBi» tom de Ue, « Teltritar stfienlf • exitliiiHiti dieli^M tiat, prae* 
initeii, prim« leoo mm recem ek o^ ifnos ipta Lacedaemoa geaait sapi- 
«itia ena later aeqnales contpicuos, dcinde vtre, ^ai iperegrc ndsciti 
aat 8punte \dTecti, ibidean iirevias diutiusve sunt commorati/^ Im 
Tjehrcrcdllegium des Gymnasinrus [t. NJbb. X)^Vi, 46S.] sind loelirere ' 
VerADderungto eingetreten. Der interiinidtisclie Lebver der franswtU 
•chen Sprache und niederen Mathematik Dr. Eichenauer warde im Juni 
1889 dieses Amte« wieder entbunden and erhielt den Gymnaeialtehr*' 
aartscandidaten Slolemoa BerlU zum Nachfolger; der Conrecter Dr. 
aeißrieh fVilh, KrauMhaar wurde im October desselben Jahres auf «ein 
Ansuchen nach 37jähriger Dienstzeit mit dem Charakter eines Profes- 
sors in den Ruhestand versetzt, und der Hülfi^lchrer Dr. Karl JVilh. 
Piderit mit erhöhtem Gehalte an das Gymnasium in Marburg befördert, 
dagegen aber der bi^herig^o Lehrer an der Uealschule zu Therw>l 
Wilhelm Oies ("geboren zu ^euätadt in Kurhessen am 3. Se^t. 1813) als 
Lehrer der Mathematik und Physik angestellt, und der Schulamtscnn- 
. didat Franz inih. JHegand aus Fulda behufs seiner praktischen Aiis* 
bildung dera hiesigen Gymnasium zugewiesen. Von den 131 Schülern, 
die d,tä Gymnasium im Winter 18j^ besuchten^ wurden fünf zur Uni« 
veraität entla«tsen, und wahrend des neuen Schuljahres hatte die Anstalt 
im Sommer 1839 133 und im Winter darauf 13'i Sciiüler, von denen zu 
Michaelis vor. Jahres sechs zur Universität übersing:en. — Das Pro- 
grainm des Gymnasiums in Marbirg enthält eine mathematische Ab- 
handlung über gewisse durch Bewegung eines Winkels zwischen den 
Schenkeln eines (indem Winkels beschriebene elliptische Figuren von dem 
Hälftflehrer Dr. Stegmann, mit einer Figurentafel. [27 (18) S. 4.] Die 
Seliälersahl betrug am Schiasse des Schuljahres 177 und znr Universi« 
- ' tit warea 8 mit ZeaipiiMea der Reife und 3 mit der vom Mlnisterinnr 
eingeholtea aoeaaloDiweiiea Aa^rkeanang der Reife eatlat^ wordea. 
Aat dem Leiirereellegieiii wurde dar Leirer Dr. George ifoteph MüO^ 
. antt in'Awgeet 1819 saai I>emp#iiiea4iten ia Falda aad Lehrer am da* 
iigea UaelidfKeliea ^rietteneaniaar liefiederl, aad der LelMer dtsr Na^ 
llieniatik aad VatarwiMeascIiaffkea Dr. Maaa IMU Im Ne^oaker dei« 
•elbea Jafiree all Lehrer der PliysUc -aad MeeliaaSIr aa deriiSiierea Cht* 
werbfcbale ia Ctetel NJhb. HVI, IM«]' fett angestellt, dageg^a der 
Hilffielirer Owrge TIeedor OHhiMBt fm SepCemlmr 1^ tarn iMdeptli* 
dwa Laiure« enWMtt dar HAMMiie» 'Hr. tL W. FÜmU im OelalMC 
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jlwtt M iia Jahfü wm G^moatiiiiii isB«HfeU liMMrVvfMtet m4 dtii 
' ]wtlMliMl|«pi Pfarrer Ihmrai /l«db kn M&m 1840 ^ie BiÜMiloRf 4ot 
ftirtl|ilMien Reli|;foMuitcrricliti fdr die kith«liMliM|. Schiller gegea 
«ifie>aiifeniefMBB Bentiaemlioii fiiierlrHgeii. — Hat Gymmwinm ta 
BiHTBL« wer im SenuMer« mi4 Wlelerfeoieeter Ven 84, eni Schlneee 
des SflhoUelwee 8S Selulleni besochl miA entlieM 9 8diiler [iriaea ^ 
wüi den Zevflpiiie I» 1., swei mit 1.» fdaf nrit II, 1. und einee nH ' 
III, 1.] sar Uaivemitit» tewie 2 Aaelftader» welche in ihrer Hefanatli 
die MatarMitipröfang hettehen welllea. ' Das Pregrann dee QjauMp 
iinait. eaMIt tlatt elaer Abhaadlnags Fariae iMlIoaet, faa$ ejr cedioe 
Ittfftai üf erfraif geiMt , aaac prianim «etiefet ca^itHjpfil Dr. G» K BgtA 
[VI o. 48 (86) S. 4 J , d. i. eiee ZaMmaieatleUaag der aat einer Mar* 
bnrger Handschrift eetoomnienen Variantaa la den GeichiehlahadMm 
det Jaelfa und sn den vier cadlinari^chen Redea dea Cieere,' aahil 
▼orau^geschicltter BetohreilMing der tiandscbrift. — Anieer diesen 
ofTiciellen Jahresprogrammea der • I<urliessischen Gymnasien erwahal 
Ref. iiier noch awei Itleiae Sdiriftc^n des ordentlichen liauptlelireni 
Dr. E. W» Crebe am Gymnasiiiin ia Cassel , nämlich einen Leitfaden 
für den Vorbereitungaunterrichl in, der Geometrie [Cassel hei Fischer 
' 1840. 31 S. 8.] und Ein Schema zur Erleichtenm^ des Elementarunter-' 
iHchles in der Trigonometrie , zur Feier des dreihundertjährigen BcUehen» 
des herzogl. Nassauischen Gymnasiums in JVeilburg mitgetheilt und die- 
§er Anstalt in dankbarer /Anerkennung ihrer Verdienste um seine Schulbil' 
dung geweiht [Cassel im September 1840. 8 S. 4.], in deren letztern 
der Verf. ein sehr einfaches Schema für die Erlernung der Grundfor- 
mcln der Goniometrie und Trigonometrie vorgetragen , und in der er*- 
eteren den geometrischen Lehrstoff bekannt geroachthat, M'eldicn er 
in der Quarta des Gymnasiums in zwei halbjährigen Cur«en lehrt. 
Beide Schriften empfehlen sich durch Einfachheit und Klarheit, und 
durch gute Auswahl des für Schüler brauchbaren Lehrstoiles, und sind 
Kwei recht danVcnswerthe Beiträge zur Erleichterung uod Vereinfa- 
chung des mnthcinatischeii Unterrichts in Gymnasien. [J.] 

Plaur^t. In dem Osterprogramm des dsificren Gymnasiums hat 
der Rector DüUing vor dem gewöhnlichen Jahresberichte Einige Noti" 
zen über den Dichter StelU^aus Patavium [1840. 24 (16) S. 4.] heraus» 
gegeben. In den fünf (fassen der Schule waren 90 Schüler vorhanden 
und 9 Schüler waren im Laufe des Schuljahret aar Universität eatlateea 
worden, vgt Ndhh. XXVUI, 110. 

-BmmtäMB. Haeli deaa ala Beilage aar Palaniorger Zeitung vaai 
S. Jaal d« J» heransgegebeaan allgeaieiacn gm ' c M r an Se. Jlfa/. dt« 
Mäh9r dW.dat Himkitrimm det ^ealL ünimkku tat Mra 1818 hatta 
dicMB Kaiaerraieli la dem geMaatea Jahre 8 UaiverrftälM and 1 p&d»* 
gogiiehet üenptlacCitat (ia 81. Peleffimrg lait 44 Beamtea «ad Lelwani 
«ad 188 Zöglingen) , aodaa« la 81. Mert^rgtsohea Lehrbeairb S OjA» 
«aiiea mH % Paatieaea, 68 Kreitsciittlea mit 1 Peatloa«. 181 Pfarr- 
■ad Daarf»eateli«lea, 9 Schale« bei dea lÜreben antwftrtlger eealae» > 
aiaaa« ««d 88 Prif«l|p««Hia«a« f iai Uwiltmmukm Le h rhn i r fc 1 Iotmmn 



*. 
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«ad'tt PrivalMlnlMi; .1« Cfcarfcwwdtoit LehrlMsirk 9 Gymmulütm aMt 4 
PemMKma, MlCvvit-, IM Pfarr-vwid Sf Pfficattebaleiif; im Xfltmdbii 
LdifiNJsifIr 19>6j«ft/»lt 4 P«iMiMMa, 1 m^oiMli« Scbolei OH Kreit* 
Mplen nrft 1 l^dttgai Psofira, IW Pfifr- mi4 4 PriratMiittl«i; im 
Darpaittkmt Lehribrairk 4 Gyn»., 1 Semiiiar für BlUInng ^on Elemeii« 
tarteiifeni, 1 ndeltge KreiiMiiule , 2$ Kreie-, 85 Pfnrr^ und 107 Privat- 
eehnlen; in üTieiDMÜ^en Lehrbezirk 1 Lyceiim, 10 Gymn. mit Sjedeligca 
IPensioiien nnd 1 Convict für Dobeoiittelte Cdelleiite, I Landmesserschule^' 
11 adelige Kreiäschuleq mit 1 Pension, 31 Kreisschulen, 1 griech. Schule, 
04 Pfarrschnlen and 17 Privatpensionen; im Od^ssaschen LthrhezirV 1 
Lyceum mit Gyranaaiam , 5 Gymnasien mit 2 adeligen Pensionen and 
1 tatfurbohea Schulabtheilung, 27 Kreis-, 47 Pfarr- und 29 Privatscha- 
lenj im fVeUsrussischen Lehrbesirk 1 adeliges Institut, 9 weltliche 
Gymnasien mit 1 adeligen Pension und 1 Convict, 1 geistliches Gym- 
. nasiiim, 3 Gymnasialabtheilungen mit 4 Classen, 20 adelige, 7 bür- 
gerliche und 2 geistliche Kreis«chulen mit einer adeligen Pension bei 
einer der adeligen Kreisschulen, 1 Taubstumnieninstitut , 104 Pfarr- 
Bchulen mit 25 Convicten , 56 Privatmädchenpcnsionen (worunter 5 
Mnsterpensionen) ; im frarschaner Lclirbezirk , der durch Ukas vom 
20. Noveinb. 1839 hergestellt ist, 1159 Lehran§tftUen ; in den Trans- 
kaukasischen Provinzen 1 Gymnasium mit 1 adelir^en Pension, 14 Kreis- 
schnlen und 2 Privatpendionen ; in den Sibirischen Gouvernements 3 , * 
Gymnai^ien mit 2 Pensionen, 21 Kreis-, 28 Pfarr- und 2 Privatschu- , 
Ion. Die Gesammtzahl der öffentlich angestellten Lehrer und Beamten 
(mit Ausnahme der Universitätslehrer und ungerechnet die Lehrer i» 
Polen u. Sibirien) betrügt 5851, und dieGesamnitznhl der Schüler 104951, 
von denen 09915 auf Polen oder den Warschauer Lehrbezirk kommen. 
^ SiE-vA. Die dasige Universität^ welche vor kurzem mit gäuzli« ' 
eher Aufiicbung bedroht war, hat zu Anfange des Octobers neue St«« 
lutep erhalten , nach welchen dieselbe in den drei Facoltaten der Me« 
iiein, der Jurisprudenz und der Theologie fortbesteht, aber die pliil«* 
iophiaelie Facnität Terlorea hat. Dagegen Iftt die Univjiriit&t la Wma 
Hilf ^ Facnlt&te« efweitert, indem stt den wipt geveimlfelieB noeli ei«« 
Faonltit der nratlieniBtiielieii wmä eise dir aatiifliiitoriielieB Wime«* 
•eiiallten gekomieii Ist,, deam }«de dai Recht Iwl^ den Pe etw 
grad mm ertiieileB. ^ 

- TvainaBir. F&r dat an der .dasigen Ua^enital erriclitete fbil«- ; 
lAgtidie Semiiitr Uli felgendee provieeritcliei Slatat eetwerfe« wer- 
den.: § 1. Dm pliiiologifdhe Seniaar hat soni Zweeke, fär die liölierk 
«ad niedern Gelelirteoicbalett^ tflclitige Lelirer herwitubilde«« w«I«Imi « 
in Besitae eioer allgeneiaen wiieeaeeliafllieliea.BildvBg, mit grdad- 
Beher Keaatnifi der iliaen okliegeodea Lelirriclier eine gute, die Gei- 
•teakr&fte iiirer Sdliiiler anregende Methode nnd eine den DntMrrielit 
aar B»aiehuag erlielieBd» DitrJplia vei^dea. $ 2. Zu dieeem SUreclc 
werden' die MÜjgHeder dea SeroiBBfB des Vor^lMni 'deaaeilie« iiwr« 
lifcBpljB'ilMrei^Studia« Ijeiatiiea Md wh »b Manm BiidriiigBB in di« 
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dtiÜMtke Philologie , lo «yeh tu gründliclieiii nad orafaMendem 
llai^liimlrM Aber den Gaog , w^eliea d«r lilllimre dd» ai«d«re ScJml* 
interrielit-liiaria n .nehmsa bat, und Aber* den gnnien Geitljdieeea 
Vnterricbtf , detgleieheir Aber die tweebnii^e BelmndluDg »ad FAIh 
rung der Jugend eingCileHel. f S. INn Unterricht in Seminnr ecllMC 
hUden ^romagtweli« eigeiie Uebnngen der Zuglinge in lellwtil&ndiger 
Verafbeitang der- betreffenden iriaeentehafUiehen Gegenetäade 'Batet 
Leitung eiaes Voretebers bei geregelter TheilBahnae ali^ir Seniaarge« 
Boeten. f 4. DIeie Uebnngen bestehen nnffirdenft in Interpretntloneii 
grieeh« «ad rAm, Claaiiltery je dareh eiaea der ZAglbge selbit , i^ 
hei der betreffeade Lehrer nnr leitend ^ berichtigend und BttflnBiBieB* 
faieend mitwirkt,^ nber noch die Abrigen aetlvea Zöglinge, beaeadeie 
•n.Schlafee der Standh, Ihre Benerkangen eowohl Aller daa Hnt** 
lielle ala Aber daa Fermelle dei' Interpretation 'mittheilen nad vertm« 
gen. $ 5. Diesen InterprAtlenaAlNiDgen werden -wenigtftena vier'SlB»- 
" deB'.i häirtig den römischen , hälftig" deti griechischen gewidmet.- 1 Den* 
Vortrag in deaaelben iät frei und geschieht in der Regel in deutscher 
Sprache. Der zu behandelnde Abschnitt ^ird nicht nur denjenigea, 
welcher ihn zu interpretiren hat, sondern auch den Uebrigen zu fest- ' 
gesetzter Zeit voraus betelchnet, dnmit Alle gehörfg vtfrbereilet in den 
Stunde erscheinen können. § 6. Die Üebongen des Seminars bestehen ' 
ferner In schriftlichen Ausarbeitungen seioer Zöglinge über Gegea« 
stände der alten Literatur mit Inbegriff griechischer und lateinischer 
Stilübnngen. Die Themen zu jenen schriftlichen Ausarbeitungen, 
welche auf die festzusetzende Zeitvin der Regel latcini(>ch geliefert wer. 
den, giebt der betreffende Lehrer. Die gefertigte Au^urbeitiing wird 
sämmtlichen Mitgliedern der Reihe nach zur Kenntnissnahme mitge- 
theilt, je zwei Mitglieder aber sind mit genauer Censur derselben be* 
auftragt. Die Ausarbeitung wird sodann unter Vorsitz un^ Leitung des 
beti^cflenden Lehrers besprochen. Auf diese Verhandlungen werden 
wöchentlich zwei Stunden verwendet; der Vortrag in difseii Stunden 
geschieht regelmässig in lateiniaclicr Sprache'! § 7, Mit den voran» 
stehenden Uebungen des Seminars werden noch weiter praktische Lehr-^ 
Übungen im Lyceuui verbunden. Jeder nctive Zögling hat in der ihm 
von dem Rector des Lyceuras, unter Rücksprache mit den beiden an- 
dern Seroinarvorstehcrn , zu bezeichnenden Clastie wöchentlich 2 — 3 
Lehrstanden zu geben, welchen nicht allein der Rector möglichst oft^ 
. jeffdern auch die beiden andern Seminarlehrer wenigstens je und je an-> 
wohnen werden, la Ahaieht anf die üinrichtungen dieser Lebrfibungen 
' «irir Mler Vorbehalt weiterer AbAadeniDgen , auf die fitalntea ' den ' 

bereite ^beateheaAeB PrieepiohiBdeaiBatItQta verwiesen, ifnkhen KAg^ 
'. . Kngen , welche Bnrelk Talsiite und wisaeneehafliielie Kenntnisse fftv 
hAhersf LahrBteHen-' äieh an befähigen Hoffnnog geben > -sind vornehiB« 
Help In der obersten Lyeealelaase Uebangaatnnden änattweisen. 4§. 
Ansaer den eigenen Le|iröbnngen wird den lÖeininnimlglingen nneb dne - 
Bnapithren hi ehMMiiien Untnrrieh^stBiidea darch Talenlf and Diadrlia 
, ■weteilmitei Lehiei gestAltnt «ad MApfahkac § 9, ttbenia «liA de» 
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Bigtkig«« ief yhtlol d g ti At » SeniMil« EairHt um ^ IMvagM 
RcBllehrer-SMiiMM«» «N^ «owaH m Ml aKgliag«- 4« 

. letitorBMlM, wirlrHdiie ThetlmiliM mm diet^n Uebongeo oa- 
■Mnllidi ffif Mloh» FAdMir gMtettot, 'ir«ldi# ir 4er lUg«! glefehfaUf 
Ml» UBlorrklittlircif« Ijekror «n gelehrtaa Schulen gehören. J»« 
^ettfUto «her haben diejenige« Zöglinge des philologischen Semioarfl, 
valdie die Th«9l#gltt BidM ^mdiH bähen, den Keligionsunter rieht 
im Reallehrerseminar mit so benutzen. ^ ]#. Die Mitglieder dee Se* 
nlnart sind theiU activ, iheils ^nscultanien. Die Zahl der actives 
IlÜglieder wird fürs erste auf 10 geaetots die Zahl der AutcnlUnteii 
iai iiBiMailniint. § 11. Die Seminarenrse sind jährig und begianett 

' |e nach geicbalMAer Aafnahroe der activen Zöglinge. Wird die Zahl 
d« aich nenroeldaMlen und tüchtigen activ^ Mitglieder nicht voll , to 
IrfOBHa bi«herige acttve Mitglieder, welche sich als fleis^ip^ und tüchtig 

' aatgewiesen haben, auch ein weiteres Jahr im Seminurverbiinde blei- 
ben. § 12. So weit die Zahl der eigentlichen Lehrnnitscandidatcn es 
gestattet, werden nuch andere Studirende, weldie zunächst kein Schul- 
und Lehramt im Au^v haben, wenigstens als Anscultanten zn^tlassen. 
Auch nudwiirtigen Lehiamtscandidaten wird, soweit es die Zahl der 
^ inländischen Mitglieder znhlsst, die Tlieilnahme an den Uebungen des 
Seminars, beziehungs weihte als activen Mitgliedern oder als Auscul- 
tanten nichi verweigert. § 13. Die Aufnahme in das Seminar ge- 
8chi<eht durch die Vorsteher desselben nach vorgängiger Prüfung, von 
trelcher nur diejenigen Bewerber freigesprochen sind, welche bereits 

' eine Dienslprüfung auf ein Lehramt mit Erfolg bestanden l»aben und 
ihr Befähigungszeugniss den Semrnarlehrern vorlegen. § 14. Die Auf- 
gabe der Prüfung ist theils die geirtige Befähigung der Bewerber 
überhaupt, theils dasjenige Maass ihrer philologischen Kenntnisse aus- 
■smitteln , welches für eine fruchtbringende Theilnahme an dta Ue« 
lN|»gen des Seminars als erforderlich Yorantgetetzt wetd«D f a f , lai 
BMoadera jM verlangt , da» die Bewerber a) mit dar' d — liait« 

* ' Sy r ^ a hlatofftad wanigiCaat mit dan HaaptsitaaB dar •llgamdaa« 
SpVMiiMire ileh haliml ■•igen ; b) eine grunanliich faUaafraia, da« 
dnalaoha» Stil lidl 'umilMnide 'liilaiiiitdM« d a ^le i ah — aiaa wanig- 
atant ia arüarar Biaaialil balriadigaada griachltdia C wa p aal t i— wM« 
fertigea; c) aina saMfUiflka UaharMttatfg van A« fgafc aa a()MM,alMA 
vSaiiichaa fead aiaafli griaahlieiia«' ProMtkar (Livl«a» Oii^f XaM- 
pliaa, Harodol ala.)» f^mm akam ttailadiaa «ad gr ia di i idha» Mah^ 
Mr (VtoflUy HaMr) mU «Hspreaheodeas deataabaa Amdr«ak iMsd nil 
aovoU gr amm a tia giw ab daa Saaliiahall arWhii»radia Ba w at k i iay 
liaftra; y) «fiadliali ahae Targiagiga Vorbarckwig lilai— ^ aiy 
wüllto'AbaaliaiCfta rÖMiicbat «ad griach. Gteirfkar Mriadigaad m ut^ , 
Ufiraa varmSgan. f 15. Zur AataalMMprifai^ wmümm umt MkdM il»* 
waibar ■■ g alai t äa» walaha alab ibat aia gai ta ailUlahaa PsMiaal mmm^ 
vaiittt. Bai dar Fraga ibar dia AafaaliBia la ib gl aa ia iha i da t «viiciiaa 
mehrera anfnahrosfähiga» Bewerbern dla ratellv gri i aara TAaUIgkeit, 
%al glaMMT Bafili%iiaf «iImII dnimife» ««Mm» dhw f nkmn aiab 
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MM» w i mel i UM i n d n i BeniMulie geMM Im*, imt T«nNig v«r dem* 
jee^en» welcher MlMB4em LehfiMlie aoeh einem mideia feslw 
gßMwU Ueber die Brg«MiM jeder iliirn«hmeprfiresg heben die Se- 

minanrorfit^ier sofort ileni Icön. Stndieamihe Nnchricht so gebfn. $ 1& ' 
dTo fortdiHierede ErlmlUuig einei gaten, litdicheo Pridtlcali, Fiel« 
in Studien und UebuRgen , regelinägsige Tbeiloaiime letstefftt^ 
ibethenyt Beobachtung der fwr die Seminaristen fletigeeetsten Ordnung, 
nebtuBgereU« JTolgsantkeit ^egen die Vorsteher und collegiiiiis<;b«tf 
Benehroen gegen die Alitge966sen sind nothwendige Bedingungen für 
de« Verbleiben, in der Anstalt., Im Uebrigen gtclien die Zögiingo des 
Seminors, sofern sie nicht ohnehin 6chon als Studirende immatriculirt 
sind / in dem Verliältoiss der Hospitanten der liniTertilKt ^ und t»iiid 
auf sie auch die für diese gegebenen Bcstimniongen anwendbar. § 12. 
Lehramtscandidatcn , welche auch bei guten Sitten und löblichem 
Floi^>sc , sei es aus Mangel an Guben oder an allgemeiner wi>»senscbart- 
lieher Vorbildung nur geiin<,^c F(trts<'hritte machen , und auch bei dei^ 
praktischen Lehrübungen keine Anlüge zum Lehramt /eigen, ist bei 
Zeiten die Wahl eines andern Berufe« ernstlich nn7.urathen. Der >virk- ' 
liehe Au^bchluüs eines Z()<^ting8 vregen ungeordneten Betragens, Ln* 
fleitises oder mangelnden Fortschreitens wird von der akademischen Be« 
hördc naoh vorheriger Rücksprache mit dem königl. Studienrathe ver- 
füg|. § 18. Die Tiieilnahme an dem Unterrichte und an den Uebun-' 
gen des Seminars ist kostenfrei. § 19. Auf Unterstützung würdiger 
Und bedürftiger Zöglinge an«i den Mitteln der Staatscasse wird Bedacht 
genommen werden. Dierifälligc Gesuche sind von dem akademischen ^ - 
Senate dem kün. Ministerium vorzulcgi^n. Kur activc Mitglieder des 
Seminars können eine solche Unterstützung erhalten. Unifciss, Uu- 
ordanng im Verlmlten oder im Besuclie der Uebungen, tichibarer Man- 
gel nn i^NTtsobcilten maobt' de« Benefises verlustig. § 20» Din V<iiw 
i lehpr 499 S e m ie n re find die'beiden Prefeeenren der dnstiichen Lite« 
Mitnr nn der' Lnnd e e d rfwrs itit nnd der üector dm Ljcenmt. Sie lei- 
ten g e iwai n eehnlllieh din allgemeinen Aogelegenheiten der Antlnit; sie 

• ^ iNrfifen die »nr AttNa|iine sieh Meldende» nndf nehmen die* neliren Ziig- 
Mngn enirnhl nie die Ancenlinnlen Wlrklleh nnf; ihnen elehl die Gensnr " 
tmgeerdneter Schüler nod deren Bedi^lwng mil AnsrnhlnM «i; sin 
beantragen den whiblich^n Ausecblnm (g 19.) Iiet der nbiiidemifdMin 
Behörde; sie, eleHe» jedem Soglingn hei »einem Abgnngn ein effenl« 
Mwe Sengulie n«i$ ele geben dem^kon. Btndlentnlhe Aber die Zeng* 
-ttiien, wetehe die aSigUnge im Abifieh» nnT SUlen, Fleim nnd Fnt lecbr^ ' 
pertndiM «rbtllen, am S eh i u me elnee jeden, HnlhNiees die erferder- 
^ Neben Bneh w e in e nnd nneh foeerde^ri^de vmkLdemielben gewünechte 

. Aneknnft. f »1. In din Abfige« Gemhifle IheOen eich die drei VnmlnK 
her dpfgeelnifti dae» dir einn Bnkerrit&tslehrer v«nngewei«n die Ue* 
^tti^en. aüe dem üebMe. der grieebteehen, der andere dieeelben ane 
dem • e h ie t fi- der itoleebe» LiteMUbr (fi < — 6.) übernimmt , der Lj. 
cealrector aber die praktischen Lehrubnngen (§ 7.) leüeit | 82. Ueber. 
den ^ttilaad nad din liiiitipiigatt.habaa dk di^ SaounarverftelMr halb- 
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JiMicli gMBVincluiffliclM BftuptberidU 4mm kü». Moitterki« 

4^rch dle^ skAdemitdMB Saamt Vonolegsn« Dieter ÜMptlMridit wir4 
▼on dem ältorep Aer beides jDiiveiMitAlileiwer« ale dem etdeniUeheB 
Gesdi&tltifAlirer de« CoUegivnM abgefiwel^ in besendern Fällen können 
deinselbeB etwaig« ereifere Bemerk uegea und Anträge dee einen oftef 
jlee andern Vorstelierg beigefä|^t werilen. § 23. Für ihre Beiunhungea 
arbalCeii'die Voristeher eine jährliche Entschädigung aus der Staataeaeie« 

^ITS» Das im Herbit 1838 zu einem besondern Redeaote ßWUißt 
dem zu Oistern awgegebeaen JahreBborii litv erschienene Programm dei. 
dasigen Stirtgyranasiunt eotbält aU Abhandlung einen Beilrag xur 
Chvrographie Thessalien» Ton dem Subrector Dr. Ed. Hache [Zeitz gedr. 
h, Webel. 16 IS. 4.] und in dem Osterpregramm v^n 1839 steht vör 
dein Jahresbericht: Piatos Protagoras nach seinem tnnem Zusammen- 
hange entwickelt von Conr. G. Fehmer [Cbend. 26 (20) S. 4.] oder ^eino 
Untersuchung über Form , Tendenz und Gliederung dieses platonischen 
Dialogs. Schüler waren 101 in 6 Clasäen, welche von dem Uector 
Prof. KicasUng , dem seitdem verstorbenen Prof. Dr. Junge ^ dem 
'Prof. Kahnt , dem Conrector Fehmer, dem Subrector Dr. Hoche , den 
Lehrern Peter und Dr. Feldhügel j dem als üülfälehrer für den emeri- 
tirten Cantor M. Rebs ni)^e»teliten Dr. Joh^ Marl Friedr» iiinae und dem 
Uülfslchrer Basier unterriditet wurden. 

ZÜKicH. Als Professor der Anatomie [s. NJbb. XXIX, 335.] ist 
der Dr. Hänle aus Berlin an die hiesige Universität berufen wurden., 

ZwiCKAV. Das dieeijälirigo zu Ostern erschienene Programm des 
dasigen Gymnasiums [1840. 19 S. 8.] ist ohne wissenschaflliche Ab- 
handlung erschienen und enthält blos den hcrkoiomiiclicn Jahresbe- 
richt. Die Ten dem kon. Ministerium des Cultns und öfTentlichen Un- 
terrichts im vorigen Jahre beabsichtigte lledaction der, säc^isischeii 
Gymaaeien, welche aameatlieli. eine Avfhebaag der 'GimoasieB ifk Am» ' 
naberg nod Plaaea f&rebles liese, lütte 'aaeh «if das Gymaasim i« 
Zwickau de« Blafluss, dast aach den. Abgange dei CoDtaclafi «ad 
Biblietbeban Ed. [a. NJbb. X&VII, 112.] eine Bedaetisa di^ 

Lebrer-Pertoaalfl la Aaregaag gebracbt wurde, Gloelttteher Weis« 
aber ward« diese Bedactioa.abgeweadet, aad das L^brarcallegian ia 
der Weise neogeetalfet; dasa der Beetor HL Bwrt^ das tcboa firabef 
gef&brte Bibllothekariat aufs Nene aberaabm, der fl|. #Wm* Bdm 
RaiiAig die Dlrectiea der Aastalt erhielt, dSe^MrerDr. Foigi, H 
JIoieHiaaii, Sedber aad Atoold la die 'dritte, vierte, fiafttf aad sechst« 
'Lehrstelle bafrikkte«, «ad der. 'Coaieetor Eduard . liiiAsaiaaa vaan * 
Gjmaasiam la Plaoea f mit Beibehaltoag seiaas Titels «ad scJaes Wir- 
kaogskreises alf Ba«|^tialirar «ad Of^aartaa -dar dritte« Glasee, aM 
siebeatea ordeatMehe« lubbrer ,erwfthlt waidew Zagleich trat der 
Schnlamtseandidat II. Dokmtr «la . attsserardeatÜdiar H^llslehrer ein. 
Die Schnlersahl betrag vor Qstera dieses Jahres Sija Ii (^«^^ ^ 
Schüler, worden , 2 mit der erstea «ad 6 «Ot der «draltaa Ceamr .daf 
Beife» aar DaifersitatieatlBSsea* 
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Kritische Beartbeilangeiu 



L OrnndrisB der Gesehteht« der deuisehen Lite- 
ratur^ Vm Dr. Joft« WiXh* Schauer ^ ordeaU. Lelinr «n 4tt 
^ Kanptfcliiilo «1 Bremen. Bremen, Geltler. 18801* VI n. 188 8. In 8.*) , 

2» Abriee der Oeeekiehte der deuteehen Literat 
tur. Von iSorl^ JMv. Aomiegletter. Bantlnn, 1888* Appon'i 
BnehMIg. IV.nnd IIS 8. in & 

3. JDtiuitBha* Deuteehe Sprachproben von Vtfi-* 
lue bie auf die nftueete Zeit, Heninagegeben to« ^tfef • - 
NodMOga. Darinttodt, Ed. Hell. 1837. X and 880 S. in 8. 

4» jiueufaht deutscher Ge dichte de» aeht%ehn^ien 
und neunzehnten Jahrhunderts. Nach der Zebfelg« 
de». DicSiter geordnet und mit einer lUerarhistedielien Uebereielil 
•ingeleitet von Dr. Joh. fViUt^ Seba^w. Bnmmiy Hnji«. 18BS. 
XXIV nnd 682 S. in gr. 8. 

Oeutodie Sprache, deutsche Literatur und deutsche Geschichte 
mHiaeil, wenn endUch einmal die herrlichen Keime des Guteni 
Schonen und Edlen ^ welche sie im reichlichsten Maasse darbie- 
ten, eine mehr in sich beschlossene und vollendete deutsche ' 
Nationalbildung herbeiführen sollen , früh in die zarten Gemiither 
unserer dafür so erapran^lichcn Jug:end gepflanzt und i'ibcrhaupt 
so wie der Anfangs-, so auch der Mittel- und letzte Zielpunkt 
unserer höheren oder humanen Schulbildung werden. Ich will 
damit keineswegs sagen ^ dass das Studium des lateinischen 
und griechischen Alterthums vernachlässigt werden, wohl aber, 
dass ein richtigeres Verhältniss desselben zu dem unserer cige- 
>jen Vergangenheit und Gegenwart eintreten solle. Aber dag 
' Wünschenswerthe und Nothwendige kann nicht immer auch so- 
gleich ins Werk g^ctstt werden; es werden dazu meisi so viele 



Das Buch ist vor der Mittheiiung der gegenwartigen Beurtheilung 
bereits in einer zweiten verbesserten nnd zum Theil umgearbeiteten Auf* 
. läge [1889. VIII ii. 187 8. 8.] ersehienen, ist aber in der allgemdbiMl 
Anbge und namentlich in allen wesentlichen Pnnicten. welche hier bespre- 
chen sind, der ersten Auflage gleichgeblieben: weaiRalb die Bekanntma> 
chung gegenwärtiger Beurtheilung imiuer noch angemessen schien. Kiae 
andore, welche das Unterscheidende der neuen Auflage nachweist, soli 
schnell naciMen. P»e Reda^on.] 

^ 15* 
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Vorbedingungen des Gelingens erfordert^ ,dass e« thöricht wäre, 
ehe diese sämmtlich ^oder doch grösstcntheils erfüllt sind, schon 
dem letzten Ziele znrin^en zu wollen. So sind auch noch viele 
und mancherlei Vorarbeiten nöthig, bevor wir mit voller Zuver- 
sicht auf sichern gediegenen Gewinn unsere Jugend von dem Rö- 
mer- und Griecheiitlium mehr zu dem Deutschthum herViber füh- 
ren können. Aber dass diese Zeit nicht ausbleiben wird, ist so ' 
gewiss, als sich bereits die unaufhaltsam fortschreitende Bildung 
unsers Volkes in der letzten Zeit fast stadienweise inuner mehr ' 
dem Ziel einer nationelleren Entwickelung genähert hat; und 
wer möchte dies nicht aus innerster Seele wünschen und fördern 
helfen , gerade je mehr er aus der tiefern AufTassung der römi- 
schen, beaondera aber der griechischen National - £ntwickelung 
die grosse, durch niiehta m eraetsende Wirksamkeit einer ^ewii- 
9en*energischen, la&t mocht* ich sagen , einseitigen Beljarrung in 
der helmischen Sprache und gansea Geartnng kennen lernte 1 — 

In dieser TTinsicht müssen wir ausser den dem tiefsten Borne 
des Wissens entschöpften Meisterwerken J. Grimmas ^ Grajf 8^ 
Gervinns\ llanhes u. A. aucli alle diejenigen einigermasscn 
gründlichen und tüchtigen Arbeiten willkommen heissen^ welche, 
wie die oben genannten, den anderwärts oft nur in rohen Barren 
gegebenen Goldstolf in eine mehr scliulgcrechte, allgemeiner an- 
sprechend« Form zu bringen verstehen. Zwar werden gerade 
"Werke dieser Art sehr bald wieder durch neuere und voHkomm- 
nere verdrängt, und es ist selbst eine derartige Reproduction des 
früher Dag^ewesenen auf dem Gebiete der Schul -Literatur nur zu 
wünschen; aber wer möchte deshalb das Verdienst des Vorgän- 
gers über dem des IVacIifolgcrs vergessen oder verkümmern *^ Sie 
sind ja säramtlich nur die einzelnen Glieder in der grossen Kette- 
der Bildung, die uns immer fester an unser Volk, an unser Va- 
terland, an unsre Sprache, Literatur und Geschichte kiifipfei> 
sollen. Wir haben uns übrigens, da die älteren, zum Theil schon 
in wiederholten Auflagen erschienenen deutschen Literaturwerke 
yiow KoberstBin^ Waekernagcl^ Pisvhon, Herzoge DiUchneider 
cie. als alfgemein bdumnt Torauszu^zcn sind , nur oben geuaimte 
Tier, der jüngsten Zeit entstammende Werke zur Anzeige in die- 
sen Blattern ansgewShlt; daher werden wir, zur gründlicheren 
W&rdigung ihrer relatlTen^Verdlenste nn^ Branchbarfeeit , zum 
Theil auch auf die Ihrer iQtern Vorgänge , wenigstens heilinig, 
loruckkommen mfissen. / 

Der Verf. von Nr. 1. beabsiclitigte mit seinem Werkchen 
eine gedrängte Uebersicht der Geschiclitc unsrer Literatur, wel- 
che als Leitfaden zu Vortrügen über dieselbe dienen könnte. Er 
glaubt sich von wolilwollenden Renrthcilern das Zeugniss verspre- 
chen zu dürfen , dass er nicht ohne mefirjährige Vorbereitung 
aus Werk gegangen sei, dass er sich namentlich b^ebthabe, 
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dmk üe hoMtt d«r Jicrrontecheiideii Ersengaiise der LItera« ' 
tnr 9iift den imcliiedeneii EntwickelnDgisinfen derben Tertraiii 
sa werden, und diit er endlicii Vorarbeiten aidit leichtfertig 
colniiilirt, sondern nur mit der Freiheit beutst habe, die jeder 

für sich in Anspruch nehmen dürfe. — Wer möchte, \veiin er 
das Schriftchen bib zu Ende durch|;ele8en und mit andern der 
Art aufmerksam Terglichen hat, dem Verf. nicht §dni «nd nnbe- . 
dingt dies Zeugnis« ausstellen 1 — 

Aber nicht so können wir mit den Ansichten des Verf. von 
der Methode der Dar- oder \ielmehr der Zusammenstellung der 
einzelnen Baten einer solchen Gcscliichte übereinstimmen. Er 
iai nicht blos ge^en den sogenannten Lapidarstii und diejeni^re 
compendiarische Methode, wornach — wahrscheinlich denkt Hr. 
Seil, liiebei vorzugsweise au Pischofis Leitfaden — in die Lite- 
raturgeschichte eine Masse von iNamen, Zaiilcn, Acmter-, W ür- 
den- und Büchertiteln etc. hereingefiilirt werde, die niemand zu 
wissen brauche; er ist auch p:e^eii den berkömmlithen Schema- 
tismus der Compendien nach den Dichtungsarten oder irgend all- 
gemeineren Gesichtspunkten, wornach der Werth und die Lei- 
stungen eines Schriftstellers mehr im Ganzen zusammen gclialteu 
und , wenn sie nicht eine eigne y\btheilung bilden können , stets 
da möglichst vollständig abgehandelt werden , wo sie vorzüglich 
hingehören; er ist vielmehr für eine zusammenhängende , streng 
historisch - chronologisclwj Darstellung, Mornach selbst jedes ein- 
zelne Krzeugniss eines Stliriftstellers gerade da angeführt und 
naher besprochen M ird, wo es der Zeitfolge nach zuerst erschien 
oder wirksam wurde. 

Wir wollen es zw;ir nicht tadeln, dass der Verf. sich einer 
stilistisch mclir zusammeuhängendeu Darstellung befleissigt hat; 
nach nicht , dass er aiia.der Masse der biograpliischen und biblio- 
graphischen Notizen in dar ftegel nur das «ihlte, irta Ihm den- ^ 
jedesmaligen Stand der literaiMien Bildung am basten an be> 
seldinen oder anch sonst irgend etwas. Charakterlstlschea nnd der^ 
nfthern Besprechung Würdiges sn enthalten achten, aber wir 
hihinen doch niehl nmhln^ es im Aligemeinen als einen Vorsug 
cSnai Cmufendiums anansehen, wenn es, wie das Ton Pisehom^ 
in moglkdist gedrängtem Räume Torangsweise alles das beisammen 
gtebl, was dem. Scbnler äonst mnhsam dlctürt nnd vom Lehrer 
ana vielen Bnchem ansammengesueht wtoden mnss » also vor al- 
Icn nine nbersiahtllabe Angabn der äusseren LebensnmstSnde 
und der Weilce «des Sehrlftstellers. Und was nun ferner die* 
streng pragmatisch - chronologische Darstellung unsres Verf. be-, 
trilTti so muss es dodh woU jedem mit dergleichen Vortragen be- 
schäftigten Lehrer unangemessen . nnd die AufntMsamkeit der - 
8cliiiier zerstreuend erscheinen, wenn gerade die ausgezeichnet- 
sten Schriftsteller nur stückweise, nacli den einzeiiuii Stadien 
ihrer WkksamkeU, su fviederholten Maien, angciührt werden, 
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anstatt dass ihre Leistungen und ihre ganze Bedeutung in einem 
möglichst zusammenhSngehdenf'Totalbnde geschildert wird. Nur 
so ist es möglich, bei der \^ieitheih*gkeit des Stoffes, Einheit und 
Klarheit, Ordnung und Verständlichkeit zu wahren. Wie sehr 
wird hingegen dawider gefehlt, wenn, kaum dass wir auf eine 
Erscheinung einen flüchtigen Blick geworfen haben , sogleich wie« 
der eine zweite und dritte, ja oft eine vierte und fünfte daswi- . 
schentritt , bis wir endlich den befriedigenden Abschlmi ierad* 
ben erhalten; Ich Ime mir eine toUc Methode iroy in einem 
anifCihrlichen streng wisienscfaafUicheD Werke ^efaHeo, wcii mtil 
hier hei den elnielnen Stadien einer Encheinan^ weniettcas io^ 
»er lange genug Terw^ien kuut^ um, bevor intn m einer tndenr 
fibergehft, bereiU efaie nShere Vertrtutheil mH der frtthereo er- 
langt nn haben; eher in einem blewen Compendinm, dessen 
Hnnpkfonroge ja, nebst hSchst» Fssslicfalieit nnd Vcistindlicfa» 
heit, Klkme und Uebersiditüclii[mt sein mfissen^ ist dieses ^er* 
■psiten des Vortrags in dne Menge serstreot von einander liegen- 
der teiscihiedener Stofflheil^ jedenfslls na rerverfen. 

Bsgegen verdient es wieder volle Anerhennung, dass der 
Verf. nndi auf die wlmensdiaftliehe Literatur und deutsche Spr»> 
che, worauf sich selbst ausführlichere' Werke nicht eingelassen 
haben, Rücksicht nahm. Er liemerkt in dieser Hinsicht mit 
Recht : „Ich mag nicht die Prosa nach dem engen Begriff einer 
schönen Literatur wiirdigen. Was für ein Bild geben manchO 
Zeiträume der Literatur , wenn man das,, was Deutsche in dar 
Wimenschaft leisten, gar nicht oder nur obenhin berührt, wenn 
man i, B. die Zeit, wo Leibnitz lehrte, mit den Klagien über 
seichte Reimereien ^und schlechte Predigten abfertigt Was für 
Irrthümer herrschen noch über die Vor - Kiopstockische Zeit, die 
in leisen, nur in der Wissenschaft bemerkbaren Uebergängen das 
neue Geistesleben, das ge^en die IViitte des Jalirliunderls rege 
wurde, heranbildete!^^ Nur hätte diese Rücksichtnahme , sowie 
auch die Beziehung auf die politischen und übrigen Cultur- Ver- 
hältnisse eines jeden Zeitabschnitts nicht zu weit ausgedehnt wer- 
den sollen , indem dadurch unser AbViss oft mehr das Ansehen ei- 
nes Coropendiums der deutschen Cultur- als Literatur- Geschichte 
erhalteu hat. Auch hat eine solche Vielseitigkeit des Inhalts bei 
Vorträgen auf Schulen, für weiche jedenfalls die elementarische 
Methode der encyklopädischen bei weiten vorzuziehen ist, noch 
das Missliche, dass sie nur zu leicht Verwirrung verursacht, zu- 
mal wenn zugleich von einem Momente schnell zu einem andern 
übergegangen werden soll. 

Im Üebrigen können wir die Urtheilsfähigkcit des Verf. in 
Sscheu der deutschen Literatur nur lobend anerkennen, sowie 
auch, dass er sich stets auf dem historischen Standpunkt zu er- 
halten gesucht hat, indem das blos ästhetische Urtheil von der 
Bildnn^tufe der ueuerfin Zeit aus gegen die früheren Perioden 
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allerdings "tavr ungerecht sein kann. Den hesonneiien und huma- • 
nieil Kritiicer charakterisiren auch die Schlusavorte der Vorrede: 
,,Ueberhaitpit habe ich an den Autoren lieber die gute, als die 
sdiledite Seite herausgekehrt fia gtebl nngttiittlf d Zeiten , wo 

, aehtii etil prdUematiielies Talent Achtimg verdient. Am wenfg- 
alen d«if in einem Bnche, du 'der Jngend beatimml Itl, die^pie- ' 
tltaloM Sprache der neueren Kritflc eine Stelle finden. ViehncÄr 
•oU jeder, den <Ub Blldwig der Jugend am Renen Hegt, dahin 
'streben I daas die Namen der Mlnner,' durch deren Verdienst 

, dentsdie Poesie und Wlssenschafl dnen so hohen Eang in der - * 
Achtung aller dviUisirtcn Nationen erhalten haben, ihr heilig 
seien, damit sie als Vorbilder Tonmieuchten, begeisternd flkr daa * 
* BdleundTfiohtige, sdifltaend m* dem Gemehien, In unsecn 
Tagen ist dies doppelt notb.^**' - ' 

Wir lassen auf diese allgemeinen Bemerkungen nun noch ei- 
nige speeieU<( folgen , sowie sie durch die Lectüre- des Büches im 
Einzelnen veranlasst wurden. Wir verbinden damit zugleich eine 
Uebersicht des Inhaltes mit seinen Haupt - und Unterabthellun-*^ 
gen l welche der Verf. , so nöthig dies auch' bei seiiCer oben ättge» . 
^deuteten elgcnttiümlichen Methode gewesen wice^ 8eU»8t zuge- 
ben Tersaumt hat. ' 

Die hlinleituv g, (S. 1 und 2) giebt ausser den nicht ganz ge- 
hingeneii BegrifFsbestimmuiiiren über Geschichte ^ Geschichte der 
Literatur und Geschichte der deutschen Jjiteratiir insbesondere - 
die KintheiUmg des Ganzen in 3 Hauptabschnitte: die ältere 
Zeit bis zum Beginn der Kreuzzüge, die mittlere bis zur Mitte 
des 16. Jahrliunderts und die neuere bis zu der Höhe der Ausbil- 
dung unserer Literatur. Erster Abschnitt. Die ältere Zeit (S. 
3 — 9). 1. Die heidnische Zeil (S. 3 — 5): 1) der germanisclie 
Völkerstamm. Spuren von Voikspocsie. 2) Die Völkervoreine 
inid die Wanderungen. Heldensage. 3) Pflege der Götter- und 
Heroensage im germanischen Norden. — II. Aufnahme des 
Christenthums und der Römer Bildung, Neben der Volkspoe- 

. sie geistliche Literatur (S. 5 — 8): 1) Die Gotheu. 2) Die 
Angelsachsen. 3) Die Franken. Ausbreitung des Christentliums 
im eigentlichen Deutschland, a) Die Merovingischc Zeit. Ii) Die 
Karolingische Zeit. — Iii. Die Zeiten der sncktkchm Kuker 
(S. 8), — IV. Die Zeiten der fränkischen KaiMr (S. — 
Fast überall macht hier das politische und ctikoihisteiiBehe Ble* 
ment den Hauptinhalt aus , wihrend das eigeutUche Literarlsdie 
in mehr als compeodiarischer Ktae mit weni^n Worten abgc- 
than wird. - . . ' - i. 

ZweUw MiektsUi. Pie-mUthre SSeit (S. 10—41). I. Sni- 
faliunf und BUÜhm det F9e$(e im 1% und 19. JaMkmndert (B, 
10— §1): 1) AuÜN^wung des, Zeitgelstea h» 13. Jahrhundert. 
Remantischa Poesie. — Bin rfktbbr^ umfossender I3eberbilcki 
aber mm Zwook von Schtthr ortMi|eii JadenAdli «i reich m «Ittel- 
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neo VMldliuifeB« 2) Stoffe der mllilenden Dichtati^en. 8** ^ 
ftokveite: a) deutsche^ Heldemafe ; b) fränkische KarLssage^ 
•) Arlussage, Graalsa^e; d) Tereinzeltc Sagenstoffe; e) die Thier- 
sage. 3) Erzählende Gedichte des 12. J^hiliiiadcirt«. 4) BiüUie 
des deutschen Nttionalepos. 5) Minnegeiaiig^' Spinchgedidite. 
6) Blüthe der romantischen Heldendichtung. — Der eigentliche 
literarische Stoff ist zwar jetzt mit mehr Ausführlichkeit als frü- 
her behaudek, doch befolgt der Verf. darin noch nicht die gehö- 
rige Conseqnenz , indem auch hier mitunter mehr als compendia- 
sche Kürze herrscht. 31ethodischer wäre der Verf. ferner ver- 
fahren , wenn er § 2 mit § 3 und 4 und zum Theil auch mit § 5 
Terschmolzen und dann etwa nochmals in einem besonderu Para- 
graphen die Namen der vornehmsten Dichter mit den wichtigsteu . 
biographischen Nachrichten hervorgehoben hätte. Nur der Selbst- 
lehrende weiss, wie unangenehm es ist, wenn in einem zu Grundo 
zu legenden Compendiura nicht die gehörige Consequenz und Ord- 
nung des Planes herrscht. Unpassend finde ich in dieser Bezie- 
hung auch die Zusammenstellung des Minuegesaugs mit der 
-Spruchdichtuug in § -5. — 

II. Das Sinken der rittetlichen Poesie in den flachsten 100 
Jahren (S. 32 — 28): 1) Ursachen des Sinkens. 2) Verände- 
rung des poetischen Ge&chmacks. 3) Die bedeutenderen Stifter 
der Uebergangsperiode. 4) Uebersicht der übrigen Dichtwerke 
dieses Zeitraums. 5) Anfänge der Prosa. — Die Ursachen des 
Sinkens, wie die Veripderung des poetischen Geschmacks, der 
yon dem Epos zur. Clironllc, von echt lyrischer fimpfindimg m 
erfcÜBitelter Uebertrelbung, yoo der-rltterÜ^en Poesie über* 
.liaupt nt der biirgerlichcD^ su Sebw&ikea, Volkfilietara Um*' 
cherlei Art, Lehrgedichten ete. ftberfibrtev «ind in den beiden 
mten §§ gut und gedrio^ anstninieiigesteHt Die §§ 3 und' 4, 
welche l|brigeB8 einen sieiniich vollst&idigen Ansrag des Wieh* 
tigsten cfithaHen, w&ren der bequeoMren CJeberdcbt avegen« 
.wieder besser sasaanneiigesdiiiiolBeii worden. 

W. GämHtker V^aU dw riUwUehm PoeBte. Uuntk- \ 
dringen des FMetnätsigeM und der Ptoea (S. 28—32): 
1) Zustand der geistigen Büdang« — Eine gelnngenft ^eliichl- 
lushe Einleitung , von der wir die Schlusswörte hier anffibreiTwol- . 
kn: «,Gs wurde^ klar, dass nur von. den i^esnaden ISinn des Vol- 
kes eine Wiederbelebung der Ckrfstestliätigkeit m erwarten splf 
nnd wenn neben den abgestorbenen Kesten der ritterlioben 
sie und den Erzeugnissen der Scholastik und Mystik etwas von 
frisoliem Leben zeugt, so ist es das FolkaUed^ welches durdl 
keine Afterweisheit und keine Geschmacksverzerrung verkiimmert 
Werden konnte. Dass die Prosa in diesem Zeitabschnitte Fort- • 
schritte machte , w^' die natürliche Folge des Sinkens der Poesie, 
indem jener förderlich wurde, was für diese ungunstig war.^* — • 
. 2) Dnrfiife Fortdauer ritterlicher Dichtung (geumers AuHösnng 
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der Rttle^tdidiie in Pmtronfaiie); EnShlende Prosa (Prorä - 
CStronycen). Wer crwuiete nnn nodi, dieser Ueberschrtft 
nseh, eine SehlussbeiobriiHng über, die ninftniiisigen Meister* 
ecliuien !ii diesem Paragraphen ^ 3) Didalclisclies in Reim und 

Plrosa. 4) Die Voik^poesi^. — 

IV. Kampf des Alten und Neuen. Reformation (S. ^2- — i 
41): 1) Absterben der TDiUelalteriiclien Poesie. 2) Prosaromane, 
Reisebeschreibungen, Chronilcen. 3) Volkäbiicher, Volksliederi 
Anfänge eines nationalen Drama's. 4) Einfliiss "^der classischen 
Studien. 5) Didal^tische und satirische Literatur, als Vorberei- 
tung der Reformafion. 6) Luther und die iieformation. 
7) Fortschritt der didaktischen nud historischeu Prosa. 8) Die 
Poesie im Zeitalter Luthers, -r- So gelungen auch sonst dieser 
Abschnitt in Absicht auf den Inhalt ist, so wenig will uns doch 
wieder die Anordnung desselben im Einzelnen gefallen, indem 
auch liier durch Festhaltung des chronologischen Standpunctes 
das innerlich Zusammenliängende und sich Er^i^äiizeude und lie- 
dingende oft auf sehr störende Weise getrennt und namentlich 
die einzelnen Kiitwickeliingspunkte einer und derselben Erschei- 
nung oft ganz aus einander gehalten sind. Wie ist es da möglich, 
beim Vortrage einen Faden durchzuführen?! — 

Dritter Abschnitt. Die neuere Zeil (S. 42 — 133; ■ — also 
etwa zwei Drittheile des ganzen Werkchens). I. f ersvkwinden 
des Nationalen. Herrschaft der gelehr tert Literatur. Auf- 
nahme des Avsländischen (S. 42 — 47): 1) Ki'ickschritte deut- 
gcher Bildinig während der kirchlichen Streitigkeiten. 2) Verfall 
der wissenschaftlichen Prosa (unter den Händen der kirciilichen 
Polemiker, der Mystiker und Schwärmer; doch auch: J. Böhm 
und Joh. Arndt). ^ 3) Joh. Fischart (steht wieder sehr vereinzelt 
da). 4) Voikspoesie (das Buch der Liebe; allerlei lustige und sa- 
tirische Geschichten; der VoUcsroman . von Faust, der Frosch- 
miuaeier; das immer entartende XolksUed). Poesie der 
Gelelirten (iaabesondere geistliche Lieder). 5) Dramatische Poe- 
^ (geistlidie [Schul-} Komödien; JA. Ayrer). 

II. Dü Zeiten des dreisiigjährigen Krieges und der Er^ 
eehlaffung (S.^48— 59): 1) J>er Krieg und dessen Folgen. Ver- 
solndiiden der Volksf^esie. Fortbildung der Poesie unter ^en 
Binden der Gelehrten (eiithsU suviel Verschiedenartiges, Allge- 
nelnerund S^edelles, ithter- und durcheinander). 2) Reform 
der %raehe nnd Hetriic dnrdi OjtS[% und seine AnhSnger '(die 
erste sehlesische JMchteradinle). 3) Blilthe dinr lyHsdien Dich- 
tung. Sonette. Epigramme. 4) Satiren in Versen nnd Prosa* 
5) Das Drama; A. Qrypkius. 6) Ausartung des Geschmacks in 
verschiedenen Richtungen: ,,Bei allem Eifer für die Poesie und 
den trefflichen Leistungen Unfeiner Dichter war doch kein fester 
Ilaltpunct des Geschmacks gewonnen wordei|. Indem auch Opitz 
da» Wesen der Poesie mehr in änsaerJIchen Dingen suchte^ gab 
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er Vct mlmu pg, dati tich aadi ifo iiMiteirM Rdnerei Ar Foe- 
ii# ausgab. Die Aunrtiuig der Toa ihm ansgegan^eiiea 
■dMMd&richtung foigfte ihn enf dem Fotte naeli, ^etchiiitekleee. 
SSieferei, am aamnlMg, und hoble SdiwSlttigkeit, um eriiebtt 
Bu erachefneD. Die holUbidischen wid foasStiidieii Matter Ver« 
^8 man Jetit ftber dea Erseogoinen der dtmds mi tSndehidem 
Wertgektlngel herab^onkeiiea .fteUenischen and spanisehen Li- 
ientor. Auf Tasso und Ariost hatte ver^beaS' l^^rjcA mm dem 
Wepier (1584-^1657) durch f^ogcne Cebenetmiofeo hinge-' / 
wiesen. Fnr «pische Dichtaag war der Sinn erstorben/'* Nun 
folgen die einzelnen Richtungen, 'wie sie in verschiedenen Thei- 
len Ueutschlands hervortraten, a] Die Nürnberger Dichterschule 
i>der die Pegnitzsch'äfer. b) DichtergeselUchaften in Nieder- 
aaeimea, (Historische Heldenromane. Die deatscbgesinnte Ge- 
' oaaaeBSchafit su Hamburg und der Schwanenorden an der £lbc . 
II. a. Der Simplicissimus.) c) Die zweite schlesische Dichter- 
schule. (Das Aeusserste der Geschmacklosigkeit wird versucht.) 
7) Zustand der vimeosdiafUicbea Prosa« % (L*angweUig gedehnter - 
Kanzleistil.) — 

III. Langsame Ent Wickelung des Besseren (S. 60 — 71): 
1) Armseligkeit der poetischen Literatur am Schlüsse des 17. 
Jahrhunderts. Wir heben hier vor allem folgende Stellen hervor: 
,,Wenn das Schlechte durcli Grundsätze sanctionirt wird^ wenn 
in Dichter^jenossenschaften die Einzelnen ihr Talent unter For- 
men und Theorien gefangen geben und durch gegenseitige Lob- 
preisung einander täuschen, selbst wenn aucli nur der Geschmack - 
einer Schule ein solches Lebergewicht erlangt hat, dass kein ge- 
meiner Muth <Iazu gehört, den eigenen Weg zu versuchen: da 
wird das Bessere, wenn auch im Stillen keimend, erst spat und ' 
unter Kämpfen sich Bahn brechen. Erklärlich ist daher die lang 
anhaltende Nachwirkung der zuletzt besprochenen VerirrungeH 
der Poesie, die Erbärmlichkeit der dermaligen poetischen Litera« 
tur, die Behaglichkeit schlechter Poeten ungeachtet so mancher 
kräftigen Regung und tüchtigen Bestrebung in andern Gebieten des 
geistigen Lebens.**^ 2) Erwachen des Natienalgeistes. Politische 
Flugschriften. Vaterlindiscbe Gesdiidite (Hahn^ Mascov, t. Bü- 
naa^ Aus diesen ibsleibeiiden Resten der Poesie dariM wir niclit 
mif eine allgemeine llncliinffbng des Velkes schüesaen* Wie adkr 
dieses tn nener Kraft and Ticbtig|[eit gedlehea war, Jahren die nbl* 
reiehen gegen FranlEreiei» UetormiKh gmidileCen Flaisbhrilleii, 
weldm die Spvadie edeln Zorns and walirer ValeiiondBilebe re- 
den, zngleieh krillige Stfmmen gegen die NachUlierBi fhiniSsl« 
•eiier Sitte and Spradm.^ 8) . Wiederbelebung der plnlosophi- . 
seben iWscIrnng- Allseitiges Emporstreben der Wlssenselmfteii. 
^^Der Begründer der deatschen PliUosopliie and eineii neuen wie- 
senschaftlidien Verfabrens Qberlwapl hiCh H^.v, LmbnUz (1646 
— 17i(i> Kdne WliaetedmÜ wir dfeaem gnnim Oelate Ikomd 
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geblieben; oaeh allen Richtungen hin weckte er Hm^i Lehes, 

nicht durch grosse Werke und vollendete Systeme, tondem 
durch geistvoUp Andeutungen und Winke, derea YeAnüpfun^ 
uad FortbiidiiHg er Andero liberlieM. Da er die meisten Sehrif- 
tea napiösisch schrieb^ so erlangte seine Wirksamkeit eine um 
so grössere Ausde^inung/' — Die BerliaiBr Akadeaiia (seit 1711).. 
Gelehrt^eitschrifteii. Christ. Thomasius. Chr. t. Wolif. Die 
Unlvei^ität sii Güttingen. 4) Religiöse Volksbildang (dur^ 
Spener, Frank etc.). Predigten und Schulbücher. Kirchenge« 
schichte (Rcinbeck , Mosheirn). Abraham a Sancta Clara. Geist- 
liche Lieder. 5) Herrschaft des französisclien Geschmacks ia 
der Dichtung und Kritik. Kiiiiuhrung englischer Poesie. Anzei- 
chen einer besseren Zeit (Günther — Gottsched — [Hagedorn 
lUid Brock es im Vorbeigehen berührt] — Bodmer und Breitinger 

— Albrecht v. llaller — der Kornau uad die Trosasatire Ko* 
biaaonaden). — 

IV. Aiajtiger Aufschiining des National geiates im ZeiLal- 
ter Friedrichs des Grossen (S. 71 — 87). 1) Fördernisse der 
Nationalliteratur im Allgemeinen. Kritikerfehden (Gottsched'« 
und Bodmer s ) und Dichtervereine ( der Leipziger Dichter- 
bund; der Verein der Iiallischen und prcussischen Dichter): 
„Die Nation hatte sich im Stillen gekräftigt. Die raschen Fort- 
schritte der Wissenschaften >firkten auf das Volk zurück., und ihre ' 
Ergebnisse fingen an, ein Gemeingut zu >verden ; die Schule 
ward dem Leben befreundet. Jetzt erst schien der Se^en der 
Reformation sich zu entfalten, als im protestantischen Deutsch- 
land das wufsenschaftliclie Forschen Freiheit und Aufnunterung 
faud uad als die BUdungsanstatlett in eiaem grösseren Sinne uo- 
teratuat« erweitert und vermelirl wurden, wftbrfoad in den batlio- ' 
llsehen Indern jeaoitiiehe Bagberzigkeil den Fortaehritten der 
Zell noch Widerstand an leisten snebte« FritdrieU dmr OroMS9. 

— ^ Naeh dem Ueberblick der bedeatendst'en Namen dieser 
I. Jabraebnte erörtert nun der Yerf. den Gang, den die lateraUir 

Jetat nimmt, ia den folgenden §§ niber. — 2) Vollmduriflen. 
Fopullrer Stil der Pieaie im Didaktiscben nnd Ko miicbe n (Ba- 
bener. Geliert, Uehtwer, Glehn, Zäebaria). 3) Fbilaaoplilsohe 
Leürgedlcbte. Slangedleble. BIdabtiacbe Oden «nd SIcfieen. 
BidaSUacb beachrdbenda Gediehte. -* Ebie Znaamamatdlanf 
verschiedenartiger Dichtungen, dia aieb schwerlich In einen fass« 
liehen Unterricht bei ScbuivcMrtriigen fassen lassen. 4} I>aa 
heitere Lied. Anakreontisches Schlferwesen in dem Licde und. - 
der Idylle* — Auch hier eui albtu gemischte^, für die Zusam- 
menfassung jedenfalls unbequemer Inhalt. 5) J*\ Gm JKlop^lock 
(vollständig). Antike Oden. Patriotische Lyrik. — Ea thut 
wirklieh wohl, den Verf. einnwl langer bei einem Gegeustaud 
verweilen zu sehen; ducahweg herrscht auch iiier viele Kigen- 
ibiunlieh^it. der AiifiasMUig und DacsteUuflf. t>) Wisseia- 
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fldiliftticlie Bestrebnii^ii. Erltik und AufklSnin^. , (D{e Evey- 
' klopidiftem. Die Philo«apheii. Die Theolo^eli. Politüiuiid Ge^ . 
Bcbicllle.) Aetthetüc imd Kmistgesdiiefaie.' 7) Enf^vidcehiii^ des ' 
Drsmas. Q* B. L999kt^8 vielseitiges Wirken (pur bis sm 8e|iiieiii 

Aufenthalt In Wolfenb&ttel 1770 gefolirt). Der historisch 

chronologische Standpunkt nöthi^te den Verf. Lessing^s ebenso 
grossarilge i4t Tieiseitige Wirksamkeit znniiehst in Bezu^ auf das 
TjHMtter zu zeigen; M^as jedenfalit nicht .||anz^ psssend ist, wenn ^ 
es anch niclit zu dem Irrthnme Teranlassen könnte, als sei das 
Theater wie der Anfangs-, so auch der Mittelpunkt seiner Be* 
•Irebnngen gewesen. — 8) Der Roman. WielancVs llomane 
md romantische Erzählungen. — W.'s frühere (mehr ideale) 
und spätere (mehr sinnlich -reale) Tendena bli sa seinem Dem- 
ming nach Weimar 1772 angedeutet. — * ' 

V. Die Friedenszeilen, c* 1770 — c»- 1790. (S. 87—107.) 
1) Sturm und Drang der Jugend (der jüngern Generation seit dem 
7jShrigen Kriege). Kunstkritik. Herder (vollständig). — „Die 
Theorie und Kritik wusste sich in dies neue Leben nicht zu finden. 
Die jüngeren Kritiker schlugen ziemlich derb zu. — Einer gemäs- 
sigten Kritik sollte der Merciir, den Wieland seit 1773 herausgab, 
das Wort reden , aber er führte auch viele mittelmässige und 

schlechte Waare mit. Den Weg, den Winckelmann und 

Lessing gewiesen , vermochten Wenige zu betreten. Am würdig- 
sten steht ihnen Herder zur Seite.'' — — Die nun folgende 
kurze Charakteristik II.'s ist sehr gelungen. — 2) Goethe's Ju- 
gend (bis Z7i seiner Schireizer reise 1779). Der Weimar'sche 
Kreis. 3) Didaktische und lyrische Poesie. „In der Lyrik durch- 
kreuzen sich mancherlei Richtungen, alte und neue; das Bessere 
dringt endlich durch." Ein fast zu reicher, aber bei aller Kürze 
doch durchweg in der Charakteristik wohlgelungener Paragraph. 
— 4) Dramatische Poesie.- Schiller s Jugend (bis zu seinem 
Aufenthalt in Jena 1789). ~ Stürmische Bewegung in dem 
Fache des Dramas, au der zuletzt Sch. den lebhaftesten Antheil ■ 
inhiii. Fortwährende Armntfa an nationalen Lustspielen. 5) Wie- 
land md sdne Naduduner. Romantiiiehes Epos. Roman und 
Satire. „Die Romanliteratar brach in 'dieser Periode in grossen 
Finthen herein, nnr wenige Erscheinungen tauchen daraus her^ 
yor,<« — 6) Her«teünng einer strengeren Form tet Epischen und 
Dramatiichen ^besonders) durch Vosb und €hethe. ^,Die üeber^ 
Mtsung der Odytaee (1781) ftberseugte allmäig anch die Wider- ' 
ttvebenden ron der Schönheit denUcher Hexameter nod weihte ^ 
tiefer in detf Geist griechbcher Poesie ehi, ala aHes bisherige ^ 
Qetpde ( — auch Lessing'sl) fiber dieselbe.^« ,,Dem Charakter 
des griechischen Dramas näherte sich Goethe auf dem Wege der 
ruhigen Entwickeluiig ^seines innersten Wesens. Er hatte die 
GotS'-Werthersche Periode f%r sich beseitigt und reifte, beson* 

den vnler den Kimatachitsen Italleaa (1786 ^ 88) lu der Mea« ^ 
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len Klarheit, welche den Grnndziig seiner spatem Dichtungen 
(Iphigenia, Eg^mont, Torq. Tasso) ansmacht^^ 7) Popiilarphilo- 
sophen und Pida^ogen. Wissenachaftliche Fortbildung der Theo- 
logie (teil den Wolfenbikller Fragmenten). Lessing, 9 letstes 
(und wfarknugsreichstes) ^ahraehent 8) Hlttprlsche Forschung 
und Kunst (M. J. Schmidt, Herder, Schiaser, Job. Milller und 
L. T. Y. «piUler, Schiller etc.). 9) Die kritische Philosophie. 
/• Kant* F. H. JacobL ,,An der Scheide nnsres ZeitabschnÜls 
erfahr die PhUesophie und das wissßnschsftliche Denken niier- 
haupt eine Umwiilsfuig, welche eine der wichtigsten Epochen in 
d«r Q^diichte der deutschen Wissensciiafk beseichnet.^* — .„Die 
grdssCe Bedentnng derselben besteht in der Anregung der geisti- 
gen Thfitigkeit, in der wissenschaftlichen GrOndhchkeit und den 
•itUichenEmste.^ ^ 

VT. Die Zeiten der Revolution und der Fremdherrschaft 
{S. 107 —123). 1) Einwirkung der französischen Revolution. — 
Anfangs schöne TIofFnuD^en für Freiheit und Yölkerwohi; hald 
enttäuscht. ^,Für die iNatloiialliteratur lieferte die erete Uilfla 
des leisten Jahrzelicnts des 18. Jahrhunderts nichts Ausgezeich- 
netes. Die bedeutendsten Geister fiiiilten sich durch die lüin- 
drüclce der Zeiterscheinongcn plötzlich gehemmt, sie isolirten 
sich und CS bedurfte einiger Jahre, che die Harmonie hergestellt 
war. Goethe y von der Gegenwart tief verletzt, zog sich auf die 
fitille Beschäftigung mit den Werken der bildenden Kunst und der 
^ Natur zurVick. INoch einsamer stand Herder, Schiller begab 
sich bei den Kauf sehen Philosophen in die Schule, wovon meh- 
rere philosophische, besonders ästhetische Abhandlungen die 
Frucht waren.*'' — „Die Mittelmässigkeit trieb ungestört ihr 
Wesen fort, IlfJand und Kotzebue herrschten auf der Bühne,, 
und den Leihbibliotheken fehlte es weder an Ilauber-, Hilter * 
und Gespenstergeschichten, noch au rührenden Herzens- und 
Familiengemälden, unter denen die von Kotzebue und besonders 
die von Aug. Lafontaine (1756 — 1831) geschätzt wurden." — 
2) Goethe' 8 und Schiller" 8 (erhöhtes) gemeinschaftiiclies Wirken. 
Ilöhestand des deutschen Theaters (durch Schiller^s treffliche 
Mationaldranien ) bis zu Schiller's Tode IBOf). 3) Philosophische 
und humoristische Romane. * J. Paul (vollständig), auch Klinger, 
Jacobi, K. Wagner, Ii. Sternau. 4) Fortbildung der kritischen Phi- 
losophie (Anwendung derselben auf verwaudte Wissenschaften, 
besonders die Theologie: Rationalismus). J, G. Fichte, Die 
ästhetische Kritik ( A. W. und Fr. v. Schlegel , W. t. Humboldt^ 
Schelliiig: „die Kunst eine Offenbarung Gottes im menschUchen 
Geiste, ibrai Wesen nsdi mit der Eeligion^^}. Ueberse- 
tanngeil (Bhakspeare, Cklderoüt Tasso; akdentsche Mhinelieder, 
IndiKhes). „Die Einbifargening des Fremden hat jedoch seine 
Grenien, and es ki nicht lu leugnen, dass dsdnrch die Produ- 
dionslariil geschwächt, msaches Talent irregeleitet und iiber- 
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häuf^ ito Ptoerie tim den Nttlmitli« entfenil worden UL^ 
5) älndien de§ daufedieii AltbKhttms. Oriediitelie Formea. 
Einllum der Alterthumewisiemscliaft (F. A. Wolf; Gottfr. Heiv 
mami) tiif die etlgeiiieine Naifonalblldan^. ^Jni Besendern er- 
kemit mao die ISiiwirlcang^ der Antikeif auch in der Naiclibiidung 
der Förmen deaaetben, welche in jeder Dichtatt angewendet wor- 
den aind>^ Baggeaen; Hölderlin; Conn; CMHn. — 'RSmlache * 
Eie^ecn; Distichen: Neiibecic » Schlegela Ion — Apel (Solger 
•«-Wolf); ^ Arcliiologle: Goethe— Meyer — ffiltliger, — flht* 
— Stiegliti* 6) Die Romantiker. Südliche Formen. ^ Ladw, • 
Tieek; Wackenroder; NoTaHa. ^^Unter d^n jingem Talenten 
' fknd die Romantik viele Anhänger, deren Uebertreibnngen allen- 
falls die heftige Polemik reclitfertigen konnten ;, mit der sich nn- 
tcr Andern J. II. Voss und Baggeseii (der Karfunkel- oder Kling- 
hlingelalmanach 1810) waffiieten. Die Entfernung ron dem IVatio- 
Daten und der Empfindiingswcise der Gegenwart brachte die Mei- 
eten in ein ungünstiges Verhiiltiiiss zur Mitweit, vorzüglich dem 
protestantisclien Tlieile der Nation etc>^ — ,,Blicken >%ir auf 
die einzelnen Gattungen der poetischen Darstellung, so ist offen- 
bar die lyrische überwiegend und drängt sich auch nachtheilig in 
das Epische und Dramatische ein/*' — Ernst Schulze. — i^Die ~ 
dramatische Poesie sank schnell von ihrer Höhe herab ; falsche 
Nachahmung Calderon's führte in schwächliche Mystik hinein^ 
welche sich mit der antiken Schicksaisidee verschmolz, woraus 
die fratzcnliaftcn Schicksaistragödien hervorgingen." Zacharias 
Werner. II, v. Kleist. Oehlenschläger. — „Im Flache des Ro- 
mans und der kleineren Erzählung sind die Romantiker besonders 
thätig gewesen etc.*** — ■ Noch sind anhangsweise manche (nicht 
romantisclie) Nachklänge früherer Perioden berührt, die rhetorische 
und sentimcnlaie Lyrik Tiedge's und die von der neueren Aesthetik 
▼crbauüte Lehrdiclitung (Krummachers), sowie auch die der frü- 
heren Gattung der Volkspoesie angehörende Lyrik J. P. Hebers. 
7) Philosophie (Schelling, Krug, Fries, Hegel, Schleiermacherj. 
Theologie (Rationalismus, Supranaturalismns , Pietismus). My- 
thologie (Symbolik). Pädagogik. Naturwissenschaften (Oken, 
Stettens, AI. v. Humboldt; Goethe^ dessen spätere poetische 
Leistungen mit seinen naturhistorischen Arbeiten zusammen hän- 
gen; Fuuat.) ^files Gemälde des unruhigen forschenden Zeital- 
ters, dessen Stadien der Dichter in seiner eignen Entwickelung 
dttrehmeasen hatte , ist das groaste Yermächtniss seines Geistes, 
der in die Tiefen aowohl der Menschheit, ala der Natur hinabge- 
stiegen war.^ Die Watlverwandtaeliaflen. Wahrheiten und Dicli- - 
ftun^n etc.) 8) HisloriaeheWiaaenachaflen (allgemelBeGeschichte. 
Cnitnr- und Literaiur-Geaehiehte. Speeialgeaehichte. Geographie 
und Statistik. Relsebeachreibungen). „Die politiaehe Ungeitd- 
tun^ der TlUker nnd- Staaten der Geachiclite eine groaeete 
Bedeutung; aunebmende Intereaae nn dMelbtn neigte alBh- 
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Md tui; illdi Sdten.«^ 0) Tfltct&iiaiMshfir nmi Im d«i lalMi' 
der FModliemduft (Amdt, . Uchte, Jthi^ FouqiK^/Cdilfai). 
VIL iJfeberneki der neueren Literatur eeU 1819 (& 128 

— 133): 1) Die Jahre des BerrchiDfrskriegeit Körner, Amdl, 
Stagemann ete, — Politische und reUgiose Beredtiamiceit Die 

l^olttisclie AnfregniigfTerhiiBdeii mit dtf religiösen, fthrte die 
erstere.snm Fanatismus, die letstere mm Pfetisann.' * 2) Ver- 
herrschen der Lyriic* Episches und Didaktisches. Romanse^ 
Ballade: Uhbnd, Schwab; A. Grikn; K. E; BbM. — Chamissoi 
W« Möller. OrietttaUsche Dkhtungen: Eöckert; Graf Ton Pla- 
^ tep f^neben Uhland die vorsagiidisteD Lyriicer der neuesten Zeit^ 

— Heine; Zedliti, Scliäfer etc. 3) Verfall der dramatischen ^ 
Poesie. Roman und Novelle. Goethe s letzte Jahre. --^ Fouqnd; 
Uhland; Miillner; Griilparzer; Flaten; Ranpacb etc. — Tlolf- 
mann; Tromlitz; Spiiidlcr etc. — Tieck; Zschokke; Steffens 

^ etc. — Goethe: Wilh. Meisters Wanderjahre; Kiinst und Al- 
terthnm; Naturwissenschaftiiches etc. .,,In dem letzten Jahrze- 
hent seines Lebens (~ 6. f den ^2. März 1832) wurde die Op- 
position ^eg^en ihn laut. Manche freuten sich.» den Mann, den 
die Welt bewunderte, nach ihrer Messung nicht grösser als sich 
selbst, ja in manchen Stücken um ein Bedeutendes kleineren 
finden. Allein so tief ist das Zeitalter noch nicht gesunken, dassea 
seine herrlichsten Namen ung^estraft beschimpfen lasse. An Goe- 
the's Geist werden noch viele Gesclilechter sicli nähren ; was er 
gestrebt und geleistet, wird mehr und mehr verstanden werden.'* 
4) Stadium älterer und neuerer Literatur (Grimm ; Gervinus etc.)^ 
„Der Einwirkung der griechischen und römischen Literatur hat 
sich unsere Nationalüteratur nur allzu sehr entzogen.*'- Die raor- 
genländische Literatur, eingeführt durch die meisterhaften Ar« 
beiten von Jos. v. Hammer, Fr. Riickert, Peter v. Bohlen etc. , 
„Die Literatur der neueren Spraclien ist dagegen eine Fundgrube 
für die buchhändlerische Industrie.^' Unter der Masse von Ue- 
bersetzungen jedoch noch immer einige meisterhafte: die von 
Gries , Streckfuss , Schwab etc. — <>,Von der ästhetischen Kri- 
tik lä^st sich in dieser Zeit nicht viel rühmen. Zwar wurde die * 
Aesthetik mehrmals mit wissenschaftlicher Gründlichkeit bearbei- 
tet, auch fehlte es nicht an einzelnen tief eindringenden Kriti-^ 
kcn ; allein die Oberflächlichkeit führt auf dem Markte der Li- 
teratur 4ae Wart.^ 5) Blick auf die wissenschaftHchen Bestre- 
huttgen. Besonders b^raigenswerth ist hier, was der Verf. am 
Anfange und Schiosae sagt: «,l>as>IJiebeihandiwhmen'«iicykiopä- 
djsehw Werke y die Torherrschiende RMnidit ant das prahtisdi 
Brauchbare, und die iiterarisdie Industrie Ikherhaupt shid Er- 
. acheinungcn , welche wohl nn dem Schlnsee ferleiten kannten, 
daae das €cbt-.wissensduftli<fte Streben hei uns in Abnahme sei. 
.Seh«a a^ aber ingleich auf die R^&e ToanuMesdcbneten Min-' 
im, die ein jedes Faeh der Wissensdiall aDfimweiaea bii, auf 
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<Ae'W«icei wekhe M imeite ZeÜ in Stade fdbmhl Int, 
bietet uns das Büd* der neuettea Literatur lach eine höelM er- 
freniielie' Seite dar^^ — ,,Wemt die peetlsdM Utentnr der Qe- 
gmwirt SeliDanclit naich einer höliem Ver^ngeoheit erregen 
kann, so finden ^vir doch In seinem wissenaehaftllclien FortatfiB- 
ben eine Bu|gtehaft , dass das geistige Lelien der Nation nleli^ 
ermattet^ dass neue Keime der Bildung anageatreiit werden^ dn- 
nit neue Früchte künftigen Zeiten entgegenfeifen.^^ 
t Auch der Verf. von Nr. 2. , zu dea^ Beurtheilung wir nun« 
nielir übersehen, hat sich bei Abfassung seloea Baches lieber der 
fortlaufenden als der durch einzelne Wörter und kurze Sätze an-- 
deutenden Darstellung bedient , ,,weU letitere oluie die Hüffe ei- 
nes Lehrers fast ganz unbrauchbar, erstere dagegen nicht Mos 
an und für si9h verständlich ist, sondern auch den Lehrer nicht 
hindert^ wenn er von der gegebenen Ansicht abweiche, die sei- 
nige hinzuzufügen und ihr gegenüber zu stellen.*'^ Allein seine 
Methode \%'eic!it doch in sofern von der des obigen Compendiuma 
gänzlich ab^ als er niclit den chronologisch -liistorischen Stand- 
punkt festgehalten, sondern 8ich vielmehr bemüht hat, in den 
einzelnen Zeitabschnitten seinen Stotf stets nach gewissen llaupt- 
gruppen zu ordnen und aufzuführen. Dabei hat er, was aber 
otreiibar die üebersicht mehr erschwert als erleichtert , nur die- 
jenigen prosaischen Schriften , welche dem Inhalte nach poeti- 
sclier Natur sind, gemeinschaftlich mit der Poesie (v. S. 12 — III) 
abgehandelt, die sogenannte wissenschaftliche Prosa aber (Ge* 
schichtschrcibung, llcisebeschreibung, üeredtsamkeit, Philoso- 
phie etc.) als Ergänzung (S. III — Hj), und zwar in höchst un- 
genügendem Umfange , folgen lassen* Dem Ganzen schickte der 
Verf. eine kurze Geschichte der deutschen Sprache (S. 1 — 12), 
nach Th. Mandl s bekannter Schrift „die Kunst der deutschen 
Prosa^% voraus, welche wir aber lieber in Verbindung mit der 
Literatur selbst , und zwar so , dass sie jedesmal derselben tot» 
ausgegangen wäre, abgehandelt geaeh^ bitten, weil anf dieae 
Wdae nicht nur manäe, beaonderä in einem Corapendlum, im- 
mer nnangenebme Wiederfolgen weggefallen nirent aendem aicb 
ancb beide Tbelle gegenseitig mehr erÜutert und' unter einander 
erglnst bitten. , 

Haben wir ae tcben Mancbea gegen die Methode dea Verl 
im Allgemeinen an erinnern, ao betrdfea nnaere Haaptanaatel- 
Inngen doeh Tonüglicli den eigentlichen Inhalt oder Gelialt aeiner 
Schrift^ indem dieaelbe Icelneawega mit jener GrnndiicbiBit der 
Foracbnng nnd gansen aorgfSItIgen Widorang, wie wir dieä von 
Nr. 1. rühmen konnten, abgefaaat lat. - 

Der Verf. af riebt nimlleb Ton dner .,,nMlflogotldaeben'^ 
Mundart, welche der auddenta^^en verwandt und derselben 
in der AusbüAung Torangegangen aei. Die Gothen , für welche ' 
Uipblb» innacbat die Bibel nbenetste, wohnten iinr in Möaien 



Digitized by Google 



KMoegteMer: Abritt, d«r Gefell, der deotscbea LUeratiir. 257 

'und können insofern noch Mdso^cyllien' genannt werden, Ih^ 
Mandari aber war die allgemein ^tblsche und mtiss' deshalb 
auch schlechtw.eg so genannt werden. • Der Binflnss des Grieclii- 
schen und Lateinischen anf das äothische und Fränkische wird 
auch Bo aligemein hingestellt» 4ia dochManches> was man sonst aus 

• .den beiden allen Sprachen entlehnt glaubte , sich'« bei gründlicher 
Forschung als der deutschen Sprache von Anfang an gemein- 
schafllich mit derselben erwiesen liat. — • Ab Sprachproben der 

. Siteren Dialecte wird das Vaterunser Ton Ulphttas aus dem 4., von 
Otfricd aus dem 9., von Notker aus dem 11. Jahrliundert und ein 
Angelsächsisciies aus unbestimmt frühester Zeit mitgetheilf. 

Wenn schon das, was der Verf. über die alteren Dialecte 
angt, ungenügend erscheinen miiss , so gilt dies um so mehr von 
seinen Bemerkungen über das Mittelhochdeutsche, sowie auch 
über den Cebergang desselben, aus der poetischen in die mehr 
prosaische Sprache. Er schreibt das Letztere einem gewissen 
zweiteH Bildangsmittel zu^ weiches man im Gegensatze zu dem 

, religiösen daft weltliche nennen könne, nämlich die. Sprache der 
Gesetie oder der Kanzlei. Aber bestand denn dieses sogenannte 
Bildungsmittel nicht sclion lange genug, um jetzt erst seine Wi(r- 
kun^^zu zeigen, und senkte sich die deutsche Sprache nicht über- 
haupt, auch durch die damali^^cn Dichter, die Meistersänger, 
zur Prosa hinab'? Unpassend ist jedenfalls auch der Gegensatz 
des Religiösen und Weltlichen; denn die ritterliche Poesie bildete 
sich eben so Menig ausschliesslich aus dem religiösen , als die 

' hiirgerliche aus dem weltlichen Elemente. — Als Sprachprobe 
der mittelhochdeutschen Poesie giebt der Verf. ein Lied von 
Waltlier von der Vogelweide, und als Belege der sich entwickeln- 
den Prosa im 14. Jahrhundert Proben aus Tauler's Predigten, 
Job. Rothens thüringischer Chronik, Albr. v. Eybe's Ehestaods- 
buche und Gayl. v. Kaisersberg's Predigten. Dann folgt nacli ei- 
ner Zwischenbemerkung eine Stelle aus dem Iliob nach Luther's ^ 
Bibelübersetzung von 1j41 und zur Vergleichung mit seinen ka- 
tholischen Vorgängern nach Otmars Ausgabe vom J. 1507; fer- 
ner: Proben von Sebast. Frank und Job. Fischart. Auffallend 
nehmen sich neben den sonst höchst allgemein gehaltenen Be- 
merkungen einige besonders hervorgebobeiie, an sich sehr gering- 
fügige Specialitäten aus, z. B. dass die deutsche Sprache Lutheru 
mehrere treffliche Wörter, wie die Zusammensetzungen mit se- ■ 
lig^ holdselig, gottselig etc. verdanke, und dass von seinen 
Wortbildungen leider vieles wieder ausser Gebrauch gekommen 
sei, wie das Wort Weibsbild als Bezeichnung des weiblichen 
Geschlechts überliaupt ohne jetzigen Nebenbegriff des'Gemeinen. 
Die Gesehithtß der deutsekm Fe^esie — der Haupttheil des 

• guiien Buches, witfin der Ver£ Mo89nkranz in dessen ,,6e« 
schichte der dentachen Poesie im Mitteialter^ als Hauptführer 
folgt ~ beginnt gldchfalls mit einigen gewagten Urthdien in der 

ir,/M,f. Pm, H. ML Ml. JGrft. $XZ. Hß. S. 17 
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Manier tooeiteren Belletristik, die jedeofdUi in einem bUnsen 
. . €ompendinni liesser weggeblieben' wSren. Von Shnlichem Qe^ *. 
halte ist aiicb die KintbeUuiig ^er .Geschichte derdeutsdien Poe** 
sie; Welcher der Verf. vor xwei andern-, Ton ihm yorgeschlage- • -* 

' neif^ freilich . noch nnpaaßendem, den Vonug giebt iin.d auch ^ 
wirUich In selneip Abrisse 'gefolgt ist Er 4heilt sie nSmlich in .* 
die romantUeh« von 800 bis 1500, in die gelehrte Ton 1500 \Än 

\ 1750 nnd in die moderne von 1750 bis je^ ein. Ein Ausdruck 
so anpassepd wie der andere: romantische und moderne heisst Ja- 
wohl die neuere Poesie uberhau|it im .Gegensatz zur antilcen *, und 
die neueste Poesie- ist ja wohl nicht minder gelehrt,* als die^rofp^ - 

' dem Verf. ansschlie^slfch so genannte. Aber aiicb wenn man da*. 
lur die gleichfalls aii^emer|(tä Benennung: ältere v mittlere «und 
neuere Poesie, sub^titiiiren wollte, so bliebe doch immer* die 

■ Zelteintheiiung falsch^ indem der Verf. die ältere Poesie, ganz 
gegen allen Sprachgebrauch, bis zur ^eformiitionr' ausdehnt und 
' die mittlere erst von da an herinnen lä^^t , Ton wo sonst überall : . 
«chon die neuere Literatur anfangt. Imßucheselbst erlaubt sich der 
Tcrf. für die „mittlere^ oder gelehrte Periode^^ den Ausdruck 
„Trennung der Kunst- und Volkspoesle^^ sn subsCituiren , ohne* 

' zu bedenken, dass diese Trennung, wenn* auch noch ^liicht 90 
entschieden, schon im 13. Jahrhundert eingetreten war. 

Ich unterlasse nun noch weiter im Einzelnen nachzuweisen, 
in wiefern auch das Folgende mannigfache Spuren von Flüchtig- 
' keit und Obernächlichkeit an sicli trägt. Indess stehe ich doch • 
nicht an, zum Lobe des geistreichen Uebersetzers Daute's hin- 
zuzufügen, dass sein Buch, bei allen Mängeln im Einzelnen, 

. welche es wenigstens nicht zur Zugrundelegung bei Lehrvorträ- 
gen über deutsche Literaturgeschichte eignen möchten, doch .* ' 
auch den grossen Vorzug besitzt, dass es melir als irgend ein an- 
deres der Art die jedesmalige Tendenz und den innern besceien- 
. ' den Geist der verschiedenen Literalurepochen , sowie namentlich : 
das den einzelnen Dichtungen selbst zu Grunde liegende Lebens- 
princip in lebendig anregender Rede hervorhebt; Meshalh es 
8ich wohl auch unter allen andern Abrissen derart am besten zur y 
Selbstbelehrung lesen lässt. ' * 

Der Verf. von Nr, 3. wollte für Schüler der obem Gymna- 
sial- und Realklassen eine zweckmässige — zwischen dem Zuviel 
und dem Zuwenig die richtige Mitte haltende — Auswahl von • 
deutschen Sprachprobeti geben , welche in denselben Sinn und 
Liebe fiir eine griindliche historische Kenntniss der JMutterspra- 
che zu erwecken im Stande wären und zugleich als Kelege bei 

V dem IJntenichte in der deutschen Literaturgeschichte dienen . 
könnten. Er hatte seinem Werke gern noch ausser den kurzen 
Itterarhistorischen und bibliographischen Andeutungen am Schlüsse 
auch erklärende Anmerkungen zur Erlänterung dieser und jener ' 
StcMe, sowie auch ein Wörteneneichniss beigegeben ; er hätte 
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ferner auch gern die Mundarten bedacht, — bei Sprachproben 
freilich ein wesentlicher üestandthcil — ; allein er war, wie es 
scheint, durch die der Wolilfeilheit halber van dein Verlegner 
vorgeschriebene Enge des Raums gar sehr beschränkt. Wir wol- 
len es daher auch diesem Umstände allein zuschreiben, wenu 
manche Schriftsteller ganz leer ausgingen, die meisten aber, we- 
nigstens von dem mehr literarhistorischen Standpunkte aus, 
höchst ungenügend bedacht sind. Wie war dies auch, da diese 
Spracliproben bei einem Räume von 317 Octavseiten das ganze 
Gebiet der deutschen Literaturgeschichte umfassen sollten, an- 
ders möglich ! Bleiben doch selbst in Wackernagefs deutschem 
Lesebuche bei einem fast siebenmal grösseren Umfange so man- 
che Wünsche unerfüllt! Die ^o^Ä?srÄe7i Sptachproben (3 Stucke ' 
aus Ulphilas Bibelübersetzung) unifassen 3 Seiten; althoch- 
deulsckeii (12 verschiedene Stücke, darunter die E\Iiortatio ad 
plebem christiauam, der Hymnus des heiligen Ambrosius, das 
Wessobrunner Gebet, zwei Steifen aas Otfried^s Evangelienhar- 
^ monie, das Ludwigslied, eine Stelle aus Tatians fivangelienhar- 
monfe, 'ans NotkeF*8 PsiiJinenübertettiing , aus Boethius de con- 
Bolalione etc.^ gehen bis S« 13; die miiielhoekdeulicken (22 ver- 
schiedene Stucke ^ daroiiter eine grössere Stelle ans ' dein Aniio- 
Ued, Tier Mlnnelleder von Walthe^ von der Vogel weide , iwei ' 
grössere 'Bruchstücke ans der Nibelungc Not^ und a^s Kutmn, 
ehie ^Mcre Stelle äus PaniTal, ein grösseres Beispiel des 
Stridcers, swei Stellen aus den Predigten Barthold's von Regens- 
burg^ ein Brudistuck aus dem Renner des Hugo Ton Trimberg, 
swei Fabeln aus Boners Kdelsteln,. ein Lied und Bruchstück 
einer Predigt you Tauler, Veit Webers Lied vom Strlte an Mar- 
ten, eine Stelle aus Brant's .Narrenschiff) erstrecken sich bis * 
S. 72; den nfoch übrigen Raum nehmen bis S. 317 idle nettkoch' 
deutschen Sprachproben ^ und von da bis S. 330 jdie Anmerkun- 
gen ein. — Deir Veri^. glebt ausserdem in der Vorrede einige 
praktische Winke, wie der verständige Lehrer in diesen Proben 
KUgleiol^ Stoffe zu schriftlichen yVrbeiten inid mundlichen Vortii- 
. gen, sowie auch mannigfache Belege für die verschiedenen- Gat- 
tungen des Styls finden könne. 

Der Verf. von Ar. 4. — derselbe, dem wir auch den obigen ^ 

Grundriss verdanken bestimmte, mit den Bedürfnissen der hö- 

hem Lehranstalten wohlbekannt, diese Sammlung den obern 
Classen derselben. Er ging dabei nicht über den Anfang des 18. 
\. Jahrhunderts hinaus, „well eine so .weite Ausdehnung seines PI a-r 
nes ihn genothigt haben würde , entweder das Buch um das Dop^ 
pelte zu verstarken oder jede einzelne Periode mit spärlichen 
Probestücken auszustatten , so dass am Ende keine zu einer kla- 
ren Anscliauung gebracht werden und mit dieser bunten Lescrei 
nur einer oberflächlichen Neuß^ier gedient worden wäre.'* Wir 
können dies nur billigen, a^umai da es dem Verf. so sehr geluor 

• . 17* 
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gen ist, den TTauptzwcck, den er bei dieser Answahl ins An^e 
lasste, zu erreichen. Denn wenn er aucli als Nebenzwecke der- 
selben nicbt aiisbchliesst , dass die ausgewählten GedicJite auch 
als Probestücke der Theorie der Dichtungsarten oder der Metrik 
— wohl auch zu Lese- und Declamationsi'ibungcn — • zu gebrau- 
chen seien, so ist sein Hauptzweck doch der literarliistorische; 
er will nämlich den Entwickelungsgang, den das geistige Leben 
des deutschen Volkes seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts ge- 
nommen hat, in seinen poetischen Erzeugnissen nachweisen, 
worin er offenbar nicht minder als in seinen Wissenschaften , in 
seinen sittlichen und socialen Zuständen zu Tage liege. Um nun 
aber zu diesem Zwecke in den Gedankenkreis des einzelnen Dich- 
ters besser einzudringen und dfen Gehalt eines jeden Gedichts auf 
das gerechteste zu beurtheilen, schien ihm die Anordnung seiner 
Sammlung nach der Zeitfolge der Dichter die angemesse-nste m 
sein; ja selbst bei der Anordnung der einzelnen Erzeugnisse eines 
Dichters 'wurde ebenfalls auf die Folge ihrer Entstehung Rück- 
sicht genommen , wenn auch hier mehr die Zusannmeiistellung des 
Gleichartigen in Betracht kam, um darxulegen, in welchen Gat- ^ 
longen und Formen der Dichter dch ansseidinete. Jenem Haupt« 
swecke entsprach es ferner, Torsugswdse audi Gedichte In dies« 
Sammlung aufinnehmen , die sich an Erelgnlss^der Zeit lehnea 
und gleichsam als pdetitche Stimmen derselben ansusehen sind ; , 
80 die patriotischen Lieder der Preussen aus der Zelt des aleben- 
Jalirlgen Krieges und die herrlichen Lieder ans den leisten Zielten 
der, Befreiung. Voni den letstern glaubte der Verf. besonders 
. reichlich geben- zu müssen; ,,denn die hoffnungsreiche Begetste^ 
roBg, die aus diesen Gedichten spricht, ergreift TornehoBlicH das 
für ideale Stimmungen so empfiUigliche Gemfith der Jugend^ — ^ 
mögen auch die Empfindungen Jener Jidire I&igst der Vergangen- 
heit angehören, mag auch der jüngere Dichterchor, iinkundfg der 
Erfahrungen jener Jahre, nur dem Gefühle, das die gefsJlene 
Grösse erweckt, nachhängend, den criieben und preisen, wel- 
chen damals Deutscliland als den Verderber der Menschlieit an- 
sah.^^ — Dass der Verf. auch Bruchstücke grösserer dramati- 
scher Dichtungen, z. B. Scenen aus Lessing's Nathan der Welse, 
Goethe^s Egmont und Tasso, Schiller's Wallenstcin etc., auf- 
nahm, glauben wir, da die Auswahl sebr verständig getroffen 
und die Verbindung der ßruchstäckejnit dem Plane des Ganzen 
durch kurze Andeutungen zur Geniige angedeutet ist, nur billi- 
gen zu köuneu. — Auch Uebersetxunffen nahm der Verf. auf, 
jedoch nur solche, welche, wie die von Herder, Voss, Humboldt, 
Schlegel, Gries, Stfeckfuss lyid Rückert, dazu dienen können, 
entweder eigenthüniliche Richtungen unserer Literatur, die ja so 
oft vom Auslande neue Impulse erhielt, zu bezeichnen, oder die 
Biegsamkeit und den Formenreichthum unserer Muttersprache zu . 
Teranschauiichen. — Um endlich den iSchiUcrn die Auffassung 
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und Beiirtheihiiia; der einzelnen Dichter zu crleiclitern und sie 
insbesondere anzuleiten, sich beim Lesen das Vcrliiiltniss dersel- 
ben zu ihrer Zeit und zu ihren Vorgängern gegenwärti^s: zu erhal- 
ten, hat der Verf. ßis Einleitung (v. S. IX, — XXIV) seiner Samm- 
lung einige literarhistorische Ahdeutungea vorausgeschickt, wel- 
die sichv meist darchi dieselbe Gediegenheit des Ürtheils, wie der 
bnindriss desselben, aaszeichiieii, aber mit mehr Kücksfclit auf 
dbersichtliche Ordnung hätten susammengestellt werden können. 
— Zu rühmen ist nodi als ein nicht geringer Vorzug, welchen 
diese Sammlung vor maneher ähnlichen und auch vor Nr. 3. be- 
- bauptet, die Deutlichkeit and Correctheit des Dnickes. 
Wojms. Dr. Georg Lange» 



H esiodcisehe Studien. Von C. Ferd, Ranke. Golllnjj^en. 1840. 

JJesiodi quod fertur scutum Herculis. Ex reco^ni- 
tione et cum aniiiindversionibus Fr. Aug. Wolfii. Kdidit C Fcrdi- 
nandus lianke. Acces^it apparatua eriticus et dis^ertatio editorif. 
Quedlinburg! et Li|):<iiac, suiutibus llbr. Busaianiie. 1840. 

Der Homerische Hymnus an Apollo beginnt mit der Darstel- 
lung, wie der erzürnte Apollo mit gespanntem Bogen in den Saal 
des Zecis unter die fersammelten Götter tritt; alle weichen er- 
schrocken, ausser Zeus und Leto: sie seine Mutter nimmt ihm 
ohne Widerstreben Bogen und Köcher ab und freut sich über ih- 
ren herrlichen Sohn. Diese Verse bis 13 sind ein kleines Ge- 
n^lde der reizendsten Art und könnten für sich einen voilstündi- 
gen Hymnus bilden Die liiernächst folgenden fünf Verse 
14—18, das x^^Q^ Leto, sind mit dem vorher<;elienden we- 
der vereinigt noch vereinbar, und können , woher sie auch stam- 
men niö^en (ursprünglich sclieint es derScIilnss eines Hymnus an 
die Leto) für nichts anders gelten als eine Interpolation. Aber 
auch den neunzehnten Vers fcag z ag 6 v{xv7]6(j3 nach Ausschei- 
dung der genannten Interpolation als Fortsetzung an 13 zu knü- 
pfen, freht niclit an. Denn nachdem der Dichter ohne Verlegen- 
heit über die Situation, die er wählen soll, an^efan^en und in 
einer bestimmten Situation ausführlich den Gott geschildert, ist' 
die Frage ohne Verstand: wie also soll ich dich singen*? Das 
vielmehr passt für den Anfang eines Hymnus. Die ersten dreizehn 
Verse können nicht nur, wie ich sagte, ein vollständiger ll^nuius 
auf Apollo sein, sondern sie sind es wirklich: und V. 19 lan^'t ein 
zweiter an, dem nur der Aiiiaugsvers fehlt: der Änfangsvers des 
ersten Hymnus kaun bec^uem wieder dazu geieseu werden. Dieser 

•) i-Luive das Iroperf. im V. 5 ganz wie oielx^v Tbeof^on. 10, So 
auch ^ic. Ther« 2ö5, t^töHS, Unsicher nvi^ov £uj|ivd, 1, Ö7< Sturs 
(Karsten 100;. - . 



Mi Griechitclie Llterstttr. 

«weite Hymnus alter geht nnr bis V. 24: er ist unbedeotend, aber 
niiibt unbedeutender als .mehrere andere Ideine Hymnen in dieaer 
Honlerischen Sammlung. Dagegen mit V. ^5 ffingt ein dritter 
grosser und guter Hymnus an« wie Apollo in Pelos geboren und 
dort 'seine Verehrung gegründet wurde. Es fehlen auch ihm die 
Anfangsverse: man liat die Anfange des ersten und des «weiten 
Hymnus 1 und 19 dasn su lesen. Er geht bis 178, den bekann- 
ten und allgemein angenomibenen Sdhloss für den Hymnus anf 
den Dellschen Apollo. V. 179—181 eine Interpolation Ton drei 
abgerissenen Versen. — 182 — 206 stellen sich dar als ein vier- 
ter Hymnus, und zwar als ein Gegenstück zum ersten. Wiedork 
die Erscheinung des sürnenden ApoUs mit dem Bogen im Saalei 
des Zei^s geschildert war, Schrecken unter den Qöttern verbrei« 
tend, mit dem Abschlüsse wie seine Mutter Leto über den Sohn ^ 
sich freut: so hier, wie der heitere Apollo roft der Phorminx von 
der Erde her im Saale des Zeus erscheint, Fröhlichkeit unter 
den. Göttern verbreitend, mit dem Abschluss, wie seine Eltern* 
Leto und Zeus über ihreu Sohn sich erfreuen. Einen oder eia 
Paar Anfaiigsverse ans dem' gangbaren Apparat dazu zu singen, 
war vermuthlich von Anfang der Aufzeichnung her dem Rhapso- 
den überlassen (etwa auch V. 1, 2 mit der ' geeigneten leichten 
Aenderung). — V. :207, 214 nc5g t ag ö* vfivrjöc} — ^ cög ro ' 
jtQfStov — haben wir dieselben Hymncnanfängc und dieselbe Art 
der Aufzeichnung wie 19, 25. V. 207 — 213 ist der fünfte Hym- 
nus (durch einige ausgefallene Verse entstellt), 214 bis Schiuss 
der grosse Hymnus auf den Pythischen Apoll, ein Gegenstück zu 
dem dritten Hymnus, Gründung der Apollinischen Verehrung in 
Pytho. Um ihn richtig zu würdigen, muss man die Keckheit 
beobachten, die dem Charakter des Gottes gegeben ist, mit wel- 
cher er selbst andere Gottheiten behandelt. Dies beachtet, ist 
die Schilderung, wie er gegen Telphusa verfährt, trefflich. Dass 
er so sein werde, wusste die Inselgöttin Delos (V. 67); dass er 
so sei, wusste aus Volksglauben oder aus eben den alten Hymnen 
Aeschylus, der seinem Apollo iu deu £umeuidea eben diesk^eck^ 
W eseu verlieh. 

Ist es richtig, dass wir hier eine Sammlung von Apoilo- 
hymnen haben, so kann man das als eine Art Rhapsodenbrcxier 
ansehen: man kann annehmen, die Aufzeichnung geschah ur- 
sprünglich für die 'Rhapsoden: Anfangsversc und Schlussverse, 
XciIqs u. s. w. , wurden unordentlich geschrieben , entweder ein- 
mal für allemal oder vielemal, oder auch man üherliess das dem 
Rhapsoden, der in alter Zeit die Art der Auizeichuung eben so 
gut verstand, als ihm die Ausfüllung leicht war. — Dass mehr- 
mals in diesen Hynnien Gegenstücke vorkommen, führt wieder 
darauf, denn auch anderwärta tritt es uns nahe, dass schon in 
der ersteh Entstehung alter Piclitungen Anlass zu solclien Cor- 
respondenaen hg, wabrschehilich nicht blos durch di^ Anregung 
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des Gedachtuisscs, sondern durch Wettgesang über denselben 
Gegenstand.- ' 

' Mit linsern Apolloliymnen vergleiclie ich das Proomium der ' 
Tficogonie. Man laii^e einmal zu lesen an V. 81, so hat man bis 
V. 93 einen hübschen Hymnus an die Musen über dns l'hema: sie 
verieijien den Königen die Beredtsarukcit, womit sie in Kalh und 
Gericht herrschen und Staunen und liewundenuig erregen. Wer / 
nun nicht glauben kann , dass nach den gangbaren und angenom- 
meneni' Gesetzen des Denzens und Redens das folgende damit 
Tereinbar sei, der wird*V. 94—103 einen andern. Hymnus an diel * 
. Musen sehen über das Thema: sieverleihen dem Siiiger süssen 
Gesang, iiAd wo jemand traurig läge, wenn der Sänger mit deir 
Gabe d^r Mnaen, eraeh^nt, vergisst er a^binen Kummer. V. 94 
— 97 steht mit einem urohl nicht ganz tf eftend gebildeten An- 
fahgsverae und mit Schlnasveraen an die Musen ais vier und zwan- 
zigster flymnua Unter den Homerischen. % 104 — 105 bildeten ' 
für den^ der d*ese M nsenbelobungen derTheogonievoranschicktev * 
einen passenden.;Uebergang su'dcro Gediclit. Als Anfangsvem 
SU beiden Hyinnen pasat schon V. 1 des Gänsen (a. Herrn, praef. 
lijmn. X3X): . vielleicht nberllesa man das auch hielr dem Rhapso- 
. den nach Bislieben. Mit 'V. 52 beginnt ein dritter dem Vorange->' . 
henden nicht anschliessender Hymnus an die Musen, bia 74. 
V. 52 sollte vielleicht Schlussvers des vorigen' und Anfangsvera 
fiir diesen suglelch bedeuten. Ei» anderer Anfang für diesen ' 
Hymnus scheint wenigstens nicht notliwendig: wie ä Mpiaz^ *j^ö- 
ff^m' und ähnliches* V. 62^67 sind Interpolation und schei- 
Jien.es Auch zu bleiben, wenn sie früher an einer andern Stelle ' 
sollten gestanden haben ^ wie M Vitzell meint. . a£ roV töctv V. 68 
Ii^isst: damals i als sie in LMcria geboren waren. V. 75 — 79 . . 
scheint nur eine lAigesdiickte. Erweiterung dieses Hymnus von ci- . 
nem, der die Musennamen anbringen wollte. — V. 30 -^51 und » 
wieder V. I — 8') sind zwei andere Weisen, womit die TheogoAie 
einleitete« Das Vorderste (1^ 35) hat sclioii soiiicn Uebergang: 
für das zweite und dritte geniigt V. 104, doch ist für das dritte 
.(ich raeine 52 — 74) auch das ganze von 104 — 115. noch nicht 
unangemessen. Die Proömien der Theogonie liatten die Gestalt /- 
von . IM nsenhy ihnen (vgl. Apoilou. Rhod. dijxofitvog aso^ ^oißs^ > 
naXaytvsav /xkia q)cot(Sv iLivr^aoiiai)^ einige mit einem besondern 
Uebergang für das <5ediclit. Die beiden er.'-ten siird offenbar 
gleich lur ein Gedicht des folgenden Inhalts berechnet, auch >ora . 
dritten ist es niclit unwahrscheinlich: die folgenden mögen eher 
ursprünglich bei andern Gelegenheiten entstanden und auch an- 
derwärts gebraucht sein: dass sie zur Einleilun,'i in die Theogonie 
angewendet wurden^ dafür sprechen die Uebergangsverse 105 ff. . 
Würden sie so gebraucht und schlössen sie dann , wic>ic nuiss- 
ieu, die andern PrQÖJuien äus^ so können sie auch mit allciu 

• * 
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Rrrlit vorschiedene Recensionen des ProÖmiums genannt werden. 
£s war Aiilass ^e^ebcn dies zu erinnern. ' " - 

Dies ist meine Meinung über d^s Proöminm der Tbeogonie. 

* \"\\v. Kaiike in der erst genannten Schrift sucht, wie die ganze 

Theogonie, so auch das Proöminm nach der jetzigen üeberliefe- 
rung als ganz, zusammenhängend und urspriingiich zu behaupten* 

• Im Schilde des Herkules heisst es V. 48 ff. 

r; Ö£ d(iT]&Ei6a koI clv^ql noXkov dglötco 

Tov [ilv xiiQOTifjov^ x6v d' UV ßty d^eivova ipQrOy ^ 
ÖHVor' TB KQUztgov T£, ßirjv 'IiQa/Jytj^irjv^ 
TOV |uh' VTioöurfisiöa xsKaivecpH Kgoviavt^ . 
avtaQ ^JcpLxXj] Xaoööotp 'Afiq>LTQvavi^ 

aexQLßh'rjv ytvBi^v' tov ^Iv ßgoTco dvdgl ^lyslCcCy 55 
tov Öh zlu Kgoviavt^ ^aäv öt^itdviOQt siavvav» 

An 'dieser Stelle liab^ schon mehrere Anstoss genommen. 
Wolf sagt», die Mattigkeit dieser Verse fikhle jedermann. In der 
9 That scheinen sie onertrSgllch. Allein unser Herausgeber, wie 
ich sehe, rechtfertigt alles , im Wesentlichen so": ,,]!k6r scheint, 
sagt er, das einzelne nach dem Willen des Autors so fortzu- 
schreiten. Zuerst erzählt er, dass Alkmene von Jupiter und Am< 

f»hltruo geschwängert Zwillingabruder in Theben geboren 48, 49. 
hre Geschichte von Kindheit an zu erzählen, ist nicht seine Ab- 
sicht. Indem er aber ihr ganzes Leben betrachtet, erscheint ihm > 
^ »uerst das besonders wunderbar^ dass sie, wiewohl Brüder, doch 
in Anlagen und Wesen äusserst verschieden sind* ^iun in den 
folgenden Versen beschreibt er Werst genauer, in wiefern sie 
• verschieden gewesen, 51, sodann nennt er sie selbst und giebt 
Ihre Väter an , end]ic}\ in den beiden letzten Versen erklärt er 
die Ursache ihrer Verschiedenheit, indem er sagt, der eine sei 
der Sohn eines Menschen, der andere des Königs der Götter ge- 
wesen/*' 

Hier ist zuförderst ein Feliler in der Angabc aus dem Text: 
. ,,zuerst crzälilt er, dass /Vlkrnene von Jupiter und Ainphitruo die 
Söfuie gcbpren habe.'*^ Im Texte steht aber „von einem Gotte 
und Menschen*"', ^ea tf. y.al dvsgi. Dass aber der Verf. dies 
für so gleichirüitifif hält, hängt mit dem zusammen, was ich zwei- 
tens zu bemerken habe. Nie kann eine Stelle dadurch gcrecht- 
. fertigt werden, dass man die Gedanken darin als zur Sache ge- 
hörig oder zu einander passend angiebt, sondern wesentlicher ist 
es zu betrachten, niolit nur was gesagt ist, sondern wie: erstens 
wie die einzelnen Gedanken ausgedri'itkt sind: dalier nicht etwas 
. Allgemeines als Sinn angegeben werden darf oder etwas Beliebi- 
ges, >vas wohl auch darin liegt, sondern das, was der Schril't- 
. steller durch die Art seines Ausdrucks hat hervorheben wollen. 
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Wonach z. B. zwisclicn Jupiter und Ampliitnio iind zwisclieti Golt 
lind Mensch ein «riosser Unterschied stüttfinden kann. Zweitens 
aber, wie die einzehieii Gedanken , weiche nur dem Ansdrnck 
des Schriftstellers gemäss aiif^efasst werden , verbnnden sind , ob 
in ^eliöriger und zweckmfissi«rer Keihenfolge, ob dnrch die rich-'- 
ligeu sprucljüchen IJebergän'ie. Drittens, selbst wenn alles die- 
ses richtig gefunden wird, ob der Styl der jcranzen Stelle mit dem 
Styl des Uebrigen iiberein^^tirnme, in Kolorit, Ausdruck, Kraft, 
Ausführliclikeit. Daher Stellen, die an und für sicli in jeder 
Hinsicht vortreilüch sind, dennoch als udgehörig und dem Autor 
fremd mit vollkommenem Hechte können behauptet werden. la 
unserer Stelle könnte hiernac^Ii möglicherweise auch wichtig sein, 
dass er nicht blos .,sie selbst nennt*''', sondern den einen mit stark 
hervorhebenden Khrenwörtern : es könnte darauf ankommen , ob 
es wohl gethan scheine, dass er erst ihre Verschiedenheit ncunt, 
dann s'ammtliche Namen , — und manches andere. 

Zunächst muss zugegeben. werden, dass, wenn die Stellen 
mit V. 52 ÖHvov te Tigaztgov ta ßtr^v 'HgaKXiiilijv schlösse , gar 
nichts würde vermisst werden« Deno dureh ^ dh dup ö^Vf^Btöa 
xal dvigt «olkov aglötc) ist voUkommen hinreichend angegeben, 
dass die Ursache Ihrer glcidi sn nennenden . Ver^chiedenheU in 
der Versdiiedenheit ihrer Väter lag , das namentllohe Herrorlier ^ 
hen des gewaltigen Herakles in dem znm SchlussTcrs vortrefflich 
geeigneten V. 52^ ist lim so befriedigender, da- anf ifessen Geburt 
alles hinxielte (s. V. 27—^29), und det Name Iphikles, Ton dem 
eben nichts weiter als der Name sa nennen war, kann sehr wohl 

/ OTtbehrt werden , aomal hei so allbekannten Herren. Wollte er 
den Namen Iphikles gleichwohl nennen, so ist .wenigsten^ mati, 
dass er swei Verse verbraucht , worin ausser dem Namen Iphikles 
nichts Btehti was nidit schon gesagt wire^ matt und ungeschicj^t 

" das Benehmen, wie er nach Y. 52 , womit er zur Höhe der Er- 
lihiung gelangt war, au einem 4äDg8t zurückgelegten Punkte wie- ^ 
der umkehrt, um da nebenbei noch etwas siemlich Gldchgultigct 
aufzulesen. 

Nun 'sehe ich aber , dass nach meiner Empfindung ich die ^ 
Verse bis *Jfi(pt.t^viovt mir wolil gefallen lassen würde, wenn * 
nur das Öuvov t6 uQatBQov xb ßiip 'Hgaar^lBitiv hinter %6v filv 
f^xodfiffiiiCa xsXaivicpeC Kgovlmvi stände. Warum maclit die 
Umstellung dea einen Verses einen so grossen Untersciiied 
Weil die drei nun auch grammatisch % erketteten Verse einen Bau 
bilden , welcher den Inbegi^ilF des Gesagten mit noch nicht Ge- 
sagteni prägnant zusaromenfasst , weil nun deutlich hervortretend 
Zeus noch eine Steigerung enthält gegen das Torliergehende „ein. 
Gott^^, indem nun durch die Verknüpfung mit dem folgenden 
Verse der Gedanke sidi hervorhebt: „weil er der Sohn des Zeus 
selbst war, darum war es nicht nur ein >ie] besserer als sein 
liruder^ sondern eaovar der gewaltige , starke^ kraU^oUc llerku- 
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'Ics**, weil nnn mit dem rov fisv iiiclit nach der Spitze wiedjsr • 
umgekehrt wird wie nach etwas Vergessenem, sondern der letzte 
Vers avtag — als nothwcndige grammatische Ergänzung eintritt, 
die vorbereitet war und erwartet wurd,e ^ ja jetzt auch rhetorisch 
betrachtet den beiden vorangehenden sehr wohl als. Folie dient. 
Aber hätten wir auch %n solch dnörUmsteUang Recht, 

' BQ würde «fe uns nichts helfen — wegen der Verse 55. 56. Diese 
enthalten den Begriff,^ dass sie von ▼erschiedenen Yatecn .waren, 
noch sweinial (Im Gaiuen viermal) , dass der eine ein Mensch, 
der apdere ein Gott gewesen, sum drittenmal (oder Zeu^ wenig- 
stens sum iweltenmai^, die Wendung mit vdv.juih' sum dritten-^ 
mal. ~ Doch hier deutet Hr. Ranke an, dass die^e Verse, dpch eine 
Steigerung enthalten, denn hier helsse Amphitrno eki Mensch^ • 
(so hiess er ^dion oben) , und Kironion' nicht bloa der .V^lkor^r- 
Sammler, sondern der Füirst aller Götter. Sagte «lem alten Epi- ^ 
ker wirklich als» Epitheton des Zeos 9mv' CtjfitdvtiOQ vfdvtGtv 
mehr als itBkttiVBqy^g Zevgy war femer sur Geburt des. Herkules 
* dieser Zeus noch nicht gedgnet, sondern nur jener: so war es 

' Pflicht eines yerstsndigen Antors^ schon V. 53' dem ^eus schien 
rechten Beinamen su geb^n, und wenn an^ das ndthig war, 
V. 54 dem Amphitrno den seinigen im Gegensatz, 

aVXCiQ 'IcpluXrj ßQOZ(^ dvSQL ^JlKpLZQVaVL. > . • 

Solche Auseinandersetzungen sind langweilig: ich habe-mich des* 

' halb anderwärts ihrer bis auf das spärlichste und nothwenidigste 
enthalten: auch werden sie für den ^ welcher dergleichen nicht 
selbst lesend cmplrudet, schwerlich beweisende Kraft haben. 
' Jedoch wird Hr. Ranke vielleicht aus diesem Beispiel deutlidicr 
sehen, was ich meine, und warum anch — mag dari'iber ein Wort 
liier eingeschaltet sein alles, was er bisher üher die Werke 
und Tage gesagt hat, bei mir keinen Eingang finden kann. Ge- 
setst, gesetzt sage ich, alles, was er darüber gesagt hat ^ wäre - 
wahr und im weitesten Umfanjje wahr, so würde- ich doch ent- 
gegnen müssen, es seien die bisherigen Beweise so angelegt, als 
ob jemand spräche: Sieh! hier ist ein Gesangbuch; du siehst 

; nichts als religiöse Gegenstände, überall ähnliche religiöse Grund- 
sätze, du bemerkst auch eine Reihei^ol^^e, erst Gott, dann Chri- 
stus, dann Menschen zu Gott, und wie das weiter gehen man^: 
also siehst du , ist dieses ein zusammehhäugendes Bucli und vou 
.einem Verfasser. 

Freilich hat Hr. R., 6olc|icn gegenViher, welche darauf das » 
grösste Gewicht legen, hin und wieder einmal auf die Form der 

. Darstellung einzugehen nicht umhin können. Ob dieses mit Glück 
geschehen'? Wir wollen das erste Beispiel in den Ilesiod Stu- 
dien (S. 9) darauf ansehen über die bekannten zwei Verse vorn in 

, den Werken und Tagen uai xs^aftevg xe^a^ci noziai nßl teKtovt 
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xh%tov^ utA %XGi'i6^ TCzcox^ q>&ovUi xal doi>ö6g uoiSa, Sie 
handeln, scheint es, doch vom Brodneid und haben keinen Ue- 
ber^ang aus dem Torhergelienden , wo der löbliche Wetteifer be- 
« bandelt acbeliit Und fast Jedermann, Ufte Hr.' R. selbst sagt, 
hat sie für unvereinbar mit dem Torangehenden gehalten. Der 
Hr« Verf. dagegen „kann dies auf keinfe Weise sogeben^^: die 
Form der Darstellung sei gans und gar dagegen. Mit f^Xol 6i %b 
ytltopa ysltmp werde lu einem iweiten Momente fortgeschrit- 
ten: es sei sonst ^fo (V. 23) und ds {ds fs Ist gemeint) ganz un- 
jeukbar. — Allein das di tt hat mit dem fuv nichtr tu thna 
und dits (der geübte Leser der Bpiker sollte wirklich gar: . 
nicht hören) ist gebraucht, wie es pflegt: es wird Im Fortschritt 
der Rede ddtnit etwas gebracht, was nach Lage der Sache oder 
nach Erfohrung nun natürlich, erwartet kommt: iind kann das 
allerdings anch^ ein specielles lu einem schon allgemeiner ausge- 
druckten sein. Msv, h«t seinen Gegensats, aber, nicht ausge- 
, sprochen."» Der Müssige ^ der den Reichen sieht un4 dadurch 
Anregung erhält, der wird tliätig (im Gegensatz dessen, der diese 
Anregung nicht hat und'unthätig bleibt). Und da eifert denn ein 
Nachbar dem andern nach. Der Nachbar nämlich sieht es ja zu- 
nächst. „Auch In den Worten »otssi und (p^ovisi wird dem. 
nichts zu liegen scheinen^ was nothwendig nach einer andern , 
Seite führen miisstc, der sich (Timiert, dass das vorhergegangene 
^tjXoi ganz ähnlich ist, vgl. 193. 194, und dass auch die wolilthä- 
ligc Göttin (loch immer eine £ris und eine Tocliter der Nacht 
bleibt und demnach nicht einen reinen sittlichen Begriif gewährt, - 
der mit den Grundgedanken christlicher Moral eine Vergleichung - 
aushalten könnte.^^ Daran soll man aber sich nicht erinnern. Weil 
f es von dem Gedankenzuge des Dichters ganz abliegt. Soll ich 
etwa, wenn jemand mir eine Kose hinreicht: ^^welche Farbe, 
welcher Geruch!" mir — die Nase zufialten, weil ich mich er- 
. innere, dass der schöne Geruch einen hüsslichen Bruder hat*? 
Wir finden uns augenblicklich auf das Gebiet desSpasses versetzt: 
recht: denn jene Zuclitlosigkcit der Gedanken — dem Spasse ' 
gehört sie an, welcher daraus seine reichlichste Nahrung zieht. 
In unserm Kalle also soll man dabeibleiben, dass die Eris, \oa 
welcher hier die Rede ist, eine Eris ist in ganz anderer Bedeu- 
tung, Wetteifer niciit Streit, dass ihre Mutter, wenn aucli die ' 
Naclit, weil es so die Mythologie für die andere Eris, welche 
sie früher kannte, erfunden halte, doch diese Schwester als die 
ältere und viel bessere geboren hat: dass sie etwas Löbliches ist, 
wie es von Anfang herein in Wort und Sache dargestellt worden, 
wie es in aya^i^ d* BQiq rjöf ßgotolöi wiederholt wird und in Ji^- 
Aot nicht anders ausgedrückt ist. v 
Cotpov 08 TCBviav z dgoQ(iV t6v oXßioVf 
^Bvrjta t sig tovg^Xovöiovg djtoßXtTCSiVy [ 
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Es ist gchoB manchmal gcnit worden, das Vergessen Sei schwe- 
rer als das Erinnern. Wurde uns olm das Erinnern schwer, - so 
wird es uns hier schwerer .noeh su vergessen, dass g^Aovv nadi- 
eifern bedeutet, q>&ovBiv neidisch sein,^ lieides den Griechen 
' eben so Terscbieden und eben so angesehen als uns. Sollte aber 
hin ti^d wieder auch von Rigoristen gesagt werden , die Nacbei-' 
ferung sei doch auch eine schlimme Eigenschaft und eine Art 
Neid: wiewohl gann mit , Unrecht, denn der Neid son Naeheifer 
geremißt h&rt auf Neid und ein Vorwurf zu sein: so geliöirt un- 
ser Dichter nach allem übrigen ebenso wenig zu ilmen, ab er 
seine Eris lur Schwester des Neides gemacht hat 

Doch fast hätte ich Tergessen , V. 193. 194 nachzuschlagen. 
Sie hieissen bei der Besclireibuug des bösesten Menschenalters: ' 

ivsui^ftdog iutnSx«gta$ oftapfijtfei 6t%)y9Qdxijg, 

Ich erkläre dies: Eifer, Ereiferung, die zum lärmenden, scha- 
denfrolien, ^vildblickeiideu Zank führt. Aber dies bei Seite ge- 
setzt, mag J^Aoff, wie llr. II. versteht, hier (p^ovog sein: so 
folgt für j^rjXöa) noch n'uMt einmal die IMö^Iielikeit. Denn der 
Umfang der Substantiva ist oft ein ganz anderer als der Umfang 
der zugehörigen V erba: leicht kann dies bei so genannten voca- 
bulis mcdiis eintreten, und weil fortiina Glück und Unglück Nein 
kann , deshalb bedeutet fortnnare nicht auch unglücklich machen. 

Ich kehre zu den oben behandelten Versen aus dem Schilde 
zurück. Will jemand blos V. 54. 55. auslassen und mit dem übri- 
f^en zufrieden sein , so streite ich darüber nicht w oiter. Auch 
ich hnde es erträglich: die obigen Uebclständc sind sehr gemil- 
dert. Gleichwohl giebt es noch etwas viel Besseres , was anzu« 
nehmen ich kein Hinderniss sehe. Ich sclu^eibe die Verse so: 

4 8b &€<ß dfti^Btöa xal difisfi xoXXov dgi^tqi, 
®tißy ly inzanvXfp diävfidovk ytlvato naldB, 
Qoiii^'ilia q>QOvi(ymB, xaöiyyrjTG) ys (ilv ^6tipf^ ' 50 
^Qtdv pihv ^Sipdrspov, tov d' av ^ty dfislvova ipäta^ 

ÖBtVÖv TS XQCXTSQOV TS, ßlipf 'HQa7iXr}Bl7}V^ 

£) xsxQtfiBvr}v yBVBijv tov (ilv ßgottp dvögl (iiyhiöa. 55 
' D %6v ds ^/il Kgovlanfi^ 9mv "OijfidvtoQ^ »dvtmv. 

Es war geschrieben 50. 51. 52. 55. 50. und dies bedeutete: sage 
entweder 50. 51. 55. oder 55. 56. 52. Die Verse 53. 54 sind 
Einschiebsel eines Ungeschickten , der den Namen Iphikles noch 
darin haben wollte (woraus übrigens nicht folgt , dass sie nicht 
immer noch sehr alt sein kininten). Hr. If. wird das nicht zu- 
geben. Zwar diu>s er doppelte Ueceuäioueu auädrücklich ge- 
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Icugilet, ist mir wenigstens niclit erinnerlich: sichtbar aber ist 
überall eine Scheu sie anzuwenden. Und dennoch ^ 

* 

ich weiss et, tio sind ewig y denn «te tiad. 

Gerade in unserm Gedicht ist eine SteUe« wo meiner Meinung 
nach zwei Kecensionen auf das Itlarste am Tage liegen, beide im- 
▼ersflinimelt, durcn keine Zwischenvtoc getrennt« Wir wollen 
sogleich nachsehen y was Hr. R. dasn sagt V. 402: 

C (og Bs XiovTS 8v(D a^<pi Tctanivfjg iXaq>oio 

QcikkijXoig KOTBovtB sxl 6(ptas 6gni^0ci0iv 

G öfLVtj da 6q> laxij ägccßog 0'* afia ylyvBz' odoPtav' 

•) OL Ö' cjgt^ alyviTLOL yautl.'CJvvxBg , dyxvloxBlXai 405 

£) alyog oqsöölvo^ov ij aypoT6o?;g sXacpOLO 
s) ntovog , yjif z edu^aöOt ßaXav al^tj'iog dv}]Q 
z) ioy dncd vEVQijg , avtog dnalrjöitcci aXXt],, 
•) ^jrjpou äiÖQig ecSv* ql ö' otgaktcog ivoi^öav^ 410 
z) töOviievag öb ol dficpl ^dx^]v ÖQiuHav e^svzo' 
äs oi iUKk^yovxBg in akkrikoLOiv ÖQOvöav, 

Hr. R. hat hier die Anmerkung: GottKng halte 402— *404 für 
eine andere Recension ron 405 — 411; und setst dann hinan: 
„non assentier. Es scheint Vso für ihn- nicht die geringste 
Schwierigkeit tn haben: wie swei Löwen auf einander atlirmen 
um einen Hirsch , sie aber wie Geier kämpfen um eine Ziege oder 
um einen Hirsch. — 

Wenn man die eigentliche Schildbeschreibung h'est, so ist 
die Verschiedenheit des St^ls im Iiöchsten Grade anffallend und 
beleidigend. Die Bilder der Schlangen 163, der Eber und I-iö- 
wen, Centaaren und Lapithen, des ArcvS, der Minerva, des Göt- 
terchors, des Hafens, des Oceanus 314 sind höchst zweckmäs- 
sig, verständig, symmetrisch, ohne Ueberladung, ja schlank ge- 
schrieben. Jedes neue Bild fängt mit einer neuen Zeile und mit 
dem leitenden tv Öe an: ferner entti^ltcn diese Bilder keine 
ISachahmung des Homerischen Schildes. Denn dass der Oceanus 
den Hand umschliesst, wurde docli wohl gar zu itatüriich Ge- 
meingut. Von V. 237 ist nicht nur das Ganze, kriegerische und 
friedliche Stadt, sondern auch viel Einzelnes, Weiber auf den 
Thürmen, Keren in der Schlacht, Hymenäus, Ernte, augenfäl- 
lige Nachahmung des Homerischdu Schildes. Niciit einmal der 
Eintritt dieser ganzen Gruppe ist mit Iv di gemacht , nicht ein- 
mal er mit dem Anfange einer neuen Zeile. Das nnn dreimal 
wiederkehrende agycc xlvvov 'Hipalötoio , 2 14. 297. 313, kommt 
in den übrigen nicht vor« Die Schilderung der Schlacht mit den 
anwesenden Gottheiten} selbst wenn man noch mehr, scheidet} 
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ab durch Hermann* gotchehtfii*), efacfaieint sd*8 Aberiadeil sel't 
apecieller In der AiiaflUirung. 

Der Ciharakter der friedlichen Stadt aber itt Konfitoion. 
Afan'ei^tachiildige das nicht, noch weniger lobe man et, das tolle 
die mannichfaltige GeachSfftiglLeit det Friedent autdnkcken. ' EÜne . 
aolche Getchiftigiceit giebt Jcdnen Jahrmarkt: und telbtt wenn 
ein Jahrmarkt tu tchildem wäre, wäre et nicht die Aufgabe,' data 
uns Hören und Sehen vergehe, wie in der Wirklichkeit. Viel- 
mehr auch da kime et darauf an, «und hier noch weit mehr, das v 
Gleichartige susanmiettzubrlngen , um die Anschauung sn unter* 
statxen und Inlt den geringsten Umstanden einen Sinn in das Ge- 
wirre zu bringen , ferner in der Ausführung eine Symmetrie na 
beobacliten, damit nichts verschwinde und damit nichts Grundlo- 
ses geschehe, wo meistentheils wenigstens das eine vor dem an- 
dern keinen Vorzug hat, endlich durch Gieichmassigkeit in den 
Deber^äri^en uns die natürlichsten Rnhepunkte zu gewähren und 
auch dadurch wie durch alles Vorher«;enannte uns Tor Unbehagen 
zu schützen. Nun aber sehe man hier. Was vor ;der Stadt ge- 
schieht V zerfällt in Geschäfte und in Belustigungen. Von den 
Belustigungen sind jdie gleichartigsten iieitcn, Faust- und Ring* 
kämpf. Wettfahren. Das erste steht V. 286, kein voller Vers, 
das zweite, nachdem dazwischen PHiigen/ Ernten, Weinlese und 
Keltern beschrieben^ V. 301, kcih voller Vers in zwei Hexame- • 
ter vertheilt, eintretend am Schiuss des einen, dessen vorherge- • 
hender 'l'heil dem Keltern des Weines angehört; das dritte end- 
lich, getrennt davon durch dritthalb Verse Jagd, 303 — 313, 
sage neun vollständige Hexameter. Wie gehen, wenn ich aus » 
anderm Beleidigenden noch eines ausheben soll, bei den ländli- 
chen (jeschiifteu Personen und Lokal durch einander! 

Vom ersten Bilde sv fxJ^ööco Ös und von Perseus, die ich in 
dieser allgemeinen Uebersicht noch niclit erwähnt, rede ich 
nachher. Wir versuchen uns, so weit es gehen mag, des Kin- 
zelnen zu v ersichern. ' 

Die Beschreibung der zwölf Schlangen 161, deren Köpfe 
vorzugsweise genaruit werden, weil sie vorzugsweise und am 
schreckliclisten in das Auge fallen, ist nicht nur unanstössig, son- 
dern trcfllich. Warum soll an dem Krachen der Zähne irgend 
Anstoss zu finden sein , da bei andern Dichtern die furchtbaren 
Schlangen eben so sind. Ov. Met. III, 34. triplici staut ordine 

dentes. Aescli. sept. 377. ^eOt^^ißQLvals nkayyaUStv dgaKOV 

* 

*) Als AnTrage am liebsten an Hermann selbät stelle ich auf, ob 
nicht V. 254 in dein Singular liege, dasa jede einzcrne Ker ihren Mann 
ergrilT, wie dort beschrieben Ut. Ist dem 60 , so kann V. '258 nicht 
an 261 schliessen , sondern es grebt zwei Recensionen , einmal dio 
Kere einzeln geschildert, ein andermal das Bild: alle um einen Mann 
stidtend« 
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ßoa. tir. IL will xSv xal oSSvtav nlv iutvax^ »Üiv atif die 
Geg^ner des Herkules besiehe», denen ver Forcht^'die SBhne kllr- * 
ren, wie II. Jt, 'd94. Hr. R., der das voranstellende Bfld ip 
(iBö'fSj^ di -r nicht aussondert'., wie ich thun werde , sondern mit- 

* liest,' durfte gewiss so nicht erkifiren. Denn hat man eben frele- 
. «en tcv' uai odövtmv ßkv hXijto ^zoiia lü^ mag dies vom Dra- . 
chen oder nach der andern Lesart Tom <l^ßog gesagt sein, so 
kann es hier keinem Lesenden'*eilifallen anders sn verstehen, au- 
mal unter so viel anderni wörtlich Entsprechenden. Aber andi 
' Ich bleibe bei der andern Erklärung, die bei' weitem schöner is^ 
Je kühner und furchtbarer der Held sich bewegt^ desto schrecken- 
erregender' tönen und strahlen seibe Waffen. .Das Krachen der. 
8chlangenkö]rfe *de8 Selü^es Ist dieselbe Idee wie der flammende 
Helm und Panier des Oiomedes. 

So viel Gates I'ässt sich von dem Bilde des Drachen oder ^ 
Phobos, das in der Mitte gewesen sein soll, nicht sa^n, Ncibst 
wenn wir die anerkannt hier iinsinnifren Homerischen V crsc als 
Znsatz ansehen und nur bis 153 oder 155 für eine und für die äl- 
teste Hand, die liier gearbeitet, gelten lassen. Uiigeschirkt ist 
der ntlr gedachten Eris beigelegt, was dem Draclion oder Phobos 
gebührte, die Verse 151 — 153 sind eine matte FJlTekthafichereif 
genau angesehen, nichtssagend. Da nun der übereinstimmende 
Scliiuss dejr Anfangsverse ovtt ipatBiog und ovtt ipa^$i(ov (sclion 
das allein wurde beweisen , da es hier allein def äussersteii Ar- 
muth zugeschrieben werden 'konnte), ferner tov xal oöovrtov 
fi£v nXrjto Ctoua und tcjv xal odovtcav ftlv xetvttx^ ^M^^ ^^^^ 
der ganze Vers OLttvsg avtißLijv nolspLov /Jiog vTi (p^oouv 
(s. Hermann), überzeugen , dnss eins dem andern nach^eafimt ist, 
so mTiss d:is Iv (xfööco Ös — für die Nachahmung gelten, für acht 
das andere in Trefflichkeit und Prägnanz des Ausdrucks den 
näclist folgenden ISildern entsprechende. 

Im zweiten Bilde fr öh övc5v dyikra^ was so einfach und an- 
schaulich, scheinen die Verse 173. 174. bis jetzt weder in sich 
sprachlich gerechtfertigt (auch oi Öa ist nifht ohne Schwierig- 
keit), noch ihr Zusammenhang mit dem folgenden Verse, denn 
in xsiaTO ted'vrjtüxig vjto ßXoOvgoiöv Xeovöi das vtio örtlicli zu. 
verstellen, ist unangenehm. Was Hr. R. bemerkt, bei dem Pa-' 

, raphrasten fehltcu die beiden Verse, dem ist nicht ganz so. Es 
heisst: rjörj ydg skuto Iv avtolg Xiov Tial 8vo %iHQOi ayaiQt- 
^ivTsg vno tavtpoßsQcjv XeovTCöv, Er übersetzt also das be- 
friedigendste, was sich ersinnen Hesse: 

döioi ts^vffmtig vxo ßio0vgoi6i Asotnyi. 

Anschaulich wir(l geschildert, dass die Löwen einerseits, die 
Elber andrerseits sich zusammengcschaart hatten , nicht vereinzelt 
waren, und die beiden lieihen, in deren Mitte ein Löwe und 

* ■ 
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zwei Eber todt lag^eii, welche die gegenseitige Wntli des An- 
griffs vermebrten, gegen einander zogen. Aber eben diese Be- 
schreibung passt, wenn mich niclit alles täuscht, am wenigsten 
zu dein , worauf Müllers Anordnung gegriindet ist, dass der Dich- - 
ter einen schmalen Streifen der kämpfenden Thicre gedacht, 
welcher im Kreise um die Mitteldrachen des Schildes herumging. 
Vielmehr sehe ich hier, einen Pacalielismiis mit dem folgenden 
Bilde, wo auch elnerseiU die OeDtatiren, andrerseits die Lapitben 
gereiht sieh darstellen <, eben an 'Einander stilrmend nnd sich mit 
ihren Waffen nahe gegen ehiander neclcend. Je mehr wir aber 
den Dichter hier die Gruppen anschaulich darstellend finden, 
desto unglaublicher ist es« wenn die nun folgenden, Ares und 
Athene, entweder imter sich oder mit dem Centanrenkampfe eine 
Gruppe gebildet hätten, dasa er es nieht durch die geringste An* 
deutnng sollte naher gelegt haben; dass er. vielmehr uns davon ^ 
abgeieiCet, jndem <er mit demselben Iv di eintritt, das ihm bisher 
den Anfang neuer Bilder bedeutete. Ob er nun aber sagt , drin 
standen die Pferde oder drin , waren sie oder drin war gemacht 
(208), o3er auch das ^tr, welches uns von Anfang an^in den Oh- 
ren schwebt, einmal wegiasst (s. Aris^rch. 381), das kann in der 
That' eben so wenig einen Unterschied machen, als wenn Homer 
bald sagt Iv ds lnv|6, bald iv öh Jjeo^i^tfs, iv kti&Hf iv dh . 

Und was Wunder, dass auf einem Schilde, auch wenn sonst 
sdion kriegerische Seen en gebildet sind, die beiden Kriegsgötter 
dargestellt waren, in kriegerischer Stellung und wie sie ans - 
Kriegswerk schreiten, mag es nöthig sein, sich einige Krieger 
dabei angedeutet 8U denken oder (wenn jeQvkBSööt fiir Krieger 
im Allgemeinen gesagt ist) aucli dieses nicht einmal. Wenn Her- 
mann meint, Athene sei hier als Friedensgöttin gedacht, so hat 
er wolil das sni d' m%9to fpvkoniv aiv^v übersehen, welches 
, dem widei^streitet: wonach in dem einen seiner Schilde wenig- 
stens die Idee nicht nach dem Sinne des Dichters ist. 

Das nächste Bild ist leider unheilbar verunstaltet durch die 
Verse 203. 4. 

Xawfilfi fp6QyLifyi* 9zmv S Sdog aywz '^Olvßxog. ^ ' 

iv ^ uyoQviy srspl d' oXßoq dxBigstog iötsqtdvmo. ' 

Es war mir unm()glich das zu verstehen. Hr. R. driickt sich nicht 
deutlich aus. Müller übersetzt: ^, dabei war Versammlung. . 
Aber heisst denn dyoQYi eine Asserablee*? Es ist ja Uathsver- ^ 
Sammlung. (Auch Jiyinn. Cer. 92. von Voss richtig übersetzt.) 
Ausserdem ist ayiwz Conjectur, alte Ueberlieferung hat ayi^og 
"OXv^Tioq. Wie die Verse auch entstanden und hieher gekom- 
men sein mögen (s. über den zweiten Vers Hermann), sie sind 
nunmehr ohne allen Sinn und können nur für Interpolation gelten, 
es müäste ijtincn denn durch eine einleuchtende Verbesserung ge- 

/ 

• * 

Digitized by Google 



liolfeii werden , so weni^ das bisher gelungen ist oder sie das An- 
sehen haben verdorben zu sein. (Die Worte 205. 6 d«ai ö* i^^ff» 
f^QV aoiöijg Movöat Ilugidsg citirt Athen. 180. d ) 

Im folgenden Bilde hat Hermann V. 210. 211. die Lesart 
Icpotrcov aufgenommen und dvatpvöioavTig aufscheuchend^** er- 
klärt. Icli kann mich 'davon nicht überzeugen, sondern stimme 
Hrn. Ii. und seinen Stellen bei, dass dvacpvöiocjvteg hcAcwiG 
Wasser aufspritzend. Dann aber, wo wir auf die beiden andern ^ 
Lesarten l(poi^(Ov ! (wozu ohne Zweifel die Glosse IÖlcokov ge- 
hört) und l^oivcov^ beides unbrauchbar und hinreichend von By- 
zantinischem Gepräge, gewiesen sind, gerathen wir noch einmul 
in Noth. Hr. Ii. schlägt vor i^oLvojvz oder iQolßöovv nach 
Od. f(, 104. Der letzte Vorschlag ist befremdlich: Qoi^Ötiv vom 
\er8chlucken einer Speise {oofpüv) wird jedem neu erscheinen. 
Gewiss kann ^ot^dsiv nur ge^iagt werden von einem Verschlucken 
mit Gerloidi« Alier aueh Idoiyov/. wird sich bei den erhnltenei 
Lettrten erstens luritiscli Iceiiie^egs als walursclieinlicli dsrvteiien, 
sodann erli&lt der Rliyllmius des Verses dadurch einen gans ver«» 
fnderCea und der Sadie so unangemesseneii diarakter, dass ich 
äem alten Dicht« ihn heianie^ sehr grosses Bedesken tragen^ 
wnrde. Und dies wolle der Hr* VerT« nicht f nr etwas Geringes 
halten: was ich mir m erinnern erlaube, weil er aa einer andern 
Stelle, wo die Sache so Richer ist als irgend eine grammatische 
.Regel, dagegen gefehlt hat. V. 373 nämlich täv^ vx6 tfsvo- 
l^kvav navdxit^ tvQiXa %\i^v schiigt er vor T^avdxit^v jiä(Sa 
nsgl x^^v» so klangloser Vers, wo alles klingen soll, ist 
wider Sitte und Ohr der grieehisehen fiipiker. Das ist eben so 
wenig möglich als 3röo\*wenn es nur gerechtfertigt werden kaqn 
darch — v(p\ was dem Hrp. Vei€. eben da begegnet ist. Ucber ^ 
nnsern Vers 212 ist ferner noch zu erinnern, dass das wiederholte 
diXifit'sg wenigstens bei dieser Wortstellung nicht gefällig ist, 
dass das Ix^vg doch etwas zu viel gehört wird , und dass er Ar- 
Buth verräth, indem auch bei den spritzenden Delphinen, was 
wohl ergiebig genug war, eben das Schnaufen der Fische wie- 
derholt wird. Ich würde zu bemerken geben, dass vielleicht 
d(lq>lv£g tjj xai rf] l^vveov und dgyvgeot ÖBXqjivtg i&vv^ov 
zwei verschiedene Lesarten waren, die man ungeschickt verband, 
wenn es nicht i'iberhaupt ein falscher Weg wäre, immer zu fra- 
gen, wie Interpolationen entstehen, und wenn das nach den Um- « - 
ständen hier nicht doppelt nur ein Spiel bleiben müsste. Dasa 
unnütze Hände in das Gedicht hineingearbeitet, davon ist 461. 
364 Beweises genug. Wie unmöglich und unsinnig sie sind mit 
der fast allgemein überlieferten Lesart fSdxogy ist von Hrn. U. 
vollständig zu V. 365 aus einander gesetzt; aber ich kann weder 
ihm noch Hermann beistimmen in der Annahme des öagxog^ wel- 
ches einige geben, 365 eine einzige, öid Öl ^sya öagKog äga^a^ 
weil diagdööBiv vom Zerfleischen für alt zu hidteu schwer ist^ , 
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und ftiya (Sagxdg stalt xoXv, Vielmehr Jtavtl (ikvH (J^rsv^ov, 
öia dh itiya (Jaxog agalE^a und 8ia öf ^hya (SaKog ap«fa öoi5- 
gatt vofir^öas sind Zusätze eines Byzantiners mit der bekannten 
Byzantinisclien Messuug der doppelzeUi^eu Voeale. -~ ödxog 
'^raetz. Posth. 314. ' 

Der Perseus ist spedeller beschrieben als die anderen Bilder, 
al>er die Figur wird auch gleich als ein besonderes Wunderwerk 
angekündigt, so dass es passend und gcrecliü'ertigt erscheint. 
Und gewiss ist die Beschreibung des Perseus sehr gut. Aber ge- 
gen den Sciduss bei den Oorgonen sieht es anders aus : am Gür- 
tel Schlangen, auf den Häuptern wieder Schlangen^ in zwei Ter- 
minen zugezählt ohne Entschädigung , das sonderbare Fogyslocg» 
Vielleicht findet es manclier niclit imwahrscheinlich , dass schon 
von 228. itdtds 9h eine Brweiierniig eingetreten Ist^ was, wäre 
I m m eineai CfiiM, tielldciit eher aiitdg filv Ifeineii wurde. 
Docb m8§ aneh dfe Verderbniss erst einige Verse später eintretea, . 

. So Mtten wir demTsburspIriingUchen Bestand sieben Schnnek« 
Mlder und die >w&lf Schlingen und nsnientlicfa Schlangenköpfe 
als SchredMlder. IHe lettten denke ich am liebsten Terthelli 
auf dem Schilde: und da die ersten sechs Bilder einen PiiriiUelfe-^ 
mus swd M iwd neigen t se mag man sie rings gegen etnaader 
Aftersetnen and Persens in die BHtte. 

Eber Centauren 
Ares Perteus Athene 
Gotter liufeo 

Die Felder werden durch die Schlangen gebildet (die xvccvsa 
vdket 167. werden aber die xvdvov nzvxig 143. sein) : von den 
Köpfen umgeben etwa sechs das Mittelfeld, je einer fällt zwi- * 
sehen die sechs Felder des Umkreises» Ein geschmack?ollcr Knt- - 
wurf in dieser Art liegt vor mir. Indessen kann das auf mancherlei 
Weise auch anders verthejlt werden. Es könnte selbst die Mitte 
durch mehrere Schlangenköpfe eingenommen werden und Perseus 
ein siebentes Feld im Kreise zugewiesen erhaitcfn. Will man die ^ 
Einfassung der Felder durch die Schlangen nicht, so müssen die 
Schlangen nebst den wohl vertheilten Köpfen wie einen ganzen 
Schild auch ein treffliches Mittelstiick füllen können. Das alles 
ist leicht zu denken ; und sieht man es vor sich , überzeugt man 
sich um so mehr, dass der Beschreibung des Dichters ein jedes 
entspricht. Kurz, der Dichter hat darüber keine /Viisknnl't ge- 
geben, also hielt ers dem Hörer für gleichgültig und nicht seines 
Amts. Ebenso Virgil, der eine Anschauung dieser Art zu ver- 
mitteln so wenig für seine Aufgabe hält, dass er sich von Anfang 
herein davon lossagt und iCtis den Scenen der römischen Ge- 
schichte, die Vulkan der Reihe nach auf dem Schilde bildete, 
mir einzelne. heraushebt , nach einem leicht erkennbaren liislori- 
schen Qnmdgedanken; auch die weniger räuiulicbeii Ausdrücke, 
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welche noch vorkommen, haben einen historischen Zweck. 
Ebenso omer^ indem er eben das nichts bepfiihlende und niclita 
ordnende Iv de einfiihrte. Schon dass diese Heroenschilde nicht 
fiir sicli sind, sondern znr Erhöhung de« Helden an Ehre und* 
Glanz, zum Staunen über den g^öttlichen Werkmeister, musste 
die Dicliter in mancher Beziehung Ihre eigene Uahn führen; das 
Kunststück tritt %()r das Kunstwerk, und nichts gehört gerade so 
sehr dem letzteren an als die Anordnung. Und stiegen jenen Zu- 
hörern auch die Fragen nur auf, von denen eine in Kunstkritik 
geübte und getrübte Zeit sicli befangen lässtt u. s. w. Wenn 
unser Dichter bei einer Anlage von geringerem Umfange und 

^ grösserer Binfochheit dtirch Paralleleo, iHe betendei^ in den er- 
steil Bildern sehr ausgeprägt ^nd^ nachher sehen imnMr weniger, 
den Formsimi ansprach, so hat er daa MögUchate gethan. Wel* ' 
ter kümmerte das Wo ihn venfg. Die Stbnmung , In welcher er 
dichtete, wird man mbsverstehen, wenn man ihn gleichsam mit 
dem Auge arbeitend denkt: aber mir dann wird ea anifalftn, flüi > 
in finden, wie er „fluggehobehe Schwine^ auf dem Oc«anni 
achwimmen Rast, V. 316, d. h. wie er den Begriff der atettlichen - 
Schwifhe dichterisch, nicht malerisch auadfMlLt« — 

Wir haben zuletxt noch för die beigegebenen lehrreichen 
Abhandlungen, für den reidten nnd trefflichen Apparat ans Hand-* 

' achriften und Grammatikern deiA Hrn. Verf. unsern aufrichtigaten 
]>ank abzustatten und erwarten von seiner beabsichtigten Ausgabe 
des Hesiodus des Förderlichen viel. Denjenigen aber, welche 
dnrdi Gesdiick und Missgeschick der Ueberliefefnng die Zusani»> 
menfDgung selbst Temnstaltet glauben und peinh'chen Missbeha* 
gena jctat sich vergebens zu erwehren suchen, möge recht bald 
durch einen wohl geordneten, nach Wahrscheinlichkeit gesonder-« 
ten Abdruck ehi nngetrubterer Genusa dieaer Diohtnngen ge» 
wfihrt sein. 

Bsna uns SterbUcha ajUhigt, ach! 

Leider trauriges MiMge«cbick 

Ztt dem nasigUcben Aogeaschaiars, ^ 

Den das Verwerflicbc7 Ewig- aassllga ' 

6cbSnheltUebeBdsn rage macht, 

' • Lehrs. 



DHe BBligtM der, Börner^ nach daa^QueHan daigastallt von 
J. jt. Bämmg. £riangen, belJ. J. Palm ofid EraslBaka, 1. TU« 
XVI B. m S. 2. Tbl. ^ S. 1886. B. 

Bie Religion der Römer ist ein höchst wichtiger und wissens- . 
werther Theil der römischen Alterthumskunde, nicht blos darum, 
weil hie im Allgemeinen ein AusflusH oder eine Manifestation dea 
rdigiöseu iiovusstsciu» im Mcuschcu ist, sondern well sie Im 
^ • - • 18 ♦ ^ 
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Speciellen »Icn Charaltter des römischen Volkes an der Stirn tragt 
und beurkundet, weil sie dessen Geist ins Licht setzen hilft nnd^ 
endlich weil sie so tief eini^egrifTen und eingewirkt hat ia die 
häuslichen wie in die innerlichen und .iUMeriieheii poliUBchea 
VerhSttniMe, dM^oMii ohne, iie wenif versteht und wenig ver- 
stehen kann toh dem hlnsiichen and poBtischen Leben jene« 
grossen , in der Weltgesdiichte so denkwurdige^RTolke». 

Ungeaehtet dieser fast In die A^gen spi'ingenden Wichtigkeit 
hat dieselhe doch biasnm Erscheinen ^des gegenwiirtigen ffachee 
aelten und geringe mcieUe Aufmerksamkeit gefunden. ' Man l»en 
ging den DnTersland — und er ward redit geflissentlich in den ' 
^ewohoödien Handbüchern fiber Mythologie festgehalten und 
fortgepflaRBt — die Religion der . Römer mit der der Griechen 
zusammenzuwerfen, beide für eine an halten und so darzustellen« 
An ein kritisches Scheiden der heterogenen Bestandtheilc, an 
ein besonderes De!iandeln und Würdigen der römiscKen Religion 
wurde nicht gedacht. Niebuhr war zu sehr mit dem Studium der . 
pplitivsclicn Seite, der inneren Einriebtungen des Staates und sei- 
ner Geschichte beschäftigt, ^als dass er diesem Punkte seine be- 
sondere Sorgfalt hatte angewandt oder suwenden können, obwohl 
er hin und .wieder, we^en des engen ZosammcnhangCH der kirch- 
lichen Institutionen mit den politischen, nothwcndig auf diese 
Partie gefuhrt werden rausste, auch wirklich manche schätzbare 
Aufklärung gegeben liat. Ganz besonders aber musste seine Art 
und Weise, das römische Altcrthuin zu behandeln und aufzufas- 
sen, ein wohithätiges Beispiel und Muster werden. So konnte 
denn schon immer ein Hegel (vgl. dessen Vorlesungen Tiber die 
Philosophie der Religion II. Bd. S. 132 IF. und über die Philoso- 
phie der Geschichte S. 298 ff.) auf den richtigen Weg hinzeigen, 
der hier einzuschlagen wäre, und die Religion der Römer einer 
eigenen Wiirdigung und Beurtheilung unterwerfen, und so konnte 
eiidlich das vorliegende Werk von dem derzeitigen Director des 
Gymnasiums in Schleusingen, Hrn. Härtung, ans Liclit treten. 
"Ehre dem Manne, der es zuerst unternommen, in einer ausführ- 
lichen Schrift diesen Gegenstand für sich und mit solcher Vor- 
sicht und mit solcher Gelehrsamkeit zu behandeln: er verdient 
nicht blos den Dank der Mitwelt, sondern auch der Nachkommen. 
Nun ist eine Basis vorhanden, auf welcher fortgebant werden 
kann. 

Die Helikon der Römer kann und muss hergeleitet werden 
inerst ans der allen Menschen gemeinsamen Idee Ton Religion, 
oder Ton dem 'Dasein Gottes. Auch unser Verftsser hat das ge-. 
than^ obwohl naieli nnserm DafMialten etwas an ansflUirlich» das 
Meiste dii^ron konnte der Botwfekelong des Pliilpsophen Uberlaa- 
aen bleiben. Dagegen hätten wir dies Allgemehw lun Gmnde. 
gelegt, um daran sofort eine Beurtheilimg und Wiirdigung der 
rowilachen Religion fiberhanpt au kniipfen, die bei unserm Verf. ^ 
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ehlif' jptt kiNBaii (1. Tb. 7. Absdlife 1 1.), sowie Üdi ikmüif^ 
Ree. im Allgemefiieii nicht mit der getroffenen Amwinnig des 
Stoffes befreunden kann. - Auch hatte FIr. H. der Relicfeeltit.der 
Romer grössere Gerechtigkeit widcrfaliren lassen sollen; denn 
es ist doch ausgemacht, dass das Gelöhl der Pietät gegen die 
Götter ganz hesonders stark bei ihnen nnd lebendig gewesen ist^ 
und Cicero hat Recht, wenn er sie preist als die frömmste^ , 
Nation, die überall an die Götter denke. Alles mit Hinsieht mif 
.dieselben thue, den Göttern für Alles danke. Freilich war es 
melir Furcht, mehr das Gefühl der Beschränktheit und Abhängig- , 
keit, mehr die Besorgnis»^ dass irdische, menschliche Absichten 
und Vorlheile und Güter iluien möchten vereitelt oder cutrissen 
werden, als wahre Ehrfurcht und Liebe, als reine, uneigennü> 
tzige Demuth und Erkenntliclikeit, was den Römer zu seinen - 
Göttern erfüllte. Aber das Gefühl war doch da und that sich so 
vielfaltig kund, hatte so mannigfache gute Einflüsse auf den Cha- 
rakter, die Grösse*) und die Moral des Volkes, — man denke nur 
an die Fides, Pietas, Virtus u. s. w. — dass Uec. diese Seite 
nicht wünschte übergangen zu sehen. Der Ilr. Verf. Iiat dage- 
gen , w ie Hegel , blos die allerdings mangelhafte einseilige Form 
des religiösen Sich - Acusserns licrvorgehoben. Die Römer ver- 
ehrten die Götter, weil und wann sie sie brauchten, oder glaub- 
ten fürchten zu müssen, aus Rücksicht für ihre eigenen selbst- 
süchtigen praktigichen Zwecke: das war tadelnswcrthe Beschränkt- ' 
heit, die jedoch auf der andern Seite H.ieder durch den Geist der 

, . danialigeii Zelt und durch die VerfaSltnlaae In Alterihnmie einige 
Eutichuldigung findet Jene Fon» überkamen eie sumelit von «i* 
dem Y&lkem« ven denen sie theila abstaniniten , theili mit dente 
nie ui Verkehr kamen. - Die Form der Religion der Rtaer hat 
«Ich- nicht aelbatatindig bei Ihnen erst gestaltet: aie iat Tlefanclilr. 
aus mehreren sdion Toi&andenen'Bileffienten inaanmengeaciiweiiet. ^ 

Was sind das för Blemenle? — Hier durfte man erwarten; 
daae der Verf. elwaa tiefer dngegangen wire in die Urgeschichte 

' de# r^oüachen Volkes« nachgewieaen' bitte, aus -inrelchen r^t^ 
schiedeniVligen Massen dasselbe zusammengesetnt forden sei, 
und welche rettgiöse Bildung diese einselnen Massen mitgebracht. 
Die Lallner, welche Rom gründeten, wer waren siet woher 
stammt^ sie 1 welche Götter und auf welche Weise verehrten 
\ sie sie t und welche haben sie, wahrscheinlich oder zuTcrlässig, 
auch nach Rom ribergefiihrf? Welche Cultor, weTthe Gottheit 
len« welche Gebrauche brachte die aabhusche« welche die etrus^ 

*) Cicero (de nat. dcof. Iii, 2.) ISsst den Cotta sagen: Mihi ita 
fÄinuiasi, Roniuluiii auspiciis, Numam sncrh constiltitif ftrndniueiila 
L iecMs« nostrae civitatis , quac nunqiiera pifoft- cto sine sninina placntione 
deorum immortalium tanta eise fotuittet, d. h, Bora iftt dun;b sciae 
Beligio»itat gross geworden. -^^l^"^*' - -'^ '^^'h' ' 
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cische Golonle v^l Und was mtd aus diesem Gemiscl^l Uelier 
aUe ^iese sehr gewichtigen Fragen Jäsat u»s das vorliegende Buch 
•hne Nachweis. Zum Glück können wir jetzt Vieles dar'nber bei 
JklüUer (die Etrusker : vier Bücher etc.) « bei Ambrosch (Studien 
und Andeutungen im Gebiet des aitrömischen Bodens und Cultus) \ 
yuid hei Göttiing (Geschichte der röm. Staatsverfassung) finden. 

Wie lange blieb diese lateinisch , sabiuisch -etruskische Ue- 
ligloii unangetastet? Bildete das römische Volk 8ie seibststäiidig 
{ort? öder erstarrte sic'f Mit nichten das Letztere, besonders 
als schon mit Tarquinius Priscus hellenische Kieineute dieselbe 
lEu befruchten aiiliiigen. Diesen Umstand versetzt Hr. Ii. (VII. Ab- 
schn. § 2.) erst in die Zeit nach der Schlacht bei Cannä und nach . 
dem Auftreten des grossen Scipio. Allein man vgl. nur Ambrosch 
im a. Buche S. 208 und 210 Anm. 61. Zugleich hätten wir gc- 
wünscht; der Hr. Verf. hätte uns noch mehr und genauer mit den 
Hauptpunkten der Geschichte der Religion der Römer bekannt 
gemacht, dieselben schärfer und lichtvoller imd vollständiger vor 
Augen gestellt; er wäre nicht in den Charakter und die Blüthe 
und ilcü Verfall des Alterthums überhaupt hineingekQounpn (vgl. 
§ 5. n, 0. d&i angef. AbscHuittcs). Ba — w^^a auch leider! 
ADch motfeadete — Werk von Titchiroer: Yierfall 4cB.i]^iden« 
tkwf) bllte liier vielen Sloff f eboteo; Vergl. endi Amhrosili 

Vm ksttea wbf das Capitel 8|>er die Quellen der romisciieB 
Kelldefl feigen laseen« aber in einer weit §;r9Baeren Auadehnnng 
uii4 Ve]l«(imi%keit, ala es im vorliegenden Werke geechelien ial; 
imn m giebt deren ja weit mebrere. Hr. H. lihit Vm die <$«Ar^- 
ien auf« und' nnter diesen verbreitet er sieb baupteylchlieli 4iur * 
über Varro, dennoch niclit so vollständig^ dass nicbt etu Am- . 
brosch (Vorr^d« S. IX ff. ()3. 116. 164 ff.) sich gegenwartig npcb 
viele Zusätze raacben h'esseu. Die Historiker und Dichter, wie 
Livins, Dionysius von Halicarnass, Ovid etc. sind nicht blosse 
Fundgruben für die Mythen , wie es S. 277 hcisst, sondern wobl 
auch für Einführung von Göiterdiew^ten, von Gebräuchen u. s. w« 
— Wir hätten daiui hier von den alten Gelängen und Liedern 
(s. B. dem der arvalischen ßrVider) einige Worte gesagt, und wü* 
ren nun erst zu den Sagen und einer Kritik derselben Viber- 
gegangen. Warum wird aber hier im allgemeinen Tlieilc (S. 2D4 If.) 
speciell von Quirinus^ von der Ilorta ^ von Uoinuhis und Bemus, 
von Ilostus Hostilius und Tullus Ilostiiius, von Titus Tatius und 
Lueumo^ von Servius Tullius, iiber (Jacus und Uoralius gehan- 
delt? Wir hätten den Ilaum lieber ausgefüllt gesehen durch 
Hinweisung auf die noch jetzt so zahlreicli vorhandenen Inschrift 
ten, welche eine nicht unergiebige Quelle für Darstellung römi^ 
scher Götterculte darbieten ; auf die^ Mythen , die in der römi> 
seilen Welt zwar nicht so häufig sind wie in der griechischen, 
aber docl^ vielen Stoff geben, wovon auch Hr. 11. nicht seit^ii 
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einen sehr lobenswertlicn Gebrauch sn machen terstundeii liat; auf 
"die Kunstdenkmäter (Kuustmyihologie) oder Dai*8teJliiiig«D der ri- 
mkchen Gottheiten in Stein, in Erz, auf Münzen etc., worauf 
unser Verf. keine Rücksicht genommen, warum? wird uns nicht 
gemeldet; auf die Symbole, mit welchen die verschiedenen Gott- 

^ heiten dargestellt werden , und aus welchen man verscliiedentlich 
auf das Wesen derselben schliessen kann; auf die Gebräuche, 
Cäremonien, Gebetformeln, Feste etc., welche zur Verehrung 
dienten; auf die Namen, deren Etymologie nicht selten Kunde 
gicbt von der eigentlichen Beschaffenheit eines Cnltus, eines Got- 
tes u. s. w. und wovon der Hr. Verf. selbst so oft und niclit selten 
eine sehr glückliche Anwendung gemacht hat. Wir hätten auch 

'wohl die Aufmerksamkeit darauf gelenkt, wie vortheilhaft es zu- 
weilen wäre auf andere Völker liinzuweisen , namentlich auf die 
Griechen , deren Culte mit den römischen zusammenzuhalten 
II. 8. w.: von welchem gar nutzbaren Mittel der Verf. wohl darum 
weniger Gebrauch gemacht hat, weil er dem Synkretismus die 
Spitse Melen wnlUe. Dass endlich auch die politische Gcsdiichte, 
die Gesfdüclite der liiim und iimeni VerfalUiilBse des Staates, 
ioflefeben die Lbcalitit der Stadt Rom, alao die geographiacben 
j9&r Tidnebr topographiochea Verhaltoiaae, sehr wichtige Aiif- 
fehltee geben lur Aufklirong and Eutwickelung der rellgioceii 
ttttd Urchlieben VerhSltniaae, liegt Jedem swtr nahe) muaate 
aber doch hier mit angemerkt wierden. 

Aodeie Fingen aUgemeSnen inliaUef, die wir im ersten Tbeil 
nodi anseinandergesetit wünschten , wSren : IFer hat ReÜgi- 
onswesen der Römer gestaltete wer konnte oder dtirfid es gestal- 
ten? anfangs 1 und dann wieder später im Veriauffe der Jahi^sY 
iras gab Veranlassung zur Umgestaltung, zur Vemlebmng der 
Cnite, der Religion und Ueligionsgebräuehel Hier mnsste nun 
gern besonders der geschuJitUche Weg betreten und f^tgehaltcjpi 
werden, eine Partie, die uns das gegenwärtige Buch noch zu sehr 

-vermissen lässt. Mit dem Fortgange der Zeit erweiterte und ver- 
änderte sich der Kreis der Religion auch im Allgemeinen und 
zwar in gewissen Abstufungen, nach gewissen Perioden. Welchen 
allgemeinen Principien aber, welchen Gewohnheiten u. s. w. 
folgte man dann'? Z, B. es gestalteten sich Epitheta zu selbst- 
ständigcn Wesen (vgl. Ambrosch S. 205 Note 4*2) und erschienen 
als besondere Götter; mau nahm Wörter allgemeiner Begriffe, 
wie pietas, fidcs, salus, victoria, und erliob sie zu specielleu 
Wesen ; mau schuf aus Verbis Substantiva männlichen und weib- 
liclicn Geschlechtes und machte den allgemeinen Begriti', der im 
Verbo lag, zum specielleu Begriff einer Gottheit, Mobei man sehr 
häufig Synonymen zusammenstellte (eijie Art Keim nicht der Worte, 
sondern der Begriffe) , als: Subigus, Incubus, Inuus, Domiduca, 
Panda, Perfica, Pertunda, Coba, Antevorta, I^ia, Ossipaga, 
Ajus, Ajus Lioqucus s. Locutius, Vica Pota; oder man gab dem 
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Uftmeir eine wefbltcfae Bndmig tlatt vraprunglidieii idfandi^ 
chen unil iimgekelirt, alt INana und IMMiiifl, Cerei Und Cenn, 
Liber und Litora, Blaji» und Maja, Famnir nnd Fatma; oder 
. «ran biMete am Vecben oder Snbatantfren Nomifaia mll Anbangim^ 
Ton No'niinälcndiingen\ aia; lux Lnoina, abeo .Abeona, adeo 
Adedtia^ ayka Sylvanns, portns Portanus, verto VertiHnmial > 
Und wie war daa EingefnlRie, das Eingesetzte festznhalten, dasa 
es niclit untergflnf;» in Vergessenlieit kam? Ba wurden Colleg^'a, 
PrieBter8chaften errichtet, die die Yerpflicbtanf erbielten , über 
gewisse Gebräuche und Götterverehrungen zu wachen und sie ge* 
.wissenhaft an erfüllen, bei denen die üteren Mitglieder die neuen 
tnr Obserrant anleiten mussten; es waren Bücher vorhanden, 
die nachgeschlagen werden konnten (Ritualbücher); es fand ancli 
wohl förmlicher Unterricht statt (vgl. Cic. de divin. II, 23.). War 
aber dieser Unterricht wirkliche systematische Theorie oder nur 
ein Unterweisen in Handgriffen, Observanzen u. s. w.*? Höchst 
wahrscheinlich nur das Letztere. Doch lagen dem Ganzen immer 
Begriffe, Vorstellungen, Ideen zum Grunde: es kann also auch 
die Religion der Römer in eine reine und angewandte eingetlieilt 
und darnach behandelt werden. Ree. hült dafür., dass durch eine 
solclie Anordnung des Stoffes sowohl im Allgemeinen, als im Be- 
sonderen hei jeder Gottheit, das Lichtvolle und das Natnrgemässe 
der Behandlung sehr gewonnen hätte, und eine gewisse Harmo- 
nie in das Ganze gekommen wäre. 

Wir wollen jetzt zum Einzelnen fortgeben. Die Uebertragung 
solcher christlicher Begriffe und Namen, wie Offenbarung, Mitt- 
lerthum, Sünde und Erlösung, wie § 3. 4. 5. des ersten Abschnitta 
tm ersten Tiieile nbersc(iTicben sind , auf das Heidenthum , sind 
nnd werden dem Geföbie des Reo. immer anatosaie bleiben. 
DeirVeif. bnldigt, tHe Hegel, der AUfitnng dea Wnrtea rcUfi* 
«Ten religare ; wir wundem nna dariber« da för die Uleve CioenN 
nianisdhe die Analogie nlelit bloa eprlebt (lego legio; wo iat aber 
etn Verbum der eraten Conjugatioii , von wiiabem ^ Snbaianlir. 
▼um auf io gebildet wiret)^ sondern aueb die Leichtigkeit, -die 
eigentliche •Bedeulitng' dea Woitee rellgia (GewiiaenbaÜ^fceit} 
ana djsr Bedeutung Ton relegete. heranleilen. V|^. Cic- de nal. 
deor«II, 28. Qu! onuda, i^e ad eultnm deornm partinmnt, di* 
llgenter pertractarent et tanqnani relegerent, aant dicli religioai 
ex relegendo , ut elegantes ex eiigcndo , tanquam a diligendo dül* 
gentes, ex intelligendo inteiligentes: hh enim in verbis omiiibns 
iiK9$ W9 iegendi eadem quae in religioso. Lex aber (vgl. S. 140) 
kann noch ireaiger von ligare hergeleitet werden ; wie sollte hier 
i in 'e übergegangen aein, da sich kein «infeigea Derivattt» .Inder 
CSompositum von ligare mit e findet i 

Im zweiten Abschnitte werden die verschiedenen aligemeinen 
Ausdrücke für Götter und Götterfamilien durchgegangen (numen, 
deaa, genii> semone»,^ nwiea^ leuuireSy larea, aboriginea, iar- 
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fie, peMtat, MIgelte, «»rmitfks) , tob deM& MMeii Mrmg 
genonmcB nur die bdden «raten Morbw gehören; denn die fibrir 
gen lind doch immer indifiduellcr Bedcntnng vnd ab ooldie te 
dciv «weiten Tiiett in Torweftien; B. die Penaten l[onnteu gani 
ligifcli mit der Veita snaammengesteUt werden. VgL Cic de 
nat. deor. II, 27. vis antem [Veatae] ad araa ei foooa pertiaet^ — . 
— ea dea, qnae est rerimi coatoa,lntimaram. — — nee Knigie 
riMtint ab hac vi dii Penatea. — Uebrfgena mSditen wir nidhft 

* mit dem Verf. es unternehmen« die Abldtnng dea Worte« nmnen. 
von voics na reditfertigen. N«nien kommt zuverliaaig von noo 
her 9 wie acumen von aciio, atatumen von statuo^ flnmen von fliiOi 
und bedeutet 1) den Wink, 2) den Wink des Bcfehlens, des 

^ Wollens, 3) das Wollen selbst, den Willen, 4) die Wlllenamacht, 
die Macht, besonders die der Gottheit. ^ Bei dem Artikel 
lemures hätten wir die Erzälihin^ Ton Remus als dem angeblichen 
Urheber der Leinuralia als wirklichen Mythus hingestellt und er- 
wähnt, dass derselbe erfunden sei, eben um die Herkunft dea, 

* l Namens und des Cultus zu erklären. Leser, die keine Einsicht 

* in dergleichen Dinge haben, sie nicht zu nehmen wissen , nehmen 
das assertorisch Ausgesagte nur zu leicht für haare Münze. — 
Lar ist unbezwcifelt ein etruscisches Wort mit der Bedeutung 
Herr. S. Otfr. Müller: die Etrusker. II. S. 90. Ilertzberg de düs 
Romanor. patriis. 1, 1 pag. 3 sqq. Das hindert zugleich die lares 
und pcnates in Eins zusammenzuwerfen, wenn sie auch in ihrer 
Bedeutung ziemlich zusammentreffen sollten. Jene sind etrusci- 
sehen Ursprungs, diese latiuischen; jene sind Herren, Beschützer 
des Haukes von aussen her, diese walten im Innern (penu) des 
Hauses, sorgen dafür , dass es da wohl stehe. , Auch haben beide 

' sonat noch manche Verschiedenheiten. Vgl. das angef. Werkchen 
' TOtt Hertsbcrg , das dleseii Gegenstand recht genau untersucht 
nnd geprttCI iMt • Dagegen iibnnten liier die Lanrae gleich mitr 
genommen werden. 

Warom bat der Verf. den dritten Absehnitt aneb wieder Of^^ 
fenbarmig bheraebriebeni wie § S.^ea «raten Abaabnittsi Waran 
behielt er nieht lieber den'latehilsehcn Auadrudc DiTinatlon bett 
Gans richtig bemerlit Jacob« in der ESfaileitnng m aeiner Ueber- 
ietaong des Baches vom Cicero Ober dieaen ßegenatand 8. 18 1: 
y^Basa wir ftbrigens In nnserer Verdentsdinng daa htehiische 
Wort lüvination, welchea In allen romanisdien Sprachen einhel- 
mlaeh geworden ist, dem deutschen /^em^zguitg Yorgezogen ba^ 
ben, glauben wir hinlänglich dadurch rechtfertigen an können, 
diss der IlcgriiT des lateinischen Auadruckes als einer von Gott . 
anagehenden Sache durch kehl uns bekanntes deutsches Wort er- 
schöpft wird. Und Offenbarung, dieser BegriH' beschränkt sich 
bei uns Christen allein auf Mittheilung Ton Religionsiebren. 
Uebrlgena liesse -sich dies Capitel noch sehr Ter?olUtändigen aus 
Gkere de dlvln., ans Lifkw u..a. Bcbriftstelieni. liec varmisit. 
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prodifponun; er ▼ermiiBt lUe Nachwelsiui^« dast die Rener n 
BciiclwiBg md die memtfe se ubenin üiifitlidi w«re«i Ceber ^ 
des wiehtige Ansdieii ätk Angoro belehrt die Stelle Cie. de 8e« 
neet 18. Das VerbiatidMi dieser Priester sam Stute, Ihr Eia« 
flnss, ibre'Bfaehl hitte sollen veUstandigsr erörtert werden, des- 
fleidben die Gründe des Dadunaligen Siokens und Verscbwindeiis 
des ^nsen Augund - Systems. Ueber die Herkunft desselben aiie 
Etrurieii nrasste Qtfir. Müller s Werk serffiUtlger benutzt sein. — 
Weiterliin vermissen wir die Erwllhniing: der Ae^gstUcbkeit der 
Römer bei Anfang fast jeder solennen Handlung, dass aucb die 
Götter iiieht beleidigt wurden, ufkl des Gebranclies der Formeln 2 
Quod benum , faustum , felixque sit etc. , wie bei den gemeinen ^ 
Ceuten noch heutigen Tages das Unberufen ! — Das ganze Wc- 
eee des äusseren Cuites bei den Römern hätte vielleicht aufge- 
ilfirt und beleuclitet werden sollen durch Vergleicliung und Zitr 
^smmensteliung mit dem der Griechen und Etrusker. 

Wir haben hier nur andeuten wollen, was dem Werke nach 
unserer Meinung zu mangeln schien. Dagciren können wir aber 
auch versichern , dass von dem Gegebenen sehr Vieles höchst be- 
achtungs- und lobenswerth ist sowohl hinsichtlich der mit Ge- 
lehrsamkeit geschehenen Zusammenstellung des Stoffes als hin- 
- sichtlich mannigfacher durch geschickte und geistvolle Combi- 
nationen gewonnener überraschender Resultate. Im Ganzen aber 
lässt der allgemeine Theil mehr zu wünschen übrig als der 
„Äweite, speciclle, zu dem wir jetzt übergehen. Ihn eröffnet 
das Capitel: ^^Einlheilung der Gottheiten^'', Wir hätten hier 
noch ein Wort vorangeschickt über den Grund , warum sich auch 
die alten Römer ihre Götter wie eine Familie oder wie einen 
Staat dachten. „Die Vorstellungen des Volkes von dem Kelche 
und der GeauHnschaft der Götter erklären- dch> mir ans dessen 
Begriffen toh Staat, tob VerhSItnIss der Regierten sn» Regie- 
renden^ 9 sagt ^treffend Gervlnas in seinen bistorlsdilsn Briefen 
(Qessmmelte histor. Schriften VIL Bd* S. 21). Gsns snders IdUte 
«Idi das Qdttersystem der Rdner gestalten seilen, .hitteil sie von 
Anfang an eiae-Republik gebildet. ^ 

Der Verfcsser hat offisidiar Recht, wenn er S. 8 behanptet;, 
dass DJovis, dlvnm [dium], dies In früheren Zeiten Identisch g^ 
wcsen shid ; nur mochte Ree. nicht sagen ^^ursptüngUehy'i, dna 
wire sn viel. Den Gott hatten die Latiner ganz unbezweifelt mm 
Griechenland, und zwar sehr wahrscheinlich (vgl. GötUinga. s«0. 
8. 16^ 19.) aus Epfarus. JotIs oder Djovis (vgl. bis aus dvis, vi- 
ginti statt duiginti, vos statt tuos, bellum statt duelhim dvellum) ^ 
war also der ^i6q oder Ztv^ der Griechen. Allein bei diesen 
»finden wir kein mit Jenem Namen verwandtes Wort, was den Tag 
eder den freien Himmel , den A^ther bedeute. Biese Bede.utui^ 
gen hdiinen also nicht die nisfrunglfelien seiOi miaaea sich eial 
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in Lalium gebildot luhm liebst den Tersdiiedeoen Wortfoxraen 
liierfiir« Der Stamm von ^log hi höclist wahrscheinlicli Ölg) ich 
gclirecke, errege Fiirdit, furchte, und ^log oder Zevg heisst 
eigeaiiicb der Furchtbare (r : ilirus). So koniitiB d«r GoU w<44 
^entnnt werden als der Gott de« Donners. Das war er also tir-f 
sprü/igtich ^ und was kann den rohen Vorstellungen der frühesten 
Menschen angemessener sein*? Als solclicr Schreckensgott wohnte 
er im Aether, dem Sitze des Donners , und war mithin auch dot^ 
des Aethers und des freien Himmels (dium). Der AeÜier aber 
ist zugleicli die Heimath des LicJites, des Tageslichtes , und da- 
für ward die Form dies gewählt. — Der Cuitus des Jupiter aver- 
runcus ist noch liiQZUzufügcn diesem Abschnitte : er ward einge« 
eetzt vom Kaiser Claudius nach Phleg. Mirabil. cap 6. Kinem 
scheinbaren Mädchen im 13. Jahre ä(pva agOeviKcc (lOf^^a xqO' 
ineösv aal ij xoQtj ävi^g iytvtro. fiara Ö£ xqovov bIq 'Pdfirjv 
dvrjvix^J] ngog Kkavöiöv Kalöaga, 6 öa zovtov avExa tov 
öTjfislov kv Kanezaklcp ^li 'AXs^ixccTiG) IdgvCato ßc3ft,6v. — 
Ueber Jupiter Elicius möchte zu vergleichen sein Otfr. Müller 
a. a. O. II. S. 174. - — Die Beweisführung, dass Recaranus, Her- 
cules und Jupiter eins wären, dünkt uns noch immer zu kün%itlicb^ 
und das Gante bedarf einer Umarbeitung. Auch, in Bezug auf die 
4goniiUa (§ 4.) atellt der Verf. S. 34 Mehrere» auf, was niclit 
SMi bSIl tmd wogegen Anbmdi'a. a. O. 8. 13 Nate ^ (vergL 
Mulkr .SU Feattts p. 399. b.) a^br gegrinjet« Sweifsl ferluM 
Gleieheii Vorwurf ider im groaten Käioheit Im Conhinir^ lumm 
man Hni« IL bei dar Danieliung/lai Coltm des V^diwi wuriwib 
Wir verwaiaeii dieafrbalb auf Ambraacb 8. 161 Nat U., m nlohl 
minder das Mm^lum (S. 55 Not **) bei HoHiuig) gerügt vM^ 
daai Plinina die StatM doi Vodloo alcbl 661 Jahr« ai( aoMUst, 
sondern dass selbige 661 a. D. c. geir^bl worden sei 8, ttl 
ist der nnan^anebiM Drucfc£elUer Spleselebe statt SpeMeiebe. t- 
Hier mangelt nun gleich eine Auitnbrnsf der KunstdarateUsUflB 
. des römisdien Jupiter und eine Krörterusf sntaiC^Syinbole. 

In Besog auf S. 62 Ann. **) erinnern wir, dsss es riclitiger 
sei /iittLVtt zu schreiben, als Jiuiivti, was ohne alle Analogis 
ist. Vgl. hierüber liermsMii opuscc. Vol. VII. p. 276. Juno, ei* 
gantlioh Djovinn, Djuno« ist nnstrutig dieselbe Göttin, wie 
^tcm^t weisbe besonders in Dodona neben dsw Zeus göttliche 
Ehre crenoss. Vgl. BiUtmann im Mythologus I. No. 2. S. 22 ffL 
Ihr Cuilus in Latium gehörte also auch zu denen , die aus Grie* • 
chenland, aus Epirus mit herübergekommen waren. Was für 
eine Göttin war sie also eigentlich*? und was ist^ie in Rom ge- 
wesen*? — § 3. zieht unser Verf. zur Juno als der Beschützerin 
des Ehebundes die Juno Quiritis oder Curitis , und will INameu 
und Ctiltus aus einem alterthümlichen Gehrauche bei Vermählun- 
gen erklären (S. 71 f.). Indessen dürfte doch das etwas zu weit 
beiigeboU aeia, und wir ilakm d«yibslb die ii<rkläriin^ von Oiü, 
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•UroMlBdier ReclittijiiilMHk du SMehen Toa Imperium uod maii«^* 
«ipium war, Jqpio Qiiiritis auch hier als Herrin oder Herrscherin 
erseheint oder, wie Göttlin^ (S. 12 f* q. 59) will, als Vorstehe- 
rin einer weltlichen Vereinigung Toa Bfirgern oder einer Burger- 
gemeinde. So wäre denn dieser Pnad xu § T). zu ziehen. — 
Ueber die tuscische Cupra wäre zu Tergleichen Otfr. Mi'iller 
■. a. 0. S. 47 f* — Hinriditlidi der Mater Matute ist der Uec* 
tti^t überzeugt worden , dass das letztere Wort = sei Matrutn 
oder Matruita. Wie sollte hier das R ausgefallen sein*? Gann 
iindenicbar. Der Stamm kommt Ton mane her und von ihm matu- 
tinus und bezeichnet so deutlich die Frühgöttin. So fasstcu ihn 
die Römer selbst auch. Das Tageslicht aber konnte leicht als 
Göttin betrachtet werden, die die Kinder ans Tageslicht förderte. 
Vgl. Otfr. Müller a. a. O. S. 50. Hiernach müssen auch die Mu- 
tralien anders gedeutet werden. — Warum ist Juno Panda oder 
Empanda in den Abschnitt von Juno als Beschützerin der Gemein- 
den verwiesen worden? — Der Verf. hatte noch angeben sollen, • 
warum die Hera der Hellenen von den Römern mit itirer Juno in 
£ins geworfen worden seil — Noch bemerken wir, dass bei 
Gelegenheit des Junocultes auch der nixi dü gedacht werden 
konnte ) quos patabant praesidere parientlum nixibns. Fest. 8. v. 
Mixi. Ferner darf es nicht für blosse Grille des Feslus angese- 
hen werden, wenn er sagt: Egeriae uymphae sacrificabant prae- 
gnantes, quod eun putabant focile conceptam alvum egerere. 
Bgeria kommt ilao her von egero und fot waluvcheinlidi Ursprung- 
lieh ein blomei * Epitheton der Jono gewoien. *Hr. R bllt mü 
Umecht dio Schreibort Aegerk fikir die richtige oifd leitet dos 
Wort Ton aeger her. Aber durch wdehe analoge Wörter lleaae 
aiedieie Abldtong rechtfertigen f ^ ' 

Minem von mene^vare« verwandt iidt nrino, mendni, men«| 
memor, •memoria, tat anfolge dioaea Ihrca lebt lateiniachen Na- 
nena efa» ichl lolefa^dfe Go^dt, und wenn aie deh aneh bei 
den Tnskem fand (vgl. Otfr. Müller. H. S. 31), ao ist daa kein 
nntrügllciies Zeichen , dass sie daher stammte. Aber eine ganz 
andere ist aie als die UalXoLi^*) jä^tjvrj der Griechen. Hr. H. ' 
fasst sie ganz richtig als die [personificirte und vergötterte] über-« 
legende, berechnende, erfindende Kraft dea Geiates. Nur hat er 
einige wichtige Stellen der Alten übersehen, die zur Vervollstän- 
digung der Aufklärung des Begriffes dieser Göttin dienen. Wir 
geben aie hier* Die Flötenapkler atanden namentlich unter der 

^^^^^ ■ ' ' x 

*) Der Ve>r. hat immer TldXXas drucken lassen (S. 78. 156. 158) ; 
aber das ist durchaas aller Regel zuwider. Und bei diesem Worte i«| 
der Accent um so weniger zu übersehen, weil er vermöge der Analo- 
gie auf die richtige Ableitung und Deutung desselben führt. . UstkXig 
koo^ aar Toa näiXa ich fchwiage ißc to iä^v) htfkonuuea. 
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Obltait^eser Cl&itla; ihr tn Bbren fdeftai sie tai ISL Juni oder 
die kleinen Quinquatnra. Fest^ s. v. Mianacoke Qnisqiialnit] 

appcll«imnUir. idm lunite, qiiod U dies festns erat iibicimini) qni 
Alinervam colebant. Gleicherweise die Schreiber und SduiiiS|ile» 

1er. Fest. s. v. Scribas] -"in Aventino aedis Minerrte; in qua . 

liceret scrUns histrionibusque consistere ac dona ponere. Auch 
der Minerva Medica hätten wir erwähnt. Ovid. Fast* III, 827» 
Cle. de dir. II, 59. Vgl. Tliorlacivs de Minerra Romanor. roedict. 
Opuscc. p. 137. — Dass Minerva die tutdam mensis Martii hatta 
(vgl. Otir. Mliiler S. 85. Anm. 11.) erkUurl sieb aus ihrer Eige»: 
Schaft als Kriegsgöttin. 

Der zweite Absclmitt fnhrt den Titel: Die Gotthexten der 
Gestirne und ßlemente. Hierzu passen nicht durchgängig die 
aufgeführten Götter. Ree. weiss recht wohl , wie schwierig eine 
Kiutheilung der Götter überhaupt ist: es lässt sieh nirgends ein 
durchgreifender, scharf begrenzter Eintheilungsgrund finden; in- 
dessen scheint doch der eben bemerkte zu wenig passend zu sein. 
— Beim Sonnengottc Sol war zu erinnern — der Ilr. Verf. Iiätte 
sich bei jeder Gottheit darauf einlassen sollen , dass er sollte 
von der sabinischen Colonie eingeführt worden sein. Vergl. Am-' 
brosch S. 169. Allein sein Name bewährt diese Herkunft nicht, 
da sei offenbar mit rikiog und Sonne verwandt ist, also dem grie- 
chiscli - germanischen Sprachstamme angehört. Haben die Sabi- 
ner vielleicht blos den Cultus, die Idee von der Gottheit mitge- 
bracht, die Römer ihr den Namen gegeben? — Auch Luna 
sollte eine sabiuische. Göttin gewesen sein; aber ob auch mit . 
Becht, iwelfelt Ambrosch (S. 172) und Ree. — Bd^ellume, 
AUor, Rotor (S. 85) , die allcrdln^ eigentUeh. Uoate Neben- . 
beseichniiDgen der Eiidfe iled, maeben wir anfoierksaiD auf die 
treffende Bemerfcong von Ambmcb. (S. Anm. 109), nach wel- 
dier die Römer mit wenigen Ausnahmen jedef gdttliebe Wesen In 
eUier Zweiheit, als Mann und Weib , gedacht muT benannt JielM»« 
wie I. B. Im obigen IVilie Teliua.nnd Teilttmo^^und daaa Äergiei- 
eben QualkUabeatimmungen iwar nur Nuancen einer und deradl* 
ben Gottheil sind, aber dodi Immer als selbstatändige Wesen 
gelten. ^ Den Rnsor kann Ree. nicht mit dem Verf. für Rover» 
Bor, Rnrsoi» halten. Bber ist er wohl verwandt mit ras und sa 
igotriQ^ arator, wie auch Rusina, welche der Verf. darum gans - 
richtig als Feldgeist betrachtet (S. 86). — Gonsua wurd von 
Ilrn JI. zum Dienste des unterirdischen Dis gezogen und der 
Name gleichgestellt dem Participio des Verbi coudcre , conditus, 
3|de clausus aus clauditus, parsus aus parsitus entstanden sei, 
und bezeichne somit den Verborgenen^ Vi her welche Bedeutung 
die Verbergung des Altars unter dem Erdboden keinem Zweifel 
Raum lasse. Die Inschrift bei TerAuilian. (de spectac. 5.) wird 
für erdichtet erklärt, so wahr Mars nicht der Gott des Kriege^, 

sei (ä. 87). AUein gegen diese Jtfaditsprudie mum J&ec« af^pel- . 
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Serrtot wägit Com» dft dem eomüHl^m, Folgltclk isl 
im Wort mft eensetf terwattdf. — Das« Pr6«^!na Im tomiscbea 
CultiHi nie imd Hirifeiids vorkomme, Ist wohl zu viel behauptet: der 
Verf. emralint Selbst S. 93 einen -Altar des Vater Dis und der 
Proserpina. — Die Anaeinandersetzuii^ über die Tarentinisclien 
Spiele (§ 4.) mit Bezug auf Th. L S. 314 f. hat den Ree. nicht 
fiberzeugt, am aUervirenigstcn davonf, daat Ttrentus, Tarquiniue 
«nd Tniifrus eine und dieaelbe Pei^on irewesen. Bei dergleicheil 
dtmketn Sachen, wie die angegebenen Spiele sind, wäre es wohl 
beaae)f gewesen', die artem nesciendi zu prakticiren und nur das 
zu geben, was sich in den Schriften der Alten vorfindet. — 
S. 9S wird der Name Ncptunus von navo valccf hergeleitet; allein 
mich das scheint zu gewagt. Wir nehmen daher lieber als Stamm 
nebo, V8(pc) , vlcpa , vlitTO an; denn aucli diese Verba weisen 
auf Wasser hin. Zugleich bemerken wir, dass der Verf. überse- 
hen hat , dass Neptun zugleich für den Gott des Fischfangs und 
der Fischer galt. Plaut. And. IV, 2, 1 sqq. Daher müssen auf 
ihn die Indi piscatorii bezogen w erden , von denen Festus meidet 
[r. V. Piscatorii ludi] : qui mense lunio trans Tiberira fieri solent 
pro quaestu piscantium. — Ueber Portnmis sagt der Verf. S. 100. 
„Sein Bild führt einen Schlüssel in der Ilaiid, weil portus gleich 
porta einen verschlicssbaren Standort bezeichnet.'* Das ist un- • 
klar und nicht trelFend genug. Es sollte heisscn : Portunus war ' 
ein Gott solcher Oerter, wo gefahren und gegangen werden 
konnte (portuum und portarum vgl. Festus s. v. Chiudere et da- 
vis] e\ Gracco dcscendit, cuius rei tutelam penes Portunum esse 
putabant, qui cfavini manu teuere fingebatur et deus putabatur 
esse portarum), und weil solche Oerter pflegten zugeschlossen zu 
werden, so hatte er als Symbol aeiner Gfttschaft einen Schliissel 
In der Hand.' — - Ber Verf. sieht hieriier die Argeenopfer, wie 
wenn selbige dem ttfoergotte gegolten liitten. ABeln Dionysia« 
▼Oll HaRktmass jnigl ansdHIeklleh , dass sie dem Satnrn geweiht 
wwren. Tgl. AmhrosiSh S. 196 besjmders Not. 18. Damit wird 
freilich die Sache um- nichts klarer: sie behalt noch immer nn- 
anfldabare Schwierigkeiten, die selbst Ambrosch TS. 211) uttd 
CNHtlHig (S. 191 f.) tn neuester Zeit nicht habe hmwegraumeQ 
mniven. — flbisüchtlldi der Biltstehung des Namens Pontlfex 
fblgt Hr. H. der gewöhnlichen AbleHnng von ppntem Ihcere; du 
Ist ganz richtig und x. B. Goitlinga Aimihmö (pontifex pompl- ' 
fcx) abzuweisen ; alfein nnter.pous Ist nicht unwahrscheinlich das 
Brück eben in verstehen, worüber die Bürger In den Comlflen 
beim Stinsmettgeben zu gehen pflegten. — Yom Vulcan heisst 
es bei Varro, dass Tatius, der Sabiner, dessen Dienst in Rom 
gegründet hätte (Vgl. Ambrosch S, 16.'^ Not. 18.) ; doch weist der 
Ntoie auf Latium IHn; denn er lÜsst sich auf ein latcirn'sches Ver- 
bum Kuriickführen. — Sollte wohl sein Tempel und sein Cultus 
80 hoch geachiel worden sehi wie der 4er Yestnl eine gieicli 
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MMBedvatiiii^ irefaabt halm fihr den Steitl Wir er niclil jM- 
»dir nur ein Gott^ der die Feiiersbrünste senden , stfUea und 
fernlialtcn konnte ? — Hr. H. läiignet die Jemalige Existenz der 
GöiÜn Furina; allein man vgl. Ambroscii S. 117 Anm. 53. — 
Die wenigen S. 110 angegebenen Züge berechtigen ans docli wolll 
nicht, eine Gieichheit der Vesta und der Stata mater zu be- 
haupten; mehr gilt dafür der Beweis, dara Vesta (= 'Eötla ron 
iöt^Ttay nicht wie der Verf. will von ävvvßt, to) dieselbe Be- 
identiing eigentlich hat mit Statt. Uebrigens ist die Vesta unb^ 
zweifelt eine der ältesten, wenn nicht die älteste Gottheit in Rom 
gewesen, weil ihr Tempel gleichsam der Heerd der Stadt war. 
ihr Ciilt ist also gewiss latinisclien und darum auch griechischen 
Ursprungs, worauf namentlich die Gleichheit des römischen Na- 
mens mit dem griechischen liiiiweist. V^i. noch Ambrosch an 
mehreren Stellen, Otfr. Müller a. a. 0. S. 78 Not. 137. „Die 
Göttin fBöticc gehört mit Jovis und Jovino zu der gemeinschaftli- 
chen Grundlage des siculisch - pelasgischen Glaubens.^^ — Neben 
Maja war Majus zu nennen , wie Jupiter bei den Tusculanern ge- 
heissen hat (Macrob. Saturn. 1^ 12.) , um jenes Epitheton zu er- 
Jilaren. 

Es folgen „ritö Gottheiten des Feldbaues wid der Vieh- 
zucht*'^ Hier öffnet Saturnus den Reigen. Auch das ist ein acht 
latinischer Name und Gott, obwohl seine Verehrung erst 1 atius 
elngefiVhrt liaben soll. Varro bei Augustin. Vgl. Ambrosch. S. 163 
Not. 18. und S. 148 IT. — Wir hätten nicht mit dem Verf. S. 122 
geschrieben: „derim aHermten Anfange , unter dem Könige Ja- 
Bm, ans irgend einer Crtaehe naeii Italien gelcommeKwar.^ «Ba 
iat daa ja Mylliiia, woau ^da die aaaerteriadi-liiateriaefae Sprieh^Y . 
< — Mit ▼eüeiii Reelite bik Hr. H, den Satam für Teraabi^en.Toa 
Ki^<foo$ und beklagt bei* dieaer Gelegenheit wie Viele aelkeii 
mid megen ea mit i6ra thenl wie aahwer ea'aei, aleh von deill 
lange gebeglen nnd feat eingewnrselten Synkretiamna der Alte» 
leaizunuM&ea« Bf&ge nur aein Beispiel fiele Naehfol|er findeiit 
.Indeaaea Iwtten beide Gottheiten dodi wieder manche BcrtUi" 
rongapunete, welche -Tom Alterthomaforsoher aar Aalkläning de» 
heidian Gnlte henutit wenden können. — lieber den Cult de» 
Satuma am capttottnisehen Hvgel belehrt jetat audi Anbroadk . 
8« 149 und 196. — Ganz treffend ist die Bemerkung, dasa die 
Satnnialien {vgl. die Kgovia der Griechen) ein wahres Erntefeat , 
gewesen^ woraus sich eben auch das Wesen deibelben erklären 
lässt. Seibat den Sklaven aollte eine Freude bereitet sein für die 
hei der Ernte gehabte grosse Mühe. — S. 127 iat die Rede de» 
Ten. daaa die Ftisse des Saturn mit einem wollenen Bande um- 
wunden gewesen wären, aber auf eine Weise, die die Sache 
nicht recht in*s Klare setzt. Apollodor (fragm. bei Heyne p. 403.) 
redet ja offenbar vom Kqovos^ sagt, dass bei diesem Gotte es 
gewehuUch geweaen sei) ilm mit welleiina Banden an leiselny 
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an den Kronieii ihn aber loszubinden. Den letzteren Umstand 
diirfcn wir nicht mit Hrn. H. in Zweifel ziehen: diizu ist keio 
Grund vorhanden. Höclist wahrscheinlich haben nun die Latincr 
jene Sitte auf ihren Saturn üb erp^e tragen gehabt. S. Verrins Flac- 
cus bei jMacrob. Saturn. T, 8. Wenn dann Ilr. H. hinzurüi2;t, dass 
mi^n darin mit Unrecht eine Anspiehing auf die Fessehin^ des 
Kronos gesucht habe, so daclite er wohl an den phöiiicischcn 
oder carthagischen Kronos, d Ii. an den Baal oder Melkai th, den 
die Griechen mit ihrem Kronos zusammenstellten, und von dem 
es durch historische Zeugnisse bekannt ist, dass man ihn mit Ket- 
ten angeschlossen habe, aber freilich bei Uelagerungen der Stadt, 
Mrenn man deren Einoahine durch den Feind befürchtete. — - Uei 
Ops hätte können auf den Stamm apiscor apio , bxlj hingewiesen 
und bemerkt sein^ dt» die^Gdttin ebenfalls zu den altläinischea 
€(ottheSlea gefadfc. Yd. Ambrosch S. 143. Yarro (bei Augustlo. 
de ciirit. dcd. YII,24.) hat äe mit der Tellnt identfficirt, wai 
aklit |;ani ohne Grund Ist Ygl. Astbrosch S. 1^5. . U^er die 
Annahme (S. 130), dass der Fürstpriesler sieh sammt den Yeatn- 
llsclica Jungfrauen Jn die Königsburg begeben habe (am 35. Aa-r 
gust) , erbebt derselbe Ambrosch sehr gegründete Bedenken. 

Der ünitns der Ceres wird Ton nnserm Yerf» den scftmi 
fiükzmHs ans der Fremde eimgedrvn^eMH^^ geaihit Zwar 
maelit ihm der Name hierbei, der doch ii&t latinisch ist« 

^chwieilgkeltep, und derselbe scheint Um. H, ^^enfblls efo 
Beweis zu sein , dass die fremde Göttin mit einer längst bekann- 
ten und einheimischen, die bis dahin irdTi geringerer Bedeutung 
gewesen , in der Art verschmolzen wurde , dass Ton dieser nicä 
viel mehr, als der Name übrig geblieben sei^ (S. 137). Hlnsn« 
gefugt wird noch: „Die fremde Göttiot wanderte früh genug in 
den römischen Staat ein, um in jeder Hinsicht zu grossem Ein- 
fluss SU gelangen.^^ Hiermit scheint jedoch die Sache noch nicht . 
gehörig aufgeklärt. Sie verhielt sich vielmehr wohl also : Ceren 
war eine altlatiuische Gottheit und stand, wie die Etymologie ih- 
res Namens lehrt — Ceres ^ . Geres von gero in der Bedeutung 
ich treibe Keime, Blüthc, Frucht; daher germen — dem Keimen, 
dem Wachsthum und der Fruchtbarkeit der Pflanzen , namentlich 
des Getreides vor. Gewiss wanderte die Vorstellung von ihr, 
vielleicht selbst eine Art Verehrung mit nacli Rom hinüber: einea 
Tempel aber bekam sie noch nicht. Bald nachher aber, wahr- 
scheinlich noch unter den Königen drangen die hellenischen Be- 
griffe von der Demeter und deren Cult in die Stadt (vgl. Ambrosch 
S. 208), und als im Jahre 258 n. R. E. oder 25 Jahre nach Ab-- 
Schaffung der königlichen Würde eine Hungersnoth die Römer 
bedrohte , konnte Aulus Postumius der Ceres einen Tempel ge> 
loben nach griechischer Weise — griechische Künstler haben 
daran gearbeitet, Plin. h. n. X\XV, 45. — und ihren Cultus nacli 

' eben dieser Art modeln. Vgl. Fefitus s. v, Aesculapius: )^ Graecia 

■ / • • • , 
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Cerarit [rettglo petif» est], EpMtnro Aesculapü, quae coluntur 
eorum more, a quibm atiiit acccpta« — Das VerliäÜniss der Li- 
beri und des Liber lar Ceres ist sehr richtig angedeutet , aber 
der Ursprung davon niclit klar abseinaudergesetzt. Diesem 
geschähe wolii so ein Genüge: Sowie Ton den Grieclien der De- 
meter eine Kora oder Tochter zugegeben ward als das weibliche 
Princip der Friichtbarlccit, durcli weiche das Getraide wächst, so 
von den Latinern nach ihrer Beltanntschaft mit den Hellenen der 
Ceres eine Libera (wörtliche Uebersetzung des Wortes xogrj, vgl, 
Cic. de nat. deor. II, 23. quod ex nobi^ natos libcros appellarnus, 
idcirco leerere nati nominati sunt Liber et Libera). Allein die 
Griechen hatten geglaubt auch ein männliches Princip der Be- 
fruchtung . annehmen zu mÜ8sen und hatten es xogog genannt. 
Aehulich verfuhren nun die Latiner: sie nannten dasselbe ^Liber. 
Bei den Griechen war aber auch Bacchus nach und nach zum Gott 
der Fruchtbarkeit der Gewächse geworden und man hatte ihm zum 
Symbol den Fliallus gegeben. Daraus entstand eine Vermengung 
des KÖQOS und des Bacchus zu einer Person und so ward's auch 
in Latium mit dem Liber und Bacchus. — Billig bitte hier der 
Verf. des Bacchusdienstea und der Bacchanalien gedenken sollen, 
80 der Vigilien der Cere» nnt< ilirer «ediiis nera. Noch mlbn 
^r aQeli..)erimMni «n {blgebde Stdledes Fettns •• t. fiacrima] 
appellibant mtitum, qund UMo MöttcabMt pro Tineb H vaait 
ipao Tino eonaemindit, rievt-pnemetittni de «pids, qnas prl- 
litolD messnliseiit , ucrifieabant C^reri. — tlora wknd von un- ^ 
i^npi Verf. mit der grieehiochen Aphrodite «uaammengeslellt, 'mil 
d^'tie'ifiwh Icdne Aefanlidikeit hat - Die Bewelae daflkr aind nn?* 
stilliegend und der etymologisclie («^ao^r lier Name 'der Sdunqi- 
gebornen adheini mit flaa änerlei Slamm sn aein^^) achlechthio 
fetwerlÜcb. — Acea Larentia hätte wohl eine andere Stelle er- 
-HaUen aoUen: aie gehört nämlick lum Capitel übiBr die Laren. 
UebrigenS lal^aic wahrscheinlich etroscischen Ursprungs. S. Otfr. 
3Iidlcr'8 Etriiaker. II. S. 103. — Auch in diesem Abschnitte hat • 
derVerf. etwas zu viel und zu kühn etymologisirt, als: der Name 
Acca sei wohl mit Ancus identisch; Tarutius mit Terentius , Fft- 
bula, Name der Gattin des Faustulus^ stamme gleich diesem 
aelbat.Ton Ceivere her etc. — Die Robigalien geholten ohne Zwei- 
fel ir^lngüch dem Demeterdlenate an, so wie ja die Gorgopier 
am Hermusflossc eine ^rjpirjtQa igvoißijv verehrten. Vgl die 
Götterdienste auf Rhodns. HI. Heft. S. 30. Später mögen die 
Horner daraus eine hes^ondcre Göttin llobigo gemacht haben. 
Oder sie verehrten einen gewissen Gott in jenem Feste — die 
Mhodier kannten einen 'AjcoXlio iQv&ißiov — und schufen dann 
sich einen Gott Robigus, oder sie verehrten einen männlichen und 
weiblichen Gott für eine und dieselbe Sache. Das lässt sich so 
gut denken, dass wir eigentlich nicht recht begreifen., warum 
Hr« H. sagt: „Ein Gott Hobigus oder eine Göttin llobigo — 
^ Jakrb. f, PhU, ». i'ää. od. ürU, BUU, iid, XXX. Hft, 3. 19 




ist mit Unrecht ans dem Namen ^des Festes abstraliirt worden.'* 
Schon das Scliwuiikcii der Angaben sei ein sclilimmes Zeichen 
lind die Kömer hätten keinem sclilimmen Dämon göttliche Ehre 
angethan. Aber Kobigns braucht ja nicht als schlimmer Dämon 
get'asst zu u erden: er konnte den Uömern der Abvvender des 
Kornbrandes zu sein deuchten. — Bei Pales. und den PaüHcn 
dürfte sich doch woliL der Verf. in der Ableitung dcor Namen ge- 
irrt haben ^ denn Pales , Palatium , mong Fatetinnt «uamniensa* 
stellen alt Verwandte .Wörter scheint sehr mitttich, eben so Palet 
mit dem griechinclien tpaXi^g und (piXlog, obwohl |K>lche8 neuer- 
dings andi GöttUof gethan. ist doeh noch immer nicht ent- 
schieden, pb nicht ^rllia die ursprüngliche nnd eigentliche Be- 
nenming des Festes gewesen; ja ea ist sogar wahrscheinlldi, da 
eher Patllla aus Parilia wegen des Gleichklauges der betreffenden 
Consonanten — . eine Art AsMmllatlon mitten im Worte,, die anch 
sonst in den Sprachen nicht ungewöhnlich Ist — entstanden sein 
kann als umgekehrt. Von Parilia ist aber gewiss d^ Grundwort 
pario imd.das Fest cigentllcli ein Fest zur Befördernlig der Ver- 
mehrung oder der Fmclitbaikeit der Ileerden. Welchem Gotte 
es ursprunglich mnclite gefeiert worden sein, ist ungewisn; es 
mochte selbst im Fortgange der Zeit den Feiernden swfifeihaft , 
sein. Da erschuf man denn aus den mittler Weile Terwandelten 
Parilien in Palilien eine Gottheit PaleSt Dem Ree. scheint die^e 
Ansicht weit plausibler. 

Der vierte Abschnitt Ist mit Bezug auf den ersten Theil 
— iiberschrieben: die Laurenter -Köni^e'^ Aber diese Auf- 
schrift ist doch gar zu auffallend und zu wenig verständlich. Wie- 
kommen in ein l]uch, wo von Gottheiten die Rede sein soll, Kö- 
nige hinein? Dazu ist auch die Sache wirklich nicht sich<5r genug 
im ersten Theil begründet. — In der Einleitung über den Gott 
Mars finden wir S. Ijj die Frage müssig: „Wozu wäre denn auch 
die ßellona vorhanden gewesen, wenn Mars den Krieg bedeu- 
tete?" Aus einigen von uns gemachten früheren Bemerkungen 
wird henorgehen, dass die Kömer neben eiuer männlichen Golt- 
lieit sehr häufig noch eine weibliche für einen und denselben Ge- 
genstand verehrten. — Hr. II. stimmt, und zwar mit vollem 
Rechte f der früher gewölinlichen Ableitung des Namens Mars * 
von raas, maris nicht bei, glaubt dagegen in dem Worte arma 
(das vom Verbo ocp cd herstammt ?) den Stamm gefunden zuha- 
ben, dessen Wurzel im indischen würajämi d. h. schützen oder 
abwehren und im griechischen rjpcög zu finden wäre. Iiier, fürch- 
ten wir, mischt der Verf. zu Verschiedenartiges unter ein^uidor. 
Warum wollen wir niclit das näher liegende (un'ßfiaißaj (woher 
Mameit) oder das einfachere (laigoy fid^oj nehmen, was vom 
Glaaie und Schimmer der fTaffe so oft gebrauclit wird. Mars 
Ist ajso dem latinisch -hellenischen Spraclistarame erwachsen und 
naUhin auch seinem Ursfvunge nach ein iatiiiischer Gott (vgl Am- 
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brosch S. 150 fT.) und awar Krie^sgott, benannt nach seinen 
schimmernden Waffen, mit und in denen er darn^estelft ward. — 
Eine ähnliche iJemerkung erlauben wir uns in Bezug auf die An- 
merkung **) S 158. liier wird ocius mit mox, unus ( olvog [*?]) 
mit fiQvoQ zusammengestellt. Allein diese Wörter haben durchaus 
verschiedene Wurzel. — Sollte axare (wo\on axamenta) nicht 
sem adsare, das Frcquentativ ?on ado (ada>, deldoyi statt 
assare? Sa wechselt mit x. vgl. assis und axis, Ulyxes, Ulysses 
11. 8. w. ^ Bei den Saliern war der Salischen Jungfrauen (vgl. 
Fest, «• T. S^Hse Tirgines) zu gedcnkeii. Auch TCrmissen wir die 
Equiri« (s« Fest. s. ▼.). — Zu bemerken ferner (na^ch Otfr* 
Malier s. m. 0. S. 105) , dtss Mars als Feldgott wa den swdlf 
lindlichen Laren gerechnet Wörden sei, wie auf dem Arvalliede 
hervorgeht. — Endlich kdnnen wir nicht umhin, noch aef Am- 
brosch hinzuweisen, der sehr Vieles hinsichtlich -der L^calitlten 
des Marscnites fester gestellt hat. .Schade, daas sich in die 
sonst SO' treffliche Auseinandersetzung des GultnsTon PIcns, Lu- 
percns und Faunns wieder so^ mandie' gewagte Etymolo§^en ein- 
geschlichen liaben, denen, man schwerlicih seine Zastimmung ge- 
ben kann : wir meinen Picumnus Ton mlööo , pinso (pinashmi iib 
Indischen), Cremera von crepa (= capra), Fabü von favco. Der- 
selbe Uebelstand kehrt wieder in §jß. (über Faustulus) und in 
§ 14. (über die Ilalngöttin). — Dass man nicht gegen die €on- 
jectnr von Otfr. Müller Apollinar (vgl. Härtung S. 205) das ein- 
wenden dürfe, was unser Verf. einwendet, lehrt Ambrosch 
S« 171 Aoro, 66. — Beim Apollocult wäre noch zu erwähnen ge- 
wesen, was Festus s. v. Pilentis meldet, und mit diesem Culte 
der des Aesculapina zu verbinden, den unser Verf. ganz über- 
gangen hat 

Es fol^t der fünfte oder letzte Abschnitt: ^^Goitheiien phy- 
sischer inid psj/chischer Zustände}'' Hier ist das Meiste vor- 
trefflich gearbeitet: z. B. der Artikel lanus. Nur § 4. können 
wir nicht mit Hrn. IT. einerlei Me^nimg sein, wo er sagt (S. 232 
Anm. *)): „Im Grunde sind auch Parra und ^oTpa, sowie pars 
imd fiigog Ein Wort.^^ P geht im Lateinischen und Griechischen 
nur dann in m Viber, wenn z. B. ein n folgt, z. B. sopio, somnus, 
aber nie zu Anfange eines W^ortcs. — Wenn auch parca mit pars 
verwandt ist, so hat es doch, weil jenes unmittelbar von parcere 
herkommt, nicht die Bedeutung des Zutheilens, sondern des Ein- 
theilen«, Sparens, Schonens, und die Schicksalsgöttinnen heis- 
sen per euphemismum die Schonenden, Parcae. — Ueber die 
Vica Pota ist das ^u bemerken, dass sie doch muss eine andere 
als die blosse Victoria gewesen sein , da sie bei Seneca die Mut- 
ter des Diespiter heisst. Vgl. Ambrosch S. 121 Note 72. — 
Warum ist nicht auch der Musendienst erwähnt? Vgl. Cic. de 
divjn. II, 59. Varro u. A. r . 

Wir halben das Buch bis zu Ende durchgenommen; wir lipben 

19 • 



ms diese Miklie »Idii TCfdUleiM lawes^ vm itt Migen, weldm 

wir SU 'deiBsellieo heireii. Von seineni mcfadneo «n • 
haben wir es fast nie ans deir Hsnd gelegt, l>ei der Leei&re der 
alten Schriftsieller immer dsrsnf Riicksl^l genommen /nscbge-»* 
lesen«* gesellen, ob tueh niclils übergangen sei, nnd fast im- 
mer sind wir befriedigt worden. Bei diesem ulranterbrocheneB 
Gebrauche des Werkes hat sich uns nur die obige, im Ver- 
iiaitiuss suir Starke des Buches sehr geringe Anzalil von Bemer- 
I; Hilgen dargeboten, und wir freuen uns» dem Verf. liiei- öiTcnt^ 
lieh erklären zu kennen, dass^er aur. Abfassung desselben nicht 
blos geschickt gewesen ist, sondern seine Aufgabe auch glücklich 
gelöst liat. Eine weitere Lobrede demselben za halten, ist nicht 
iiöthig. Das Btfch spricht für sich. Auch ha( es bereits solche 
Anerkennung gefunden , dass so leicht kfeine Schrift über ver- 
wandte Gegenslände erscheint, wo es nicht als Quelle oder zur 
Bekräftigung angezogen wird, Um so melir bcdaueru wir, dass 
der nun verstorbene Klausen in der Allgem. Litcraturzeitung über 
dasselbe ein etwas zu pretiöses [Irtlicil abgegeben hat, was leicht 
sur Missdeutung Anfass geben könnte. 

Wir verbinden hiermit die Auseige des Tor Kuraem erschie- ' 
nenen Werkes: . ' 

Studien und Andeutungen im Gebiete des attrS- 
fhiaehen Bodens'und Cultue voo /kI. itflfteiiaf. Amhrvmik^ 
Dector d«? Pblloabphlo nad* Professor dier Alterthamtkunde an der 
fJniferiitftt In.Broilaa. Bntot Heft. Breslan, Verleg iroa Ferdi- 
nand Hi^ im. XX Q. »4 S. 8. 

dessen W'erth unsere Leser schon aus den obigen häufigen An- 
flUirangen werden erkannt haben. Wir hatten im Vorhergehen- 
den Gelegenheft, auf den wichtigen Nntaen .aufmerksam za raa- 
chen, den die Topographie dner Stadt, nie Rom, auf die Be~ 
grundiwg nnd auf die klarere Biiisicht in die Kunde der rellgidsen 
imd Urehlichen Yerhiltnisse des Volkes gewährtet hier. Im TOr- 
llegeiiden Werke, werden nns dergieiehen Studien geboten und 
s^ar in einer solehen Welse ^ mit Mlcher VornUlat und Umslchl, 
mit iolcher Tiefe des Forsehens ' nnd ndt solefaer Gelehrsamkeit, 
dass wir kernen grtoeren Wunsch haben, ab dass dsa gelehrte . 
Publicum dem Verf. Anlass nnd Auftnnntemng gewahren m5chte^ 
diese seine ^^Studienund Andeutungen"^ fortmisetien. Hr. A., 
ausgerüstet, wenn wir nicht irren, mit der Kunde der topogra- 
phischen Verhältnisse Roma ans eigener Ansehanung, nntentfitat 
von den Forscluingen Bunsen's, Phitnor*s, Gerhardts u. a. w.', ist 
^linz der Mann dazu, um uns einiufÜhren in das biaher noch aehr 
mit Finsterniss bedeckte Feld. 

Er giebt^una in der gegenwärtigen Schrift den Standpunct, 
Ton wo aus wir geschichtlich das Eotatehen nnd das Fortbiidea 
des römischen Cultus Uberblicken können, den Aafaqgspfinct, wmt 
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irdiiAieni m »hsfa denellle «ntirMcifo^ ind «i wdelieii äch du 
Uebr^ nach und micb ansdilotp« Du war BimSieh die RegKi. 
Hr. JL *b€sdireibt ihre Lage in der Via aaera, da, wo dieaelbe 
ins Feroni; diimfiiidete, am Palatinoa» id^, daas dieaelbe daa 
Centram der , ftlt^aten Culte der Römer war, end was das far 
Culte gewesen aeien und wie sie sich som Staate vcrIiaUeii hätten. 
Die BeweiaföhmTfg ist Idar und überzeagciul , ohne Iiühne Hypo- 
theaen, immer mit Beeng und Berufung auf deuüiehe Steilen der 
Alten oder auf neuerdings gemachte Aufklärungen, 80 dass sich 
der Leser Tolikommen befieiedigt und in der Sache §anf hei-* 
misch fühlt. 

Ueberana lesenswerth wegen der mannl^faclien Belehrung, 
die er daraus schöpfte, wegen der durchdachten und tiefen Bücke 
in die Entstellung und das Wesen der römischen Ueiigion ist dem 
Ref. auch die Vorrede (eigentlich Anrede an die Freunde, die 
Herren Dr. Eduard Gerhard, Archäologen des königl. Museums 
zu Berlin, und Dr. Ph. Eduard Ilusclike, Professor der Rechte 
an der Universität zu Breslau) erschienen ; er will also auch dar- 
auf die Leser dieser Blätter aufmerksam gemacht haben. 

Zu den Druckfehlern war noch hinziizufügen das mehrmalige 
Consivia statt Consiva und das öftere (nicht durdigängige) allmä- 
iig statt allmählich ; denn nur das letztere ist dieVicbtigere Weise 
das Wort zu schreiben. 

Heffter. 
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Ulla. Zweite Sylve des P. Papinius Statins, 



nbcrectzt von Job. Gottl. DöUing, Ueichenbach, Sclinmann. 
18 S. u. 6 S. Schiilnachrich^eo. 8. • ' 
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MMiilii Claudii N^mmii^ni de fdUu suo libri 
dua. ItsMBMil illufttravit Jug. mik. 9iimpUu$f PhU. Oc> 
Praoc« Ord. Gjoio. Frid. Wertl. Berol. Addita est Etruriae orae' 
tAbnla lithographica. Bev«Uhil» Danoilcf. ■« 280 S. 

(ITWr.aGr.) 

Iniem wir'nns anscftiekev^ über mehrere In Bereich, der 
spltern römltdien LUeralor 9eh5rige Schriften nu sprechen, glau- 

^hen wir hei dem ^dmten TheÜe. derer, die nnsere Jahrbücher 
lesen, kelneswe^ den Vorwurf befürchten nu nAasen, ala gc- 

. achehe Ten ona etwas Umütalichea oder.Dngehdtifes. Atierdinga 
haben die apftteren römischen Dichter, und unter ihnen nament- ^ 
Udi die Epiker, Tiete On^nat der Beortheiler erfahren und an 
die Stelle ungemeaaener Bewnnderung und Verehrung, deren ale 
alch in früheren Jahrhunderten nicht allein bei den Philologen 
TOm Fache sn erfreuen hatten^ ist durch die Kunstkritik des acht« 

< 'sehnten und neontehnten Jahrhunderts gehäufter Tadel und un- 
Terdiente Herabsetzung getreten, die in unserer Zeit in eine fast 
gänzliche INichtachtuAg ausgeartet ist. Die Ursachen, \?elche 
dies bewirkt haben,* sind Ton mir in meiner Epislola ad Phii» 
Wagnerum vor den Quaestionibus Epicia besprochen worden^ 
und ich 'Will dy« dort Gesagte nicht noch einmal wiederholen. 
Aber meine Ansicht steht fest, dass, >vie auch immer unsere Zeit 
in wissenschaitliclier, industrieller und materieller RVicksicht vor- 
schreitet, sie doch darum nicht einer ausreichenden, gründlichen 
Kenntniss der alten Welt und also vor allen Dingen ihrer Sprache 
überhoben zu sein wähnen darf. Die Wiederherstellung der alten 
Literatur im fünfzehnten Jahrhundertc war, wie Ranke *) sie so 
richtig genannt hat, ein universalhistorischcs F>ei,?ni8s, und wenn 
wir auch seitdem in besserer Krkenntniss bedeutend vorgeri'ickt 
sind, so ist es doch die Aufgabe der Philologie geblieben, jedes 
Sprachgebiet genau zu erforschen und aus dieser Erforschung die 
möglichst besten und genügendsten Resultate zu ziehen. Wir 
geben zu, dass solche Untersucluingen oft kleinlich erscheinen 
mögen, w enn man mit ihnen so «bedeutende Entdeckungen ver- 
gleicht, N\ie sie CliampoUion und Rieh Lepsius durch die Deu- 
tung der ägyptischen Hiitroglyphen oder Karl Ritter in seiner 
Geographie von 'Afrika^ gemacht haben. Aber mit demselben 
Rechte , wie die Terschiedenen -Seltaller unserer deutschen Spra- 
che durchfarscht werden« um das preiswlirdige Unternehmen ei- 
nes deutschen Werterbnchca Tefanberelten , mns» auch die Philo- 
lei^e unangefochten in ihrem gut begründeten EechAe bleiben^ 
jodet einselne Zeitalter nur ESrwelterung sprachlicher Kenntniaae 
dnvdimrbeiteB« um auf dieäe Weiao das Msterial an einer um- 

. fasaeuden Geschichte der iatehilschen Sprache auaammensubringeo« 



*) i^««f4cA6 GwihiokUt m ZfiiMer dv EUifotmaUoH, I. 283. 
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Hau8libu8y schrieb Jac. Grimm *)^ quarido pler/i ne^antur ^ ejt- 
guin decel bibere^ iiec y ubi rivuli destinl sui ianlibus ^ guttat im 
9fudiri dedecet. Und das Wort eines solchen Mannes inuss eben 
so wohl Sur Billigkeit und Mässigung ermahnen , als ein auch für 
llterttritche VerliÜlliiisse passendes Wart Goethe' a / 

0 siehe nicht, ' . 

Was Jedem f^hlt; was Jedem bleibt ^ betrachte! 

^tte MB&A' l^m K9ne Reckt, wenn er in seiner Sei»^ über- 
die Sprache der römieehen Epiker (Münster 1840) behaop* 
let, dm die Notli allein die römlsehen Diehter su Dlditem ge^ 
nHtcfat lml^ aQddast OvidNt, Virf^fu«, Hottttlnft die ietelfliselie 
Spraclfe nnr^griMieh verrenkt, versttfinmelt «nd ungerichtet hit^ 
ten, so wftre allerdings nnsere Arbeit, sowie die aller derjenigen 
Männer, die sich mit Untersiiclinngen ^her Sprache und Versbau 
jener Dichter abgeben , gasa überflüssig. Km ist aber, hat unser 
grosser deutscher Dichter getagt^ dafär gcsorgti, dnKs die Bäume 
nicht in den Himmel wachsen, und so haben anch K'önes Grund- 
flitze in seinem, sonst dnrcbaos nicht unverdienstltchen Buche 
bereits begründeten Widerspruch erfahren (wie z. B. in diesen 
Jahrbüchern XXIX, 3. S. 270 — 284) und werden auch ferner 
nicht allzu schnell für allgemeingültig und maassgebend anerkannt 
werden. Denn die gefällige Leichtigkeit des Ovidischen Disti- 
chons, die Pracht, Eleganz und Harmonie eines Virgilischen He- 
xameters luid die bequeme Nachlässigkeit des Tlorazischen Hexa- 
meters liat man selbst da nicht der Philologie abstreiten wollen, 
wo sonst dieser Wissenschaft grosses Unrecht zugefügt worden ist. 

Aus einem der Länder, welche dieser Vorwurf ganz beson- 
ders trifft, wir meinen aus Frankreich, wo das reine Gefühl für 
das Grosse und Schöne im classischen Alterthume dem Schwall 
hochtrabender Redensarten, dem spielenden Witze und den schar- 
fen Gegensätzen längst hat weichen müssen und wenige Edle ver- ^ 
gebens gegen die Einflüsse der sogenannten Schriftsteller von gu- 
tem Geschmack ankämpfen — aus FVankreich, sagen wir, stammt 
das erste der jetzt zu besprechenden Bücher. Der Verfasser von 
Nr. 1., M. 1), Aisard, zu jener Zeit maitre de Conference an 
der Normalschule, ist einer von den wenigen französischen Philo- 
logen der jüngeren Generation, die gründlichere Studien gemaclit 
imd sich mit einigem ^rnst und £if er über Gegensttnde des Ai-^ 
tertbiims zn'Snssern gelernt haben, sodass Hltemain**) wohl sa- 
gen Iconnte, es bentknnde dies Bach eiben Fortschritt der Alter* 
thnrnsstttdien in Franlireich. Für den Verfaiser legt auchscboii 
die poetische Epistel, mit welcher J. ßkieä; ein warmer Ver- 
ehrer des römischen Ahcrthuins , ihn» ha J, 1837 die verbesserte 

*) Hymn. ThifoUtti, p. 5. 

**) Im sipeüen Bande der Revue de Paria vom J. IM. 
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Svminlung seiner lateinisehen Gedichte sugeeffnel Int, ein rlßmi* 
liches Zengriiss ab. Ea ha(te die« Buch alao whoa vcr^Bent unter , 
Hmi heinant su werden. Ja wfar glanheo, daaa eine Debertetiting 
.oder Bearbeitung deaadben mit berichtIgendeD Annerknngen'gans 
wohl im Intereaae der dentaciten Phiieiogie gelegen tiitte.* Ha 
nnn aber weder daa ISine noch daa Andere geschehen tat, aaeh . 
Tan JVtMr4<*a Bache bioa in einer einlegen und iwar nicht pbiloie- 
gischen Zeitachrift DentacWanda *) Anaslhge gegehen, nnd daar 
aelbe aonat nur beilinfig endttint Warden iat *'^), ao erachien ea 
nna aelbst mehrere Jälire^nadi dem BSnejMinen deaadben nicfai 
unpaaaead, einen fcnnen Berich! filier dasselbe an die-Spitse dea 
gegeiiwilrtigen Auftatiea an ateüen , um vielleicht manahen LitA- 
rmtor und Philologen zur genanten Einsicht an veranluaen« 

Hr. NUard hat, wie schon bemerkt ist, mit Feuer, Geist 
and Leben geschrieben, seine Sprache Ist schön und verständlich, 
aber er liat auch mehr geleaen n|id geforscht , als es die Litera- 
toren seiner Nation an thun pflegen, freilich ohne sich nur im 
Geringsten um auslandische oder deutsche Philologe zu beküm- 
mern. T)a8 ist nun fiber einmal nicht die Art der Franzosen , die 
ungern über die Gegenwart liniausgehen , weil ihnen Vergangen«, 
heit und Zukunft gleich langweilig vbrkommen. F^inmal spricht 
Hr. Nisard von der patience alleinunde in folgender Weise: qui 
a'effraie de ce f/?ieUe coinpreiid trop eile ^ qui suspecte tout 
^crivain dont le livre ne laiase rieii ä diviner ^ et dont le sac 
h'a paa de double fand: qui se reproche presque de ne pas 
poyer son plaisir d'u/i pcu de futigue^ et qui pousse le acrvpule 
jusquä obsviirrir au livre plulöt que de le trouver trop clair, 
(T. I. p. 310.) Etwas mehr Genauigkeit würde iudess unserm 
Verf. an verschiedenen Steilen recht gut angestanden haben. 

Nun meint aber Hr. Nisard gefunden zu haben, dass die rö- 
mischen Prosaisten aus der sogenannten Verfallszeit sich fast nie 
mit dem inneru häuslichen Leben der Römer beschäftigen. Solche 
wichtige Nachweisungen enthalten dagegen die Dichter dieses 
Zeitalters. Hr. Nisard hat sie daher zusammengestellt , und da 
die Sitten und Gebräuche »othwendig auch auf die Kunst wirkcu 
■■ rifc aa e n, ao atellt er den Diahter ateta dem Frinc^ entgegen, un- 
ter deaaen Emfluaa er gescIiriebeB hat, utfd verhrdtet k& die 
Knnwtheorie mit der Biograplile dea DIchtera. Nach dieaer Me- ^ 
thode aind folgende Abachnitte entstanden: n^re ou ia Iran« 
akion (Uebergangsperiode) , Perue ou te SMcUme et /ea Sioi* 
OMM, Stoib ou io9 lectwee pttbUfuoM^ Mattiat oü ta th d^um 

*) idtwüt. BlaU s. MorgMU. 1835. Nr. >fi5. 9$. 

*0 ^1« ^0" ^* (miiabilllgead) in 4sr Vorrede ^nr 

h^ttsimg dai JuvenaU» S. X und tob Jf. J^*. ttermanu Im SpiäUg, 
tiotol. ed^ Juveiral. Mir. HL p. 8. Mti, 5. , der die Schrift eb Ukr iomme 
'/mgis ptemM gcaanat hat. 
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■ans mit Hnk Nimrd wkthi m ceehteB^ somal da «e-klnr uod fiber- 
«ialillicli fat. , Aller §9gea iUe.^Bdmiidliinf listt akh HandiM 
wenden. Efuniliil «b unveitenBlier, itoee der Vcifmcr m eft 
•Ich Ton den ino^enien Zatündeia Fraokreiehs hat vcrfuhreH läa- 
aeii und also von der quellenmässigen Genauigkeit eines Böttiger, 
Böckh, Ottfr. Muller, W.A. Becker, Jacobs und anderer deutschen 
Archäoloigen weit entfernt ist. £r, gprieht jsich darüber selbst in 

jdcr Vorrede (p. VIII.) sehr naiv aus : fai conjteturd^ ä maa ru^ 
que9 et pSrüs , tantot m'aiiiorisant d*u» kmnUtiche , d^un vers 
lwr4 4 foutes leaüUerpretations et^'par ewsequetU^ n^en 0sduant 
aucune pottr kamt der quelqu9 speculation 0arun usage, " 
une coutume^ un earact^re ; tantöt reconstruisant , avecCaide 
simultan^e des documens authentiques^ et des analogies que pre- 
aentcnt invariablenieiit^ ätoules les ^poques^ les hommes^ poctes 
et public^ depetUes svenes devie lil(}raii e^ des leclures puOiiqueSy 
par esemple. Habe ich Alles recht gut zusammengestellt, fahrt 
er fort, und thut man mir die Ehre an, zu sagen: cest ainsi que 
tes choses ont dü se passer^ so schlage ich einen solclien Lob- 
spruch sehr hoch an. Pour que t Erudition ne soil pas aride, il 

faut qu'eUe sott wi peu avenlureuse : mais une örudition avenlu- 
reuse iiesl pas n^cessairement fausse. Dieselbe Hinneigung zum 
Gegenwärtigen zeigt sich in Parallelen, die wir an sich gar nicht 
tadeln würden (wie z. B. T. I. p. 264., T. II. p. 27. 79. if.), wenn 
sie nur nicht auf die Behandlung alterthümiicher Gegenstände 
einen zu bedeutenden Einüuss übten, wie etwa im Leben des Per- - 
sius (T. 1. p. 264—267.). £s würde uns an weit ffihren, dies hier 
mit Belegen nachweisen au -weilen, welche der aufmailramie Laer, 
leicht im Bnehe telbel finden wii^l. Am mditen zeigt sieh ata 
aalcbes Streheiijm aweitea Thekla da« awetleii Thailen der Uber« > 

^acin^dien ist: Luetin ou ia d^cddßnee^ einer kühnen und lieredlaii 

.Sütamlk ge^en die firamnsiseba Literatur daa Jähret i834<, die 
taiih Vaaf.> späteHiin ^in der. Ravna da Parti Tarn 31« Japinar 1836 
fegen Victer Hago^ als daa Hanpt der Nanerar, nmentlioh gerieh* 

v|et iiit. Schon in vorliegendem Bnehe hat er < ohne das« gerade 
l^ma» genannt werdeAi auf das deuUiefaela ifbien wahren Zweoc 
gezeigt f die romantisdhe Schule zu stiirzen. Diänals 'war Ulerr 
lifisard 28 Jahr alt und es machte ihm alle Ehre und gab ein gu- ^ 
faa i^engni^s seiner Liebe für die classischen Studien, dass man ihn 
unter der Fahne der alten Schule erblickte, iiber deren Fehler er . 

''Indesc, wie in seinem Urtheüe über La Harpe (T. iL p. 6 — IQ»), . 
Toraclc des 99 centiemes de nos erudits, sich stark zu äussern gar 
Itelnan Anstand nimmt l>a« Weitere hierüber Ue^t in4eM auMar 
imaeram Bereiche. 

" ^ Es wird nach diesen allgemeinen Bemerkungen nicht unpas- 
send sein. Einzelnes entweder zum Lobe oder zum Tadel des ßu- 
chei hmausurügeu. .|Jm gleich heim Fhädrua jf^^ begüm^u . 8o 
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MmiietettliiMtlitrtii Men, ^mim tdilnr dinngfe Dichter, 
jt imn kaiNi ibgoi , der «issige SchrtfiMdler ^veaen , dkr deü 
Zekraiitii Avgmtug lila Nero anifiillle ^T. h p. Uii- 
«Ireitlg^ häi Hr. Niiard dies nur um einer aii^ehbiicklidien Laune 
und um des grellen Contraatei willen «wichen der Ang^teischen 
oid Neronischen Zeit g^ethan, da er aegar liOBliaft genug ist , in 
Nero denjenigen Kaiaer au eeben, von dem man hiüe für die 
Dichtkunst einö neue, beaaere Epoche erwarten können (I. 05.)* 
Hie Icritischen Fragen iiber die Echtheit des Phädrus , Tiber dra 
•piter entdeckten Fabeln, über des Bischofs Perottus B<estrebnn« 
fen sind, obgleich Hr. Nisard sich viel niit^er Kunstkritik des 
Phädnis zu schaffen gemacht hat<, durchaus unberücksichtigt ge- 
blieben , also auch die Erörterungen deutscher Gelehrten , eines 
Schwabe, Eichstädt, Jacobs, Ordli. Nur einmal (1. 43.) wird der 
Auffindnng der Fabeln in einer Klosterbibliothek und ihrer Her- 
ausgabe durch die Gebrüder Pithou erwähnt und das in einer so 
spielenden, wegwerfenden Manier, dass, wenn man nicht sonst aus 
dem Buche ersähe, flr. Nisard habe bessere und solidere Ansich- 
ten, diese französische Leichtfertigkeit deutsche I^eser mir unan- 
genehm berühren würde. Ein besonders schatfes Gericht hat der 
Verfasser über Persius ergehen lassen (I. 239 — 311.), dessen 
Sprache er verworren und leer nennt, die Philosophie trivial und 
declaraatorisch, die Lecture durchaus unfruchtbar, den er gar ins 
Feuer werfen möchte, wie es der heilijire Hieronymus mit >ielen 
Büchern gescliehen wissen wollte. Das Streben, die Dunkelheiten 
aufzuhellen^ sei nichts als ein müssiges llemühen einzelner Philo- 
iogen. Am meisten nimmt er es dem Dichter übel, dass er so 
Jong geschrieben habe, und — sonderbar — PetsiaS/War docli 
gerade elien so alt, als Ur, Nisard. Denn Peraina at^rb^s. Pas* 
sBv^u Aoagftlie 8. 87.) in aefnem acbtnodswaiiaigaten Lebenfjähre. 
Gegen aolebe VorwiArfe haben wir naeb Paaaow'a'leaenawe'rther 
Bamtcllnng nlebta n entgegnen, ändi bei FUhmaih^ Hrn. Ni- - 
9ants Landamann, bi der oben angefibrten Kritilc €s ^enfalia ge- 
tadelt , daaa der Yerlbaaef niobt bervorg^oben häl»e, wie man^iii 
Peraina den Kampf dea menaebHclien G^tithes gegen eine diircb 
Laster und BHdimgiverdorbte Zdt wabmcibme nnd wie die philo- 
eopbiselien und religldaeii UmwSlsiinfnh welefie damah die Well 
bewegten , nicht ohne bedeotenden Einllnaa auf den Jungihig ge- 
blieben sein konnten. ilbi))^m*flr. Nisard über den römi« \ 
sehen Stoiker und denStoieismus sagt, ist oft nichts mehr als leere 
j&eclamation : in den wenigen Zeilen, die Uaase öber diesen Ge- 
genstand in Krsch-Gruber'B hhieyclopädie SecL III, Tk, 9, 
S. 236 f. gcaeiirieben hat, ist weit mehr Gehalt und Bedeutting« 
Die Bemerkungen nnd Klagen über den dunkeln Styl dea Persius, 
die auch Villemain sehr begründet findet., dürften wohl bald 
durch die Ausgabe, weiche Fr^ Hermmtn Torbereitet^ ihre Kr- 
ledigim^ erbalten* * . i « 
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Va» «Mw* w«iw Hr. A&onl «iMai viel IMlMI^ an 
•Ifen (T. L p. ^IS—SQOOr b^m^M «ciMn iffentUthctt Vor^ 
letoageii. Er Hast ihm swur nmiche Qereditigkeit widerftilireii, 
er sei ni<^t ohne Talent gewesen ^ er hebe in Homeriaclien Scbü^ 
dcriingen und in der Detailpoesie Ginck gebebt (T. L ^.äaX.^ IUI. 
p. G2, 72, 77.), er habe Sinn für h'aiidiefae Freuilnn gebelit und 
die Natur geliebt (p. 327.), aber nichts desto weniger nennt er 
ihn decb einen Schmeichler^ einen feilen Höfling, einen Verse- 

flacher, der eline Geist und Leben ein stets fertiger Gelegenheiln* 
ichter gewesen eet Solche und ähnliche Vorwürfe Int dieser 
Dichter eil in äiterer und nenerer Zeit erfahren müssen, ihre Be- 
richtigung — denn widerlegen lässt eiefa allerdings nicht Alles 
muss aber einer andern Veranlassung Torbehalten bleiben. Auch - 
werden wir diesen Gegenstand noch einmal zu berühren haben* 
An Ilm. Aisard haben wir aber besonders zweierlei auszusetzen, 
einrnnl die Ansicht von den öit'eiitlichen Vorlesungen uud zweitens 
die geringe Beachtung der Thebais, die bei einer so ausführlichen 
Characteristik des Statins, wie sie Iiicr gegeben werden sollte, 
doch nicht felilen durfte. Der Abschnitt iiber die ötl'entliehen 
Vorlesungen leidet ganz besonders an dem oben gerügten Fehler 
moderner Zusätze und mchrracher TJebertreibungen. E^oll eine 
lebendige Schilderung des literarischen Lebens unter Domitian," 
der Lesecirkel, der Vorraittagsscenen aus der höhern Gesellschafts- 
welt in Rom sein, die frechen Freigelassenen, die elemlen Dela- 
toren, die Fadheit der ofücieilen Poesie soll mit grellen Farben 
gemalt sein. Aber die moderne Welt, die französischen cercles 
spiriluelSy schimmern überall durch, da Hr. Nisard sich öfters 
gestattet liat, Dinge hin zu schreiben, die gar nicht im Statins ste- 
hen, und Schlüsse zu raachen, zu denen er durchaus nicht berech^ 
«%i wsrr M. vfl. nur T. I. p. 367 ff. mit SUv. III, 5, 2d^l. oder / 
p. 370 f. ndt III, 5, 11** 16. Seher hat nm bei der Leetwe 
Polyltkt's oft ein Gefulil, wie in Polyüeeu MeUe mieh Aom odee - 
in^ JBulwer's letstt€H Tagen non Pompeji: nwtr nntflie Namen, 
Oerter, Sitten , aber liemen antiiten Geist Bann hat den Verfe 
namentlich seine TerdricsaÜebe SlhnnMing gegen soMm Vorlesmi- 
§en von DiehterwetlEen ülMrbanpt und die daran» entstuidene 
Verherrüehnng des schleehten Gksehmsdcs gelnracht. Aber^er 
geht hierhi oiFeiAnr bu weü. iSt Re<3iit en^egnel ihm 4aiMs# 
FiUemakts ,,lhr habt gnt reden, ihr Sehriftstelier nnsrer Zeit,- ~ 
denen die Presse jeden Morgen Tsnsende von Lesern xnf ulirt . In 
Born aber wtd zwar in dem Rom , der Kaiserstadi «hne Rostm, 
ohne Fornm, weiehes Mittel stand da dem Talente zu Gebote, nm 
^h laut Ternehmen zu iassen? Etwa die Schulen der Uhetoren, , 
wo der Geist verkrüppelte an der Dehandlung griUenlisfter AI*» 
terien. Offenbar sind die öffentlichen Vorlesni^fen weit rorzüg-, 
Uchcr; und wenn ich vollends sehe, dass ein Mann, wie der jün- 
gere Plinbn, sie aril hüicr tmf4toiU| ihnenmü an fieases Sorgfalt 
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«Uie|t, •»ferite tdl diAr, dM «imeir wM|^ Bottnibeo btar 
nHhi Grande Hegt; der Sinn fitar Witmwcliaft «id geistiges Lebea^ . 
dM akh nedi 1a Bern erMelt und gehend nnd^ie^^ Andere Be- 
fidiiigaiigeB MMnTe sied am B. W^m^n fliMger Abhaad- 
hiag ä€poHarum R^man^nm reeiiaiioMM (Wdmar 1828) nad 
den dMelbst angeffthrten Schriflen su entnetimcn. 

' Wir tadelten iweiteaa« dass Hr. Nisard die TRebais ao gut 
mle gana übergangen habe^ mir einige Bilder aas derseibea werden 
erwiUiiit (p. 331 — 333.) und dabei noch ziemltdl gnädig geiirtlieilt, 
daaa Statins sich noch auf die beste Weise ana der Verlegenheit 
gezogen habe , im Homerischen Geilte dichten zu wollen. . Wer 
indess über Statins schreibea will, nrass auch so billig sein, neben 
'der AufiBabliiDg der Fehler seiner zerstreuten Schönheiten zu ge- ^ 
denken. An solchen ist aber die Thebais nicht arm: wir finden 
die Spuren lebhafter Phantasie , einzelne Züge von grossartigem 
Pathos und Stellen, die durch eine ungemeine Kraft des Ausdrucks 
und eine vortreffliche Farbengebung überraschen, seine Sprache 
ist, wenn sie auch etwas breiter dahinfliesst, weder so gewagt, 
noch durch gesuchte Kürze so räthselhaft, als die des Valerius 
Flaccus , oder so nüchtern als die des Silius Italiens. Melior est 
iiarTutor^ sagt Barth vom Statins zu Achill, /. 3., qfiam rhctor^ 
melior oraiione quam disposilione operis ^ et ariijicio in res / 
praeteritas et futuras ducendi lectores , quiöua esceÜueruui duo 
autfimi acriplores^ Homerus et Vir^ilius. * . 

Derj\.bschnitt über Juvenalis^ (T. II. p. 101 — 174.) wird die 
Leser noch weit mehr befremden als der über Statins, denn er 
enthalt viele Parodoxien. Dass es bei Juvcnalis istcts dicllhetorlk 
war, von der aus er sich der Poesie zu nähern snchtc und dass er 
ungleich mehr des Stoffartigen der Satire ala i|irer fcnnstmassigen 
^orm Herr geworden sei, haben schon Viele timt Hm. NUard am- 
gesproGhen und anietat Web^r ia aefnen Anmerkungen anr Ueber- 
aetaung de» Sätirlkera (S. 230^232.) in kuraen, bändigen Wer- 
tea^, Alieriaatt bat andi.lildber geglaubt, daaa Juvend'a Satire 
äua reinem, tlefam, moralisehem Ingrimm liervorgegangen ael und 
dasa Zern und ^nwiUe aeine Verae gemadit liabe*). Etnea gana 
andern l»erelirt nna jetat Hr« Ni$ard. Nfieh ihm ist Juveaal ein . 
Aeiffaie indifferent bei altea Sehleehtlgkeiten aeiner Zeit^i seiä 
Onwifle liegt weit mehr im Kepfe ala im Henea , ' er hat au lange 
Rhetorik geldirt^ am aich,?e|n den Fehlem and Answüchsen der- 
Belbeai^n eihalten ankönnen, und da er erst im vorgerückten 
Alter angefangen hat au schreiben , so streiten in ihm die Schale 
und die.Begelaternng mit einander (p. 107, 142, 145.). // apporie^ 
helmt es , dan9 an miaatoa une imagination saturöe de passions 
estraordinaires ^ et je ne saia quelle habitude d indignatiom 
faeiieeqtUdevaä lui graeMir igue Ue objeie^ une »arte de eoiäre 

;) &e nrthaUto Seeme ( ßf^e i irff m g umik l^fnin» &9»y, 

. * % ■ 
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S^09pirU ei de formes, prompte ä Mater dam lea mala aam 
attendre que C ante et lajiejfeee fuseeni monitäes ä ce ton (p. 142.). 
Daher besitzt auch PetronUis unter der anscheinenden gaiefe Uber" 
tine melir wahren Zorn als JiiTenal (p. 147.) und Horatius hat ee 
in seinen Satiren weit besser verstanden , die Laster zu ziichtigea 
oder Vlber sie zu spotten (p. 148.), wälirend die Moral, die Juf«-" 
iialis lehrt, keine andre ist als die der Stoiker und in der Kunsl 
bestellt, sterben ^u können (p. 154.). Fjir die chronique piic^ 
der Zeit, weiche Tacitus beschrieben hat, sind aber seine Satiren 
sehr wichtig:, aber man muss immer vieles auf die habitudes de 
declamation du povle geben und auf seine coleres poslhumes^ 
eine Vorsicht, die man auch bei Tacitus anzuwenden hat, lequel 
est trop souvent porte ä croire ä iout ce qui lui peut fournir un 
iraü (p 170.). 

Solche Aussprüche können reichlichen Stoff zur Widerlegung 
^ben , aber man kann sie auch ihrer Sonderbarkeit wegen auf 
sich beruhen lassen. Weit mehr hat sich Ilr. Nisard am Quiuti- 
lianus versündigt, dem noch ISicmand in einem solclien Grade die 
Vorzüge seiner Lehre und seines edehi Characters streitig. gemacht 
liat als der französische Gelehrte. Galten irgendwo Autorititeo, 
deutsche sowolil ab taniMtche (wir «rollen liier nur den ver* 
dienstVoUen RoUin nennen), M^.lmniten sie hier fndite^ werdefk 
Aber elSm FHmMe, und mmIi dai« einer) der unter NipeieiNi 
geboren ist, 

n'egt alarni6 du rien 
Et braveroit ie yape au Capitole *)• 

# 

Wanim nicht nlw luch ^,den grenenMeister im Beden ^, wie 
Lnther te lebSn den Qni^ian geowat iMt. ' Also — Qnintillen, 
eet eeprU ei ealn^ ei judidens^ pti mvtdi^ dU-on; eeneervä le 
depot du geuij fui du moins reeevaii d'asaez gros d*appointe- 
.fnens potir le cotaerver^ ist durchaus ein pathetischer, spitsfindi- 
ger Schriftsteller aus der Zeit des Sinkens der römisehen Literatur» 
Kr hatte den guten Willen« die fleissige Lectnre grosser Schrifi^ 
steiler an die Stelle der oratorischen Gymnastik der Schule zu 
setzen, daher seine kritischen Btick^ und sein feiner Sinn für die 
Kunst, aber es ist in ihm kein moralisches Leben, keine wirkliche 
Leidenschaft ausser die nach einem schönen Style. Nur da ist er 
edel und toII Geist, aber ein Declamator, ein spitzfindiger Rhetor 
tiberall , wo es gilt ein Mensch zu sein oder natürlich zu reden. 
Das fühlt man gleich, auch in seinen Klagen über den Tod seinen 
Sohnes (p. 126—141.). 

Wir erachten diese Stelle, in der auch die dem Quintih'an 
beigelegten Declaniationen ohne weiteres als echt angesehen wer- 
den , für die schlechteste im gansen Buche/ ^ « 

*) Voltairo'i PacaUe d'Orl^, ch. VII. 
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SOS' ^ a&BiUeli-e LiUratnr. 

Um flo lieber gehen wir zu den Parihien über, in welchen sich 
Hr. Nisard Tonirlheilsfrei und wohlunterriclitet gezeigt hat. Als 
8ofche nennen wir den Abschnitt über den Tragiker Seneca (T. !• 
|) 79 — 334.) mit einer ausriihrlichen Vergleichung des Königs 
Oedipus in der griecliischen Tragödie, wo wir das riclitige Urtheil 
' des lirn- Nisard nicht besser glauben loben zu können, als wenn 
wir safren, dass neben Fr. Jacobs gelungener Abhandlung*) über 
die Tragödien des Seneca auch die Abhandlung des französischen 
Kritikers ihren Platz behaupte. Nicht minder lobenswerth ist 
der Abschnitt über Martialis (T. II. p. 1 — 97.), der von dem künf- 
tigen Bearbeiter dieses Dichters, für den seit so langer Zeit nichts 
Durchgreifendes gescliehen ist, nicht übersehen werden darf. Be- 
sonders muss die Freiheit des Urtheils gelobt werden, zu der sich 
Hr. A isard hier erhoben hat, wo er von Martial's Cliaracter, von 
seinem Verhältnisse zu Domitianus und von den Nuditäten in sei- 

' neu Gedichten ohne alle Prüderie oder übertriebene Tugendhaf- 
tigkeit spricht; m.,s. besonders p. 45—56. Mit Recht hat er an 
die SpHie der letztgenannten Untersuchung die Worte (p. 47.) 
geitellt: fe tte veus point jualifier lea impuret^a de Martial^ a 
futn ho»? Je vmuf '^etdement km espliquer, A disrsepi Melee 
kun podte^ je croia que tMerpreiaHo» doH ttn^ura 4ite en ea 
faveur , poürvn iOMlefina que la merate ny perae rien. Deber 
den Slyl Martfairs "wird eine appr^ehaion critique (p. 96.) fikr den 
dritten Band des Werkes Tersprochen , der noch nidht so unserer 
Kenfitttiss gektoiilen isf. \ . 

' Besonders amlnhrlieii hat der Vert dber Lacams geredet 
. (T. IL p. 177— 310.) «nd nugleich nber Gehalt and Werth der ' 
Epopöe Im Allgfoineitteo. Die Biographie des Dichten Ist mit 'He* 
1er Lebendigkeit gesehrieben, Manche dtrin ilberrasChend imd 
neu , Lncons Theilnahme oder Mitwissenschall an der Ver- 
schwörung gegen Nero ist nach Hrn. Niaard unzwcifelhalU- Sein 
Urtheil über die Pharsalia ist sehr streng und scharf; es fehlt 
gänzlich an Einheit des Plans und an historischer Wahrheit, der 
Bürgerkrieg' ist wi^ eine riietorlsehe Schulaufgabe behandelt (joua 
le point de pue moral et aentimental) ^ olme alles Interesse für 
romische Leser, die Charactere der Hanptpersonen sind verzeich- 
net, die Episoden, die Gedanken, der Styl — Alles ist voll Ver- 
schrobenheit und Fehlerhaftigkeit, der Nutzen bei der Lecture des 
Gedichts ist ein rein negativer, denn ^ft giebt wenige Schriftsteller: 

•* 911t soiciiL plus fatix que fyficain avec plus de talent (p. 282.). 
In den meisten iSätasen hal-llr. Niamrd Jftecht nud stimmt auch 



*y Charactere der vornehmsten Dichter aller Nationen. IV» 2. 
S. 333 — 408. Die so oft fälschlich angegebenen Verfasser der einzel- 
nen Aufäütze in dieiem Buche lernt luao jetzt aui Jaüob» FersonmUQU 
S. — ^1 ktaüita» 
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mit den bewährtesten Kmistrichterii , wie mit Jacobs*)^ Ifbefelni 
die sorgräitigcn Arbeiten K, Fr. M>^«r*a' •ind.dem fnosösischeti 
Gelehrten freilich nicht bekaniit feworien« . Von di( scn Details . 
geht er zu höheren fietraclitnngcn über, er will über die Dicht- 
kunst im Allgemeinen iprecbeo, ^ach seiner Ansicht (p. 257 if.) 
giebt es nur drei Epochen, wiche die Poesie zu durciilaufen liat, 
die der Urdichter (poeies primitifs), der gebildeten Diditer 
(podtes lüt'i atcurs) und die der g^elchrten Verseraacher (/es versu ^ 
Jhatcuis c'j j/diis). Ilr* Nisard bewundert und liebt nur die Ur- 
diclilcM', Ilon^cr, Dante und Shakespeare, und hat über sie ein 
brillantes (Japitel geschrieben. Dann aber wird er starr, hochmü- 
thig und scliachtelt sich In allerhand thcoretisclie Sätze ein, wobei 
er, wie ihm Fi7/e/wßi// riclitig entgegnet hat, durchaus verkennt, » - 
dass die Kunst und die Poesie ewig ist, dass eine giiicklicli ge- 
stimmte und bewegte Seele unaufhörlich neu schalft und die Begei- 
sterung, von welcher die Urdiclitcr ergriffen waren, wieder gewinnt. 
Dazu kömmt, dass dies ein sonderbar gewähltes Wort ist Denn 
wenn der Fortschritt der Gesellschaft die natürliche üestimmung 
der Menschheit ist, w arum soll die Poesie in den schönsten iiipochen ' 
dieses Fortschrittes niclit agch natüriicli und urkräftig sein kön- 
nen*? Es wäre ja in der 'l'hat, wie Wielaiid ein Jahr A or seinem 
Tode sagte**), traurig, der Welt eröffnen zu müssen: im Laafe 
mehrerer Jahrtausende hast du es nur bis zu drei Dichtern ge^ - 
bracht (er ^tte BSinlich vorlier erklärt, dass er seJbst nie Dichter 
In d«ii SlBoe, wie Homer, Shakespeare imd Goethe ge^esei^ sei). 

/ KÖDnen wir alao auch; mit dieaeo KiioatanaieliteD des Herm 
Niaard nicht- übereinstimmen , so woUcii wir doch «nerkemieiif 
4888, seine Einleitungen und Ueberdchten «ua der rSodadicH Ge- 
ncbicbte uberaU schön gescbneben (n. B. T. I, p. 257'ff. , 271 ff., 
T. U. p. 14 ffM 104, 158 ff. , 182 ff.) und meiatena auch richtig 
gedacht alnd^ ^ In solchen Dingen iat er ein* eben so gewandter 
St^lkfinstier als In seihen maleriachea Skiaien und Reiseerinner 
rotti^n ans Belgl^ oder In den lebensvollen Sebilderungen den 
JBüenbibpifiibrten^ wie sie fransöaiacbe mdes im Jabre 1856 ent- 
Iiielten. Da leht er durchaus in der Gegenwart. und es könnte 
daher die Leser seines Boches wohl befiremden, dass derselbe * 
IVIann sich so in die Poeten dew d^cadence Tersenket hätte, wen» \ 
adofMt^-- wie wir bereits andeuteten, die Lust, sicli durch Analogien 
nnn der alten Welt an der Gegenwart au raclien üad an ihren 
ncalidnioaen Versuchen, die Sprache an verderbefti^att vlelett St^t« ^ 
len spines Buches deutlich dorchsehimmerte. 
1 No. 2 — 4. Hier stört den Leser keine Absicht, sondern er 
«rfirout skfa an der Jtnobtlgei nnd elnrenwertben GesinmMig, 'dneai 

•) A. a. 0, ni. 2. S. 340—369. 
■ **) Wir finden diese Aeuäseruiig la B«ek*$ B^^Wtorium der Idtera' 
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kk 4er jeliigen Zeit wenl^r beachteten Dichter des römisches 
Altcrtbums nützliche Dienste zu leisten. Der Dichter SlaiütA 
Ilr. DöUinff beklagt es mit allem Hechte unter Beifiigiing interes- 
Muter Literatur- Notisen, dass von Statins weder in Literatur- Zei- 
tiiiij^en Mch in Universitäts- und Schul-Pro^ammen seit einer 
Keihe von Jahren die Rede gewesen ist und dass die im J. 1817 
begonnene Hand'sche Ausgabe nicht über den ersten Band hinaas- 
zukomm cii scheint. Zumeist trägt wohl der TurseUimis die Schuld 
einer Verzögerung, die um so mehr zu bedauern ist, da sich Herr 
Haml im Besitze eines reichen. VorratJies von Collationen und al- 
ten Ausgaben befindet, der sonstigen, grossen Hotrnun<;en, die er 
für den Statins früher begründet hat, gar nicht zu gedenken. Eine ^ 
gleichfalls sehr erfreuliche Erwartung hat Ilr. Prof. Menke iii 
Bremen schon seit dem J. 1814 erregt, wo er s^ine Oöservationes 
crit. in Statii Achilleida herausgab. Dass der iu gleichem Grade 
um die classische Bibliographie durch seine Nachträge zu Krebs 
Philologischer Bücherkunde als um die griechische Lexicographie 
durch seine reichen Sammlungen in Jiosfa Ii öiterbuche der claa^ 
sischen Gi äcilät verdiente Gelehrte sich fortwährend mit Statins 
beschäftigt, ist aus den von ihm zu Weber s (in Bremen) Poesis La- , 
tinae Delectus (Bremen 1836) beigesteuerten Ainnerkungen ersieht- 
iich sowie ajuch aus des letztern ausdrücklicher Erklärung in der Vor- 
rede. Cttitu (naniHch Menkii oder Mencae^ wie Reisig schrieb) - 
lüeubratiM€9 ingmdewB^ in üto poeta insigni ciiin induüria 
eolheatae^ ulinam fie düaiuB in terinUg doeHiainU iMprenw 
üuemntJ Wir wiederholen diesen Wonteh, dessen ESrfilllang durch 
die hsndsdirifUichen HülflNBittei, weiche Dähner in der Ptober 
Aoslptbe des Ststius (1837) schon mitgetheilt hat und die sich ans 
anderen Bibliothd^en, s. B. in. Dessau, Pra^, München, Banil>er|, 
Neapel, noch vem^liren Uesten« gewiss erleichtert wird. Ob siä 
aber Iftr die Thebais aus den selur vielen Handschriften gerade . 
ein sehr grosser Gewinn wird aieheu lassen, mochte nach Dü6st9r*n 
Bemerkung (praefilt p. XL) &st in besweifeln sein, da die genaae 
Co|lation der ersten Barthischen Sur Herstellung des Textes teft 
allein hinreichen wurde. Es könrfte also der Mangel handscbrifl- 
Ueher UHlfsmittel kein Grund sein, eine vollständige Ausgabe, 
weiche weder die kritische noch dife^ sachliche Behandlung ana- 
schlösse, lingerm -verzögern. Die feinen, nur leider zu kursen 
Erörteniugen von Fr, Jacobs über Statins und fFelcker'^s geist- 
reiche Bemerkungen über die Anlage der Thebais*), die zur ky-^ 
klographischen Gattung gehört, sich aber dabei durch Streben 
nach moderner und römischer Eigenthümttchkeit auszeichnet und 
durch eine Fülle eigner, kieuier Ifirfindn^gen, die sich ),wie Bankett 



0 Jacobs a. a. O. VIII. 2. 878 Und Wtkkw ia dar AUgm». 

SehuUeiiiMg 1832, IL iVn 21. 
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um den gtmtm "Bkmmm der alten GMdiidite «Mkagmf^^ iMMai 
. dabei nicht unbernckaiahtli^ bleiben. * 

Hr. />ö//tit^ bat nun seine UebefitfCiimyeiii^ikl; ünd % IM 
einer Einleitimg' und einigen Anmarkilogfsii vm^eli« bat Df«. 3* 

ist aber zu unserm Bedauern wegen Mangel an UawH oder viel«' 
leidit um die Druckkosteu nicht zu steigern^ Beides weggeblieben. 
Die Einleitung zu No. 1. entjiält Alles, was für ältere oder jüngere 
Leser, die nicht gerade Philologen toid Fache sind, zum Verstand- 
niaa dieses Gedichts auf daa colossale Staadbild Domitian wel-* 
dMa auch Goethe seiner nähern Beachtung wertb hielt gciaft 
werden muaste. Manche etwas zu schwülstige Ueberladang ond 
Abweichung von dem Natiirlichen wird vom Verf. nicht gutge« 
heisscn, dafür aber mit wenigen, aber wahren Worten gezeigt^ 
wie Unrecht man thue, wenn man bios Schwulst in den Gedichten 
des Statins finden wolle und den Vorwurf der Eitelkeit, Schmei' 
cheJei, Fadheit und Ruhmsucht unaufhörlich wiederhole. Der 
w ackere Verfasser hat wohl Recht zu wfinst licii, dass man endlich 
einmal liierübcr eiue umfa^p^de. und gerechte Untersuc|ittU|^ aa«, 
stellen möchte. - ' ' 

Die ücbersetzung ist nach dem //«/jJ'schen Texte der Sylven 
f^efertigt und weicht nur selten von demselben ab. Wir haben sie 
überall richtig gefunden und 8iiid auch mit den meisten der l^- 
' rucksichtigten Lesarten einverstanden, dabei sind die deutschen 
Verse leicht und gut gebaut, nach den besten Mustern, vorzugs- 
weise iu No. 1. und 2. , die Uebertragung von No. 3, scheint uns 
in gefälliger Gewandtheit etwas hinter den beiden andern zurück- 
lustehen. Wir geben nun aus jedem Gedichte eine kurze Probe :^ 

, Aber das Pferd, die. Gestalt und den Bf otb* nadfahdiend.dee Betee, 
Hebt es den BKclc yoU Feoer und drobt ta begbioeii.di»» Scbaetllanf) 
Hoch starrt ihm an dem Halse die HIdba' uad aatfirllch tm'tugt 
Prftuget die stürmende Kraft aad es debnt» «o brftft%eD Spoftnen 
Giffig^nd, die Seit^ sieh weit. Anstatt des berasetea ilodeiirs 
Tritt sein eherner Fnss auf das Haar deS gefeSfelten Ubeaal. 
Dies Pferd bitte au scbana des AdrastlU Arlton gezittert, 
Und es erbebt bei dei»JBliek Yom neben LedftlSclieo Tempel 
Cjrllaras. Dies bat nimmer die Zögel des Herren gewecbselt» 
Ewig demselben gesftnmt, und stets dienf s Einem -Gestirne* . 

No.2. V. 15— 23. 

Wie Ist die Gegend so mild ! Wie haben mit Schönheit verbetrHebt ■ 
Meisterhände deo seligen Platz! Nein, wabriicli so reiche 
Spenden bat nirgends verlichn die Natur! Hoch schweben die Baume 
Uebai .deni eiUndeip Strom i es spiegeln die Blätter sieb täuschend j. . 

IV.« .11 Ii . : , , . ,. V , t* ♦ I . » 

1) Tagea- und JabresbefteaSdL XSXn. S. ttf. • . 

jf./aMf.mi.«.iMod.XHi.jN»4;iM.xzx. ir/i»a. * 20 
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MUr icr Stfiw, kMn gtablloh fürwahr 1 4«r Mli« näl •kvMt 

Glekli alf nled' er sn ttöm iw raliig«»' Draküt Y < fi w i . 
Ti^9 iM Miifea gmrallit, LMer irtUBMiliw ScUbmmt. ^ ^ 

No.d. V. 163— 171. Aus Venus Rede an die ViolattUUa I 

Woin der Schlaf itetf uod dl« ehstandscheae Eothahang^ 
D«, die lieb mir und werth Tor allen lateinischen Jongfraan? 
Wo ist das Ende der Grillen, des Eratti*)) Wirst nie Dm des MaaiM 
Willen Dich fügen? 0 bald, bald kommen die schlimmeren JAhte* * 
Nntxe die Jugendgestalt ond geneoss der vergänglichen Qahca» 
Nicht daso gab Reil ich so Tiel Dir and Adel im Antlitz, 
Und mich selbst, dass in Einsamkait Db dif Jahre Tcriehteaty 
Qlehsh als Ueht' ich Dich nicht. V 

naaiditlich dar AnmafaiDgeii so dea drei M^en Ikmii«]»ii wir 
noch Folmdes» In No* 1. hat Et. DdUin^ die schwierige Stelle 
Von V. 15—21. riditig gedeetek niid In Zmanmieiihaoge mil den 
▼oriiergehenden und naäfolgendea Veraen erliutert Den nicht 
nriirider anrtSidgen Vers 28. M minor in hgea irei gener^ et Cato 
taairit verancht der Vei£ in emendiren, indem er atatt et Caio 
e^rü Yorschilgi! et Cato constans^ indem aus der Abbrevlator 
costfia ieichl konnte cas^r£r durch einen Schreihfeliier entstehen. 
Constans wire ao viel als quamvie eemtane^ dtQSiirjg lOQ Icav^ 
und der trotiende Cato whrde ganz ^ut In dieae Stelle, passen, 
wihrend iegea der vorgeschlagenen Beiwörter noatraa^ inetae^' 
eaataa gar nicht bedarf. Für den Sinn der Steile ist constans gar^ 
nicht übel: wir glauben indess, dass die Worte keiner Veränderung 
bedürfen« sobald vaatris atati e enetrU nach Hand's hinläoglicli 
bewiesener Erklärung genommen und aus dem iret das verwandte 
decederet nach Wernsdorfs Vorschlage (bei Dübner p. 246.) ent- 
lehnt wird. Dann ist caatria decedere sehr passend vom Cato ge> 
sagt, der aus Pompejus^ Lagersich entfernt, ohne gerade zum 
Cäsar überzugehen. In einer dritten Stelle (V. 84 — 87) verwirft 
Hr. Dölling die Ansicht derer, welche diese Verse für unterge- 
schoben halten. Statins giebt nach seiner Meinung eine sonst un- 
bekannte Kunstnotiz , dass eine haibcolossale Reiterstatue des 
Alexander , von der Arbeit des Lysippus , vom Julius Cäsar nach 
Rom geschafft und auf dem Forum aufgestellt worden sei. Spä- 
terhin habe man nach einer gar nicht ungewöhnlichen Sitte (m. s. 
MurUal. IX. Q8. bei^J^nni^ p. 133.) auf die^e Stalue den Koj^ 



*) Qals aienmi fidelqma meOiuf Oh JUea Mar waU HSroat" he- 
dantalf Gaea verhehrl trkUH Barlfct ergo prierea morUea^ da Viefa»* 
Ulla neeh naverheiniCheC war. Sbar UauM aa sich auf ein Gelibde 
ewfgar Joagfiauahafk heatehaa» ^ 
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' einea Cäsar gesetzt. In der parenthetischen Schreibung des Vs. 
stimmt Hr. DölUng mit seinem obengenannten Vorgänger überein. 
la No. 2k . sind nur V« 62. und 63. Et nunc ignaro foraan vel 
hiMüa Naia^ Fei non t^ruplot demet Hamadryaa antto$^ 
etwas sosf&lirlicher liesprochen. Hr. Dötting hat übersetzt: 

Jetzt UQch rechnet dem Herrn, und er denkt es wohl kaaniy dis K^iid^ 
Oder die Uamadrjraüe die jfieit sichty die er dich ichoata^ 

WO also.ll^t* m airtmioB und demei auf ignaro^ nSmIlch dandno 
(tls ditlms conittiodi) lorftdcbeiogen, demei aber statt mthirakei^ 
non eammUabU^ dmuiM gelinst ist Bei dieser Udbetsetmiig 
ist Mriea mit Unrechir ibergangeo» Igmro gelUlt aps In 
dieser Besiehung gans gut und erspart manche Coii|e€tureii, woge- 
gen die Erklimng Ton demet uns elidgennaasseB geswnngen ei^*' 
sehi^nt, so dais wir eom§tt^ die Coi^jeGtur GreaoWus* und Uaad'a^ 
als weit einfacher und sinngemässer vorziehen würden. 

Wir hoffen, dass die nächsten Jahre noch maneiie Probe Tda 
dien 8tatianischen Studien des Hm. DöUing bringen werden. 

No. 5. Nicht unsweckmässig erscheint in dem Bereiebe oa^ 
nerer Anzeige eine Relation über die Schrift des Hrn. Unger, ein. 
mal , da dieselbe sich ganz besonders auf die Stadt, von weicher 
die Tbebals des Statins ihren Namen erhalten hat, bezieht, und 
jda aweitens genanntes Gedicht im Einzelnen sowohl afs im 6an« 
sen Tielfach von dem gelehrten Verfasser berücksichtigt worden 
Ist Dies Beiwort verdient aber Hr. Unger , wie nur immer ein 
neuerer Philologe, durch sein von der umfassendsten Lecture, von 
der sorgfältigsten Sammlung und der umsichtigsten Kritik zeugen^ 
des Werk, dem eine leichte und gefällige Darstellung, trotz aller 
Sprödigkeit d^r behandelten Gegenstände, zur besondern Aus« 
Zeichnung gereicht. Aber wir müssen auch gleich bevorworten, 
dass es fast unmöglich ist, von einem solchen Buche eine Reoension 
oder ausführliche Relation zu geben und dass wir uns daher be- 
gnügen wollen , auf dasselbe aufmerksam gemacht zu haben , wo« 
durch wir in der That eine heilige Pflicht zu erfüllen glauben , da 
bis jetzt (wir sclireiben diese Zeilen im October 1840) uns noch 
keine Anzeige dieser vortrefflichen Sclirift in einem pliUologisch^ 
Journale zu Gesicht gekommen ist. 

Die Paradoxa Tkebana enthalten Untersuchungen über ^le 
Topographie ; Mythologie und älteste Geschichte von Theben mit 
Tieien Digressionen grammatischen , kritischen und sachlichen In- 
halts, zu denen die Verfasser solcher Monographien gewöhnlich 
einen reichen Stoff finden. In dem ersten Bande sind drei Bücher 
enthalten, de Thebarum jnimordiia^ de fluviis fontibuaque The* 
barum und de pöriU Thebarum, Das erste zerfällt in 4 Capitel: 
1) de Cadmo Cadmeae conditore ^2) de Amphione et ZeChq^ 
Thebarum conditoribusy 8) de moettibua Thebarum ab Amphieme 
ei Zelko esBirueiUy 4) de nomine Thebarum. Da/s zweite Bucfc 
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309 Efinitehe Iill«ratiir. ' ^ 

behaadeU fn acht Capitelns 1) .Dii ce fönte et flmw^ 2) do 
fmUe Atetiade^ 3) de lemenofluvio^ 4) de origine et cureu /«- 
mmd et JHreee'fluviorum , 5) de ostio Ismeni^ 6) de naturt» 
lameniet Dirces^ 1) de Melia et reliquis Thebani agri fontibus^ 
8) de reliquis Tkebarum fontibus. Das dritte Buch ist in folgende 
sechs Capitel getheilt: 1) de Ocygüs portis^ 2) de Electris por- 
tü^ 3) de Proetidibus portia^ 4) de Neistia portis^ 5) de Crenaei»^ 
Hfpnetis^ Homoloidibua portia, 6) de portarum iitu aiqiie ordine* 
IKesen Abhandhingen sind achtzehn Co rollarien angehäuft, eiBÄ^ 
wahre Fundgrube der ver8chiedenarti§;steo Erudition. Denn es 
ist iaU kein Schriftsteller des grieclütchen und römischen Alter- 
ihums, dem nicht irgend eme Erläuterung zu Theil wird, und Hr. 
Vnger hat sich nicht blos mit den wichtigsten Classikcrn und 
vorzugsweise geographischen Schriftstellern beschäftigt, sondern 
ist auch bis zu den spätem und spätesten, zu Eumeuius, Gregor 
TonNazianz, Nonnus, Arsenius, Hieronymus, ja zu deu Byzan- 
tinern und den neuentdeckten IVlythographen herabgestiegen und 
hat namentlich auf die Kritik der Scholien zum Statins, Euripides, 
Cjiemens von Alexandrien und andere einen ganz besondern Fleiss 
verwendet, nicht minder Grammatiker, Inschriftensammlungen, 
Münzen, Lexicographen und Anecdota vielfach benutzt} erläutert 
oder im nöthigcn Falle mit Glück emendirt. 

Wir beabsichtigten zuerst eine Anzahl der von Hrn. Unger 
behandelten Gegenstände aus den verschiedensten Fächern alter- 
thümlicher Forschungeu aufzuzählen, haben indess diesen Vorsatz 
aufgegeben, da es eine blosse Nomeuclatur hätte werden miissen 
iind die mit der grössten Genauigkeit angefertigten Register Allen, 
die das Buch nicht selbst durchzuarbeiten Lust haben , den genü- 
gendsten Aufschluss zu geben im Stande sind. Wir beschränken 
uns demnach hier nur auf einige Bemerkungen über die neuern, 
topographischen Schriftsteller über Griechenland, die von Hrn. 
Vnger oft zu Rathe gezogen worden sind. Am meisten bekennt 
derselbe durch Thiersch gefördert zu sein , dem er an melirercu 
Stellen (S. 176, 231, 201) den ^värmsten Dank für mündliche 
Belehrungen dargebracht hat Auch Ottfr. Müller erhält sein 
irwdkntei liob {qui imtur omnium eat^ beisst es auf S. 330), und 

. einniaU wo der^Verf. in der Schrift des letxtern über Prosomenua 
ainea IrTtlmi aufgefunden hat (S« 245)« ist die Berichtigung 
kMisI Maefcgl dqi .imd rlkcUiahtsToUi Gidlarina und. Bfauurl* 
Warden aHtoia CUtcim NacfaHchton baiftchtigt, am achlimatei^ 
aber wird Kniaa benctbelit, iniftfud^m uUarum opum ^^pH^tar 
(& 153), dam MtorowtfidiiiiM» wtA C'iucbligkateB |a K^e. 
aaah^wiisa«i wandeft aliid. 

. . Waa API «Mh dfi« ^^iliii aiMdffl« ao it4 aa 
TOB Hm» Ui9ger im G^naata an dam olbeii ^prwihntaa Nimr4% 
darlMUah aa f rito dl lc iie ll a lat a wflmi^ vn» aidi fe^aieaan lurf 
4b II «cM ülaiiagiio ai patiente» qai aimiB tint k exbnnierlai 

> 
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temOBikB «ifindei iln H fonibe (T. I. p. 308.) übeHilMD ht- 
ben wCirde, hsl Immer bdOVt im Ihiflito. NaiüeiiiBiA ilMd^ er 4cm 
topographischen Tbeile der Thebafe und der Tr^ne bi den Be> 
flcbreibuDgfen tfele. Geredktigkcit widetläuta: dtberheini mdk 
Statios dUigenlüaimtta rerum nebanarum ilnfestigaivrXB, 157)- 
und teine ßdes eine esperta atqtte perspeeta (8* 9122% Tgl.fi. 99. 
171. 181. lifunchner^IIandBchriften hat Hr* vnger mebraiail an^ 
geinbrt und aus einer 'derselben (B. 482) ebie vita SiaUt ab>^ 
drucken laasen. Hier wird ab Oeburtec«t deaaellien flMoia c^ 
pUas Bürgundiae angegeben, er aelbat ift genannt : rketor oM^ 
mm 9 örator diaertut, pti ßnte ehfUmtiiae toidm rephterti 
Galliam haMtusqm erat pro magna in GaUia^ pro mm&ri in 
Italia postqiiam Alpes transcenderat. Zuletzt M^ird berichteti 
dass Statins die Thebais mit besonderer Rucksicht auf die beldear 
feindUchen Brüder, Domitiantis und Titu«, Terftsat habe: non erat 
autem aptior maleria pmm Thebana, per quam oatamo ptriettia 
fratrum quod consecuti sunt de diacordia deterreantur alii. 

Da nun die Schrifl des Hrn. (Inger gewiss die erschöpfendste 
Monog^raphie heissen muss, die über das böoUsdie Theben ge-^ 
schrieben worden ist, so wäre es sehr wttnschenswerth, dass der^- 
selbe die Resultate seiner gelehrten Forschungen in einer nb^r-^ 
sichtlichen Darstellung irgendwo mittheilen möchte, sei es nun in 
einem Programme oder in einem Artikel der Ersch-Grubcr*8chen 
Encyclopddie, wo die Geschichte und Topographie Thebcn's ein 
würdiges Seitenstuck zu Ottfr. MüUer'a meisteriiaftem Artikel 
über Athen abgeben würde. 

No. 6. Wir berichten zuletzt über eine woljigewählte und 
wohlausgefuhrte Arbeit. Ilr. Dr. Zr/mpt^ der bereits im J. 1X30 
efn Heft Observationes in RutiLii Claudii Numatiaiii de redilit 
suo Carmen herausgegeben hatte (das Ree. jedoch nicht aus eig- 
ner Ansicht kennt), tritt jetzt mit einer Tollständigen Ausgabe des 
Dichters auf, der einer neuen Bearbeitung nach Wernsdorfs ver- 
dienstlichen Bemüliungen allerdings werth ist. Denn Rutilius, 
ein Schriftsteller aus den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts, 
ist ein unterrichteter, gelehrter Mann, voll inniger Anhänglichkeit 
aa sein Vaterland, voll Begeisterung für Rom , und voll Liebe für 
das schöne Italien, dessen Ufer, Flüsse, Städte und Ruinen er nicht 
ohne Pi'leganz des Ausdrucks und mit inniger Trauer über die 
durch die Gothen angerichteten Verwüstungen beschrieben hat. 
Seine Reiseschilderung, sagt der Franzose Ampere*)^ macht, wie 
die des Iloraz nach Brundusium, den Leser mit allen Begebeuhei- 
ten der Reise bekannt, die mit grosser Wahrheit und Genauigkeit 

"^^^ lo der nUloire' UOratre de la France avaui U äüutUme jOete» 
2'^Voll. Paiii 1839. 8. ÜU Stellen aus dietar Schrift Ober BaCiHat 
konnte Hr. Zivmpt ans dem Maga%iaf, Literatur d€* jlafiBmIi Bd. XFt 
(im) JVr. 8$ II.' 81. Icennen. 
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enfihlt werden. Man sieht daran« ^ns genan, wie man In jener * 
Zeit reiste. Rntilius ie^e aar See an den Küsten Italiens entlang 
ungefähr denselben We^ zurück ^ den jetzt die Dampfschiffe neh- 
men. Er machte die Fahrt auf einer kleinen Barke, die jede 
Wacht landete und am Morg^en wieder in See stach; eine Art zu 
reisen, die in jenen Küstenstrichen sehr gewöhnlich ist, wie über- 
haupt au allen Ufern des mittelländischen Meeres. Auf seinem 
Wege stattet er, wie einer unsrer modernen Touristen (Hr. Zumpt 
bemerkt, dass Fenimore Cooper denselben We^ gemacht und be- 
schrieben habe), Bericht über jede Sehenswürdigkeit ab; er be- 
sucht Salsgruben, beschreibt Landgüter, Gärten und Ruinen, bei 
deren Anblick er sich in schwermüthige Empfindungen über die 
Vergänglichkeit aller menschlichen Dinge versenkt. Die Entfer- 
nung von Rom, das in Rutilfus Zeit noch in grosser Herrlichkeit 
prangte, und die Trennung von seinen Denkmalern beklagt er, wie 
man den Abschied von einer Geliebten beklagt. Denn Rom war 
für die Heiden das letzte Heiligthum des Paganismus und Rutilius, 
der ungerecht und verächtlich über das Christenthnm spricht, der 
Juden and Christen durch einander wirft, und doch wieder als 
Philosoph nicht den Anschein haben will, als theile er den Glau- 
ben des Volks und seine Abgötterei, war, nach Jlmpere^B ricfatigem 
UrtheiJ, ein Tolikomroenea Abbild jenes TMIa der rdmischen 0e- 
tdlsch^ der, die BUcke a«f die Vergangenheit gericbt^ weder 
die Gegenwart nocb die Zuknnfl l>egr^. 

Bs ift also des Interessanten genug in diesem Gedicbte , um 
eine neue Besrlieitunf desselben wa Terpniassen. Ffhr dleselire 
bat Hr. Zumpt^ai^ suTörderst wb einen nH^liehst reichen, kriti- 
•eben Apparst bembbt imd die Abseiirift, welche Tbomas Ingbt-« 
raiiii, genannt Pbadros, und Jacob Senncisrs von der im Kiosler 
Lobbio entdeckten Handscluifl genommen betten, . nnd die tkk 
jetst in der lEsiseriicben Bibliothek sn l^ien befindet, nen Tcrgld- 
«hen lassen. M. s. in der Vorrede p. IV-r^ nnd p. XIV — ^XVIL 
Biese init dem Bndistaben C« beieiclMete Handschrift liegt sdnc^ 
Becension supi Grunde, ans ihr ist ancb der Nsme des Dichters 
Namatianus atatt Numatianus hergestellt und der Titel des Ge- 
dichts berichtigt worden (p. XX— XXIO.). Zur weitern Verglei- 
«^ung dient die zweite editio princeps (Rom 1528 : s. p, XVII.)^ 
de Hr. Zumpt die erste primc9p9 sich nicht TerscIiaiTen konnte, inr 
Gänsen ebne besonders grossen Gewinn für die Kritik des Textes. 
Auaaerdem sind üiHsraU die frühem Ausgaben Ton Onuphrios 
PanTinns bis auf Bacmann nnd Wernsdorf bertlck^jchtigt , die fie- 
len Conjecturen aber, mit denen einseine Herauageber, besonders 
Casp. Barth , sich am Rutilius tamquam in vili capile ({K XIII«) 
Teraucht haben, nur da aufgeführt worden , wo es die Interpreta- 
tion einzelner Stellen unumgänglich nothwendig gemacht hatte. 
Ueber das Leben des Rutilius nnd den Character desselben ist 
sowolil in der Vorrede aus des Verfassers früher herausgegebenen 
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Schrift SUg« WieteMt« alt moh M «bndiieii SteRen ilet 
GonniMliit, wie Uber tdaen Ytler lüchiOTt M I, 575. 595., 
ttcr dei IMdilm SisiclMiia M I» la md II, a2., tkber mIm 
•MrtM TM Ohriiteii- imd Jntaidiinle bd I, $82. 440. 5ia 
«• a. m.', im Nolii^ in «nreidieiidcr, aber nie in worMdier 
I Weiie bdgebndrt werden, wie denn tterinvpt eine piicise Dar* 
ateDnng wd eine reine Latii^ÜI rilunentwertiie VomBge dei 
dennneelan alnd. 

Wenden wir nna nnn nnenl in dem loritiadien neile der 
^iNNp^^sehen Artieit, bo erscheült allerdlnfi der Text durch die 
neuen Hulfsmittel nnd deren besonnene Anwendung an Tielen Stel- 
len berichtigt, wie man sich aus der Yergleichun/^ Ton I, 34. 178. 
239. 3Z7. 461. 474. 539. 545. 555. 612. mit den frnhem LeaaHeii 
ubenen^en kann. Eben so hat auch die Interpunction gewonnen : 
m. I. etwa I, 83., wo jetst gelesen wird: Qmd HmU^ ji99yri%8? 
Connectere contigü arnm Medi fi m Ui m oB emndoeuere mos statt 
Quid simile ? Assyriis e. contigü armis epU Denn das römische 
Volk soll hier mit andern verglichen werden (V. 85) und so 
musste der Name der Assyrier vorangestellt sein, wie gleich darauf 
die regea Parthorum Macetumque tyranni. Da nun aber ein 
Gedicht, wie das des Rutilins, bei einer öfters gesuchten Elegani 
und Präcision, nicht^clten bedeutende Schwierigkeiten bietet, zu 
deren Beseitigung die handschriftlichen Mittel nicht hinreichen, 
80 hat auch Ilr. Zumpt nicht vermeiden können , die Conjecturen 
seiner Vorgänger in solchen Fällen zu bestätigen oder durch eigne 
Vermuthungen die Dunkelheit zu entfernen, ohne jedoch solche 
Verbesserungen in den Text aufzunehmen, wenn nicht die grösste 
Evidenz vorhanden war. So lesen wir in 1 , 203. Pulsato notae 
redduntur ab aethere voc^Sy wie Sitzmann vorgeschlagen hatte, 
statt des sinnlosen ad aethera^ ferner Vs. 481. 482. Tum Cataracta- 
rum claustris excluditur aequor Ut fixos latices torrida duret 
humus. Tum ist eine Conjectur Simler*s, welche schon Werns- 
dorf aufgenommen hatte, torrida rührt von Burmann her, den Hr. 
Zumpt zu I, 446. allzurasch einen trilissimi cuiusqtie dicendi 
generis amator genannt hat, und ist überdies durch eine Marginal- 
glosse in der vom Herausgeber verglichenen Handschrift bestätigt. 
Der Gebrauch des Wortes statt des unpassenden Epithetons Aor- 
rida hat Hr. Zumpt gut erii'utert. Dagegen hat derselbe Anstand 
genommen, die Stelle In I, 421., die an den schwierigsten Im gan« 
len Gedichte gehört, im Texte au indem. Wir lesen also: 

Cognomen versu Veneris, carisgimß R^fis 
lUo te dudum pagina notira corn'i. 

0dtaen Namen, o Telmianna (ao mebt Rntillus), weiti Mt 
awar nieht in |len Vera in bringen, aber deinen Beinanien, 
anter welellem Idi nnn dein Leb linge» Alier wddier ist mm der 
Bebrnmel Hr. Znmpt lihlt acbt^Cm^ncturen geidhrter MtaMr 
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a»C| M »Be tei Wotfte Vemrii mit MM den Siti 4ei Uebbto ; 
suchten , es aber nach teitier Ansicht nicht zu heilen Terstandetf 
haben, di, wie von ihm Obseryat. § 21«.iMiG^KewiMeo ist, das Ge- 
schlecht der Volusianer nie den Beinsnen-refierltta^f^lUirt hat« 
fir siBlbgt giebt die neunte Conjcctur: cognömen versu tuleris^ 
eartssittii Rufi^ freilich sehr abweichend Ton den Zügea der hand-'> 
schriftliobea Lestrf^), alnie jedech selbst weiter, etitrae »ir£iD-. 
pfehluDg oder Vertbeidignng seiner Erfindung ^TeifubtnigeD* ' 

pa^elM anf r^iA'kvfttkchem Wege die fierstelluiig ehi<elaef 
S|d|^*t|ilniöglich schfiMi, so glaubte Hr* Zurüpt der Idterpretstion 
um st» ^hümk nei^ii''^nWenden an müssen/ Wir kdnneu dies 
Vorfshnui'bei einem. Dtchter, wie Entüins. nur unbedingt bHIigen** 
^e denn fiberhsd^t dh^ auf gute Sj^raehkemitniss gestfHste In- 
terpretation aeur Anlheiiiiug von Schwierigkehen ii| den römischen 
Dichtem' immer toh grossem. Nutaen gewesen ist;, wobei wü* ncir 
an W^agner*u Befspid hi' seiner trefiflichen Ausgabe des Virgilioa 
imd an die Grundsätze , welche A'. Fr. Hermann für eine neue 
Bearbeitung des PersiiUI Jiufgestellt hat'*'*) , erhinern wollen. Im 
Bntiiitts I, ö9. hatte man an den Worten : Posiqttam Tu^cus agefj 
poitquam Auretius ügger — Non silvas domibus ^ non flumina 
pmte co^rcet Anstoss genommen und Heinsiqg schnell rillas statt ^ 
Hhas rermntliet.^ Aber ßi/rü jwjitibus coercentur heisst so viel 
als f jmaii kann bequem über die Flüsse setzen^^^ was nun ebenfalls 

> 

*) Da ich sclbit keinen Vorschlag zur Veffbesserung dieser Stelle 
zu machen habe, so glaube ich um so mehr den meines werlhen Celle- 
gen, ^es Hrn. Adjanct /feil, inittheileu zu musgen« Derselbe vermuthete, 
efl küoue gelesen werden: 

* eognomen verm vehere est, carimme Ruß^ 

eine Aenderung, die sich ans paläographisdieo Gründen gewifs em- 
pfehlen wird« Vehere cognomcn sei dann von dem Beinamen gesagt, 
der bich leicht und ohne Mühe in den Hexameter bringen Hess (wohin 
der filamc Vulusianus nicht passte^, den der Vers seibat gleichsam tragt* 
Denn Ton einem wirklichen Tragen steht vehere nicht selten statt portare^ 
wie Stau Theb, X, 132. vgl. Gronovim ObaeroofL UJU & p.,851. Platn. 
Ferner i^t Ci>t statt licet mit dem Infinitiv häufig g«oug, woliei Hr« Keil 
snnächst das Horazische (Sat. 1, 87.) quod vcrsu dicere non est bei ei- 
ner ganz ähnlichen Veranlassung anführte, eine Stelle, die Rutilius >icl> 
leicht hat nucliuhmcn wollen, wie in I, 121. Die Worte aus Carm. IV, 
4, 5S, ff. Eben so lesen wir Quid. Met. II, 189. fato contingere non est. 
IIIj 478. quod längere non est. M. vgl. Hdinsius zu Ooid. Art. Amand» 
J/, 28., Ruddiman a Jmiit. Gramm. T. II. p. 227, mit den Untersuchun- 
gen IJcrzog's zu Cacs. de b^lL QaU^^FHf 73. ^^^dsOO und Frplfftbtr'* xu 

««.•j,«iit,ac,i,28.uBaA4.. .. .. 
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^mMUm^ IfiUw«r geltohtet und gewiiaeniNiutett einlegt gfaid, mfr 
dwmii ia .ihneo «in Unttrifomnett m findtii ▼«rang« Üle vm 
BertQüg^te tngiif&brte Stelle sm ¥hr. Voplse» Amlleii. 47. 
eiitWt die Settittlgniig seiner ErklSnin^, wie die In iwel ihnlichen 
Fällen bei 140. oiid ^7. be%eiinAlen Stellen. — I, 279 f, 
FauHsper fiigimus lUus Mumms vadasum^ Su^eto trepidant 
Ostia parva solo. Auch hier hat es nicht an Conjectiiren geMHt 
Hr. Zumpi leigl «ber , datt M/ta trspiäare Ton dem Waeter den 
Miinio gengt sei, welches mir langsam durch die fast venandetd. 
Mündung und nicht ohne Schwierigkeil aioh in das Meer ergiesst, 
wodurch jene Gegend ein 9oium vado9Um^ welches man nur mit 
Vorsicht betreten dürfte, genannt werden konnte. Zwei Horazische 
Stelleu erläutern diese Bedeutung von trepidare^ wobei vielleicht 
noeh auf die trepida OBiia Nili in Firgü. Aen. F/, 799— 8aU 
und auf die trepidi agri bei Fahr. Flacc^TIf, 216—219. (m. 
Tgl. iiber diese Stelle meine Qiiaest. Epic. p. 98— 100.) Ferwiescn 
werden konnte. Die Worte solum suspectum werden auch durch 
die stagna avidi soll in Lucan. Pharsal. 11^ 71. gegen jede Aen- 
derung geschützt, worüber ich a. a. O. p. 103 f. ausführlicher ge- 
sprochen habe. Man v«rl jetzt noch Jacobs zu Dio. Chrysost. in 
der Zeitschrift f. Jltcrtk. fi iss. 1839. //. 5. Nn. (iO. — I, 347. 
348. Parvula sJibiectis facimus lentoria remis; Transversus sU" 
bito nilmine conliis erat. Die Behandlung dieser Worte ist bei 
aller Kürze doch ganz erschöpfend. Denn Hr. Zumpt vergleicht 
dazu die Worte aus Cäsar's Beschreibung der Hheihbriicke {de 
tyell. Galt, /K, 17-), wonach siibiecti remi^ wie dort sf/biieae pro 
pariete subiectae, eine Wand von eingerammten Rudern bildeten, 
über denen eine grosse Kuderstange (conttts) den Schluss- und 
Querbalken machte, subito culmine^ sagt Wernsdorf, qniim culmen 
subitarium faciendum esset. Vom Ganzen sagt Ilr. Zumpt: facta 
nimirum erarit tentoi ia in formam maxime literae graecae ut 
femi proni ac fastig ia/i in terram dejij:i contra se invicem. pro- 
cttmberent insuperque immisso culmine distinerentur. Eine an- 
dere technische Stelle hat der Herausgeber in I, 567. mit Glück 
behandelt. — I, 435. 436. Haec ponti brevitas auxit mendaiiia 
famae : Armentale ferunt quippe natasse pectis. Hr. Zumpt er* 
gänzt 2U natasse aus dem vorhergehenden Verse pmUum und. 
glaubt, dass mit natare ein AccusatiTus Terbnnden werden kSnne,' 
da natari passivisch gebraucht ist bei iMd. 9Vi<^ F, 1, 23. (mm«''' 
I tü i f ti fe F, 2, 25.) quot piscifma wMa naiütur nnd iü swd ende- 
V red^^tdleil;' : AH^'%&r iie^ bei der Freiheit, welche eiob^le 
kMiMiaif Bfeht^ im Gebranebe des AcsmaÜft bei den Wörtern' 
dei^^idMM''^ IN^kliletifi l^bens ihnUeher gestaICel Mm^ 
- ItltaWlIjfiriiMte bii>diC!ft^#^^Üidiin& So f^thifluviu^ immAm- 
jm^y^Affn. flif, 6S1. (wofür Bat. VlI^ 476. den Dallr 
liiip, Nftbf imUkm Obid. FM. 7, 122. , Siaii TM. TTC^- 
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iMrare hotiem, Xfl^ 199. peneirare domos. Andre Stellen 8. m» . 
bei Pßldamus Observ. in ProperL p, 279 /. Notare mit den 
Accusativ kann vielleiclit mit natare passum in Manil, Astronom. 

423.^ worüber die Auslöser freilich uneinig sind (s. m. ^aest. 
Epic.p. 90.)^ susammen^ehalten werden. Wenige Verse darauf 
(V. 444. 445.) sagt Rutiiidl^Toa den ihm so Terhassten Mönchea' 
auf der Insel Capraria: Munera fortunae metuunt^ tum damna' s 
verentur, Quisquam sponte miser, ne miser esse queat ? Die 
früheren Herausgeber fanden die Auslassung einer Fragepartikei 
ganz unstatthaft, Hr. Zumpt aber beweiset mit mehreren Steilen, 
dass dieselbe zulässig sei, wie f^irg. Aeii. X ^ 65. und mehrmala 
bei Ovidius, dessen hierher bezügliche Stellen Ueinsina zu Amor, 
Uly 8, 1. gesammelt hat , wie schon von Wagner zu Aen, /, 48. 
bemerkt worden ist. Diese Stelle hat Hr. Zumpt nicht: m. s. 
überdies Weber (den Weimarischen) zu Pers, 2, 19. Ein ähn- 
liches Wortspiel konnte aus V. 367. angeführt werden. — I, 621. 
Plia vicinis terimus navalia silvis. Die hier von Mehreren ge- 
fundene Schwierigkeit beseitigt der Herausg. durch die Erklärung: 

' $tia navalia sunt intermissione navigandi parata, wie bei PU- 
niu8 ffist, natur, XI^ 10. operis otium s. v. a. otium ab opere 
faciendo (m. vgl. noch Stat, T%eb, fT, 823. otia Mortis degere)^ 
ferner wird terere otia von dem gesagt, der ungern sich einen 
solchen Aufenthalt gefallen lässt, wobei auf Markland zu Stat, 
Silv. in^ 5, 60. verwiesen wird. Die augenscheinliche Nachah- 
mung aus VirgiL Aen, IV^ 271. qua spe Libycis teris otia terris 
hätte noch können erwähnt werden, da Hr. Zumpt solchen Nach- 
ahmungen und Bezögen auf Stellen früherer Dichter mit Recht 
Viele Sorgfalt gewidmet hat. Dumque iimet^ quicquid ae fecerat 
IpM timgru Gegen Barth's Interpunctioa und die Conjectureo 
Bdn^ia* und Burmann's hat Hr. Zumpt dieie tob WanHdorf 
achon im Gameo richtig erkürte Stelle gescfautit, iadem er sagt: 
dum timety ne fam Bibi ipsi noeeant^ quae ad thnorem aui fadem-' 
dum egerta. RutUina deutet auf daB hin, waa Stilicho na^ der 
Beschuldigung seiner Feinde ^ethan liaben soll, tun aeinem Sohne 
Bincherioa die Herrachail^aa ▼erschaffen, au dessen Hülfe» da er 
nnsäle fftrchten, um Kaiser früher unterdrückt in werden, als 
aeme Piine retf «geworden waren, er die Gothen nach Italien eUi- 
faladen haben aollte. Die Constrpction des faeere mit dem Aecu- 

'aaÜT nnd bflnltlF hat Hr. Zumpi durch hinieicbende Beispiele 
gealoliert: ra. Tgl. nodi Loer$ lu^OotU Heroid. 17, 174^ 

Indem wir hier unsere Bemerkungen über elnselne Stellen 
nbbreehen, bleibt uns noch Übrig, mehrere schitabare Seiten des " 
Commentars hervorzubelien. Dahin rechnen wir aurörderatilie 
genaue Berücksichtigung allea GeschichtliGhen und Topograflil* 
aehen , was ftutilius entweder ausfuhrlich erwähnt oder nur mit 
kurzen Worten geschildert hat, wie des Stilicho bei II, 41., der 
aibyUinlschen Bucher (II, 52.), dtur an Victorlae (i, dea Ge- 
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schleclit« i!er Carier (I, 527.), des der Lepidcr (I,30a) und «Her 
iibrigen im Gedichte erwähnten historischen Personen. Fttr dM 
lopographische ^^ab es in einer Reisebeschreibung vielzucror- 
fl?r« Anmerkungen zu I, 181. 227. 315. 354. 

OÜO 5h6. II, 19. 25., in denen man überall den Aufwand von 
ricisg nnd Gelehrsamkeit, um die Gestalt des damaligen Italiens 
dra liesern möglichst klar vor Augen zu stellen, wahrnehmen 
Wd. Daau ist denn auch die von //. Kiepert genau gezeichnete 
Karte der ctrurischcn Kiiste, an welcher Rutilius seine Reise ge- 
recht nützlich, und die Zugabe dieses reinlichen 
meMrncfcfl wird den Besitzern des Buches erwünscht sein. Fer- 
IW S«ROrt aiieh zii den \Sorzügen der sachlichen Interpretation 
«e eer^altige Erläuterung der Aemter und Würden in der römi- 
•cfieA Kaiaeneit, wie die allgemeine Bemerkung zu I, 171. und' 
i^^ewndefe «ler reeior (1,503.), comes (\, 507.), magister 
€g9eiarum (1, 563.), prae/ecti «nd vicarii (1, 499.), consut (1, 175.) 
,nnd mera mehr. Die sprachliche Interpretation hat sich nach 
dem sehr loWicten Grundsatse (Vorrede S. 18 f.) besonders über 
die Nachahmuiigeii MhererDIehier und die Benutzung ihrer Spra- 
che un Gediehte des RatiUus verlneiteft, worin er in Wernsdorfs 
Bearbeitung manefae nfitillehe VoratMt fand und gewissenhaft 
benoUte. Dass eine solche absicbüiche, gesachte Nachahmung 
gerade keio besonderes Lob m ehien Dichter seui liann , versteht 
mli Too selbst ♦), aber imn si^t bd ehiem MsDoe, wie Rutilius, 
auch ganz von dem Lobe einer gewissen Origfaiaiitit ah und be- 
trachtet sem Gediehe weit mehr unter gewissen sprsehiiehen Rfick- 
sichten, für die wiederum dfe Yergldehong mit Mheren IHditeni 
nur nutzlich sem luuin. Daher hat Hr. Zumpt mit Recht auf die 
I!ft ' "ameritlich aus Glandianus (i. R, L 93; 105. 

151.-205. 271. 433. II, 41.), dann aus VirgUlos, ^orathls, LnS. 
nu8, Statins, Ovidius, Ausonius, Symmachus, Sidonius Apolli- 
naris und andern wiederholt aufmerksam gemacht, auch nachge- 
wiesen, wie Rutilius bei manchen Imitationen eine gewfose Selbst- 
?l^"''%^.^^',.^^lf t B- Ii 259.) und daraua hiuüg eine gute \ 
tiujfe lur die Kritik und hiterpretation gewonnen. Femer iaf die 
sprachliche Erläuterung vieler Ausdrücke aqs der Kaiserzeit, die 
theUs neue Bedeutung erhalten, theils ganz neu gebildet waren, 
sehr i;erdien8tlich, wie über munduB 1, 47., solidare I, 120., re- 
f^^nn''^''. ' » h 1Ö4. , navigium I, 54L, mtUmme 

I, 590., tuge opus II, 4., aaieilites 49., indigenus 65. Dass 
aber unter den Schriftstellern deteriorU aetatis auch Seneca öf- 
ters (wie auf S. 108. 158. u. a.) genannt ist, durfte nicht übenU 
gut geheiss fn werden. Denn der so hmge «ersehmihte Senecp, 

•) lieber solche Imllatlonen hat Pasiow zum Penius S. 109 — 119 
Wibr gat gesprochen, wenn wir anch sein Urtheil über Statiot bei einer 
BhnlicbeB Gelegenheit (S. 279. 285) keineswegs oDlencbroibeo mSgen. 
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Ahr den jetzt durch FickerVs^ auf den umfassendsten Vorstudien 
be^imdcte Ausg^abe eine neue Aera beginnen wird, ist des voll- 
sten Studiums in sprachlicher Hinsicht werth und muss wenigstens 
mit einem Valerius Maximus und Avicnus nicht als gleich zusam-, 
men^estcllt werden. Ausser diesen Einzelheiten erwähnen wir 
noch die uiDfagseodeii Bemerkungen über die häufig statt der Con- 
crata geletzten Abstracta (1, 13. 19. 71. 90. o. a.) , einiger auf- 
fdltad gebranditeD Caans (I, 580. 603. 201.), der Nacbweiaaiig 
•pnchlidier ürchainiien (f, 313.) und nengebildeter Anadrlkcke, 
wie Ifitorr^urtf , imwdwesre^ ^/tf/tifefi« (f,'537.617.610.), um 
den nütiHdiea Ckimnieatar nach aehien ye^hiedenen Riehnmgen 
an di^raeterisireo« 

Wir beadiUeaaeA unsere Anaeigfe mk Mfttlieiinng' einiger 
NadiMg^e, welche dem Herrn Herausgeber thells als Beweis un- 
serer Anfinerksamkeif bei Durchleanng seines Bndies dienen m$- 
fjea^ theils aber ai^ch manche Einaelnheiten der lateinischen poe- 
tfsehen Sprache und ihrer.,, arg verslumten^'*) Grammatik be« 
spreclien werden. 

L 49. Den sur ErlSutemng des grossen Ruhms der Stadt 
Rom, die Rutilins gern feiert, beigebrachten Stellen w3re 
nöch'Ton den altern Schriftsteilem Spanheim s. luHan. Cares, 
fm 9^, und LindenbrBg a. Ammian, Marcell: p. 6., Ton den 
nenern Bahr: de liier arum universU» ConstantinopoU condita 

{Heidelberg 1S35) 22. beiaufügen gewesen. Kurz vorher hätte 
T. 44) bei der Erläuterung YOn in (/uantum doch wohl i^afiif a 
TnrseUinm T. III. '632 /. angeführt sein r^üssen. Aber — sonder« 
bar genug — finden wir dies aucli für die Kenntniss 8j[iäterer la^ 
teiuischer Dichter wichtige Buch von Hm. Zumpl nirgends er- 
.wähnt. 

1. 165. iter arripimusy wie caatra arripere bei Virg. Jen. 

13. Wie corripere viam in der angeführten Stelle Jen, 
418. steht auch c. cursurn 144. uncj c. spatitim F/, 634. 

• I. 217. dubio Jurorae. lieber den Dichtergebraudl 
dabius s. m, Qnaest. Epic. p. 1 27 s. 134. 13(1. 

I. 261. In dieser vortrefnich erklärten Stelle war Viber den 
Gebrauch von furtum der Kürze wegen bloss auf Markland s. 
Siat, Sitv, /, 2, 59. p, 175. der Dresdner Ausg. zu verweisen. 

I. 267. Die Umstellung von quoque ist ganz richtig mit einer 

*) Ein gewiss wahres Wort Fr. Haasca zu Rcislg'a T'orlesnngcn 
über die lateinische Sprachwissenschaft S. 883. Die von mir auf diesen 
Thail der lateinischen Grammatik gerichteten ünterdiichnngen , die ich 
als Quaestioncs Kpicae im Jahre 1B39 herausgegeben habe , sind von 
Hrn. Znmpt nirgends angeführt Morden und ich kann also wohl, ohne 
in den Verdacht der Kigcnlicbo zit gcrathen , mich mehrmals auf diea 
fluch bezichen, dessen Zweck mit dieser neuen Ausgabe einet laogo 
vergessenea Dichters übereinstimmt. * ' - 
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StiOe «nt OM. Metam. XlVy 1%^ belegt. SUU dor StoUeili m . 
liviiis, die in grosser Anvalii bei DnAenbor^ su i/J, 40. iumI 
XLII^ 8, 8. st^en, koBute die ADmerkimg JbAii*8 sut OoM« TrUf^ 

9, 25. benutzt werden ^ ■ 
I. 283. Zu fluciuat undä fretis bebe icb^ dt diese Art des 
mderischen Ansdriicks bei den römischen IMcbtern besonders b^ 
liebt gewesen ist, ihniiche l¥endungen in der Q^^n^t, i^i6.|i.89. 
90« ffestinnielt« ' ^ : « > 

* L 134. Non vereare ealoa. Hier wird als aoffallend bemerbt, 
«lass non mit verearß verbunden sei,, woför tir. Zum^ nur ein 
Beispiel su wisben bc&ennt ai|s MoraL Sat, 11^ 5, Ol: Aber scbon 
die Einsicht der Heindorf sehen Anmerliung bitte, leluren können^ 
dass d^ri§;leichci] Steilen und Abweichungen von der Qulntilianl^ 
sehen Regel (I, 15.) nicht so selten sind, worüber nachher Loera 
XU Ovid. Heroid. 17, 164., Schmid zu Horat. Epp. /, 18, 72. 
und xuletzt Beisig und Haase in den Vöries, über lat. Sprach^ 
Wissensch. S. 588. Anm. 495. gesprochen haben. Der Letztere - 
legt mit Recht darauf Gewicht, dass non in solchen VerbindungeDi 
Ofunentlich in Gegensätzen, sich durch grössern Nachdruck Ton 
ne unterscheide. Und ein selber Fall findet audi in der Stelle 
des Rutilius Statt. 

1. 299. nie tarnen Lepidua peior^ eivilibus armis Qui gessit 
aociia impia arma tribus. So schreibt Hr. Zumpt mit Wernsdorf 
und verwirft die Interpunction : peior civilibus armis. Wir glau- 
ben indess die letztere vorziehen und mit Gronovius Diatf. in 
Stat. T. /. p. 483 f. nach Hand's Ausgabe und Unger Parad, 
Theban. Vol. I, p. 331. annehmen zu müssen, dass Lepidus von 
seinen beiden Mitgenossen im Triumvirate tiier vorzugsweise her- 
ausgehoben und bezeichnet werden sollen. Dass er unter ihnen der 
unbedeutendste war, kommt hier nicht in Betrachtung, denn es 
war nur Rutilius Absicht, das sämmtliche Geschlecht der Lepi- 
der durch seine Verse zu brandmarken, wobei er auch vielleicht 
nicht ungern die gelehrtere, aber durchaus nicht uniateinische 
Structur angewendet haben mag. 

1. 440. Squalet lucifugis insula plena viris. Sqnalere be- 
zieht Hr. Zumpt auf die Insel Capraria, weil sie mit Mönchen, die 
nach Rutilius Ansiclit faule Bäuche Maren, angefüllt ist. Wir glau- 
ben aber mit Wernsdorf, dass mit diesem Ausdruck mehr die ' 
wiiste, unbebaute Gegend (was allerdings die Schuld der Mönche 
sein mochte) bezeichnet sei, wie sqnalere so oft von ähnlichen 
Landstrichen gesagt ist. M. s. l irgil. Georg. /, 507., Lucan,^ 
PharsaL /X, ()26. und audere«Stellen in den Quaest. Epic. p. 53.' 

I. 529. Saxa manu iuncia sind ganz richtig durch saa:a 
opere humano iuncta erklärt. Die Belege dazu waren aber nicht 
aus Prosaikern zu entnehmeu, da dieser Gebrauch auch beidfin ' \ 
Dichtern häufig geuug ist M. a. Vifg* Gserg. //, 155. Tai ^mr 
geata manu praeruptia oppidtk amia» h 4rtificumquia 
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manus inier $e aperumque laborea Mtraiur; aiiiiiere Stellen bei 
Gronavius DkOrA. In Stat. e. 34. I. p. 365; bei Hand eben* 
daselbst p. 110. «ad in teiner Ausgabe lu Silv, 1. 47. Vgl. aueh 
Jaeob's Speeim, obsm. in BSdnä, IL p. 1&* 

L 596. Die hier als Tyrrhigenae bezeichneten Etrurier wer- 
den mit Hecht T'on Hrn. Zutnpt vertheidigt und hinsichtlich der 
^Neuheit des Ausdrucks mit penates JVoiugenae (v. 571) zusam- 
mengestellt. An solchen ungewöhDlichen Beiwörtern, die niclit 
in der nächsten Umgebung oder ia der Geraivnt ilnren Grnnd 
liaben, sondern in idtertliiiniliclieii Sagen nad Genealogien, sind 
nicht alleia die IMcliter dea aadiau^ustdteiienZeitalten betende» 
rddi, wie ieh an mdireren Bdspieien (Quaeti, Bpitu |». 181 — 
183) gezeigt habe^ sondern andi bei Vurgilina nad OdAus (m. a. 
diendas. p, 192 — 194) finden sidi üiniicbe Neuernafea. Van 
derselben Art siad lid Rutilins (1, 248.) die natatua SuMd vM 
offenbarer Besiehoag auf VirgÜ. Aen. ^A'^*» was sdion Hr. 
Zanud bemerlLt hat (TgL Ifiebukr'n Böm. GeaekickL L 95. nad 
die QuaesL üjpie. p. 186 £), und die fidva glarea Tiigi IVirtoa- 
§uusi {l, 356). 

I. 610. Bd der mit viden Stallen bel^g^ten, ansfUirlicfaeii 
Er5rterung des ii nach mkari und otifttm war nach zu benieffcen« 
dass aueh Cicero an drei Stellen : p, Rose, Amer, % 22., de amic 
9, 29. uad 15, 54. (woselbst man Gernhat^u und Bamf% Anmer- 
kungen seile) eben so geschrieben hat 

I. 625. 626. Funditttr imidiis et rara fraude plagarum 
Terribiliaque eadit fulmine dentis apri. Der Herausg. hebt die 
Kühnheit der Structinr in rarafraus st. rarae plagae gans richtig 
hervor, woao erla dea'Qifoesr. Epio, p, 113 ^115, liltte eiaige 
Belege fiaden köonen» als 8tai. l%eb. lilj 539. Aur eue ith San- 
guie aväm, wo avarum aureorum eiaea Do|)peisian her?orge- 
bracht liaben wurde; ebendaselbst. FIl^^L^gaudent (leoaes) in 
empöre et^ttoSeeuram differrefamem st. leonee eeeuri^ 716. loai 
frasineum dimieerat kaetae robur uad andere Steiieq. Eine ihn- 
liehe Kühnheit ha Gebrauche der Beiwörter ist I; 26L hi den 
Worten eolUeiUwU. — ontif f^r^eam, die Hr. Zumpt gut cf- 
Uirthat. ^ 

II. 57. Tartareua Nero ist gewiss mit Besldiung auf den 
Aufeatlialt des Nero in der Unterweit gebraucht, womit sich die 
Bedeutung 'des Schlechten^ Fiuehwurdigenldcht Terdnigte. Br«' 
Zumpi hat dies vollkommen richtig nachgewiesen. Bben so 
heisst unstreitig Megaera bd Firgil. Jen* X12^ 846. Tartarefä 
kk Bücksicht ihres Wohoortes : Tgl. die Quaeet äpie. p. 177. 

Indeni wir diese ' Blitter för den Ik-uck zusamnienlegen, 
kömmt uns des Ifrn. Professar Ast ia Wetsiar Ausgabe der lyri- 
acfaeaFVagmenta des FeeirÜiua Spurinna (Fraakf. am Main 1840) 
an maden. Wir Inbto Jedoch unsere Bdation achoa au weit aus* 
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vir werden die Aniei^ dieser reidi auif esCitteleB Sdurifl Ini- 
«iigit In den Jdnbftdiem nedüiefeni. 

£. 6« Jaeoh. 



Die Lust Seuche im Alter thume für Aerzte und Alter- 
thumsforscher dargestellt von Dr. /. Rosenbavm^ pracl. Arzte und 
. ^ Wundarzte, Privatdocentcn an der vereinigten Fried r. - Univenit&t 
Halle- Wittenberg u. g. v. Halle, bei Lippert. 18S9. 8. 

Nachdem seit so langer Zeit die Aerzte TerhaltoiMmSssig ge- . 
«in^en Antheii an der Benutzung der Resultate neuerer phüologi- - 
nelii^r Kritik geneMien haben ^ ist es erfrenlieb, den ersten Band 
. eines Werkes zu erhalten, welches Ton ausgebreiteter Leetüre 
der alten Klassiker und Ton fleissiger Benutzung neuerer philolo- 
g^aeher Forschungen zeilgt. indem wir es deshalb nicht für un- 
nngemessen halten, die Aufmerksamkeit des philologischen Publi- 
kums auf diese Schrift zu lenken, welche namentlich dem derein- 
stigen Exegeten des Martial unentbehrlich sein dürfte , so bemer- 
l£en wir im Voraus, dass der Hr. Verf. sich es insbesondere hat 
angelegen sein lassen , die Existenz der Lustseuche in ihren man- 
nigfachen Formen im Alterthumc zu erweisen. Auf das Einzelne 
näher einzugehen, kann unmöglich Sache des Laien sein. Ref. 
begnügt sich daher , einige Sätze hier anzuführen , deren Wahr- 
heit sich ihm bei Durchlesung des vorliegenden Werkes von neuem • 
- ~ bestätigt hat und welche darthun dürften , dass der alte Streit 
über den Ursprung dieser Krankheit , wie so viele andere Punkte 
der Art, mehr auf Missverständnissen beruht, als dass die Mei- 
nungen wirklich so uneinig wären, wie es den Anschein hat. 
1) Krankheiteuder Genitalien in Folge geschlechtlicher Ausschwei- 
fungen finden sich bei fast allen Völitern des Alterthums, die wir 
kennen , erwäliut. Hr. R. gedenkt hier ausser den Griechen und ' 
Römern des Paal.Peor der Hebräer, des Lingamdienstes der In- 
der u. s. w. 2) Diese Krankheiten sind aber offenbar in der Zeit 
vor Christi Geburt bei Griedien uod Römern in weit geringerer 
Ausdehnung und Intensivitat voriiuideii, als nach der bezeichne* 
ten Epoche. Wae hervorgeht •) auf den Zea|nis8en der alten 
Schriftsteller selbet Kdo idchtintildier Schii&teller m Che 
Geburt fiedenkl der SyphiUe im BntfemteeteD^ deaa die Werl«. 
Ib Friapp. 88. Oub' peide mihi ferte laeiiii eMl | GUrurgiqne 
mammi mlaer tinieMiii) auf welche Hr. R. nadi ife Jurgeneu^w 
« Vbmng (lala Tenecea^ apiid veterea yeatigia, Dörpel 1826.) gros- 
,Ma Gewidil legt, Wkkntm nkhla hewelM, Ihdla weil die Fvla- 
peia aelbal eifeiidiar etoe Sammhiig Mdi SSdt md Werth aehma« 
' fleldicr Gedlehle,aind, dereo Sichtung noeh lu erwarten« Ihcila 
Jede tpeeldle AMfielluiffldiUiJadaaW8rtGheB/Wt»vlda^ 
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•v wdBrer Auslcgfimg drangt. Dieses Ar^nmeninm ab silentio 
sucht nun Hr. R. S« 39 mit den Worten Ilenslers (6. d. Lustg^ 
Bd. 1. S. 326): ,,In unserm Jahrhundert redet gewiss kein deat^ 
•eher Dichter — ein Wort davon. Aber daraus den Schluss sa 
maehen, also bat die Lustseuche bei dem Volke nicht existirt, — 
des wurden doch Acrzte und Barbiere lachen", wie er meint, 
vollständig widerlegt zu haben. Wie unrichtig diese Argumen- 
tation sei, ist kaum nöthi^ zu bemerken. Ein Catull, wenn er so 
häufig von stinkendem Achselscliweisse spricht, wenn er von sei- 
ner Lesbia klagt , dass sie jetzt in angiportis glubit magnanimos 
Rcmi nepotes , hätte doch gewiss ein „mox toto spectabitur ca- 
pite ulceroso etc.'^ hinzugefügt. Und vollends des Aristophanes 
2u geschweigenl Ja, wir können mit Recht fragen, ist denn 
Henslers Urthell selbst für das vorige Jahrliundert probegültig'} 
Günthers Gedichte z. B. sind uns jetzt nicht zur Hand luid wir 
können daher nicht wissen, in wiefern in ihnen eine Anspielung 
eich findet, doch in den Denkwürdigkeiten der Markgräfin von 
Bayreuth, der Schwester Friedrich des Grossen, erwähnt dieselbe 
. gatti naiv der Spöttereien, welche ihr Vater sieh bei Tafel über 
einen anwesenden Prinzen von Braunschweig, dessen Nase ver- 
schwunden , zu erlauben wagte. Dagegen nach Chr. Geburt sind 
bei Martial u. a. unzweifelhafte Andeutungen, b) Diese Thatsa- 
ehe, dass die Alten bis zu jener Zeit sich namentlich in den hö- 
heren Ständen im Allgemeinen frei erhielten, hat ihren Grund . 
aaaser den diätetischen und prophylaktischen Vorhaltungsmassrc- 
gehl) von welchen der Hr. Verf. in einem eignen Abschnitte 
spricht, in der Zurücklialtung von vertrautem Umgänge mit Frem« 
den, welche Helleneu und Römer, gleich den Juden, in ihren 
besten Zeiten behaupteten. Erst mit und durcK Cäsar fielen auch 
diese Schranken bei den .Römern, und es ist wohl nicht zuviel 
behauptet, wenn wjr meinen , dass durch die Beherrscherin jenea^ 
Mutterlandes aller anatedEettden^KrankheHen oder Yielndir durch 
dl« contamlnata grege ihres Gefolges mancher Kehn Iftr derartige 
KCTnfcMten. nndi Rom gebra<At sei. 3) Dass su den KaiiMfiei 
ita dto Anstoeknng effenlNir iowier Terhreiteter wurde^ berulil 
nwi a) darin . dass hei dem Immer vadmendcn Zuq^mensMmmi 
^ yrm Gesindel aUer VnUcer; namenUleh asuUiieher, In. Rom die 
Inisnrinint der KianklMlt nnd flire Ansteefcongakraf t in gickiom 
Blatte minnhm, eine Thateacfae, weleiie medleiniseh Idcht m 
1ttapeieen.*sein durfte nnd duridi ihnlldie Erfthrangen su Bado 
den 1& Jahrfrandevts heslitigt wird. b> Bä^ dnreh Znnakpe nn- ^ 
nnt&rlidier Wolhwfc jsuoh.der Stoff in AwAMang syphlUtiselMr 
. iKfnnkheitoil ilch termeinta. Simmtiictm SSeogiiisBo des Mtfit^ 
Ümm wmkm darnnf hin, dass, wo Spwren aolAer KranUielte» 
ahdi finden, noch unnatiirliche DnsuclU«lm Gang« war* (CteM-* 
nnr, SqrtlMn , KIdnasiaten), weil diese theils ab eine Slral^ delr 
¥01100 Hgmlimi ward (s. & 146), «heOi im AUgemoiMn fmiio»' 

% 
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verachtet blieb , 80 schämte man sich auch folgerecht der durch 
sie hcrrorgebrachten Krankheiten. So erklärt sich , was Hr. R. 
von der Schamhaftigkeit der Alten beibringt, welche jede Ocu- 
^ laruntersuchung den Aerzten gern verweigerten. Man sieht nicht 
«ii^^ warum die Alten darin prüder als ein Ulrich v. Hutten ge- 
wesen sein, »•Ilten, weno sie eben nicht den Ursprung des U^ebela 
* fÖT scfaimp flieh als Folg« "unnatürlicher Lüste gehalten httteo,^ 
^iHUirend ^Ster, dn die Forlpllaninng eine Mtmicke^ ja viel« 
fBidil'flft tineffir das betreffmde indiWdironi fias inmriwiidllche 
«Far, der Grund enr GeheimlMltung grdsteetlieils wegfiel« Und 
eollte iiiGlit eedi der Ging der Natnr aef dieeen Glauben der ^ 
Ifetbr In ihrem innersten Wesen so rielitte ergreifenden Alten hin- ^ 
wefsen, das» erst ein Missbraueb der Mtur das NatSrüche einer 
es sdireddlehen KranUielt onterwaif 1 Hoch «eo viel bleibt ge* 
wiss, anch In den Kalseisetten troti aller BteDen hfA Martfol, 
d. j. Pllnittsii. a. ist dach die Verbreitung und Yesheeihing dieser . 
Knmkheit nicht mit der Wnth bei ihxm Wiederaultreten au ver« 
g^leichen^ und haben wir oben mit' Recht behauptet, tes Vermi« 
nchun|^ verschiedener Völker und Racen die Intensivltit vermehre, 
SM» konnte allerdings die Vermischung mit den neuentdeckten Völ« 
kern der westlicben Halbkugel eine Steigerung des Krankhelts« 
Stoffes bewirken, weiche denselben ganz neu erscheinen liess, 

DoT'ganze Band serfsUt in drei Hauptabschnitte; von deneit 
der zweite: Einflüsse, welche die Entstehung von Krankheiten 
in Folge des Gebrauchs oder Missbrauchs der Genitalien mehr 
oder weniger hinderten^S ""d der dritte: ,^Ueber das Verhüit* 
niss der Aerste zur Lustseuche'S grossenthcils der Mediciii an-» 
gehören; weniger ist dies mit dem ersten und längsten Ahsclinittet 
Begünstigende Einflüsse u. s. w. , der Fall. Hier spricht dt;r Hr. 
Verf. zuerst über den Venusdienst im Aiterthume, iur Philologen 
wenig genügend und erschöpfend; der hin und wieder sentimen^ 
tale Ton und das Träumen von einem früheren Unschuldszustande 
^80 z. 6. findet Hr. R. eine sililiclie Entartung der Babylonier bei 
Herod. 1, 199., wo wir mit Gerviniis Verra. Sehr. 1. S. 64 nur Nicht-* 
achtnng des weiblichen Geschlechts sehen können)^ der wenig-* 
stens nicht vor der Kritik des Verstandes Probe hält, erinnern an 
den in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts herrschen- 
den Ton , und der Hr. Verf. folgt auch in der That nach eigener 
Angabe Autoren dieser Zeit. Dann kommt ein Abschnitt über 
Bordelle, aus den Monographien hierüber geschöpft., und über 
Päderastie. Bei allem Verdienstlichen finden sich hier mannig- 
fache anti(]^uarische und exegetische Irrthümer, z. B. dass Juno 
Schutzgöttm der Hetären gewesen, was sie nur abusive war, fer- 
ner eine völlig verfehlte Erklärung des Horazischen Sat. 1, 81. 
sit licet hoc Cerinthe tuum^ die Hr. R. schon 1832 in einer an« 
dem Schrift gegeben , dass diese Worte nämlich hiessen : Magst 
du auch darauf sehen. Sprachlich ist lediglich Jahns Ebrklärung 
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^enüg«A lUadkcb M er, :iHe Hrpu II«. 4er nelidiM 
fei IMe» vM^ f Mem er M Um erae reetkit die wmilßwA- 
fdton Giiletfe€l»iii0eii lUber ta «elbKclm UaMnnobeiikel m 
Hilfe rell «ed ab SabstrtI seiim SewcMteiHif sn IwOTtoe» 
Mdit Aehelkll verfehlt ist eiike CMectar bei IttTeneli 2, tfk 
«TS. 161. - VflMMniuifl ifidil der folgende A«iHUfa|.ftber «k 
ve» Herod^ 1, lQ3u laerst erwShiile yoiitfeg ^AiMi ek» iftwel- 
dM Hr. R. die Jm« 1827 enehfeiieBe Frelimio tob\EL Aiy»^ 
M videdegeR soeht. Ibn riiht, dast Hr. E«, wo- ihn wie Uer 
der gante Bedeo der Unterauehnng (wenn wir tdAk imn,y M 
Stark nur eine Stella dea FhUe taigmgm) gebotee ist « die 
Waffen recht gnt in bieiidieiii weiaa. Während die einen daite 
OeeiM^« wie Sprengel, ändere eine Gelsteskranldiieit, wi^Hejnet» 
dagegen Stark eine mit gänzlichem Verluste aller körperUchttt 
und physischen Kraft verbandene Kraakhelt erblickt , Yalckenaer 
Hioiorrhoidiii, glanbt Hr. R., um anderer abentheuerlieher In* 
terpretatioeen an geacbweigen, mit Beoluerf Toii, Pearce und 
CaaaulNkDua die Pä'dacaatie in ihr anerkennen. Folgen wir ihm 
liTaeiaer Argumentation« Gleich a« Anfang irrt Hr. R. (S, 142)| 
wenn eir Toraassetat , dass Longin sr. 6. 28« 4. .dieselbe Mekmogii 
wie er« andeute. Longin sagt: Kai td d(tl(iytov Ixblvo to4 
^Hgodotov^ „ T(ov Öe Uxv&eov toig öt^xv^ctöt ro legov svsßa- 
Xbv vi -^Eog Qr^Xtiav i/ovöov"", und führt es als bewiindernswer- 
thes Beispiel der Periphrasis an ^ und zwar ist zu beachten, dass 
er in der folgenden Sectio zu fehlerhaften Beispielen dieser Fi« 
gur, wie sie selbst Plato habe, übergeht. Hr. R. sucht nun foU 
gende Bedenken zu heben : 1) Kann Venus selbst dies Laster als 
Strafe senden ? da wir hier offenbar hellenischen Vorstellungen, 
nicht scythischen, zu folgen haben, so scheint Stark diese Frage 
mit Recht zu verneinen. Nie stand Päderastie in den Augen des 
Hellenen so in gleicher Linie mit andern unnatürlichen Lastern« 
um för eine Strafe der Liebesgöttin gelten zu können. Was für 
Hm. R. Behauptung die S. 146 angezogenen Stellen beweisen 
sollen, gestehe ich nicht eiazusehen. Dass die Iphis bei Ovid 
statt des Tribadismus ein naturale malum saltem et de more 
wünscht, dass dem Päderasten Cratipp Ton Lucillius fiayakat 
vtpttöBig scherzhaft angedroht werden, dass Aeschines und Ci- 
eero die frivole, auch jetzt nicht fehlende Entscholdigimg, wir 
sündigten aus unwid^rstelülchem inneren Drange, bekämpfen—* 
quid ad rem 1 2) Kann bei Herodot vovöog die Bedeutung Xa- 
ster haben? Hr. R. beantwortet diese Frage nicht weiter, ata 
dass er« wie er sagt nach Meiers Vorgange, behauptet, im A1K> 
gemeiiien aei die Päderaatie immer als solches angesehen. Diea 
leugnen wir nkht» wohl aber« daaa dieser Torzugsweise steiache 
S|anclH|dbiandihelHare«atalBhflnde. 3) War dieae KnakfaeÜ 
Baali Beredet eiftlkkf &ni nan dicia Ten derfiteaalieaacenY 
Amh diee heMat Biv S. keineawci^a. Denn wenn Lysiae f aft 
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MltrfollQ IXflporftiMi. Ifir die Neigung 4mm mMMm 
«wliteft, m hüi dtai «Iii Herodlets iMhVMig g«r keiMwSaiiMili' 
. MriMU^r» L ^) i2nHwt Hr. R«, iM des lauter des pafliieas.siali 
4«ch ssinee GeilcklBSig« md de» «seeeo Kirj^ eeC4c$eU» 
äkwi» sagt er« n«^ Heredot keente me je de» IndivideeA die 
Wveng. iijlua aistdien. Das steltt abe« giv wMk im IIeieds4 
Ders^be Hf«, die muik Skytfate« Kommeeden kannten s4iee| 
^ iteenia-^ttt ^ ut sese res haberet, JBia Ausdruck« der boIkni 
«ü led für sieh auf Fedfrastie wenig ps^tr i>) Herodet new^ 
. "diese lodifMuen sucfpea^, das heisse m^dgafwoi^ vli» derselbe 
4, 67. jenes tkythiscte Wort erkläre Wir brauchen uns auf die 
Btymolo^e dieses Wortes, ober die Hr. R« «eob eine MiUbeilung 
.▼ea Pott anführt S. 181 , hier nicht ebianlasaem da Herodol; selbel 
es übersetzt, doch eben diese Uebersciaung ist so allgemeia, daiia 
damit wum^ gewonnen ist. 'Av^QgyvvoQ ist qui muliebria pati- 
für und ivtiQzag mögen Unmänner sein; ist damit schon gesagt« 
sie seien paihici*? Abgesehen davon, dass es höchst unwaW 
ficheinlich ist, dass ein TbeU einc«^ Volkes sich ein Laster ange^ 
wohnt habe , ohne dass der andere Theil davon angesteckt wurde, 
ja dass dieser nach jenen als ge>vissermaassen heilig verehrte , sq 
ist gar nicht zu erklären, warum Ilerodot den so gewöhnlichen ^ 
und gangbaren Ausdruck der Päderastie umgangen und zwar na(;b 
Longin so bewundernswürdig umgangen haben solle. Ich finde 
noch immer Valckenaera Erklärung , da^s Hämorrhoiden gemeint 
seien, am plansil» eisten. £<s passt auf das Beste zu den Vorstel* 
Jungen roher Völker, diese der Menstruation ähnliche Secretion 
als besondere göttliche Schickung anzusehen , und wie die Sky^ 
ihen davon betroffene Individuen verehrten, \io stimmt es gana 
put den helienisehea Voratellangen , dieselben zu verachten und 
au meiden. Schol. Thucyd. 1, 12«. ^UoMr^^rv/^ ötu rav UagtSog 

jfed. Wer Böcbte hier an Fäderaatle; denken t Und gieb( 
gicnck MaHU 2» 84. iBeaelbe 4e« PfaUoelei SebuU« ee het diee . 

ttcte Hl Meele«, aU wpa Hesmewiimax «Ps d^l^^ l^en 
HooMT imd dessenf üeMefi/aed devNr ÜBr Ysift 4es Priap^TOl. 
Dana dltigeiis d^tooi raitfDf jett# wm 111% K .MaupteM Sa^ 
ihtrtnnj heben Idtoie nod endi wirl^Ueh fatm^ieMil ito m^' 
fefihrten Stellen s|At«irar SdbrlliileHer Mie% M««pea ivir efe«f 
te wep^i» eis. et. 4 3 die Interpreten sa Ihu^ L l thoiL 
' Der Ansdniefc ist je aneh an vnd für sich ae nnlicediiunt, dass an 
dni|;en Stellen Hr. IL Starlcs Ansieht, es sei Immer elgentlMie 
casteatieiieder dabhi führende Krankheit sn verstellen, nlditnir 
wUerie^ vemag. Andere Stellen, wie Herodlan. 4, 12. u. 13. 
bewdsra nidils oder dnd eorrupt , wie Sehol. Hephacst. p. 75. 
ed. Gibfl Uns., wo Hm. R.'s Hypethese tob einer Abgebe der 
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€MH iehmrUäi iea MML 4kr MtorAaiiiif(Mcier mkmm 
wfird» '^8o Tiel ist rieher^ Herodot geWmtlil« den AvMruck co^ 
«nt Ib dnem eigentlmiiiHdieii Siiuie, widcher denp f/mgin dfini- 
ilkr ^ Maderer •« aein tdiieii, alg dcBLRhete TNbcriiM de fig«^ 
tit 6» 351, der daa limdotische AfdQOf^cvs^ gerade dwdi 
imrr<a}^tffg erklärt, welches Wort ieh Bieht mit Hm. R. dvich * 
peretti^ aondem lieber dnreh firaeti fibersetzen möchte. So fiel 
Ton diesem vielleicht immer problematisch bleibendes Punkte. — 
fan Felgenden beschäftigt sich Hr. R. mit dem irrumare und fel- 
kure, wobei ihm die apophoreta ziigi Antoiuus Panormita ed. Far^ 
berg Coburg 1824 viel Vorschub leisteten. Alles dies überge« 
bend heben wir 'ans dem Folgenden ^aech die Absehnitte über 
mentagra und morbu$ campanm herror. Ohne, wie «es scheint^ 
die Annahme einer Psora oder Lepra bei ersterer Kraid[hdt gans 
leugnen su wollen , sucht Hr. R. in dem Laster des cnnnilingo« 
eine Mitursache derselben, wobei ihm allerdings die Angabe des 
Plinius, dass die Frauen daron frei geblieben, ^ehr zu statten 
kommt. Auch mancherlei Ktymologieen versucht hier der Hr. 
Verf., unter denen die S. 274, dass der deutsche Ausdruck „du 
hast Gr eben genascht" vom latein. gremium herkomme , wohl 
sehr unglücklich genannt werden dürfte. Hr. R. bemerkt S. 279. 
n. basium und seine derivata bezeichneten wahrscheinlich den 
unzüchtigen Kuss. Meint er hiermit den verliebten Kuss , so hat 
er Recht. Sonst ist es wohl mehr Ausdruck des gemeinen Le- 
bens, daher von den elegischen Dichtern gemieden. Horaz und 
Properz gebrauchen dafür in zwei ganz gleichen Stellen (Epod. 
3, 21. El. 2, 22. s. f.) suoüia propellere dextra und manum oppo- 
nere suavio. Unrichtig ist also die Behauptung Döderleins Etym. 
6. S. 251. Noch gemeiner war der Ausdruck poppysma b. Juven. 
6, 584, wenn anders er richtig erklärt wird. — Den morbus cam- 
panus b. Hör. Sat. 1, 5^ 62. sucht Hr. R. vom fellare herzuleiten; 
mit welchem Rechte, wagen wir nicht zu entscheiden. Sicher- 
lich falsch ist es aber, wenn derselbe S. 292 behauptet, cornu 
:.exsectum stiinde nur in entfernter Beziehung zu foeda cicatrix. 
Hm. R. fikhcte dieTJidkenntniss des horazischen Sprachgebrauchs 
iron et ine. Was mio daa Wesen der Krankheit selbst betrifft, 
wird Jeder Ifrn. R. in HAdoilii Wldeiiegung beistimmen. Üebri« 
geiis lassen wir Philolegen ims mit Ots^aEridibrung: ,,E8tpri- 
toraa elephantlasis gradns" genügen, tod welabdr Hr. R., Terate* 
Iran wir Um fe^, nidit gar wdt entfenC Ist 
* ' Greifswald. Paldamus. 

• • • H , 
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fichvlMt Dm «mviGMBllDlifi Welli^H. ' 

1.. l'fl« veranschaulichte Welt ay s lern ^ oder die Orund- 
Ukren der Astronomie und deren leichte und sichere VeranschauH- 
eliung durch eigenthümlichc Vensinnlichungswerkzeuge dargestellt 
M nadigewieeeti von Dr. G. L. Schuhe (geh. Kirchen- und Schul- 
nihe Im Dresden). Eio Leitfaden für den Schul- und Privatunter- 
vicht,' wi« ffirdM Selbflatadinin der Anfangsgründe der populären 
Af troaomie. Mit swei Stelndmcktareln. Leipzig, Tauchnitz. 1838. 
%U und 100 S. gr. 8. (Ladenpreia U Gr.) 

2. Erläuterungen %u der Sekrift: Da» veranschaulichte 
Weltsystem ete., voo Dr. G. L. Sdbtbe. Zweite, gaiis mngearbeitete 
Aoflage, mit einer Sleindrocktafei. Aach unter dem Titel; ilnt- 
fiMidhe Beedtreibung neuer astrbiioniischer Vertinnlicfauiigewerk- 
leoge vnd ▼ellttäodige Anweiiunif so deren vlelieitigeni Gebraaehe. 
Ab sweiter^ aach für eich la gehraaehender Theil der obigen 
. Schrift XXIV und tO 8. gr. 8. (Udenprels 16 Gr.) 

Je klarer die Anschauungen, je sicherer und tiefer der Blick, 
desto erhebender wird das Studium der Astronomie. Das geistige 
Auge gleicht hier dem körperlichen: je stärker sich dieses bewaff- 
net, desto glänzender und zahlloser an Welten \^ird der Himmel. 
Daher hat man rastlos auf Mittel gesonnen, den zahlreichen we- 
niger mathematisch Gebildeten, die sich nach mehr als einer halb 
4anklen Anschauung des Weltgebäudes sehnen , die Grnndlebren 
40V AsU^oinie zugänglich su machen, ihren Vorstellungen voa 
^•B Wettkdrpeni muA dCMii Bewegungeo uad Beziebungen Rieh- . 
ügkeit, tChnliett nnd B^nnllicit sn gdien. . An ftiufeMichM-. 
iCB dniflittciirifflllclm AaldtoiigeD cImu feMt etiMrt:; tonocii 
kt tlw BedMilM Mufig audi dm imlMfriedigt geUiebcn, wo Fiel» 
und HiUie des Lernenden gern nnd reiBIdi aufgehellten worden* 
sind, oder doeh M.8iliicklii4p> BKUeln angewnndt worden waren. 
Vm den OroMl diewr Erselieinwig nAi einem WoHe tn beieloli^ 
nen t eefekU an wMtüek angemeeeenen prakUeeken HälfimiUdn. 
und an pndäheher jMeUung, v 
~ Piet gik nicht Uoe fftr die Grondtehren der AMronunlOy 
•ottdem eogtr schoo Inr die Aftrognoile oder die bloe aiwserh'che 
Kenntnlae des gesthililen Himmels, wie er in jeder hellen Nadil 
vor uns da liegt , ein aufgeschlagenes Buch mit seiner tiefalnnigen. 
Geheimschrift Es iai dem Laien umständlich und schwer, djirdt 
die alleinige Hiilfe einer guten Sternkarte die Geographie des ge- 
stirnten Himmels sicher zu erlernen. Dies wird , wie ich inuneit 
selbst erfehreu durch den dritten Theil der Mühe viel besser er> 
reicht, wenn der Lehrer die eioseluen Sternbilder« so viel ihrer 
sind , jedes in grossem Format weiss auf eine schwarze drehbare 
Fliehe zeichnet, oder ein für alle Male zu diesem Zwecke auf 
Pappe zieht, längere Zeit bei der Betrachtung der gegenseitigen 
Stellung der Sterne in jedem Sternbilde verweilt, es in jeder Lage ' 
gegen den Horisont auffsssen und erkennen lehrt, BemerkuMgea 
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etfixetneii ttaimtUterne lieifugt, imil^en^ aalSlidedi' atfk tXim wä 
erösster Sicherheit gebracht ist, intt diesen dnsehiea'Biiiii&&e« 
flvp gansen fesliniteti Hinmiel aufbant, d. h, An eine äSulüniiieii« 
füguiig der Sternbilder in Icleinerem Format!^ S^ht, a!^ dürcll 
Richtungdinien Terbindet, beide Haltilciigeln; die nordiiclie.nnd 
gudUche, 80 luaainnienaetzt, in allen Lagen Totaleilt und Von jer 
dem SternbOde ans jedea andere finden lehrt.' S^ W^t^iiiilk ' 
ist es , wenn die Scfinler aelbst die euiitslnen Sternmlde^ «Hp^ 
leichnen; dadurch prägten sie siä sich am nachliatttgsteiriaiiiik 
Auch Diuss der Lehrer die wiclitigaten Punkte und Linfepani 
Himmel hierbei zur Kenntniss bringen und bis zur grössten'Ge^. 
länfigkeit einüben , welches leiclit ist. Nun erst tritt er ati steiai- 
hellen Abenden mit wenigen Schülern heraus und zeigt die Steril- ^ 
bilder selbst, die mm äisaaerat leicht bezeichnet , aui^fasit np^ > 
festgehalten werden , wenn'^an einige Wiederholungen i^^flM^ifc 
änderten Tages- und Jahreszeiten mit ihnen vominnBt. Tbli 
gedachte dieser Anschauungslehre des Stemeniiiniia^la, ren delv 
jeder astronomische Unterricht au§gchcn soll, aiisn'ihrlicher, unl 
nachdrucklich claraiif aufmerksam zu machen, wie schon hier eiok 
einfacher recht zweckmässiger Apparat (nebst mündlicher Anlei- 
tung) unentbehrlich ist und dennoch bis jetzt fehlt. Möchte sich 
doch ein Lehrer der Astronomie das Verdienst erwerben, die 60 
bis 75 wichtigsten Sternbilder zu dem angegebenen Zwecke, mit 
Unterscheidung der Grössen der Sterne l^is zur 7. Grösse, auf 
eben so viele starke Roy. Fol. Bogen zu zeichnen und lithogra** 
phiren zu lassen. Diese dürfte man dann nur auf Pappe ziehen 
und hinten mit Zapfen versehen, mit denen sie in ein einfachcnk 
Tafelgestell gesclioben werden. ' ' .^ 

Sieht sich nun schon jeder Lehrer, der die astronomislche 
Propädeutik, die Astrognosie, gut und besonders für das Jugend« 
Hchere Alter leicht fasslich lehren will, zu eigner mühsamer Verr 
fertigung solcher Tafeln der einzelnen Sternbilder gezwungen^ 
um wie viel grösser waren bisher die Hindernisse , sobald es sich 
darum handelte^ den Bau unseres Sonnensystems in allen seinen 
w^entHdieti'BMicSltingen, mit seinen «wichtigsten Vorgängen zur 
aehMfiHi lilareu diftolimig m bringen 1 Blesse Zeichnungen und 
hbehiftena i^ IM-* und ete« Himinebicugel sollten hier aasrei^ 
dien, nMmhfiel^ din vmi der &fabrung lingat «b afmünglieh^ 
bemfekhiiet werd^ sind. Man IteMite ainn mir nnch mi «ehr Mvtn 
flammengesettten, vtelleldit gär mlt'Rld«r<- naA Ulmnefi Tttne» 
lienen , SnaBeraC keitbiren , dalier aeltnn ote nie mi «riangeddw * 
mWt andi dann Är "deii Uoteiticlift dennoch mwweekmissigeo, tmsi 
wfMrcmden Flanetarlen greifen. — Bib cMnshna> «rnbUSBUeai» 4$-i 
M nb«r genögendea, 4. h. «Ii« iiiahti[|eii finriiAjnniige»lto*dM 
atellendea Verslnnllchungswerkscäg war daMr die-Anlflbf» • .Wk 
verdanken Ihre glitekllehe Lbtubg.Jlfii« ftr. firhntot ditiflr l^i« 
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htt Bich dtdnrch ein k^kes Verdienst um die V^brcitung der 
astronomischen Lehren erworben ^ das ich aufrichtig und gern an- 
erkenne. Nachdem Referent, der selbst AstroBomie an einen 
Gymnasium lehrt , die sinnreiche Einrichtung dieses Yeranschau- 
liÄungswerkzeiiges gründlich kennen gelernt und wiederholt die 
Terschiedensten Vorgänge am Himmel mit überraschender Ge- 
nauigkeit und Schärfe durch diese einfachen Mittel darstellen sab, 
kann derselbe mit voller Ueberzeugung aussprechen, dass in der 
Methodik des astronomischen Unterrichts ye<ier ^rt hierdurch ein 
grosser Schritt vorwärts gethan , und diesem Werkzeuge eine all- 
gemeine Verbreitung zu wünschen ist , wie sie durch die desfall- 
sige uneigeonätsige Anordnung des firfinden^ möglich geniacht 
worden. 

Die beiden überschricbeneii Schriften des Verfassers, vor- 
züglich die zweite, beschreiben das Werkzeug im Vereine mit der 
beigefugten Tafel so anschaulich und ausführlich, dass jeder gute 
Mechanicos danach arbeiten kann. Die Hauptthciie sind eine 
Säole (worauf oben eine mit Wasser gefüllte Kugel , hinter wei- 
cher das Licht sich befindet , das die Sonne darstellt) mit einem 
dirdibaren horizontalen Arme, auf dessen anderem Ende eine 
SWeite senkrechte Säule ruht, die den beleuchteten Weltkörper 
Mgt, zu dem die Erde, der Mond, der Saturn u. s. w., je mdk 
der AbgMit, gewthlt wird. Beide Säulen sind unte» dnveh eine 
■DgespaMte winur verbanden , die um zwei an den SlvleD bei»- 
sCtgte horimtale Scheiben Kufl, mid weidM die entspnredwndes 
Mirenden end Umfaiiilbbewegungen dmeh bloMe Handfnbmpg dei 
horiiontal.en Armee mit Mciilon Tern^ittelt Die weiteren tmm^ 
iigfildien Emriehtungen an diesen TheÜenvMwie die nbrigen Zn- 
eanuncmetsongen und ThdUe, i. B» die mit ihren Uden ßthf .nM 
gteartrclteten W^örper wdter lo besehreS^n wire Iiier nidift 
am Ort. Je imchdem man wttl verwandelt aich der Apparat im 
einTetturinm, Lunarhnn, Solarinm oder Plaaetation, und dlcaec 
Chmifdgedanke, die MogHchkelt der Benvtmng niid Zusammen- 
setti^g des Tielgegliederten Garnen auf dto verachiedenste Art, 
iai wesentlich; denn er macht allebi die Vollstindigkeit, Klarheit 
und SdiMs der wkhtigsten Herginge bei dieser veriiältnissmässi- 
gmt fiMkchheit und Billigkeit möglkfa. Aosserordentlich ist in 
def Tbat die MannigMtl^elt der DmteUnngen , welche der Ap- 

Crat In der Fland des mit ihm vertraut Gewordenen leistet. Wir 
Isen das Wesentliche davon i wie wir es mehrfach darstellen sa- 
hen, mit den Worten des VerÜMSers folgen. „Die doppelte Be- 
wegung der Erde und die daraus herrorgehenden Erscheinungen, 
den Weclisel von Tag und Nacht, den scheinbaren Lauf der Sonne, 
die Lange und Richtang des Schattens der Gegenstande, den täg- 
lichen Umschwung der scheinbaren Ilimmelssphäre , die Tage- 
kiefee^er Gestirne, die Höhe ,des Pols und des Aequators über 
dem Uorisont n. t. w., den Uuf der 8oune im Thierkreiae, dk 
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BMb imi aäA di^ TcrfUid€niie nScb^ 
^ imV&a^pMt^ Mi Uatertdiied swiielMii iem Sootaeu-lvild fitonn: 
tage«, b w/f Eoistchliiig ^es Weduds der Jahreizeita:flAk 
i^MdB ^diiii'eMcIilageBfleiiErkliüraiijpeii, k. B. wie es kommt^ dM 
M9Wie tonrden Bowobn^ 4«r bc^enZone ins Zenith kommt, 
IV» die einschattigen, mitclmttlgea, sweischattifi«!! «ad ninsehalti- 
gen Erdbewohner leboa iive. w*; die Eraelieinungen , welche voq 
d«» itickgMigigen BewegPBf de» Srdiquators herrühren, daa Vor- 
eilen der Nachtgleichen, wie man aus der Bew^fnng der Sonnen-» 
fleekea die Rotalionäaeit der Soune findet; — ferner die Bewe^ 
gting des Mondes imd der Knoten seiner g<%es die Ekliptik ge- 
ttdgtCB Bäha mit den daraus herrührenden mannigfaltigen Er- 
scheinungen, besonders den Sonnen- nnd Mondfinsternissen, den- 
Planetenlauf nebst den damit zusammenfiän^enden Ilimmelsercig^- 
nissen, woraus wir die interessanten Bewegungen der Jupiterg- 
mondc und ihre Verfinsterungen, und die Phänomene der Saturn- 
ringe hervorheben^^: alles dieses ^eranscliaulicht, erklärt, erläutert 
die Maschine und stellt die Vorgänge vor das Auge hin. Man 
sieht z. B. die Verfinsterungen, man erblickt die verschiedenen 
Formen des Saturn» in den wechselnden Stellungen dieses Plane- 
ten gerade so , wie sie mir häufig durch einen guten Frauenhofen 
erschienen sind. Alle diese Darstellungen habe ich äusserst nett, 
bestimmt und instructiv,^ immer die Grunde der Erscheinung deut- 
lich nachweisend gefunden, so dass man, ungeachtet des nicht im* 
mer genau nachzubildenden Verhältnisses der Dimensionen und 
Entfernungen, oft ein kleines Weltgebäude vor sich zu sehen 
glaubt. 

Diese grosse Brauchbarkeit des Werkzeuges veranlasste schon 
das preussische Ministerium, Exemplare für Schulanstalten kom- 
men zu lassen , so wie dies auch von andern Schuibehörden man- 
nigfach geschehen ist. Der Empfehlung für Gymnasien und Keal- 
schulen, eben ^o selir auch für akademische Lehrer und selbst in 
▼ereinfachtcr Construction für Bürger- und Volksschulen bedarf es 
daüer wobl kaum noch , und ich spreclie sie nur ausdrncklicl^aus, 
wm dm würdigen , auch in andern Kreisen geistiger TJiatigkeit 
Iwehrerdlehten Herrn Verfasser die wohlverdiente Anerkennang 
MSBvdrttekeDi Et wnide nteh jedoch sehr erfreuen, wenn diese 
Wörte rar weiterm WMmug nodi beiirflgeii'. Ich erwShoa de9- 
Italb , dass der Mecbsnlcus Burger sn Dresden ein« solche Ver* 
mohsaJIehungsmaschlne mit aUem Zubdiör, sorgfältig und solid 
gearbeitet, iBU'27 Thlrn. (ausser Kisteben und Emballage) liefert. 

Die erite der genannten Schriften trigt die Grandlehren der 
Astronomie so ToUsUUidlg vor, als es der Zweck, das gehörige Ver- 
«tlndidss aitei Genannt^, Insbesondere aber das Bedürfniss f&f 
Sehnten erfordert; die %ufeit0 giebt dasu ia ihrem erstell Thiele 
noch wertlivolle ergänzende BrUnternngen^ in Ihrem letsten steigt 
SIS, wie sehen bemerkt, sehr «Msf&hriioh den Gebrauch des Appa- 
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rates, zur Veranschanlichun^ jeder einzelnen ErscheiniiDg;. Ank 
beiden Schriften ist mir der ernste und strenge , jeder Oberfläch- 
lichkeit und Dunkelheit abgeneigte Sinn des Verfassers, der sich 
sdion durch mehrere frühere populär - astronomische Schriften 
rühmh'cli bewährt liat, überall wohlthuend entgegengetreten. Alle 
Angaben sind aus der Vergleichung der Originalquellen geschöpft, 
man findet manche interessante Tabellen, Zusammenstellungen aus 
den astronomischen Jahrbüchern und Noten aus den Werkea 
grosser alter Astronomen. Diese Schriften geben daher, obwohl 
leicht ver»itändlich und zugän|;Ucb, alieo Wissb^egierigen wahre 
geiatige Nahrung. ' . . . ^ 

Peters. ! 
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Sage 99m TM aufs Neue hriiUeh mtemuHU yod De. L. 
H & na s e r. Eine «a« der phüetephieehen FaeuUÜ der üm^dreitä» Jfef« 
dt»efg gOarSeie Preüeehrift. [Haidelberg, Mahr. 1840. .XVI n. 110 S. 
&] Die ErslhioBg YÖfli Willieliii Teil ood von leineiii bekaant^n Hei« 
«|e»eli«iie> M ecboo ,ia fruiierer Zeit toh Seiten ibrer hiatorigcbea 
WaMieit betireifelt, aber beeoadeve in der nenesten Zeit wieder to 
ieiir aafefechte» «ordea, daw die Univenitftt ia Heidelbeig eicb yj^ 
aaladit sali » dea yielbetprocbeaea Gegeaitand im Jahr 1836 «a einer 
llaiaaderea Preitfrage far die Stndireodep sa macbea, and nichl aar 
aiaa avrgfiltige fcficitcbe Pr&faag dieser Erz&blnog, eondern namen^, 
lieh aaehleive genaae Untertnchang der ansnordnea^ ans wel-^ 

eben dietelbe entnenuiieB ist. - Herr Uäuster hatte aun die aufgestellte 
Fiaga eo lieaatvortet, dass er den Preis daten trug, and liat ana ge* 
^peawArtig seine arsprfinglich lateiaiscb geschriebene Abhandluag ia . 
ehter deatschea Umarbeitung so geliefert, dass seine Schrift vorder 
Hand för die sorgfftltigste Untertachnng der Sache angesehea werden 
WmU. Er hat namentlich in der ersten Hälfte seines Bucbes, welches 
über die Existenz Wilhelm Teils und über seinea Einflnie auf die Be- 
freiung der Schweiz handelt, eine t^lir sorgfältige und genaue Prüfung 
der bis jetzt bekannten unroittelbareo and mittelbaren Queliea und der 
bis jetzt über die Tellssago erschienenen icritischen Schriften gegelieO| 
und ist durch aie aa dem Resaltat gekommen, dass es allerdings tnf 
Zeit dei schweixeriscfaea Befreiungskrieges einen Teil gegeben habea 
müsse, der aber keineswegs durch eine so wichtige That, wie ihm die 
Sage beilegt, an jenem Kampfe Theil genommen , bondcrn nur irgend 
eine unbedeutendere und iäolirte Handlung verrichtet haben möge. Die 
aweite AltlbpUaog dei Buches bespricht die TeUstage und ihre Eiozel- 
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MiMi Ii Ihrer EntttohMg AmMkämg WiM^äM wäulhlBiii 4lr" 
Sftge Tom ApfelscIiMt arft Alfr M»iiiiln;lidn» 8^<» Im tmmkMkmttjmif 
n btüigeB^nd als aal ihr «ntst Anden nadtaolv^BlMNK Vta tü^lMiJBtt*^ 
che noch inangelhafl td, «rgiehl Mi M iofttii «w folgender iM»-' 

sichtlichen ZasanfBMiMlaog det gjiatoen dermalig«n ZusUttläm itV 
Frufunp;. In keiner Ton den bekannten Schweiserchroniken , welch^i 
um die Zeit des schweirerischen FreiheiUkampfei geschrieben sfiaA^ 
%hrd des Teil oder seines Meisterschusses ErwnhnflM^^gethan, andifll*-" 
nentlich wissen die beiden Hnapldironisten Konrad Josting^ey 
und Johann yob Wintertbnlr gftrnSehts von der Sache, obschmi 
sie als Zeitgenossen und Augenzeugen ausführlich über die Entalaliai||ß 
des Bundes und aber die Schlacht bei Morgarten berichten., ^war tAoA 
Ton dem ebenfalls gleichzeitigen Dichter Heinrich Ton Hunen- 
berg in Bochholz e idg e«iiaia e h c r li ed atrhr a nlh A, feigende iwci 
Pkticfaen angefübrl: 

Dom jpater in pueram telnm crudele corascat • 
TeUicM , ex iassn , saeve tyranne , tiio,' 

Pomum , non natura , Agit falalis arunde ; ' 
Altera niox ultrix te, periture, petit; 

allein ihr Alter und ihre Abstammung von Heinrich von Hüuenberg ist 
keineswegs erwiesen. Kr«t die Schweizerchronisten von dem £nde des 
15. Jahrhunderts an berichten von dieser Geschichte, zuerst Mel<- 
chior Rüss, dann Petermann Etterlin, Stumpf, Die- 
hold Schilling und am ausführlichsten Tachudi. Sie erzählen 
die That des 7'ell und deren Folgen im Allgemeinen alle nach gleichem 
Typus und stimmen selbst in einzelnen Ausdrücken und Wendungen 
wörtlich znsamraen; aber sie weichen auch in sehr wesentlichen DinK ' 
gen von einander ab, namentlich in dem Namen des Landvoigte, kk 
der Angabe deg Jahres, wo der Schubs gescheiten sein solf, in der Ufü 
fache , warum der Landvoigt einen Apfel auf das Haupt des Knaben 
'legte, in der Nachricht, ob Teil nur einen Sohn oder. mehrere Kinder 
liatte, in der Angabe des Grundes, weshalb Teil naeh denk 8e lim >> 
gefangen genommen wurde, in deni GetAng^isa, wohlli er geMUMM 
weHlen follte, und in dem Orte, wo er den Irtnt^v»fgt e f i eW w i i W N»* 
hes loli. nelchior Rdü , der in Ottnten mir eie ii<iir iil i t i ii ef Colifl-» 
lalor dea Jattinger Ist, beroft Mich bei der fifslUilnng dieser GMdMto* 
anf ein Lied als Qoetle and aagt: ah Sr AMaeft, wie et Im trgieng^ 
verdel WSrm In ^nem Uedes deniioeh enahlt er die Safeiie gans kM^ 
«nd Ctitorlia erst aaall ele weitM ant , StmnpNTdgt Masii, 4tm fett 
den LaodfoTgt io der liohlea Game eredhosM, tmä IMhmK edllteli 
ersaliU ele mit aller der TetlstftttiMglcelt, die eelMr Ahoeigung g^g^j 
Oeitreicb Befriedigung ^gewahrt f^ardh dai 8tlllfoliW%igea JouitfligSM 
tead Johanns tob WUiterthn^ teraalasst« erhob mia ««erst PrAfts 
tlTIUIfiiaoa in elnom an Getdast geridjteteii Briefe. Bw«iltlig»> 
gen die historische Wahrheit det ganzen BrtfiMmig ^ob Teil m*i stalila 
nameatlich die Vermathaog auf» dats die Sage tob iM SdraaoojHMli 
dem Apfel ans der sprldlwdrtlldieB Bedensart aBtsteadeii «eiB lidMit 
or schleist so gol, dasf «r seiaem Klade dea -Apfel vom Havpto aobloB- 
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BlUl^tftplikol^ Bt^^thtt; ML 

glillyktlilli BMb die W«1iirlMit 4m «■«kto n iFwUcidig^n , bradM» 
rfbtt tlmlUbf wrii«hrte Graade vo», witiü Hin» flL 6-^» «Hi»« 
.vIltm iMit. HMieotKch tollte Jnitiagckv "ur eine BemtCte«»' 

nikcdqrieb^ ans Unwissenheit oder gar aus Neid diettes Factum ausge«* 
lassen oder doch die That für den fiemer Canton« 4mK erst 1353 in 
den Bund trat , für zu unintMfMnt angetelMB kaben , ali daae er ti# 
im 4ie Geschichte dwr Sotftehimg der Eidgenossenschaft hätte einfledk»' 
%m feilen. Ein neuer Angriff ftfiaehah ia der 1760 in Bora anch ie a» » 
sea Schrift; 71eii /«U< i>aiioi«e, worin saeiat daraaf-luagewieaea wardey 
iaat die Ersah! ong Ton Teilt Meittertcbotte in tthr ähnlicher Weiaa 
in einer nordischen Sage vori^omme, welche Saxo Gramniaticat tff^ 
afible und aus welcher die Schweizertage geflosaen za sein sdieiae. 
Obgleich nun der Canton Uri diese Schrift durch Henkershand ver* 
brennen Hess, ja schon 1615 den Züricher Bürger Rudolph Weid, 
welcher den Toll einen Henker genannt, genöthigt hatte, öffentliche 
Abbitte zu than ; so fanden sich doch seitdem mehrere Gelehrte, wel- 
che diese Geschichte des Teil für eine Erdichtung erklärten. Sie sind 
tamnit den Vertheidigem von Häusser ziemlich Tollständig aofgezählt 
worden. Fär die historische Wahrheit der Erzählung hat ausser An* 
deren besonders Johannes von Müller gekämpft, überhaupt aber' 
sind für dieselbe vornehmlich folgende Gründe geltend gemacht wor* 
dto: datt das Argumentum ex silentio eben to wenig, wie das Argu- 
nwtttoai ex difTerentia die Beweibkraft hat, uro die ganze Erzählung 
far untergeschoben zu erklären; dass sich ein längeres Fortbestehen 
der Familie Teil in Uri nachweisen lässt, und der Mannsstamm det* 
selben erst 1684 mit Johann Martin Teil, die weiblichen Nachkommen 
ei«t 1720 mit Verena Teil efloicken sind; datt die aa Teilt Ehren er« 
riditetta Denkmäler die Exittenn des Mamiei zu bewettea tclMiaen« 
treil «IMI in 14. Jahrbaaderte aaeh dir. docb aidit aiaar P^reoa , 
gar aiclit exittirte, Heiligtlifinat erriciitot kakm wMe, na^ iati 
itiilMlif< lUi 0ima kMMi bitte eatttalMB UaaM, veia aiclil weaig- 
•Ina aiaa MitoiMie TaMuitaiiBng uad äae Perm Nmmm TeU Ttt» 
kmiwu gewetea wftre; «nd dast eadUcli 1MB m üil ia iw IiBaiiga 
■niaii, wiluhe- die JBilaBiag 4m Tailtlrapelle am See mif dar m^ 
^mmmMb JHfMm beftihloM, U4 Bmmnm ftriditllebM Seogniit «bga« 
ktHin ftallea» dait.da da» TeU aach pantelidi gebaaftt haiieB 
md «cifta CkMhidila gaaa« wtetsa. Offtabsr wdrda dür le^ Oniad 
4m aalMMdaftdete fdr dia WabiMi dar 8aeha Mk$ allem leidet bl 
das ¥#ilmttd«Meife tinm MatMwa Dacwnaale aber Jaaa Uia d mg a > < 
mMad« BMh gar «iaht bawleiaa {•. MAA ia HaMalb. Jabfbb. 
Jirtl;imd A«gailM|]> «ad« ib arfc a apt feMi et neeh aa dar Daiebfav^ 
fMif der A*al4*e ia Uri» fidiw^a vad Lmra, oder dodi mi der 
IlMinMiMnig'v «i^ dart J>oimuaati iba» dia 8uIm tUk fiadaa adet ' 
■ikftt kf dir aaaerea XeH IM dar MMMwr J. J. pitoly die Sa**^ 
" dba #iadef-Ml|yMidMmiil, oad eall Ia «wil Uaiaen Sebriften : De QtU^ 
IkUm M f Um $ i9MQ hww g uvMU {«rMugmi UM. 8.] imd €hMmm ^ 
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an ' BMU9tfftpliU«h>BarUlit«« 

Wl d» Ii MMbM IW tMIt im} luv 
ülMiMIttegiAMi, «tRäUn nMlfett*awi«Mri«ini Mm, «Mte* 
MlbC«la HavptoCiitor der iielfvIiiclMii IMhelt gawriw itf» U a i j ^ 

!■ G6ttio«. Anselgg. 18t8 Vr. 6. 934. Die (ur BeMee Tmrgvbracli- ^ 
Im Grunde »ind d«B Baf/MAelcannt, jedeafalla aber bat Biaal^ keine 
SWMMI liiaCmritcben Dooaii«ato bskannt gemacht. Ueberhaopt ist iü 
dar lAagwoB ZaÜ baia mm» Uatoriickai Zeugnis» für Teil aufgefun- 
den Vörden, aufisrr etwa die fov-JEl^Ahboiz in seiner eidgenotsi- 
neben Liederchronik 284 ff. herapsgegebaMu Zengnitse alter Volksli»-. 
d«lr auf Teil , deren Alter aber nicht geaaa f^estimmt werden IconA, 
und velelio überhaupt nkbts weiter beweiien , aU das« diete Sage in 
4m Schweiz schon eine sehr alte Ut. Ali Gegner der Sache trat tnerat 
wieder J. E. Kopp in den Urkunden zur Geschichte der eidgenössischen 
Bünde [Luzern 1835. 8.] hervor, der zunächst unter den vielen unge- 
druckten Urkunden, die er für die Schwcizergeschichte herausgegeben 
hat, doch keine liefert, welche sich auch nur entfernt auf Teil be- 
zöge. Die heftige Polemik aber, welche er in den Anmerkungen ge- 
g^n Tschudi und Johanne^ von Müller führt, hat ihn ancb veranlasst 
wieder nachzuweisen, dass diejenigen SchweizerchronisteD , welche 
Teils Geschichte erzählen, sich in ihren Angaben mehrfach widerspre-» 
eben, und daran die wiclitige Bemerkung anzuknüpfen, dass in der 
Reihe der Küssnncher Landvoigte gar kein Gessler sich vorfindet. Frei- 
lich bat er das Letztere aber nur behauptet und den Deweis erst später 
nachzuliefern verheissen, sowie auch' andere Blüssen gegeben, welche 
Ton A. Ileussler in dem schweizer, histor. Museum 18ti8 Bd. I. 
fift. 3. nachgewiesen sind. vgl. Aschbach in Ueideib. Jahrbb. 1836, 
3. Ilft. S. 281 f. Hierauf folgte J. L. Ideler mit der Schrift: Die 
Sage von dem Schusse des TM , eine hisUrütJi - kritische Abhandlmng 
^Berlin, Nauck. 1836. 8. 1 Tbir.], ood lieferte darlii eine sehr ' 
lehrte literarhiitorifiche Zusaramenatellung der Mjfthen TarMlMMier 
Vdlker, welche sich etwa mit der EnAblBiig voia Sebnace 4m TM 
u%tk 4mä Apl«l Terglciehaa lasMii. Er saigto dtamalit 4m§Mit 
wum- in •lanSiiditB Altartiian M ttlenat Ffocm, bei SWonit A y l > 
IfMiii t In 4m Antlralo^ Gnimb nad Mdertv« 6agM vo« «itoMi' 
MiMta nmk «Ben Apfel vorkonneD, le a ie n i dteas ■MnentliaKiM 
vM'Same Qnurantiooa erwihate Sage Ten ApfeliclMine dci:T)olt*iai 
'fBMea Kerdeo aehr weit verlhreitet geweten tat nod i« •i«lt#^Zeit hSa- 
AolMaigt, ian sie in. der ifi&ediaelwii VllbiiiMiHire is der EnttÜMt 
veu lUeig NUnng mid 'den ScMlse* ißgil die greeeto AeiwUaiilMit 
Mit der Ereihliteg des .TielMidl ten AplelaebMie d#e TeU bat, noA 
daaa dieaelbe Mythe in nlten^liielien Bnlladea vielAudr lwNui|^ wte^ 
den ist« Dnrona nun* vnd nna den aelBen oiietenriinten 8prAeliw#ett 
Er. i^innle alt gnter Sehfitae aeinen Kinde den A^fel van- Haai^a 
aelNWten» naehte' er de» ScIiUn, ^ß§§ die GeaeUalita ven den Mmm 
daf Teil elM Uftk» tet, and dam Tedtadi aelM Etaibin^.wnia nki« 
aaa Saxo , doch aus jeaea jUtangUidieB Bailadj» aat#ef>nin IwIm, die ' 
kk 44t ScfaMreis belcaMt gawetaa lein liAMlaB. (NpsUhcIi »w 4iat9 
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MM guM BmMM» dm^n HgMOtdi aar «foBnift- 

iMig .m dkm Miito Mckarai AfM luv lljte liMV^ wlU^ md 
WbgMih d« •%Mlidi Hadi dslir ndOt Wwwü, w«H 4ie .«lHiiMft 
M^yllM SMdm rar QMr^bkmfl fir 4fe EaltlcliiiBg 
Mge hajMn körato, • «cra im mytUacb« Gtfiigft lelitM «dira !»• 
gröndet väre; to erklftrte doeü Leo in den Beil. Jiliriiti. fnr witi«»* 
nebnftl. Krit 1886 im Maiheft die Melendie Erörteroog für eine hoehel 
^ÜMUcfae und Terschafite ibr. den Ruhm , dass durch sie die Entälb- 
lang von Teil als reine M jthe nachgewiesen sei. Anders urtheilte 
freilich Aschbach in den Heidelb. Jahrbb. 1836 Hft. 3. S. 281 f. und 
Hft. 10. S* 971—- 978 und anders die philosophische Fnonltat der Hei- 

' deibaiger Untvertüitv «nd die letztere tief eben die Hänssersche Mwifl 
hervar, welehn gtgtnvirtig für din giindliabate Prüfung der ganse« 
Sache angesehen werden mnsg, und in welcher namentlich auch naahg#> 
^wiesen ist, datf schon Freudenberger und andere Forscher weit ' 
gediegenere Gründe gegen die Geschichte des Teil vorgetragen haben 
als Ideler. Häosser hat nun dufch gründliche Prüfung und Sichtung 
der bekannten Quellen und aus der Beschaffenheit der Nachrichten über 
* 7ell, wie sie in den einzelnen Chronisten vorkoromen und allnialig sich 
-erweitern, die Folgerung gemacht, dass die ganze Erzählung aller- 
dings viel Sagenhaftes angenommen haben möge und vielleicht in der 
Erzählung vom Schuss eine reine Mythe sei. Dennoch aber scheine 
namentlich aus dem Zeugniss der 114 in der Landsgemeinde zu Uri her-« 

. Torzugehen, dass zu der Zeit, als die Bauern in Uri zum ersten Male 
gegen die habsburgischen Landvoigte aufstanden, ein Mann, der ent- 
weder den Namen oder den Beinamen Teil führte, irgend etwas gethan 
haben müsse, was die Aufmerksamkeit des Volkes erregte, sich dem 
Gedächtniss der Bewohner einprägte und denselben alimulig zum Volks- 
helden erhob. Mit der Hauptverschwörung der Bauern und namentlich 
mit dem geschlossenen Bündniss scheine sein Wirken allerdings nicht 
in Verbindung gestanden zu haben, weshalb er auch von Jastinger und 
den früheren Chronisten nicht erwähnt werde. Wohl aber möge er in 
Uri selbst als einzelne Person einen auffallenden Beweis von Mntb, 
«lirft durch das Nichtaboehmen des Hutes, gegeben haben, welche 
den VoUce gefiel, und welcher spater, als er bei einer UeberschwM^ 
Biiing nein Leben für din Bettung Anderef opferte, in Yolkeliedarn ge- 
ülknt m werdn» -nofingy «ad m «Untillg immm mehr ausgeschniAclEt 
mi m Sage 0ffw«ll«lmMdd. ¥|iUelM habe, (wlbat di« ZwtiktUßiM 
der Nochbtrwi den Eiltr der Uw hmouimiß htleht» dafen iin nof 
Jade Weite Ihren Toifcibeldai ▼«rtbeldigton und verherrliefaten. Jeden- 
inUn flNfail m* dsM din f»trttpd»nen Tell-Liedet viel nur Ataaehmfr- 
^ fllmng dar Gaighiahta balgetvagas Man) meh k^a woM TacMl 
ma Mm danyda aeiiaB»gadr«ehtaB taa Orawalinia^niahfaf a Znga fit 
aaiaa BniUnng entlehnt haben. Jadaafriiaahar «■lawIMiaBjdatiaan« 
dtafftehan Saga and dat Sisihiimg von dam Apfaltchma daa. Tal| 
iMflh afaM ¥i^ an graaw Vamahiadanhait, ala dam man dia naadüah 

' taia d J hi l a Mn ag d« la Maaea aaa dar atatayaa aaaahmaa dtlata#; INa 
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■wiMt;, *Mt -MI 4m$üni9^ «Mar «MtafM'MM^ ülütt 
HiiiiiM ii IpglM «I tlillMii ' >Iii0M ii< tfgf ilfct iwiorflifti dhit.«i(>' 
Mite WalMdiHfelMiMt «uni^ J. nU4%^ Ib Wiwijfi»! 

«f ifaiwiiiiiiCt futWfi fsr I» Jürfltf fb rtiiiifn faftii Mmlti^ 
f^um^B ISü) hMMgtt^M MMT r«ig4w 9t U ^lfml||i|l1ll| 
"ilfl^ lüniidii ■ ■li%iAM(€M]t &Fi9'6dbiiylB% iMifwsUiii^ ^Nffi^^H* iMir 
>^9mU9 Mit rfe MMgtrwftiW 9täP»ämh99m d^ t m m m t dam Uwi' ötmf^ 
-^Mteiinmi erMteo, worin nMhgmiriuBn iik, dan io Altdarf al« 
CrtMler wcDO auch nleki mU Voigt, doch alt Ifitglied dee ktuaerlifibeli 
iOtidiit 1» Kiisoach gelebt bat and tpiterbiii vom Kaisor Albreoht . 
nm AwtMWm Io t it i n benachbarten Tbale beettlM^rdeo ist Tgl. 
HwailMB !■ Göttiirg. Ameig. Nr. 72. Se laoge übrigens sieht 
m m ük ' #ell c ro hietoriaolM J^««npMto iAe» Teil and seine Tfaaton be- 
•ftinBl gemcbt werden , nnd so lange namenlliob di» Anbire in Urt 
:te«b »iebt vvlofoacbt suid'^ wird sieb kaum ebi aedoroa RoeaUail 
gewinnoD laesen, als das wom lUlasser aafgesteUtOy «aailith daseorair. 
die Eiistenz Teile nicht laegnen därfe, dase aber in der Erzäbtang sei- 
ner Tboten fiel Dicbtang enthalten sei. Ob freilich die I>icbteng ge* 
rade so weit geht, wie Hnusser Mgenomnien hat, ob nicht Teil ffar 
die Freiheit etwas Erheblichere)» g^eleistet haben musa, als dass er bloa 
das Grnssen des Hutes vcrwei<^erte , und ob nicht dai Stillsehweigen 
Jufitingers und Johanns von Wiotertbur über ihn auch erklärt werden 
kann, dass derselbe nur an der Stiftung des Hundes und an dessen ge. 
ineinschaftliehen Beschlüssen und Thaten keinen Antheil hatte, W(|lil^^ 
aber in Uri selbst mehrfach zur Erringang^ der Freiheit mithalf : das 
alles sind Fragen , die noch weiter erörtert werden müssen, and jeden- 
falls lässt sehon der l}ra»tand, daiM Teils Ruhm in den Volksliedern nn4 
Volkdsagen weit über dem des Fürst, Stauffacher undMelchthal steht, auf 
einen böbern Antheil desselbon an der Befrtiunf^ von Uri scbiiessen. vgl« 
Töbing. LIt. Bl. 1^ Nr. 57., Jen. Ltt. Zeit. 1^0 Nr. 150. und lialk 
Jahrbb. f. deutsche Wissensch. u. Kun^ 1840 Nr. 227 f. Wer übrigens 
diese Untersuchung noch weiter fortführen will, der mag sich nur nicht 
durch die scharfen Gegenreden des Aufbatzes die Schweiz und die Sehwei-- 
cer von Fr. Giebne in Pülitz ncnea Jahrbb. f. Gesch. n. Polit. Mars 
1940 echreoken lassen, worin behauptet ist, dass durch die neuesten U«* 
ttrsaobangen über die Geschichte Teils der Weg gebahnt sei, alle G«<^ 
itblsbte fa» Raach aufgehen zu lasse«; sondern, er mag vielnM)bf das 
fteadite», wae im deNutschen Courier Nr. 29. vom 7. Janl 1916 gege« ' ■ 
Jose BebBvptang Gieknoa erinnert worden ltt V»}' • 

•Fit OwtMalitflbrsobev, wolelia a«f dam Wega» 4t» Bf wmMm » 
w m iU O alk di« UrgeieMahte da» ¥i»ir tw a i it wu fc» » "kmAenj IM 
dir liiglMi* J.^B»o4l» w KtttMi te- t^M: Bm^ fft» »iftoM 
eMpbtmedt or tAe ailfla«» ijft oifai iü» 99tmi»i Hi ti imjft i n #MI Hi-tNr^» 
mtd MHory of'walkm»i «iae nem Batoiah teugn iK ti » »itftW» laiMlK 
•» Ms danMtMn fiaMeht , daa» ^ aMiktMiatfiil» '$m»fmih4 im 
»fwchiädait» fWecr ibt» «daialagMNii* Vfll^giiilWÜil aÜMiiärlKlH); 

• ' ' ' • . 
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weil diiffsk 4U 9pfadiorgan9 Wß^ 4i» fipe«:ifische Modificatlon derselben 
;ll>ei dep Terwandfteo VolJifstjtiBinea gewisse bettionntt Laate tich 
,febUdet hätten, wtidl« das eiazi^ «ichere KnteriMi für die etbaogm* 
4|hitche CHlifififiriing taiii komnUi^ Die Sache mag wohl wahr seiii; 

alleip dM*' «u>« FerscIiiiBg auf dieaem Wüg« doch recht gefährlich 
^wardan Icaaa, wird seht leicht kh», wenn i*an etwa die Laatverand^ 

jrimge« betrachtet >, welche die deutsche Sprache im Lanla.ief 

liHaidfttla und in iiiran vnranhiadannn nini^ir*^«» «Hittan hat- / v 



Die in Wien erscheinenden Jahrbücher der Literatur haben in den 
letzten Jahren immer entschiedener die Richtung genommen, nur die 
slavitche und orientalische Literatur au umfaisen und blos Werke die- 
ser Sprachen zur Beurtheilung zu bringen. Andere Wisjaenschaftsge- 
biete und namentlich auch die classische Literatur sind fast ganz ver. 
drängt. Ein gchlimmes Zeichen für den Zustand der claseischen LitO" 
ratur in Oeitroich sind Übrigend zwei in dem 90. Bande dieser Zeit- 
schrift von Joseph A. M o B h am e r Terfasste Recensionen , die ein- 
sigen, welche in diesem Bande stehen. Die erste ist eine Beurtheilung 
Ton !^hasUan Mutzls lateintscher Schulgrammatik , welche so grosse 
Unkunde der lateinischen Sprachstudien Verräth, daes der Beurtheiler 
nur die Bröder^che Grammatik als die jüngste und beste Fortbildung 
der grammatischen Forschung kennt , und deshalb über Mutzl's Ver- 
dienste äussert: ,,Bs bedarf allerdings einen grossen Math und kühnem 
Selbstvectranea , ia den Hallen der Gymnasien neben der breiten und 
fetten Ueerstrasse, die sich seit so vielen Jahren die treffliche Gram<^ 
matik eines Broder gehahnt , einen neuen Pfad anaulegen und die jna- 
geil Pilger nach Latfon elnsoladeii?* AU «w«ft« Banrtlieilung betrlfll 
dUe Ausgabe dar Triatfai dat Ofld iroB T|Im hßwm wid vfntilli abe glalr 
Am llolwida der 'mn^m Lltaratar, dia iwwytiifb dadnveh gekiM 
wird 9 d«aa llerbali Ausgab« d«» iUmm. Mrbaitnngen gei«dbM9| 
find ■trowl d«i 09wmmtmnm ve» Nif» HaM« «Mu& Bmum de« 
neneren Bairbeltiuiie« um ObevlUi» Huvleft» Jüi^ Eteb «ad eiU«.g% 
gen^bar gaitellt in;. 



Todesfälle.' 



Zu Anlnig des Se^tembiCi «larb Ut Bramstedt der Professor Friede 
rUjk iMdv, JVüh» Mesfer, als Schnllsl^er durch eise Biographie des 
SdiMMfieleii Ffiedr. hoiw. Sebröder (Hwaboif a-Bde» 9i) 

bekannt. 

Den 25. September in Heidelberg' d« floCttllL lUUl «rdeatl, Pro- 
tmms der HeUkudo Dr. J« Er. MoUmm. 
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Den 27. September in Paris der Marquis Emm. Claude Joseph IV- 
eire de Pastorety Mitglied der Akademie der Inschriften, Pair und 
Kanzler Ton Frankreich, bekannt durch zahlreiche Schriften über die 
Geschichte der Gresetzgebung (namentlich durch die Histoire de la le- 
gislation) ^ durch seine Beiträge zur Histoire iitt^raire de la Franca 
und zu den Memoiren der Akademie (vornehmlich die Recherches et 
Observations sur le luxe des Romains et sur lear lois commereiales et 
somptuaires) , und Mitherausgeber der durch die Benedlctioer begönne- 
nen Ordonances des rois de France, T. XV — XVII. 

Den 28. September in Potsdam der seit 1832 eraeritirte Director 
'der St. Katharinenschule in Lübeck Dr. Friedrich August G dring , im 
70. Lebensjahre , in der gelehrten Welt nur durch eine Anaahl kleiner 
Sdbulschriften bekannt. ' 

Den 4. October in Venedig der als Arst und Schriftsteller | froher 
auch als Lehrer bekannte V, L, Brera, 68 J. all. ^ 

Ben 6.' Octeber in WiVli der Ooctor der Reehte und emeritirte 
-Arefeiflor «n der k. k.' TlierdiliäÜichen Ritteriilcndettie <r. Ifoip, 79 
Mir aU. • ' 

Den Helober In Antbadi der klHi. OoBilfteifolradi imd ekenaf. 
Heetor dea Gymnatimne Dr. ibeol. et pkilef . Momi Adäm Ma/cr, Efa^ 
lenkrei» def LvdwigBordens , im 80. Lebenafabre. 

■ Den lO.'Oeteber In Lins, der Donlielrr, k. k« Rt0», IttnCdnAi» . 
fdiMUeiie Contiitoi^lalniili , Pkofeiter Dr. IbeeL 'JeJI, Obr. Mnftdmii'er, 
Sm Jabr 1817 geveaea» ReeCvr niegalficBa der Wiener Uaifarata^ 
n Jabr alt' • " / • , 

Den 20. Oelober in 'GanUbehk ddr daaaereflleiifiidie^nifeBeor d«# 
Exegeae aa der Icatbol; Faeollftt so deaaen Jacob Itetta», gebaireiri« 
t9ei%eriätttdt ant 18. Jannar 1811. ^ '* / ^ 

' Den 88. October In Kepenlikgeii d^ €diifereiiikiatb Bortiandmr^ 
itteatör Profeaaor in-derjnclafiadien'Flaiultitder Unlvefiiif^^^ ' ■ ' ' 
'Den 18. Hevember in Berlin der tfelt'im'eflMrifiyteBI^Nleirta 
loadiiiiiatbaiacben GjnaailBiiia/ Conaiatorfaträth Dr. tbeol.'' ^j^emltaa^ 
MorÜM AflfJUage » geboren au TeekleBborg.ani 28« Mod 1108. vgl. Beiw 
liniache Vossiscbe Zeilling ▼om 9. Dee. 1848, Nr. 28f. 

Den 25. No?ei|iber In Freibniy^erliocliberaiipite PubUeiat, Hef» 
ifttb und Professor Earl von AoMepfc, gebaren ebendaaelbat ip J. 1719b 
Den 30. \ovember in Wien der beicannte Aatvanoni and Profeaaov 
an der Universität Dr. von Littrow. ' ' ■ ^ • 

Den 20. December in München der ordentl. Profeaser der Chimr- 
gie und Direetor dea allgemeiAen Krankenhanaea Dr. H^ähtUß^ im 
42. Jahre. • 

Den 24. December In Berlin an den Felgev langwieriger Gic1itle|« 
den der Geheime Regiernngarath , Profeaaer uad Oberbibtlotbekat br« 
mifcea,^ini6l. Jahn. . : u v 



t 



Digitized by Google 



Schal- iuüttif « t i i i i i iM wlM r fcyBettiiw,«. B h iOT lit i ^ S37 ~ 

Schul* unci Uaiversitätsnachnchten, Befördeinuig^p iMuI 

£i»eolH«e«ang«ii. . ' 

AsoifAFFBWBVRG. Im Febrnar d. J. ist die Stelle eines Snbregens 
am hiesigen Knabenseminar dem bisherigen Stadtcaptan und Lehrer an 
der latein. Schule zu Neustadt a. d. S. ^ Priester Georg Hnller zugleich 
mit der Fiinction einet Religionslehrers am Gymnasium , und die Stelle 
eines Präfecten an demselben Seminar nebst der Function eines Re- 
ligionslehrers an der lateinischen Schule dem bisherigen Gaplan zu 
Aiuorbach, Priester Georg Karg übertragen worden. Vom £yceum aber 
war kurz vorher der Professor der Theologie Dr. Jos. FieUtr Kuhn Aüt 
die Pfurrei Bergtheim in Unterfranken versetzt M orden. ^ - 

Baden. Das wichtige, von den Ständen wegen der Vngenugen- 
heit mancher seiner Bestimmungen zweimal verworfene, endlich nur 
mit einer Majorität von 4 Stimmen angenommene Gesetz über die 
Staatsdienereigenschaft der Hauptlehrer an den Gelehrtenschnlen un- 
seres Landes ist durch das grosshersogliche Staats- und Regierungs- 
blatt publioirt worden. Es ist folgendeo Inhalts : Leopold Ton Qotteo 
Gnaden, Groieborzog von Baden, Uenog tob Wutlngßtu. WU/L Za- 
, «tinninng Uoeerer gotmoa Stftaie hak«» Wlr.twIilataaB und vooavir- 
aen, wie folgt: § 1. Dai Dienaroilct vos W9 fiadel mi£4Io Vocill^e 
und HanpÜ^re? an der polyteobnifehearSdHilo, daa Lyceen, Gynum» 
«ioBi P&dagogien, hdlwren Bürgeracbttlaiiy SohallehverioiBlaaflaB, ant . 
Sliadoninstitat «nd vder Valarinindiiite, «olelio «illaBdialbenlifllidm 
^•tellnngspateot vaitoliaa iiady Haler aaelifttaliaiidMi Bedlognngea Aa* 
iroadwigi Nur die VoMtiada dar gadjMhtaa Aaetaltaa nad die äaopt* 
-lebrar.ia wlneafflbaftlieban Fiaham «rhattaa AatflallaagipaiaBlew 
gX AnHerden V^n, la volcban aaah daai Biaaarodiot.voa 
.aiae JBnilaMttBg ahaa Vesri^ogi^a Beteamaferarsadie ilatt bat, wttt lal-' 
•cba^gegen di»lai $ 1* arwahatan Lafarev amsbdaaa oia, wann liaMn^ 
kr anr ükiittlicbk^ aarlaitea 'oder an «neiUlicben Haadlnagan vk^ 
•braaebea. % t. Dte Eatlafsang öhBO BoMernagef oraaeh fcaaä aneb §a» . 
gen deiijaaige» aaigatprodiett werdea, welehar dni«b.oiaa «aaiebtig« . 
HaAdluiig vor daa Sdi&lera Aar dffeatUdi Aeigemiie giebt . S 4. S« * 
daa GrAadaa , ana wobdien naab S 1^« Dtonaradlctf va» 1819 Posta 
«magivaiaadM afbaaal wetdan kSaaa», gobfir t - aaneatliflb aach ^dla 
mMbandhing von Scbfilara««^ Dar Lehrer, welcher wegen Süm- 
handlmigvon Schülern einen Besiernngigiad arballaB bat, kann beim * 
ersten Mokfall in dieses Vergeban oallassen werde«. § 6. Gegen die 
•iai § 1. genannten LebrarJiadea f aa den § II. des Dieneredicts von 1819 
atwdbnten Bessemagtf ersuchen nur die dort unter Ziffer 1, ^ und 5 
anfgeiiUtcn statt, und auf den yiartea Uebertretnngeiall folgt die 
•Eatlaiiaag. § 7. Anstatt d^ fintlassungsandrohung kaon sogleich Ver- 
•eetzung auf eine geringere , mit weniger Besoldaag tvvbnadene SteUe 
•eintreten. Die ^Besoldung kann jedoch in diesem Falle nie um mehr ' 
-alt ein Drittel vermindert werden. § 8. Hinsichtlich der den-gabtti« 
N. Jahrb, U PML n. AM. od. KrU. BUU, Ud, ^UUL. fffLX 22 

- » 
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^ikiuk Stande angehörenden Lehrer füllt die Anwendbarkeit des EdScts 
▼om 30. Jan na r 1819 und des gegen wärtig^en Gesetzes hinweg, weni» 
dieselben auf einen Kirchendienst versetzt werden. Tritt ein Geistli- 
cher in den Lehrstand über, so werden ihm die Dienstjahrc , welche 
er als definitiv angestellter Kirchendiener zugebracht hat^ bei der Pen- 
fienirung eingerechnet § 9. Volksschulcandidatcn , welche an einer 
der im ^ 1. bezeichneten öffentlichen Lehranstalten, jedoch nicht als 
Haupllehrer in wisäenschaftlicheo Fächern oder als Vorstände angestellt 
sind, werden in Bezug auf Entlassbarkeit und Ansprüche auf Pension 
und Wittwen- und Waisenvertorgung nach dem Gesetz über die 
Rechtsverhältnisse der Volksschultehrer vom 28. Aug. 1835 behandelt. 
Was ein solcher mehr als dreihundert und fünfzig Gulden bezieht, 
wird bei Berechnung des Ruhegehaltes als Personalzulage betrachtet, 
und wenn der iiKo Gehalt, einschliesslich des Anschlags der etwaigen 
freien WohniiVig, den Betrag von 510 fl. übersteigt, so ist der jährli- 
che Beitrag zum allgemeinen Schnllehrerwittwen - und Waisenfonde, 
sowie die Aufnahrastaxe nur nach diesem Betrag zu berechnen. Die 
Versetzung eines solchen Lehrers auf eine Volksschule, wobei er an 
•einem Gebalt nicht verkürzt wird, findet unbeschränkt statt. § 10. 
Did Aattellang der übrigen, weder unter die Bestimmung des § 1.» 
«•oh nnler jea« det § 9. fallenden Lehrer an den § 1. genannte« Aik* 
stalte« ist jedenwit * wider rnflieli. Es kann ihnen jededi ein Snste«» 
taÜsiiifelMlt ^MTilligt watdaa, weleher drei Viertheile desjenigen, wat 
•i« mUM das Varntt te atiaagan dei <§ 6. alt VolkMchnlcam^Üdafaa aasa- 
•fvadwB iatte«! aielit filMreteiges darf. § 11. Lehrer, die aicM na- 
tor dia S 1. OaaaMMm $Mw9m » «ad daaaacli baraita TheiiaaliiBer um 
4tet Willw<ea-/ und WaiiaBcaiM fir waltUalw OivndleBar sind, hUXhmm 
Im äfBtaMtm «ad aind ia de« aUganulttaa Sdmlwittwea > aad Waitaa- 
landa aidit aafMaduBaa. ^ $ 12. Alle Paatiaaaa aad' SaflaalatioaAga- 
iMlIa dar Ldlirar wardaa van da« Faads dar MraHbadaa Lahraaetalt» • 
•aoifaift ae abaa Baaiatra^litigang dar ihai aaaat aUleg^aadaa Zwaalca ga- 
acMiaa fcaaai gatiag^a. Sawait das EiakaaiBiea dar Leliraant iiieraa 
•aiaiil vaiohty leletal di« Staattcataa daa arfardarlidiaa Za^ehaat, ,walU • 
«hat Jadach wieder anfhafC, a abald doa Eia|nanBaa dar Aaftalt aar 
.BaiaiaaBg dar Paa^aa «baa Baciatrtdkigaaff Orer laastigea Zvacka 
UmpMu. S 18. In Baai^ aaf «a Iiahiar, watehe bei Varfcdad|gaas 
ijlatet Oeaataaa ichaa «b«r 4 Jahra aagaaiellt M, tritt dan«i Wirk» ' 
mmkwt erst «it dem AhUaf aiaai Ikivat« wmn Varfcaadigangtlaga aa, 
.ein. f 14, Fir die Prafeiaaiaa dar Mdaa Laadeaaaivartililea laden 
4^ Beetimmnngen des Oieaaradicta ^pu 1819 mit daai Uat^reeldaia * 
Aataaadaag , das« die Pensienen aad Uatanütaangegalnlla eilt iäi- 
nahme der nach § 15. zn behandelnden Vitt venpeaeieaaB « aaarait dia 
Fondfl der Anataltaa ohne Beeiatraehtii^Bg Haar laaat^aa* Zwaeka \ 
dazu binraiebaa, von diesen- getragen werdaa Biftiiäatiad data nur daa 
Fehlende von der Staatsoaste angeschossen wbdV bii dia betrefPenda 
Anstalt zur UebernahaM daraalben wieder die Mittel hat. $ 15. Ruck- 
•iabtljab 4ia» Wittatepattilmii«. and Uatantitia^Bigabdla für dia HIa« 
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lerbliebenen der § 1. genannten Lehrer findet das Gesetz ? oa 31. 
cember 1B31 Anwendung. Gegeben zu Karlsruhe in Unserem Staats- 
miniiiteriani , den 30. Juli 184U. Leopold. Freiherr r. Rüdt. A|if 
höchsten Befehl Sr. kön. Höh. des Grussherzogs: Büchler. [ß] 

Bade-v. Durch einen Erlass des grossherzoglichen Oberstudien- 
rathes ist für die katholischen Gelehrten- und höheren Bürgerschulen 
unseres Landes eine neue Gottesdienstordnung erschienen. Auffallend 
hat man es gefunden , dass nicht auch für die protestantischen Anstal- 
ten Aehnliches verordnet wurde, noch mehr aber, dass die Wiederein- 
führung lateinischer, nach dem beliebten Zuschnitte der Jesuiten (der- 
gleichen erst neulich ein Muster von eineoi bndiächen Lehrer erschie- 
nen ist) verfertigten Gebetbücher in Aussicht gestellt wird. Wie sehr 
▼ersteht man doch das religiöse Bedürfniss der Jugend in unsern Tugea 
sa be/riedigen! — — Wir theilen die Verordnung hier mit: • 

Im Einvernehmen mit deiu hochwürdigen erzbischüflichen Ordi- 
mriate und mit Genehmigung des hohen grossherzoglichen Ministeriums 
des Innern wird über die Einrichtung des besondern Scbulgottesdien- 
■tes, wo ein solcher an den katholischen Lehranstalten besteht, sof^ie 
über die Tbeilnabme an dem allgemeinen Gottesdienst Yon Seiten der 
Ahrigen Lehranstalten , welche keinen beionilern Scbolgottesdienst ha- 
ben, Tevordnet, wie folgt: §1. An denjenigen Iiehrwietalten , wei- 
che einen eigeneii ^eholgolteidientt haba», soll 6o|tM4{6Dal ftattÜB'« 
i«B: a) an Werktagen iweknal die Wodt«, wo bblier dioao tlobnng 
war, jedenfalb aber einmal all Jeder Antti^t; b) an Sora- wmA Feierw 
tagen Vor- «od Nachnittags ; c) mb Aichomrittwocho ; d) fai dar 
Woche; e) während der Frohnleldinam-Qclayo} f) am All e t a ae l a « ' 
tag; g) an Geburtstago det Grosshonogi; h) an Aniaage «ad m 
Bodo dat 5ehii|{ahres« f 2. Aa deiqaaigea LehninataltoD, wolcho. hol« 
aoo efgonaa Schalgotteadienft' haboa , werdoa dia Scb&lar aa doa go« 
aaaatea Tagoa dea allgomeinea Pfarrgottefdieait baeaohoa, % 3. Der 
hoaondere Sebolgotteidieaat let aal eiao wAfdi|ga, «sil dar katboUiehaia 
JiHargio ubereinttiaiaieode and doa Bedarfaitfen der Scfanloff aa^ao- 
aeade Woieo oinaarichtea. a) Aa dea Workfagea aoU dar Gotlaadloaal 
^oitehea aae aber heiligea Slairt a^t Mofegaeingan. b) Aä den Soaa- 
«ad Feierlagea eoU Morgeae'eia Aait mit einer Homilio and NaAaii^ 
tags oiao Vesper gebaltea worden. Za doa Heesgesftngoa slad dio ia ' 
Vaber ciatiea saera Ia usnm stadiosao iaventatis (Menacbti 1882. FfeeSs 
SO Kr.) enthaltenea Stnebe» sawlo deatsoho Hessgesfiago ia awocbmii- 
aigor. Ahweehaelang aa gebraaehoa. Bei deoi Vosporgottesdieoato «lad 
Meh dio la der aogffnhrtea Samralnog befindlichen Antiphonen und 
Hjmaoa aa beaataoa. IToboihanpt aber sind botne anderen QosAoge ' 
M dorn Gottesdienste aar Aasfialiraag aa bringen, als solche, welchti 
aatw<Bder aar Litnrgie gehören oder eigens für den kutholischoo CnltM 
bestbmmt sind« c) In der Chnrwoche wird der Gottesdienst am griwoa 
Doaaerltnge, Charfreitage und Charsamstage Morgens and Nachnit- 
lago, fo ^i als thanlich nach der vorgeschriebenen litorgiscben Form 
caialtfaf wobei «iter cadora andi das Stabat asatar vierstianug (ca»- 
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340 Schill- uul UniTertilätinachrichUp»: 

tIca saera p. 154.) abwechselnd von den Sangern und dem allgemeinen 
Chor zu singen ist. An den drei ersten Tagen der Charwonhe dauert 
der Unterridht fort. Die Lehrer haben mit besonderer Anfmerksamkeit 
darüber zu wachen, diiäs die Schüler tbeils durch religiöse Anregun- 
gen und erbauende Andachtsübungen, theils durch angemessene Beschäf- 
tigungen dazu angehalten werden, diese Tage der heih'gen Woche in 
vollkommener Ordnung und Sammlung des Geistes zuzubringen, d) In 
der Frohnleichnams - Octave ist tügiich Gottesdienst, mit Absingung der 
für diese Zeit vorgeschriebenen kirchlichen Hymnen, darunter das vier- 
fitimmige L^ange lingua (cautica sacra p. 162.). e) Am AUerseelentage 
ßoll der Gottesdienst bestehen in einer kurzen Gedüchtnissrede und ei- 
nem Traueramte, mit dem Gesänge des Dies irae vordem Evangelium, 
Bum Ged&clitaiate ood aar Fürbitte für die verstorbeneo Stifter, Wohl- 

%lhätor, Lehrer und Schäler der Anstalt. fX Aa 4eiii Oehartttage daa>- 
Grafsharto(p wiifi ala Amt gehalten , whei an ächlosta iaa SaWmn 
fiieiiHplaa etc. tob dem Sängerdior aa singen itt. g) Das Sehuljalif 
•oll jadaanal mit aiaer Predigt nad einem Amte beginaea oad aehlieseia. 
Bädern ISeginoe dea SebaljahN» aell an Eods dea Amtea jedeaanAl daa 
Veai Creator Jpiritaa «ad bei deai Schlaaee daa Te deam laudamoa oder 
daa deatfdia i^Groaaer Gott wir lobea dich'^ geanagen werden. § 4. Dio 
Schaler hahea wcaigatcaa dreimal im Jahre aar haUigen Beichte aad 
Comanmiaa aa gehea. Wo dieaea^biaher ▼iermal geacbeben iat, Itaan 
•a aa bleibea. Sa hatr dieaea aa geacbehea um die Zeit dea Weihnacht« 
featea, aar oaterlichaa Zeit, im Sommai vor dem Anfang der Som- 
miferita aad am Bada daa ScboUahra . Zar bejÜigea Beichte aollan 
dia Schülar Jedeamal ia der Kirche durch eine Aarede, darch gedgoeto 
Utargiaciia Gabale aad darqh Abalngnng elaea Liedea vorbareitet'werden. 
Aa dea ComoMiaiaatagaa aoil aebat 'dem Amte mit geügaetea GcaSngaa 
«i|d Gabate^ eiae pawaäda Aerede aa die -Schaler gehaltea Werden, 
f ft. |lit dei^aigea Schälara, wdcbe daa erale Mal beichteB und codi- 
monicireat ^ dlaaa Handlaag um die SeterUche Zeit ▼orzaaehmea* 
Die Schälar, wdaba daa erste Blal . beichtaa t aiad durah baaondera / 
Unterricht darauf vorzubereiten, uad die uamittelbarä Vorliereltaag 
ist Ia der Kirche nach der § 4. angegebeaea Welae Torsonehmea. 
£benso sind die Schüler, welche das erste Mal commnaicirea , darch 

* einen besondern Unterrieht von dem Anfange dea Adventes aa bla aar 
österlichen Zeit vorzubereiten. Die Vorberettang aamittelbar vor der 
Beichte, and dio Commanion findet in der § 4. angegebenen Weise statt. 
Pabei ist ab«r mit besonderer Aufmerksamkeit darauf zu wirken, dasa 

> durch die äussere Anordnung der FeSeri sowie durch dio geeigneta 
Rede des Geistlichen nebst aageawaaeaea Gebeten und Gesängen dieaa 
heilige Handlung auf die jungen Gemüther einen erhebenden >ind dau- 
-ernden Eindruck hervorbringe. § 6. Da» wa kein besonderer Schul' 
gottesdienst und keine besondere von den geistlichen Lehrern der 
Schule zu besorgende Vorbereitung zur ersten heiligen Beichte und 
Communion stattfindet, hat die Direction der Schule mit den Lehrern 
darüber au wachea uad laiUuwiskaa^ daaa die Svhnler.niit dea ulirl- 
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gen Ffarr1<indern an der Vorbereitung zu diesen heiligen Handlungen 
und deren würdiger Feier gehörig Thcil nehmen. § 7. Zur Aufrecht- 
liaUung der Disciplin und zur Beförderung der Andacht it»t hei dem 
l£irchenbesuch überhaupt von den Schülern Folgendes zu beobachten 
und die Directionen haben mit den Lehrconferenzen auf den Vollzug 
dieser Anordnungen goi r^friltig zu vKnchen: n) Vor dem gemeinschaft- 
lichen Gottesdienste, jedenfali« vor dciu sonn- und festtäglichen, htt^ 
htn sich die Schüler im Schnilocale zu versammeln , woselbst von ei- 
aem der Lehrer selbst oder unter seiner Aufsicht von einem Schüler 
Jeder Clatse die feh>jnden Schüler aufgezeichnet werden. Jeder Schü-\ 
1er, welcher verhindert i^t, bei dem Gottesdienste zu erscheinen, hat 
von seinen Eitern «der Fürsorgern eine schriftliche Anzeige hierüber 
beizubringen, b) Von dem Schullocale gehen die Schüler paarweite 
in anständiger Stille und Ordnung an die für jede Classe bestimmten 
Plätze, c) In der Kirche haben die Schüler nicht nur überhaupt did, 
Andüclrt und di« Ordnung zu bewelaett, welche die Heiligkeit des Ortes 
und der Zwedt der gotteidleMf tUdieM TersaniiDlmg^ erferdem ; sondern 
ele- bähen' sich audi In ihrer dilsstoa Haltang, in Besag aaf Kaleeo, 
Aafstehea nod dgU -aeeh denl kircMicheii OelmMclie aad den einge- 
fnlirieB Shten.M rtchleSy md et ist elee MisMichtinig oder Temadi* 
Uesigun^ denelben dvrehani nichl aa dnldea. Ehease fcal»eB die Bchä- 
lar, welthe'hei der ,Otgel den Singerdier bildea oder seast dert mif 
wlrfce»^ ToHkoaimeae Rahe vod Ofdnaag aa beobaelfleB nad'dareh 
adcbto jdle Aädaehl aa etdreas wofür die Organistea uad MosUtlelirer 
besoadars <veraatwortlieb aa maebea siad. d) SeMUer haben la « 
der Kirehe €leb4tbiehe# aa. gebrattchea; Die Retlgloatlebrer uad die - " 
Directieaea liabea daraaf'i^a ashea, ^dati Jeder Scbilar eia far eeia 
Alter pasteadcs, mit biiebeflleber Approbatioa vereeheaei Gebelbaiii . ^ 
(ia dentsdier oder laiaialnlier fi^radie) habe, e) la dea aunddiel aaf 
dea ' eaaa - - mid festtäglichen Gottesdienst fallenden Stunden des Rtfli* 
giontaatmnriehlee «ad die Schüler über den inhalt der gehörten Pre* 
digten zu befragen und zu belehren, f) In den verschiedenen festlichea 
Zeiten nnd V4>r den einzelnen Festeij^sind die Schaler In dem Religions- 
unterrichte öber die Bedeutung der Feste, aus der heiligen Schrif^ . 
den Anordnungen der Kirche uad dem Leben der Heiligen zu belehre* 
vifd mit den dabei forkoBinBendeii uad aa «rblareaden Kirchengebeten 
vad Kirchcngeiängfu bekannt in machen. Ebenso haben die Beligi- 
oatlelwer mit den Schülern, welche bei dem Gottesdienste ministriren, 
die Ton denselben bei der heiligen Messe herzusagenden Gebete durch- 
zunehmen und zu erklären, g) Bei dem Gottesdienst ist jedesmal von 
einem oder je nach der grossem Schülerzahl iMlthigenfalls von 2 Leh- 
rern die Auftriebt zu führen. Da, wo die geist4ichen Lehrer einer An- 
stalt den Schulgottesdienst besorgen, hat diese Beaufsichtung nur un- 
ter den weltlichen Lehrern abzuwechseln. § 8. Wo kein besonderer 
Scbulgottebdicnst ist, haben die Schüler dem allgemeinen Gottesdienst 
unter Aufsicht der Lehrer und an einem für sie bestimmten Platze in 
der Kirche beisuwohaea. Im Uebrigea gelten auch für diesen Fall die ' 

■ • 
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oben anCer • — f ^gebenen VonchriftM. {9* Da der Besuch dM 
GoUeadienstet Ton Seiten der Schüler nur dann mit Sicherheit vinea , 
frsptietlichen Erfolg verspricht, wenn die Lehrer nach der ihnen ob- 
liegenden Pflicht in dem entsprechenden Geiste bei jeder Gelegenheit 
durch Zus|)riich, Kelchrung und Beispiel dazu mitwirken: so* wird von 
denselben eine solche Mitwirkung und Theilnahme gehofft und erwartet« 
Jedenfalls aber sotiäfi die Lehrer in corpore bei folgenden Gelegenhei- 
ten mit den Schülern dem Gottesdienste beiwohnen: 1) An den Festen t- 
Weihnachten, Ostern, Frohnleichnam , Pfingsten, Allerheiligen und 
Allerseelen; 2) an allen Communiontagen der Schuler; 3^ an dem Ge- 
bartstage des Gjoaabersogs; 4) bei dem Beginne und dem Schlüsse de« 
Schuljahres. {§] 

Baiettw. Durch eine neuerdings erschienene Verordnung haben 
alle Religionslehrcr an den Gymnasien den Titel Professor sammt allea 
Ehrenvorzugen dieses Ranges erhalten. 

BiujcnsAL. Zum üirector dea dasigen Gymnasliimf ist d^r Prof« 
Dr. J. Hirt ernannt worden. 

Erlaugbi«. Die Univjersität hat im gegenwartigen Jahre dorch 
auswärtige Rufe den ordentlichen Professor der Rechte Dr. Friedr, 
Jul, Stahl und den ordentiiclieii Professor der UMdm Drw Hud, Wag^ 
fier verloren , tob denen der entere als ordentlleiMr Ptefeseo« dar/Ja^ 
flkleaiuiiiKftt (an dt« Siella von Gans) iweh'Buaiii, der Midaf« 
■adi GMlagaa alt avdantl« Prafbücr dar ftHicialeeliaB Faaultit lind 
H HW r a c t ar dae «ImdaBiMclian Mueaate beroTen wordaa ist. Dagegen 
iai ia der tteeiogliebeB Faosltfit dar bMierige DacM aad gtiHieh 
.Gtedhaoha Gaaeialorlalralb fWcdr, JMlir. JiaaJkf an dae veiatarlaaatt 
Wkmutm Stelle sam fiaftea atdentlldMa Profaeear, aad ia dar jorl» 
übdiaB FaeaMt dar a a i iarardeatl. Prafeeeor Pr. Anil StMÜmg aaat 
atdealHciiaa Prafataor 4ai ONlIpraceeeaa aad dar Prif iftdaeaat Dr. «a« 
Meaerl tarn aanaroviaalllelia» Profaiior «raannt wordaa. Za daaa 
▼aij&krigaa PraractaratairaelMat Jait dar Pfofeieor aad Akadaariker Dr. 
^ndw. IXidarMa fa dem Aafc^^aagapragraafm Leefleataa «anianiai 
Iriadna pBrIaagA 1899. 8 S. 4.] haiaatgegabaa aad daHo awei Stel* 
lea def Oatall» 18 Stellaa ans Tacitai Aaaalea aad 2 SIellan dea Plaa* 
'tae MUfoli behandelt. In dem 18. Gedicht dea Catall aiaillch aa F»- 
bnllns , dessen Deatang überhaupt auf Pnssows AaaahaM (ia Saabodaa 
Archiv Jahrg. 2. & 180). dass Faballas sich selbst ak Gast aagebotea, 
basirt ii^t , findet Hr. D. den Schluss Ton Vti Hl aa Mtt aad napassead, 
aad will daher ia Vs* 1k aaa dem Cod. Laar, meos amares und Vs. 11. 
aai Caajectnr /am t/n/^tienttim ete. (in der Bedeutung «ad^^alleads gar) 
Naaas-^abei zugleich bei Cicero Deiot. 12. lam de »tatua quh queritur 
aaa etc. und bei Juvenal. III, 257. lam st procuhuit geändert wird. Dea 
Sian des Gatelliscben Gedichtes soll nun folgender sein: ,;Ad Lesbiaa 
ioae eonversattonera Fabollum invitat, eiusqne UK aaalabalatioaem, 
qnae nihil suavios vel elegantins sit, premittit; eo munere remnnera- 
turns , qiiicquid ipse Fabullns attulerit cibl vinlque; sifo nihil attulerit» 
bis uais deHeiii eana sotiataras; aam coatra (h. a. asadTana monm» 
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bentem, ut Suet. Cal. 25.) habitunis est puellatn. Et haec quidem ad 
confabulandi volaptatcm traho. Porro quoniani ungucnto qnoque 
opus est lante coenaatibus, eins loco atpectns ac forniositas eiusdem 
puellae erit/' Sodann vird Catnll. LXII, 38. oorrigirt : Qtitd («a, si 
corpunt etc. Za Tacttus Annalen aind ISConjecturen eiafacb lohgetheilt, 
durch valcbd der Verf. die felilerliafte Leeart der Florentiner llaud- 
Schrift richtiger ta ▼erbti e w» geescbt hat «U Alndere; allein sie 
leiehnen iMä «Hn §• dttteh SdwrfsiaB umt Iieichti^keit , wl« dweh 
Angmn^apeBhelt vad Wahncheislichkeil mm, 8» dnd i. B* dfo Ver- 
hMeeraogen ktm» 1« IS. %n%^^^A ftmUirnnm wm den hendediilftliehea ^ 
«ninn «djM'MlefeMy Am. II, 80* mtt sufttoii ja srnm propenrta (wo ia 
•teJlMidednill 1* fehlt), Ana. IUI, Bf. aad^ Ira e» Agrippbm iialt 
dat. haadtchrilllicbea äade iter «der Im! j^grippinae , Aaa. XDI, 5flL 
error» lon|r* ho»piie9 egeniy Asileelaaatfill -(eliitt dee fcdehet taa^e^ 
hataa im aUt) , quod iwomim erat eatdaafar, Aaa. XV, 87. MHam I»- 
jieraterl JloMBeaBi, ailetf et («latt aite't)^aaqMect aie,, und Aia« XVI, 1« 
«aefaniae ^elf» fnagAteai ad ipeai Aaad da^sae re? trnrit haad . 
liaile relraxsf) so leieht a^d treffead, daie bmb »ie aabediagt faf wahr 
InOtea HMehle* Ebea ea leieht ist Aaa. XII, 19. Jia Aeadetaag ^m- 
OMerlat eeAorte» tapedlfareejr epjMeail, aar daei davt dae haadsdiiüt» 
liebe €xp9$nU ia der Bedeataag ^ets gelea vlelleiebt aaverdaibMi ist 
«ad die Aagabe^der SEahi der Celiartea aidit aabediagt vatlaigl wer^ 
' daa darf, sanal da dae sc* irobl riditigar for ceftortee «apedHas etehca* 
' wfirde. Dagegea triflk Aaa. IV, 2. daa aae erederetar geasa^ h te acesadenitar 
wähl aieht anm Reehtea , nad steht wirfclid^credetar (dicht eresesrel,' 
wie Böbber giebt) ia der Haadeehrift , so d^fffe imnier Badene eMaci^ 
far aoch näher liegca, Ebea so weidit Aaa. XI, 4.. CWm idem ^ Icf ail, 
sie admhsi» Ptppmm « faee«s, seafjaa etc. ron der Schreibang der 
Haadeehrift assen essentiam doch aa weit ab, und ubcrdiee edielal 
dort aar eia eiafaehes Verschreiben etattgefonden au haben, so daia» 
entweder nur sentiam oder höchstens assentiam an lesea ist: welches * 
letztere Bach recht gut gerechtfertigt hat. Dass übrigens gerade in der 
Flereatiaer Handschrift recht viele Fälle doppelt geschriebener Sylben 
Yerkoauaea , hat Hr. D. selbst var^iurseni in der Zeitschr. für die AI- 
torthnmsw. nachgewiesea. Die au Ann. XII, 2. Xlll, 15. XIV, 7. und 
XV, 12. gefallen minder, weil sie etwas so gcwallthütig dnd. Atta 
Terenz endlich will Hr. D. in den Adelph. I, 2, 2. verbessern: Rog9 
me uhi nohh /tesehinvs Siet! — Quid ego tristis »im! und anssOTdem 
ttieilt er aas der Erlanger, sonst Altorfer Handschrift des Terenx die 
schon in Murrii Memorabilibas biblioth. Norimb. V. III. p. 75. bekannt 
gemachten 18 Verse mit, welche diese Handschrift am Schlüsse der 
Andria mehr hat als die übrigen Handschriften , und versncht die Ver- 
besserung der ersten eilf davon. Indcss bleiben auch so diese Verse immer 
aoch so unpassend, und stören den Schlass des Stückes sosehr, dass 
rann sich von ihrer Echtheit nicht üboraeugen kann, und von Hrn. D. 
selbst in dicseiu Glauben bestärkt wird, weil er nngiobt, dass im Ue- 
brigen diese Haadeehrift des Tereps ziemlich werthlus ici« [J.] 
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•CoTTH Hi i «. Der.lfttoifitdie Katolog der gegenwärtigen Winter« 
▼orleiangen aaf der Uaivereil&t «ntheU. io dem voraasgetchiekten Vor« 
vofflB des SeUMe ■« 4tor. ta Atm Mdan vdrheigelieadea Katalogen be« 
ganaaaaBAMaMliaag Aber dasFarnoi-ffni AHm« vaa dem 'TenlorbeaeB 
HaCraA O^tM üMllir» waldia deitalba Tav aeiaar jlbralea nach Gffia-, 
alwaliid «PaUaadal Maierlaieaa InUta. Markwfirtf gar Welte Iii In dlaeaai 
9cfalaaM alaa geaaue Uatertachvag Aber die Lage dea Hageb der Akm* 
daaiia (Oplaaaa hippius) eaHMUaa, aaf welebeaft er jetal begrabaa Uagl; 

HjmMn. Dia datiga laleiaieeha Sehala iat im SaatoMr dieeea 
Muraa sb aiaam .Ojmaaeiam daa FArateatbaaM Sigmariagea erbabea, 
mit eiaer CtoaraibmAala ia f arbiadaag geiatii mid ibr daa aar f Aratli- 
dMtt PaariiaB gabiriga Ktaatofgeblado abSebulbana AberlaMaa weidaB* • 

. flteamMaa^ Aa dia daaiga UalfanMt iat 4er Prafeeaar JTarl 
JM^^B^m Faagerajf mit BHatbaig, u dla Stalle dea Taratarbeaea 
iaat^ and dec Prafeaaar Dr. IpNldai vaa der Daiveraltit ia Bara ala 
PMamar dar flaaehiebta, aawla dar raamaliga Rachtadaaeat Dr. £i«d- * 
lafg ftaf ia Beta ala Prafeaaar dar Saebta baroCea, aawla dia Daatt. 
JMü lir ^tdeateaba Sftaaha, AM far Saaabrit, Bänner für Ga« ^ 
aeblebla«la Daeeatea aagelatsen worden* Der Geb. Batb aad Praffea- 
aar «an Ltttdutrd bat Toa 8t. I^j, dem KöB%e ton D&aanafb daa Cam« 
maadambreaa dea Danebrogordens erhalten. 

HaaFima. - Das hiesige Friedricba^Gyinnasiani hat im Laufe wa* 
algar Jabra merkwardige Schickmia au erleben gehabt, die Iiier aar. 
gaaa.kara angedeutet werden können. Nach dem Tode seines vorlgaa 
Dirigenten, Prof. Knefel [s. NJhb. XXIV, 320.] 'blieb es fast ein ganzea 
Jahr lang ohne Oberhaupt; während dieser 2eit starb auch noch der 
Mathematicus Jerrentrup^ über dessen Leben und Wirken in d^r West« 
^alia 18^ Nr. 43. berichtet ist, der Dr. Hölscher wurde an die Ueal- 
achnle in Stegen veraetat, and der Candidat IVruck ging als Uector an 
dia Hleetoratsflchnle in Lüdenscheid. Im August v. J. wurde endlich 
Dr* Schoent aus Halberstadt als neuer Director eingeführt, um Nenjahr 
1840 der Lehrer Quidde aus Ualberstadt als Mathematicus und derCiindi«; 
datiSocJIc aus Minden als Hülfslelirer und Lehrer der Vorschule angc&tellt. 
Zugloieh worden die Gehalte einiger Lehrer dahin verbessert, dnss dio 
Stellen des Prorectors, des Conrectors und des Mathematicus Quidde 
auf 500, 360 und 300 Thir. (ausser den Dienstwohnungen) gebracht 
worden. Seitdem konnte der Lcctionsplan wieder vollständiger wer- 
den; das Nähere über ihn enthält das Osterprogramm 1840, welches 
Hr. Dir. Dr. F. G, Schoene durch eine Abhandlung de atlractiouis quam 
dicunt singularibit» quibutdam exemplis apud Ilerodotum repcrtia brevia 
commentatto [23 (0) S. 4.] einleitete. Die Anzahl der Lehrer betrog^ 
damals wie noch 8, nämlich 6 ordentliche und 2 Hülfslehrer [Vicerector 
Dr. Harles», Prorector jrerther, Cnnroctor Dr. Francke, die Lehrer 
Dahlhof und Quidde ^ Religionsichrer P. Kleine^ Cantor emer. Bergmann 
und Candidat Bock], die Anzahl der Schüler 97 (ist aber seitdem wie- 
der über 100 gestiegen), die der Schulstunden 170 woch. in G C.'ussen, 
Ton deaen der Director wücücntUch 4^0, der Vicerector oder erato 
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• Obeileiifffer 24, je4«r du U]^nämk viet Ltluwr 28 , dpr EtUgionlcll- 
rer 4^ dw Gtndidat Bock 6 za vertttfton hat und Pasliiff üsrfinMa 

, 4 Siogmtiinden freiwillig wieder übernominoii liat. AliUarieiiteii wacei^ 
im vorigen Schuljahrs 9. Am 7. und 8. Juli feierte die Austalt das 
seltene Jubelfest ihres dW^äkrigen BMehena^ indem sie aus dem 1^0 
in Folge der Kirchenemeneruug sich auflösenden Augustinerkloster, 
das schon seit dem 4. Jahrhundert eine Schule an der illunsterkirclia 
unterhielt, durch Cession an die Abtei und den Alagistrat hervorging 
(f* Archiv von Seebode II. p. 644 fg.) und sich seitdem troia StttlUlfl» 
und Gefahren unoaterbrochen erhalten hat. Die JujielCi^ war gicost* 
artig* und fand überraschenden Anklang. Das Ci^ratorium und die Büt^ 
gertcbaft bewiesen höchst rühmenswerthe Liberalitat und Theilnahme; 
das ganze lange Gebäude wurde geschmackvoll restaurirt und eine er-* 
hebliche Summe für die Anstalten zur Feier bewilligt. Die solenne 
Einladung crful|;to durch eine schöne Jubelode des Directors (Gymna- 
sii Hcrfordicnsia Saeculuria Tertia d. f ll. lul. a. p.Chr. n. MDCCCXXXX 
' , pie ac solcmnitcr agenda itidicunt — scholae Curatorium et Magisiri. 
8 S. Fol.) in 37 alcäiachen Strophen. Ausserdem erschien eine Ge- 
schichte des Friedrichs - Gymnasium zu Herford, verfasst — von Dr. Aug, 
L. Francke, Conr. [Hcrfurd 1840. VI u. 80 pp. 8.],' und ein deutsches 
Festprogramm über die Ordnung der Feier. Hr. Dr. Francko hat in 
drei Abschnitten den Zustand des Schulwesens in Herford vor der Re> 
formatlon , dessen Umgestaltäng zur Zeit der Reformation und die 
Gründung des Gymnasiums im J. 1540 besprochen, hierauf ein Ver- 
zeichniss der Gymnasiallehrer seit 1540 folgen lassen, und in seiner 
ganzen Schrift zwar nur die äussere Geschichte der Anstalt behandelt, 
aber doch die von Kucfcl 1817 herausgegebene Geschichte des Gymna- 
siums weit überboten. Am Tage des Festes wurde von dem Vicerector 
Dr. Harle»» dessen Abhandlung über ditio und conditioy in einem 
besondern Abdruck aus' der Zeitschr. f. Alterth. Wiss. 1840. Nr. 65. eiu- 
gereicht; sie war für das Fest geschrieben, und widerlegt die von 
.Wagoer su Virg. Aen. I, 236. empfohlene Orthographie Diciq und Co»* 
"äMß mit noch triftigeren Gründen, als eaLind^nann saPonpei. p. 209. 
gethan Imt. Peradniich brachten Glickwdwdit Hjr, Caniiit. B. Elttea 
Wttgm» nie lla|NitntiM dit Waitpli. Prbv» Schul - Coliegiama , . Hr. 

^ giernngf-tprifident Rickkr von Minden und viele Dirneluren und 
Lehrer hennchbarter Gymnaalen | fanrnndern Uefen ehreaTelle Schiel* 
heu eb. Dia Feier i^bit war Aeili kirchliehf , ^eila Sohulfei^i^ 
thella allgemebe. Von den' ffitlidi getchmnckten« mit einem 
Choral begrutttea Schulgebäuden-'nus. fahrte ein nnsehnlicher Feil- 
aog sur^Mniiaterlcifchey su Geeaug und Predigt; dann folgte anC^ 
dem hohen Chor de« Kirche der Schnlaetuf t iu dem Beden dea Herrn 
Depntati, mebrorar Lehrer und Schfiler, deoliciio und latelniacim 
Oden und nndere Declnmallon^roben mit musikalischen Anffuhmngon' 
durch aineu Mftnnergesungverein« die •Lie4ertBfel itnd den verslftrkleu 
Scfanlerchor, iämmUidi unter Leitung dea Oberlehrera Dr. Äirlest «h- 
vfcfaNlIeii. Ehi huUerta Hütegnualil von bat 21^ Godockra, Blulk 
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und Gesang und endlich Ericachtnng aller Scliul^i^olinungen besclilos- 
MB den schönen Tag, der noch dadurch bedeutend und nachhaltig ge- 
worden ist, dass iin ihm ein Stipendium Knefelianum ins Leben trat, 
welches von den Anwesenden zum Besten der Schu^ gestiftet wnrdo • 
,ond sich sogleich der beträchtlichen tJnterzeichnang von fast 800 Tha- 
«lern jcu erfreaon hatte. Der 8. Juli wurde einem Feste fSr die Schäler 
geweiht , die anter ftrohen Spielen , durch einen belebten Ball and eia 
littntitaltea Fmrwerk Im KrefM anlillofer TfcellneliBier aoi nltoa 
Maden ,«iaeD r^elit ▼eq^nugtea Tag und Abend' verlebten. Gott eegna 
din «Iwnavoll wirkend« An«talt nach fernerbin and gnbe Ihr Im vierlaa 
% . ' 8nneahuB da tmoMr Mhllcheret Gedeihen ! [B.j 

- JaiiA. Die Dniveriltil war Im Sommerceneiter tob 484 Stadl« 
raadea heiaeht« ron denen 247 nat dea efiehtUchen Hemogthiaieniy 
ti# aat andern deattchea^LSadem aod 2Y ant Ungarn, der Schwein^ 
Baaslaad oüd England ttanmten. 145 ttudirten Theologie» 168 Jorie- ^ 
pradeni, 72 Mddlda aad 90 phlloeophiicho Wiieentc&aften* Von den 
akadMaiechea liohrera trat am 21. Mal der Profeeior H9m dl« ihm 
Abertrageno Profaiaar der Medida dareh dl« g^öbnlidie Aatrittfrode 
aa and halte dasa durdi ein Programm Dt Anrano fipJleate etaigne «e^l 
fWfutßMm nttihS¥%Ukro napcr r^erfo [Jeila bei Sehreibei^ 16 S. gr. 4.] 
dngeladen. In der philoeophitehen Faealtfit erlangten am 25. Min 
der Dr. pMI. Emtt Kkrhard Sdmidt aat Jena dnrch offentliehe Verthel- 
dlgaBg der Dltterlation: BUmenta doetrirnoß dt hitt oaAitetortoe ^dfa- 
ettottlftat comporola, und am 3. Juni der Df. Berm, JeJk. Clritlioa ^do- 
8€7ibom an« Gera dareh öffentliche Vertheidigang der Dltpotalloat Ht 
bod oemmm glyconeorum, die akadegitehe Maglfiterwarde aad veahi 
docendi, und durch höchstes Rescript Tom 80. April wurde der Doctor 
der Rechte Adolph Sckmid aat Ilmenau unter die Privatdocenten der 
juristischen /Facnität aufgenomraen. Zu den erwähnten beiden Ditpa» 
tatioaen hatte der Geh. Hofrath Prof. Reinkold awei Einlndungspro« 
grammai Quaettio ad Piatonis physiologiam pert$nens und De interpre* 
Uttione r^s Tcgolij^ttoi Epieureae in Ciceronis libro prunt de naturm ^eo« 
mm [10 S. 4.], geschrieben. Die testamentarisch vorgescbriebeae TOB 
Lynckersche Stipendiatenrede zum Gedächtnisse der Augsbnrger Con- 
fession wurde am 30. Mai von dem Candidaten der Theologie Ed, 
Theoph. Perthel gehalten und ist vorschrifttmüssig unter dem Titel: 
Georgii Spalatini in emendationem sacrorum merita [24 S. gr. 8.] gedroekt 
erschienen. Der Geh. Hofrath und Prof. der ßeredtsainkeit , Eichstädt^ 
welcher vor Kurzem das Comthiirlfrenz des Ernestinischen Hansordent 
erhalten hat, schrieb dazu als Kinladungsprograrani : Flaviani de lesu ' - . 
Chrisfb testimnnii autheniia quo iure nvpcr rurms defcnsa si(, ^uacst/o 
quinla [Jenii hf l Cran. 18 S. 4.]. Derselhe Gelehrte hat in dem Pro- 
gramm zur Ankündigung des Prorectnratwechseh am 1. August sein© 
bei WiedcrerölTnung der grossherzogl. lateiniechen Gesellschaft gehal- 
tene Rede [24 S. 4.] abdrucken lassen , und in dem Proömium zum Le- 
ctionscatalog für das gegenwärtige Winterhalbjahr die Gutenbergtifeier 
zum Gegenstande der Oesprcchuog gemacht und eine von König Fried- 

.■^ • - » 
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ridi lein Gr^mn in Pr^nmii antgflftBgm VoilMrffikMIpfiif 
Iieiiora Zukuaft der denltcbeii Litonitar «röftwU * 

KiMmeam, An dMigen Lycram iit ffir den B«ligloBin.ntervid4 
der knlholiscben 8clidler> weleber bidier ? on dem knilMilicben Stedt* 
pCirrer nnd tw«l Caplftnen erlbeiU.wnrdey seit Anhng dtetee Jnhtfi 
eia'lMMMiderer knlbttUMher ReligiMilehrer, der Primter Mümmti 
geetellt nnd ilini nnt EircbeBnilttela ein geiitliclMs peneficlnm mit tU 
nem idhrliclien Ertrag von 1200 fl. aufgetetzt votden. 

Fetersbubo. Bei dem dritten Gymnatiom igt seit dem Mira d«,J. 
fSr die Scbüler römisch-kathoiisclMr Gonfeipion ein he e t ndn i e t Bill* 
gionennterrielit eingeführt worden. * 

Rostock. Ander dasigen Universität hallen' für das bcgonnenn 
Wlnterhalbjuhr 38 akademische Lehrer Vorlesungen angekündigt, näm- 
lich in der theologischen Faenität die ordentlichen Professoren Consi- 
storialrath Dr. G F. Wiggers^ Dr. J. Ph. BauemeiaiVf Bft M* F, 
Fritztche und Dr. Otto Carsten Krabbe [welcher vor karsem vom alcado« 
mischen Gymnasiam in Hamborg als Professor nnd Universitätspredi* 
ger hierher berufen worden ist] , der ausserord. Prof. Dr. Heinr. fläo9r^ 
nick und der Licentiat Jul. JVtggerSy in der Jurist. Facultüt die ordd. 
Proff. Geh. Hofrath Dr. Ferd. Kämmerer ^ Consistoriai - Viccdirector 
Dr« Konrad Th» Gründler ^ Consistorialrath Dr. L. Diemer ^ Dr. 
Frdr. Raspe ^ Dr. Chr. Frdr. £^fers und Dr. G. Beaelcr und der Docent 
Dr. Gtl. H. Frdr. Gudtcke ; in der medic. Facult. die ordd. Proil. Geh, 
Medicinalrath Dr. J. IV, Josephi, Obermedicinairnth Dr. II. Spitla, 
Obermedicinalrath Dr. K. Strempel, Mcdicinnlrath Dr. K. Frdr, Quit- 
ienbaum und Dr. Herrn, StemntuSj der aus^erordcntl. Prof. Dr. K. Krauel f 
und 5 Privatdocenten , in der philosoph. FaeuUät die ordentl. Profes- 
soren Dr. Jac. Sigism, Bcckf Dr. E. Ph, Mahn, Dr. Frz, Volkm, Fritst^ 
scfte, Dr. J, Rüper ] Dr. ß, D. H. Becker, Dr. L. Bachmann , Dr. Helm, 
von Blücher y Dr. IJerm. Karsten y Dr. Ä. Türk und Dr. CA. JVilbrandt, 
die ausscrord. ProfT. Dr. Frdr. Francke, Dr. G. iV»c. Uuich und Dr. Ed» 
Schmidt und der Privatdocent Dr. K. JVeinhoÜz, 

I Rostock. Zum Rectorats Wechsel bei der Universität im Jahr 1839 
. hat der Professor der Theologie Dr. Gusf. Fr. fViggers als Programm 
De Grcgorio Magno eiusque plaoitia anthropologici$ commentationis IL 
Part. 1. [Rostock gedr. bei Adler. 1839. S. 45 — 86. gr. 4.] heraus- 
gegeben. Bei Gelegenheit der am 28. August 1839 begangenen Amts- 
jubelfeier des Seniors der Univeffiitit» Generalckirargs nod Ritters Dr. 
Joft* WUh, Jotephif welcher M dieeer Galegoalieil anin Gebeimen Me- 
dicioalratbe ernannt wurde» hat der Plrofeifor Dr« F\rma FoVm, fWlo- 
üfte elae AUiandlung Pe merecde Indidmi npnd MmiaanB mit wom w» 
geeefalekter SchBdemng der Terdienitn den Jnhilan [gedn. bei Adler. 
18tt- Vm n. SS S. gr. 4.]» der Prof. Br. C. A*. Attg, Fritatdu im Ha« 
■Mtt der theol. FiMnIt&t Thnauri quo iopraa N, T. gloatna illnrtwnfnr 
tpesiBiai [gedr. bei Adler. SU S. gr. 8.), der Prof. Br. JML.Jrifannierar * 
f&r die JnriiUacho FnodOt BrohMimm hrU tkm «qmt IL Da Mnnrfe 
NaCail ICko BoMaa [f;adr. hd Behs. 8. gr. 8.]» lad dar Ptat-^ 
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• Wt*'B€mm Btmmkm im ÜBnieo der modie. FBcnllftt SpttMa« mi aii«lo- 
flieii jrisctimi [gedr» bei Adler, dt S. 4.] als GiatuIatleMeelitif I henuii- 
gegeben. 

SeswuimET. Ab de» doiigea Stodienasitall Ift luin SdilaM des 
Mialfeliree Ififf'» wo dieselbe in den yI er OyiOBasielelftsse» Teo 88» 
!hl des vier Glessen der laleinlsdieH Schale Von 92 Schileni bwacht 
irar,'««ster de« Jdb^sfterjcsU fldTS. 4r] folgendes selir TerdieustUeliee 
PfogfMiB erschienen t Soismnln amntvenarim^ in gymmtU reg* Imfoel» 
eiene rllecsieftmnda Inittcft Dr. Lndoe. Jimtis, gjrnin. H<^f*» Aend. .reg. 
Itonne. ndeerlptos. Insnnt BgmMtu ad wUtiam todicum atque emsn-* 
dnlfsneai epIsCeUkribn L. ilenoei' Senecac. [Suevoforii 1839. 18 S. .4.] Hr. 
▼OB Jan war durch die Vergleicbung einer vortrefflicheB Bamberger 
- "HdndSefailft iren den Briefen des Seneca sn dem £atscblnsse geffnhrt, 
worden, eine nene Aosgabe dieser Briefe zu Teranstalten, nnd ver- 
sehaflte sich dazu noch die Vergleichang der Narnberger und der Er- 
Innger Handschrift , so wie eines Fragments von 10 Briefen ans de* 
ehemaUgea Adlersbacher BibUothelc, Weil er aber fand, dass di« • 
Bamberger Handschrift mit dem von Schweighäuser benutzten Codex 
Argent. A, auf das Genaueste zusammenstioNBt, nnd doss überhaupt 
Sühwcighänser für die kritische Textesgestaltung dieser Briefe im VVe- 
•entlichen schon Alles das geleistet hat, was aus den neubenutzten 
Handschriften diiFür gewonnen werden kann; so hat er einen Thcil seiner 
Forächungen über diese Briefein gegenwärtigem Programm niedergelegt 
und darin eine genaue Beschreibung der genannten vier Handschriften, 
nebst einer kürzeren des Rclidigei-schen und deä Heidelberger Codex, 
und eine Untersuchung über die Eintheilung dieser Briefe in Bücher 
mitgetheilt, und endlich' etliche vierzig Stellen derselben kritisch er- 
örtert und mit Hülfe seiner Handscliriften zu Tcrbess^rn gesucht. Die 
Untersuchung über die Eintheilung der Briefe in Bücher weist auf*8 
Nene nach , dass Gcllius XH, 2. und die Angaben der Han^dschriften 
entschieden auf die V^ertheilung derselben in 20 — 25 Bücher hin- 
führen, dass CS aber gegenwärtig noch sehr schwankend ist, wie viel 
Briefe jedem einzelnen Buche angehört haben. Zugleich ist verniu- 
thet, dass die vorhandenen Briefe 20 Bücher gefüllt haben mögen, und 
dass ein ganzes Volumen von fünf oder mehr Büchern verloren gegan- 
gen ist. vgl. Ernesti in Fabric. Bibl. Lat. H. 108. Vo-n den kritischen 
Erörterungen aber giobt ein grosser Theil entschiedene Textesberichti' 
gangen , und wenn die andern anch nicht überall zum Wehren treffen 
■nd dünuD von K. H. Fickwi in der Hall. Lit. Zeit. 1810 Nr. ISiT a.l6a 
theilwelso bestrftteB worden slod , eo bewelsea sfe doeh doa Werth disa 
aea benntsten Handschriften nnd nacheB die BfltthelloBg tob ToUstln- 
digea GollatloBen 'derselben sehr wfinsehenswerlh. Eben daraai Ist 
aadbdie sorgfältige Beschreibung derselbea sehr verdioastUdi nnd^pm 
an daakoBswerther, da die grosse Ulasse voa HaadschrlfteB} welcha 
voa doa 8ebrlftea des Seaeea vorhaadea slad aad nchwesfieh alle vollr 
■tiad% Torglkhea werdea kdaaea', eiae alIBlft^go Pvufaag und geaaaa 
i Iih tBBg denelbdii sehr aathig nutcht. Dana lleferl daa Frognuaa ai- . 
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mm fdiÖMn Btiärag «nd tritt in würdige Verbindung mit fl«| ProUg^ 
mena in novam operum L, Annaei Senecae philosophi tdüionem, Scripsi^^ 
Carol. Rudolp/i. Fickert, FaxLh [Leippig, Wcidlnann*6c]|e Biichlidlg« x 
1889. 54 S. 4. 12 Gr.] , worin man Beat britische BearbeUang de^ 
phitosopliischen Schriften des Seneca angekündigt wird, zu. der Uf, 
Fickert blä jetzt 20 Ilandscliriften selbst verglichen, so wie die ?on Fcesler 
gesammelten Collutionen von 35 andern Handächriften erworben hak; 
Die Beschreibung dieser Hnndechriften ist in den Prolegomcnis mitge« 
theilt und die Classlficirung; derselben nach Familien vcrhciäben, s^ 
wie die sehr besonnene und verätfindige Weise nachgewiesen, in wel- 
cher dieser junge Gelehrte die Bearbeitung vorzunehmen gedenkt, 
überhaupt aber versprochen, dass die neue Ausgabe ausser einer neuen 
Textesreccnsion noch den vollständigen kritischen Apparat der benutz- 
ten Handschriften und Ausgaben, sowie das Nöthige zur sachlichen 
Erklärung und Abhandlungen über Senecas Leben, Schriften und.PJii- 
losophie nebst einem Lexicon über die Eigenthüralichkeiten feiner Sprar» 
che enthalten soll. vgl. Hall. Lit. Zeit. 1840. Nr. IfiO. [J.] 

WuRTEMiiKKG. In Sti'ttgart hat sich nach dem Beispiele der 
Engländer eine Gescllsclutft zu dem Zwecke verbunden, seltene Druck- 
schriften und nngedruckte Handschriften durch neue, correcte und sau- 
bere Ausgaben in die Hände von Unterzeichnern ausschliesslich zu 
bringen. Sobald 500 Actien (ä Ii Gulden) unterzeichnet sein werden, 
wird der Druck beginnen. Mitglieder des Comii^'s sind: Freiherr v» 
Cotta t Prof. und Biblioth. Gfrörer , Archiv -Rath Kausler, Geb. Le^ 
gat.-R. V. KöUe, Geti. Leg.-R. v. Lehr, Dr. Wi Mensel y Ob. Trib,-. ^ 
B. o. Schemimf Prof. und Bibl^otb. Stalin , Kaiuiler v. JVäekter^ PrM» 
4er Kfffliiiier i^er Abg. — iftiiiiiillich In Stuttgart wohabafft Bat Pr»- 
tactorat^bat S. M. dar König ubarnooiniea* — An die Stella daa inl« 
«•cirtea Staatsratbea von SieUney9r iit der Obenregierungsrath aeii JHM- 
lim xnm Director der fiftnigl. Bibliotbclc nnd der damit ▼erbondenea 
Samoilnogen ernannt worden* — Upter den Ton der philoicpliicclian 
FacuUftt der Landes -Uaiverfltät TtmQmt in der aeveeten Zelt Tarlia- ^ 
lienen Doctordiplomen tind benerlrenewertlis daa a« Prof. Aeeftler dir 
aalliit wegen feiner Tbrdientte nm die LIteratnrgeiebiebta lianaria ca4«i ' 
▼erliebene nnd das dem bebannten Semiaardirecier Meer (auf Min 
Haehenchen) Abertragana, — Prof. Etbuard Mauch an dar pe^ytet^ 
Blieben Scbnle, Med. Dr. Fi J. Aieebe, Biblbtbekar Prof, St&k^ . 
aSanntlieh na Stuttgart, wnrden an ordantücJien , Pcfff. JfaUf^ ip^T«- 
liittj^, Obarantiant Dr. J7e/er in Bibaraeb «od die. Prof eeiora» GeriCa ^ 
vnd Bißtke an Hoheobelm an eorreip<HidiVandaa lülgliedani dae Ver- 
ein« ffir VaterlandAnnde araannt nnd angtaleb die ganaantaii oidantli- 
diea Veralnemitglleder Dr. Rieeba and Prat Stftlin aaob aar Tkell- 
nahma an den Arbeiten des etatistifcb- tapagiftplilaflien BareMi*a ba« 
raren. ' — Am 14. Jnri 1810 starb aa Obertarkbeim bei Staitgart 
Jobami ErUdHck SekXUUrbeek. Er wa* den t« jJnnl V[96 an Alteosteig 
gebaren nnd sollte sich depi gefstlichen ^Stande zuwenden , durchlief . 
dabar Meh dia tlioologiicben Sumiaaiifm und arbiatt 1784 Mf^- 
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■tarvAitf«^' 1198 vaii« er m Mirar l«r Plitlologio m Iot Stttlf- 
^ itaiMile mtml jui Mtliiiata üm Sttil« bit 119«» iro j«B« Aiift«lt 
M%«Nkt^iirit. HtMttf hMelloairto «r ab Hofifaeatonecrear aad 
■aCdldrtiry m4 iMbaa liatea Aentarn alt Sacrelir baim Ki^ 

älia a i al l l a. la talatarar Eigentchafl kam ar 4ardi OrgBabaliasaa lai 
V ari aaf e 4ar Jahta aa aidvni Collegieo \ a« B. dar ObOTlIaaDakannar» 
Btaadamiaaataelioa , dkm Ofearitofbaadepartaaiaat» . 181T wurde aa 
KaaalaMIfaetar M dar Krcitreglarang ia Ulbi und erhielt 1829 SHa 
•ad -Mama ka Gallaghnii. 1828 arnrda er aaeh 4l9dhrlger Dientlsell 
faailaaiit. Wihraad aeiaer PwiclieR aW Thaatetdiehter tchnf er eine 
g r aw e AmM vea Piralofen and B^legea, Gaatalen, FetCgedichteo, 
* O ye iat e at aa a. s. w. Aneh war er ali Geaiar» Lehrer aed Reglitear 
iMlig^ «ad erMelt die geldeae^Medeille f&r Kansif erdieetta. Ür war. 
ate Gel e g e A e t tidtehter betandert bebenat; dodi bt auiter Eiaielnen 
aar ela Bied aaagewihtter Gedichte ven iha heraaegegebea werdeo« 
— Die übl deria TMieaaa Stadireudeo betrag in SeBwerhalljahr 
1818 im Gaesea IM (worunter 115 nea AogekoniBiene) aed awar Theo« 
legen 218, eänilieh 168 Stndirende der evaDgelitchen Theologie (23 
Awliader) aed 188 der katbelbehen (4 Aoiländer); 120 Studirende der 
RediUwitsenschaft , vorunter 17 Ausländer; 138 Stud. der Mediciii und 
höhern Chirurgie (8 Ausländer); 108 Stud. der Philosophie (5 Ausläs'* 
der), endlich 86 Studirend^ der Regimioal- und Csimeriil - Wiasen- 
eehaft (kein Ausländer). Im Ganzen also 57 Ausländer. Im Winter 
▼aAer hatte die Zahl der Studirenden 729 betragen, worunter 200 
Neuangekommene und 50 Ausländer; im Sommer 1839 aber 72iO mit 
88 Aaiidadera und fan Winter 18|f 732 mit 53 Ansiändem. 

• * . [ml.] 

WvRTEMBBne. Am 4. Augost erhielt Praceptor Herzog in Esslin- 
gen den Titel eines Oberpräcoptors ; am 12. August Oberpräceptor 
Kentner in Ulm den Titel und Rang eines Professors und wurden die 
ausserordentlichen Professoren Hefde und JValz in Tübingen zu or- 
dentlichen , joner der katholiiich - (heolo<^iscben , dieser der philosophi- 
schen Faculiät und zu Mitgliedern des akademischen Senates ernannt. 
Ani 13. AugMst wurde der Fiirstlich - Leinlngensche Domiinenrnth Knaus 
Kum ordentlichen Professor der Lnnd- und Forstu is8cnschaft und zum 
Mitglicde der staatswirthschartlichcn Facultiit zu Tübingen ernannt. 
Durch Decret vom 27. September erhielt Prof. Körrenherg daselbst den 
Orden der würlembergischen Krone. — Am 27. September fand die 
akademische Feier des Geburtsfe^tes S. M. des Königs Statf , welche 
der ordentl. Professor der katholischen Theologie, Dr. J. Kuhn^ mit 
einem Programme ,,iI6cr Princip und Methode der spcculativen Theolo- 
gie"^ [Tübingen 1840. 4. 70 S.] anzeigte, in welchem er als l*rincip 
derselben den Glauben aufstellte. Den von Vatke dem vom Glauben 
ausgehenden Verfahren gegebenen Namen des scholastischen sucht er 
als unhistorisch abzuweisen und spricht dafür die Benennung des Au- 
gnstinischcn oder überhaupt theologischen an, da dasselbe, wie er 
durch eine hifttorische Erörterung , die bis Augottin reicht, aa seigeo 
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4i6 Methodoy dordi welche tod dieser Grundlage aua veitor «ntviakall 
verdeo müsie, nepiit er die dogmaüsdi-diaMftiicbe, weleh« aleli im 
mwi thailt: erstens die Dialektik des Gänsen, mittelst ifaleli^ daf 
Sjaleni tu Stande kommt, zweitens die Dialektik dea Blastlvea » mf/^, 
lebt welcher die einzelnen Glieder oder Lehrsätze wisseiiechaftUak ^ 
durchgeführt werden. Die Voraussetzung der theologischen Wi«sen* 
» ichaft ist nach ihm der kirchliche ßegrilT als empirische Eiuheit def 
religlöfen Seins und Denkens auf einer bestimmten Slufe der JESntvickt« 
Imig, vad ihre Aufgabe y den religiösen Deakpiocess tlieils Ton seioeQ 
Mpirisehen Elementen tu befreien, theils tu vollenden im speculati- ' / 
JI9m. Begriffe. — Im Wintersemester 1840—41 erklärt Prof. Dr. Jär 
^er das Buch Hiob in 4 St. und leitet Uebungen im lntcr];)retiren der 
^ur die biblische Anthropologie wichtigsten Stellen des \» T. in 3 St. . 
Bild Uebungen in der Grammatik der hebräischen Sprache in 4. St.; 
Prof. V. Sigwart Logik 5 St.; Prof. Tafel horazische Satiren 4 St, 
Sophokleischen Oedipus auf Colones, Encjklopädie dor rümisrhen 
Dichter, Geschicht»chreibur und liedner; Prof. ff alz die Coephoren 
des Aeschylus und Electra des Sophokles 4 St., römische Staats- oo4 
i'rivat- Alterthümer 4 St.; Prof. Ewald Einleitung ins A. T. 4 St., 
Sanskrit und Arabisch; Prof. Pcschier Geschichte der französischea 
Literatur 2 St. — Der ordentliche Professor der evangelisch - theolo- 
gischen Facullftt, Dr. Elwcrt, wird wegen. Kränklichkeit die angekün- 
digten Vorlesungen über Dogmntik nicht halten. Zum Vortrag der 
Dogmatik an seiner Stelle lat der neuhabilitirte Privatdocent Dr. Zeller 
amtlich aufgefordert worden. In der philosophischen Facullät tritt 
Dr. Reiff als neuer Privatdocent auf und liest in diesem'Semester En- 
cyklopädie der philosophischen Wi)«senschaften in 2 St. , Psychologie 
in 4 St. Bibliothekar Dr. Keller liest in diesem Semester nicht wegen 
einer Reise nach Italien; dagegen ist Prof. ViacJier nach einjähriger 
Abwesenheit in Italien und Griechenland (iheilweise in der Gesellschaft 
Otfr. Müllers) aurückgekehrt Bod liest AesUietik In 5 St., Geschichte 
der Malerei, besonders in Italien, in 2 St. Im plUlologücfien .So- 
mtnar lässt Prof. To/ei die Annalen des Tacitus interpretiren und leitet . 
die lateinischen Stilfthnngen , Prof. .ITnlsdie grieehlsehen nnd lässt die 
Jliaa erkläM. Im AMitdkrer- Seminar' leitet Prof« Saug din hlet^l- 
.«diB» UebBagen» Prof. v. NSrretAerg die phjsikaUitlMa , Prof. HM ^ 
)4in vmAeBMitiieheB Bnd Prof., IVseftisr die fraoaösiachen Stil* Bid 
jSprodiBbung^. — Am 6. November « bIs' dem GebBrtstage dea vjt^ 
fltorbenen Königs, fand die nlUftbrliche Preisvertheilnng Statt. Die 
philologische Aufgabe (ober Horas t. NJbb. XXTIl. S. 815) löste der 
CnMMat WUk. Sigm. feuffd aosXndwigtbnrg. In der officicllen' Be- 
«rtbeilnng WBido an dieser Arbeit %,SelbitttdndfgMt, Tertrantheit mit 
4er hergehdnnden LitemtBr Bnd tehr gnte Bekanntschaft mit den Wer- 
• koB.dea Dichters Bnd der übrigen romisehen Literatar** herrorgehoben/ 
BBeh aneAaBBt, data Insbeiondero die boraiiache Chronologie darin 
'Weiter gefordert worden ioL So viel dem Einaoiideff bekasat Ist, bat 

Digitized by Google 



BtlMbif.tt,llivtrt«0Blgaiigea« 

iat VwttMf W f |Mm AUNniAMg €Wr M liofta. Glirini«!. aMfllirflilNft 
Val«mi«knig«B AngMt^l, M doiMi Hob 4w mtni Werk too Franiw 
(IMI HMtmU Bmrl. 18W. 8)* rar Grandlage diente, fn der Art, dtn 
ifoe "«UlgelttoflB BeBrtheitiiBg desselben ihn dasn fAlurtft, iBine MltM^* 
•tellnng swtfldiett Kirchner nnd Fmnice einraBdiHneB* — Die aeatf 
philologische Aufgabe TerUngt Untersuchungen über die sogennnnteii 
Sibyllen f mit besonderer Berückdichtigung der nibyüinischen Bdefter« 
Die der evangelisch -iJItoIogiscften Facultät betrifft das Evangeliain ünd 
die Briefe det /oftonnes. Katholisch - theologisch» Fmctdtät: Es soll mit 
UerücksiclUigung der Ansicht, dass das Buch Jotua mit dem PraCatench 
Ein Ganzes bilde, untersucht werden, wie und wann Ersteres entstand. 
Die juristiiche- FaeiOtüt wiederholt die im vorigeB Jahre gestellte Auf- 
l^be aber die neüaufgefundenen Schriften Cicero's (s. NJbb. a. a. 0.)y 
welche keine Beantwortung gefunden hat , und bezeichnet als Geg^B* 
stand einer neuen Aufgabe die Darstellung der Lehre von der Ebentiur* 
ttgkeit, nach dem altern und lieutigen deutschen Rechte, mit besonder 
rcr Rücksicht auf die Bestimmung des Rcchtsbcg^rifTs des dentbcben 
hohen Adels. Die medietnische Facultät: über die Wirkung von Ad- 
tlringcntibus bei Entzündungen. Philosophische Facultät: Kritik der für 
die Echtheit von Jos. 40 — 66. vorgebrachten Gründe mit besonderer 
Rücksicht auf die verwandten Stellen bei Jeremias. Die slaatswirth- 
schaftliche Facultät ausser der alten die neue Aufgabe: Entwickelung 
und Begründung der yerwaltungs- Justiz. Die Verwaltung der Fürst* 
hischofl Speierschen Stiftung: Erörterung der Frage tob der Geurtsscat* , 
efte nach dem altern und heutigen Rechte. [™l ] 

WvBTEMBERo. Der katholische Decan Vols ist zum geistlichen 
Oberkirchen- und Studienrnth, der Professor Osiandcr vom evangelischen 
Seminar in MArLBRo?f!V zum Dccan und Stadtpfarrcr in Göppingen, da- 
gegen der Gymnasialprofcssor Düumlein aus IIrilbro^n zum Professor 
an dem genannten Seminar, der Repetent Oehler zum Professor am 
evangelischen Seminar in Sciiünthal und der bisherige Rector JVolff 
Tom Gymnasium in Ehinge!« unter Belassung des Titels und Ranges 
* eines Gyranasialrectors zum Caplan in Erleubach ernannt worden. 

ZiTTAü. Das Osterprogramm des dasigen Gymnasiums enthält 
eine Dissertatio de iloralii epistola ad Pisones quae inscribiUtr de arte 
potfiea wen dem Dire^r fWedf. Lmdemcnm [25 S. 4J und in den Schul- 
naehriehteB wird BBdi fiher deB Tod dea emeritirten ffinften Lehrers 
6, BMwe hwiehtet. -Die SehOlersahl hetrug,75 und xor Universität 
wBveB 6 Miltfr'CDtlBwen wordea. 
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CharikleSy Bilder aligriechiacher Siiie,^ Zwt gth 
Daueren Keonlniss At9 griechischen Privatlebens vos fFilhelm, 
Adolph Becher y Professor an der Universität Leipzig. Er«ter Theil. 
yOL u. 508 S. Zweiler Theii. 518 S. (r. 8. Leipsig » Ff. Fiei- 
scher« laiO. 

die itleiiUiche Sdte det griechischen Alterihiims i<dft , 
Jthrhunderten schon Gegenstand jsannichfaolMr Unteriucbung 
war und inshesondcre in der neueren Zeit mit entochiedeuer Vor* 
liebe nach allen iiichtun^en hin auf das Grijndlichste durrhfermitf 
worden ist, wurde das Privatlebea der Griechen kaum dann und 
wann eines flüchtigen Seitenbiielta gewürdigt nnd blieb deber in 
seinem wahren Wesen und in Minem inneren Znaammenliange bis 
jetat für die Mehrzahl eine wahre terra incognita. Diese so fühl- 
bare Lücke liat endlich jetzt Ilr. Prof. Becker ausgefüllt, und 
zwar auf eine so glänzende Weise, dass wir nicht anstehen, sein 
Werk den wichtigsten Erscheinungen beizuzählen ^ welche über- 
liaupt unser Jahrhundert in) l^^ache der Altertluiinswissenschaft ~ 
aufzuweisen hat. Der Verf. entwickelt ein so um lassendes Quel- 
lenstudium, eine so gediegene Gelehrsamkeit, eine so gründliche 
Kenntniss des Altertimms, eine so glänzende Com binations- und 
Darstellungsgabe, und verbindet damit kritischen Scharfsinn, 
richtigen Tact , geläuterten Geschmack , Besonnenheit und Vor- 
urtheilslosigkeit in dem Maasse, dass er in der That vor allen An- 
dern zur Behandlung eines Gegenstandes von so unendlicher Viel« 
"gestaltigkeit berufen zu sein scheint. Wenn wir uns aber dieser 
aufrichtigen und freudigen Herzens ausgestochenen gerechten 
Anerkennung «uigeachtet im Nachstellenden zu einigen Zweifeln - 
und Ausstellungeu veranlasst sehen , so sind wir im Voraus über- 
zeugt , der Hr. Verf. , dem imsere Aufrichtigkeit und Liebe siw 
Wahrheit bekannt ist , werde in denselben nur einen Versuch er-« 
kennen, den Gegenstand der Wahrheit auf der einen und der 
wissenschaftiiclica Ab jeacliioBaealieit auf der anderen Seite näher 
ku bringen. 
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*. • Wm tnmk die -Form betviffi, in welcbe da« Ganie §ehaA 
igt« M» Ist es ganz dieseliie, wddie ansere Leser bereits aus dem 

^,Gallii8^^ des Hrn. U. Kennen ^ nur mit dem Unterschiede , dass 
Iiier die Erzäliliing nicht wie dort an eine Thatsache geknVipft ist., 
weil, wie sehr richtig^ bemerkt %vird^ im griechischen Volke bei * 
Jeder i>edeiilendeii Persönlichkeil sicli das Privatleben weit weni- 
ger von dem öffentlichen trennen lässt als in dem römischen. 
Hören wir den Verf. selbst i'iher die Motive, welche die Wahl der 
Form bestimmten ^^Hinsichtlich der Form^S sagt derselbe S. XHI, 
,,blich mir keine Wahl: es konnte die Erläuterung der tausend 
vereinzelten und doch für die Sitte so charßkteristischeaZüge nur 
an Bilder aus dem Leben selbst gcknVipft werden. Ich würde e&, 
höchst unpassend finden, wenn man einer Bearbeitung der Sfaats- 
alterthümer diese Einkleidung geben wollte; denn der Staat ist 
eben ein System und dalier die systematische Behandlung durcli 
den Stoff selbst vorijesrhrieben Anders aber verhält es sich mit. 
dem Privatleben, dessen bunte, in zahllosen Varietäten wech- 
selnde Bilder jeder strengen Classification widerstreben, und das 
nur eben durch sich selbst dargestellt sein will. Hätte ich es für 
möglich gehalten, bei einer anderen Anordnung meinen Zweck zu 
erreichen , so wvrde ich gar gern die darstellenden Scenen , bei 
W eiiem den schwierigsten Thcii meiner Arbeit, mir erspart haben. 
Man mag es beim flüchtigen Lesen nicht ahnen , mit welcher um-, 
flichtigen Behutsamkeit diese Bilder eutworfen sein wollten , mit 
wie mühsamem Fleisse die gegebenen einzelnen Züge zur Einheit 
djnes Gemilde« Terbunden werden mussten, yelche beengende 
> neiigmtlM daiu gehörte, die eigene, Subjectivität gänzlidi 
iMumdrängen und die Plnntasle ntnr mit einer rorgf»GhridbeDm. 
Mfl einer limiden Weit eninmnnener Vnnteifauigen arbeiten na 
huen ^ Wer nnt meiner Behandiung de« Stefb in den Bxenneii 
nnd Anmerirangen erkennt, wm ich mir snr Aufgabe geatelit babe, 
der nird Danteliung in der Bm&btung a^ ein Opfer lietracilH 
ten, das ich der Netliwendigbeit Inrachte, da ausserdem mir nnr - 
nach der iefamlge We^ übrig gebüelien ware^ jidver»ari9 nd.mo- 
th$im SlfffteM m sdweiben, war meiner Ifeinnn; nach .die''iMi-. 
^ck setigste, abachredcendstnMelliodniBt.^* — 

Ref. kann, ebgiei<}b lhn»an§Nigt diese ansprediende und den 
griechische Leben mi «nmittelbarer AnselMHinng bifnfqn^e Form 
lieatach, und so gern er auch immer ihre eigenthtti^ichen Vor*' 
'tiäge gelten lasst, ^eielbe doch nicht als die aussdiUesaiicb und 
einzig rechte anerkennen. Was Hr« M. am Seidnsn der angefiUir^ 
ten Stelle sagt , scheint uns doch etwas zu sehr auf die Spitze ge*r 
stellt, und findet eigentlich schon seine Widerlegung in den den 
einzelnen Scenen ang^ingten vortrefflichen Excursen, in welchen 
die am schärfsten hervortretenden und haaptsa'chlichsten Zustände 
und firscheinungen des griechischen Privatlebens ^wissenschafilicU 
abgehaudelt sind. Sollte es denn nun wirUieh so unmöcÜcli'aein, 
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In systematlsclier Form alle jene „tausend verefnzeUen und doch 
lür die Sitte so cliarakteristiscben Zuge'-' um jeac Ilauptpuncte 
herum so «u ^ruppireu, dass nichts verloren ginge und Alles an 

' «einen rechten Platz zu stehen käme'^ Ref. vermisst sicli freilich 

, «kht dfas.iii vermögen; alidn die Unmöglichkeit läi»st sich 
^chwerUoh demonttriren. Es kSme ako- nur auf -den Versuch an, 
und dieser sollte um so mehr gewagt werden, je mehr äberiiaa|it 
# die sysiematische Form, wenn sie sndbi an LsMdlgkdl und. Aik- 
iil|uinlichkeit der ersiiilenden jistdistehenmuss, doch m «nderir 
£|hi8icht. Tor derselben Toraos hat, — Ja er mnss hetelAs mehr^ 
fil&t gemacht ridn» da filr akademische Vortiige 4iher das Priralr 
leben der Griechen^ too denen Reü g^firt au hdben aieli en^ 
. . ' sinnt, eine andere Form als die systematische kanmsali«% Ist.' 
Die erzählende Forn^ nämlich leidet , wie uns scheiut, an'einisan 
sweifachen Mangel , in Ri'icksicht einmal auf den Ort^ dann auf 
die Zeit. Es braucht dieselbe sich zwar , was den ersten Piinct 
betrifft, allerdings nicht an einen Ort zu binden. Allein das bat 
Hr. B. ganz richtig gefühlt« das» aeine Erzählung nicht um ein- - 
seiner localer Abweichungen in Sitte und Gebräuchen willto von «. 
einem Orte auf den andern unstet überspringen und einen rein 
periegetiscben Charakter annehmen dürfe. Die beiden ersten Sce- 
nen also, welche in KOrinth spielen, und den Abstecher nach 
Euböa in der siebenten Scene abgerechnet, beschränkt sich die 
ganze Darstellung auf Athen und vorzugsweise die attische Sitte. 
Hierüber spricht sich der Verf. S. XVllI f. so aus: „Bei der Zer- 
splitterung Griechenlands in viele kleine Staaten, deren jeder ohne 
Zweifel auch in Sitte und Lebensweise seine Eigenthtimlichkciteu 
liatte, sollten in einem allgemeinen Uilde griechisclien Lebens 
freilich auch alle diese Ni'iancen bcriicksichtigt sein. Allein ch 
wird uns von den Schriftstellern nur wenig darüber berichtet. 
Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr , und der erstere 
Staat mit seinen bizarren Institutionen, welche ulle Individualität 
aufhebend in unnatürlicher Ausdehnung die politische Stärke und 
den Ruhm des Staats nicht als höchsten ^ sondern als euizigen 
- Zweck hinstellen, kann eher für eine Anomalie als fui: den tte*' 
prasentanten des griechischen Lehen» üherliaupt gelten. INIrgend 
aber in ganz Griechenland hat rieh das Leben so fielseitig gestalT 

^ und nadh allen lUchtungen hhi so voUstKndig ausgebiW^t pjadii 
j&than , und Qber kdlnen Staat sind wir auch in gleichem lÜMsae 
imt€»rt!chtet. Das aulsche Lriien wird uns also, wenn wir ?ou 

'^den atarircn nnd anmnthloaen Fofmen Sparta's und einiger^ande« 
m doriiitea Stsaten absehen« ikberhanpt als Norm für gapis 

Üpicdienland gelten m&ssea, vnd die aus andern Staaten bakmi* 
Ahweldinngen ktaaen nnr comparatif in Betracht kommei^^t 
■■^^ Whr sind sehr bereit , in dieser ganzen Beweisführung die gjpr 
wandte i^nd fdne Dialaktik des Verf. anzuerkennen; allein es 

*stfiehit m dadi, alr sÜnde dieaalbe nHsns^ unter dem Euir 
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flnsse der Absicht, die manchen Bedenken unterworfene, aber 
nnn einmal doch gewählte Form der Darstellung auf Kosten der 
nicht gewählten zu rechtfertigen. Die Ansicht, dass das spartä- 
Dische Wesen dem grlMhi^chen Leben gegenüber mehr ab eine 
Anomilie des letzteren ^ betrachten sei , ist wohl nur bis äAf eU 
nen gewiwen Pond wahr. Das Spartanische oder ttb«^aapt du 
Porüch« ist Ja doch elq^integrirender Thett des Qriechischeii? 
iai W'«Bili wmägeit anaptecfaend ab daa Attische, so gehört tu » 
daak irib dieaca kt adaaf d^aatlitoHciieii Eotwidcelung der Ger ' 
a^Mite an. Deiaclba Fall isl es mit aeinaitStaalsforaiais ebeA 
aa wenig als dfesa Itt einer INurttenung der grieaiiii!B<<l»^8i|iiwir- 
iartlitaer 'Abcfrgantfett 'windeB klHmea« darf auch die iofiaiM 
{Bitte in einer Scliilidereflg griediiaehen Priilil^beiii fehleii. 
SM die AndqaMiie avch lagegeben, mvaa eine SMl^l^^ 
iniclil feÄd# aneii diese nrit umfassen« indem eben daran daa-elr: 
gentHehe WeMn der Sitte aidi erst recht snr Anaahsaw^ brtngeii 
UlästY Ja der Verf. selbst terschmllil-ea nidit) gewissen rierehi- 
aelt steheioden^ FUicn , die dach kaum anders denn als AaomaÜeä 
betra14i(et werden können, eine Stelle in der Schilderung ^,des 
griechiscliön Lebens Viberliaiipt^^ anzuweisen, wie es a. B. Th. 1. 
S. 15 L f. vgl. mit S. 2l9^t geschehen ist ^ HStte mm Hs; IL 
die dorische Sitte In ihr^ro ganzen Umfange schildern wollen , so 
wire freilich die künstlerische ßinheit seiner Darstellung verloren 
gegangen. Aber das ist Jtf eben die Frage, ob nicht die Form der 
Sache aufzuopfern war. Hr. B. thut dies nicht, sondern bespricht 
das Spartanische meist nur g:elegentlich und vei-^lcicbswoise, zu- 
weilen jedoch auch mit erwünschter AuNiTnirlichkeit und Gründ- 
lichkeit, wie z B. Th. I. S. 820 ff. 370 f. Kiu vollständiircs Iliid 
der dorischen Sitte erhält man sonach nicht. Wenn aber Ilr. B. 
noch darin eine Beruhigung findet, dass dieser Stoff schon von 
'Manso, Miiller und llöck verarbeitet sei , und daran die Bemer- 
kung kniipH ^ dass er überhaupt schon anderwärts genVigend be- 
sprochene Fragen nicht gern wiederhole, so können wir auch 
hier nicht ganz beistimmen. Soll das griechische Privatleben in 
allen seinen Ueziehungen geschildert, also ein ziisaintiicnliiiiigeu- 
des und abgeschlossenes Ganze gegeben werden, so dari', scheint 
uns, keine Lücke offen bleiben, selbst wenn sie anderswoher er- 
ginat werden kann. Es ist auch zu bedenken, dass bei Weitem 
Acht alle Leser im Besitze reicher Büciiprsammlungen und. also 
iwliwerllch im SUnde sind , sich über die einzelnen Puncte , bei 
welchen der Verf. sich mit blassen Verweisungen auf ändere 
Miriften begnügt, gleicAi an orientlren. vgl. Th. I. S. StOb. 281. 
SIL 473. Th. 11. 8. loa. IMeaelbe AöistiMung imf^mtt m 
raie, wo imdaH der Stetten der Ahea aeft«lv waaeitt gerlnfar 
lAMiv^fii^iäNtang gescüelM^lramnte, bloa nenere Mllileny in 
denen Jene^a«' llmlen alnd, ängefiihrt werden; wie n.B. Tll« K ' 
Si^^V^FtTtll); 8M(8IHIg), 381 (Krauae;; 454(Mvkh), TlkW 
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S. 57 (Petit, Meier^ Hermann), 190 (Petit), 260 (BoUkh). 
Wollte man die Sache auf die Spitze treiben, so möchte es faat 
«iner Inconseqitenz gleichkommen , wenn einzelne bereits zur Ge- 
linge anderwärts besprochene Gegenstände hier nochmals ausHIhr- 
lieh erörtert werden, wie s. B. das Teatunook Th. IL 156 iL 
. ^nd225ff. ^ • 

'f"-^' Was wir über Sparta bemerkten, fplt auch von den übrigeo 
/ Miilrcriiehen Staaten und SUdten ?on Griechenland, freilich in 
weit beschränkterem Maasse; denn während dort die Quellen 
feieMioh flkssen , habe» wir hier nur wenige vereinzelte Notfieü, 
Aller ibIm« tfölMlb lim so werthfoiler siml «ad um sorglälf 
^Ügen BttMnicktiguug m^ i wxn > ärndk Udtap diese M Him 
' »siliftKgwegs wdbwgBiidchtigt V ttw ämß sie Im ^im^ ^mmH — i 
Aw w i i nngen il]MeIirN«rsidi#bnM» , wogegen ci Mtyrttat» 
#»rii«r'BdiMi4lang lei^lrwlre, m kwfe Migtirthimliciiriit jrit- 
Her nöMfM MäcfB ^emraoMben «ai dem m ftroMwi» 
ms tls mii griMMtdi€ii Lelm' tbettaifl UBgehMg m be- 
UttlihlCM'iit' - 

Ein sweiter Mang«!, wddher nacli nnierm DafurhallM vae ' 
der erzählenden Form un^sertrennliefa Ist, betrHil die Kiitwicke- 
long det Skto in der Zelt. Kin aus dem Leben gegritfenes Bild 
' lanss «B einen bestiamten Zeitpirocl fcluii|pfl werden, brinfpt 
. niso nur die Sitte zur Anschauung, wie sie geride in dem^ ger 
wäfilten Zeitabschnitte beschaffen war. Dtr Bimerkang des Pin* 
tarch. deser. nnm vind. c.-i5. (i§l^)vdg ma^JJUieyctg ai ^Xi» 
nlai stigl ^Kaötov ijftwrw notovöiv ^ Uoiv^ mql tig noktig ' 
^ ^PotfJ yap tig Idc^v tag ^A%rivag %rn TQiaxoöT^ t Hat td vvv 
Tj^t] xorl XLVi]ftata nccidial zt xal önovöal %aX xdgLXig xal 6q^ 
yal rov drjpLov ndvv ye toig TtaXaiolg eoiuaöi^ dvd-gfonov dl 
§i6Xig av tig olxsiog rj (piXog IvrvxGiv öiä xqovov fioQ(pi^v yvta^ 
QiöHiv ^ liegt ohne Zweifel viel Wahres zum Grunde. Doch 
schliesst dieselbe einen Wechsel der Sitte in der äusseren Kr- 
scheinung keijieswegs aus, und es werden, während der Cha- 
rakter des Volks in seinen Grui^dzügen derselbe blieb , Gewohn- 
heiten und Gebräuche bei den Griechen eben so wenig eine feste 
unabänderliche Norm gehabt haben, als es bei anderen Völkern 
der alten wie der neuen Zeit der Fall gewesen ist. So wird daa 
gi-iechische Privatleben im Laufe der Zeit gar manche Moditetiei 
erfahren haben, es wird ein anderefi geweseitsdn ef^ l»ji(^rrii^^ 
testen heroischen Zeit, dann In den Anflingen des^a tf a toliin l li i 
Zeit, in Athen bis auf ScImm B^BChriiidiuugen , läkMvnMim 
demokraüschen KegierungiBfmo, «nlelnl • unter det- reieMiea 
Herrachifl. Diese ModifioetioBeK in ihre» OriWi li r iMtrihwst 
' SnfSheinung nichsnwf^seB, wire 8>ehe eiae^ sy d i ft n itfa At i i IMte 
^ üeNnng. Hr. B. ImI elsb nstllrlM, dt er ^le ei nHJ ^Md b i fesii 
f erzog, diraiff niebtetnAMsetflimeii« . «er lanätm ft s w Iii i i nnd 
AflincrkHngeii kennle gelegeeUMi *dnf ee die ftdde iekf« • idibee. 
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•aneh hier ist , scheint uns ^ nicht immer die Rücktidit atif diese 
l^eschicbtliche Entwickehmg genommen, welche sie wohl rer« 
diente. So lehnt der Verf. k. B. gleich eine Darstellung der ho- 
merischen Zustände Th. II. S. 415 als nicht zur Aufgabe dieses 
Buches gehörig geradezu ab. Ebendaselbst ist die Bemerkung 
eingestreut, dass in dem zwischen Homer und der historischen 
Zeit Hegenden Zeilraum von mehreren Jahrhunderten offenbar 
eine ganz neue Gestaltung des griechischen Lebens erfolgte, wor- 
über uns foHt alle sicheren Nachrichten felilen. Welclies die 
Nachrichten seien, die wir noch besitzen, erfahren wir leider 
uicht Ref. vcrmuthet fast, dass Ilr. IS. besonders Plutarch. Sol. 
c. 12. 20. 21. im Sinne hatte , Nachrichten , welche er weiter un- 
ten bespricht und ans denen sich für den sittlichen Zustand Athens 
in der ▼onoionischen Z^it wichtige Folgerungen lieben lassen. 

' 8» liat teil te Verf. insbesondere nur die folgende 2M in den 
Xreit ndner fJolcmduiDg gezogen. Ihä Mfttelpwt büM 
Olymp. GXI. all die Zeil, i» weidie die fkmt ve^e^ iH, «i« 
SMpnnct, ^^in welcbem du SMKbbtttdieLciieii bereits in den Iffib» 
iergrund gelraieB ist nnd die ^giMkcbe RMtMig der .Zeit die 
Interessen des Pitfaliebens desto bemeikbarer berriHrtreten isset*^ 
Ais Quellen benntite Hr. JB. bdnsbe die etanitiieben Schrif- 
ten der Alten« IMi hst es init ^Reser Benntennf seine fsnn ^ ' 
fenthtelidie Bewandtniss. Die QeeUen zwar bis snf Artetateies 
sind lauter und nnverdächtig; Ten de sn aber bis hinab hi d«e 
Tiefte Jahrhundert nach Chr. muss man bei der Leetüre der ein? ' 
ncdnen Schriftsteller, de natiirlich ihre Angeben nieht an einen, 
chronologischen Faden gereiht sind und man es ihnen also nicht 
ansehen kann, in welcher Zeit die gesbluiderten sittlichen Zu^ 
stände gerade diese Gestalt erhalten haben, stets ein erselissmes 
Auge haben, damit man nicht irgend eine Erscheinung,/ die erst 
der von jenen Schriftsteliem zumeist berücksichtigten späteren 
Zeit eigenthiimiich ist, schon in die alte hinaufrücke. Ist hier 
absolute Gewissheit in allen Stöcken zu erreichen unmöglich , so 
wäre das abermals eine schwache Seite der erzählenden Form; 
denn soll sie nicht Mancherlei ganz übergehen, so muss sie es 
als factiscli in einer Zeit hinstellen , für welche es eigentlich ge- 
nau nicht nachweislich ist und in welcher vielleicht erst die Keime 
der später ausgebildeten Erscheinung lagen. Es gehört aber in 

^der That der ferne Sinn und richtige Tact des Verf. dazu, hier 
überall das Rechte oder w enigstens das Wahrscheinliche heraus- 
anföhlen. Dabei vermisst man kaum irgendwo die klare Beson- 
nenheit, die wenigstens in zweifelhaften Fällen die Möglichkeit 
. eines Anechhmismus nicht in Abrede stellt, wie z. B. Th. 1. S. 139. 
225» n. 8» §0. 70* Nur selten sind uns iSedeuken beigegangen, 
nUe je ds th Ten in imeiheblicfaer Art, eis dass wir daraus einen * 
Verwnrf gegen den-VerT. begründen michleQ. Viefanebr ist es 
N gemde die^sorgfakige Ansbeutuiig der QaeUee> velehe dem toi> 
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liegenden Werke einen so hohen und selbtttUitdigen Werth Ter- 
leUit. Hr. B. hat für seinen Zweck die umfassendsten Studien , 
IpMBBidil vtDÜ allerdings bei dem Mangel an Vorarbeiten machea 
ntoea, uad Moria wird es ihm nicht leicht Jemand gleich ihun. 
Nichts ist nngelesen und unbenutzt geblieben , woraus irgend eia 
Beitrag für die Kenntnis» des griechischen Privatlebens zu erwar^ 
ten war. Zu diesen Quellen rechnen wir auch die Kunstdenkma- 
ler, welche in dieser Ausdehnung bisher zur Erläuterung des AI« 
terthums noch nicht benutzt worden sind. Rechnen wir dazu noch 
den hohen Grad von Unbefangenheit, welchen der Verf. zu be-^ 
wahren weiss, indem er weder durch hergebrachte , Meinung, 
noch durch glanzende Auctoritäten sich bestechen lässt, und weit 
entfernt die Schattenseiten des griechischen Lebens aus missver- 
standenem Eifer verdecken zu wollen , vielmehr es sich zum un- 
verbrüchlichen Gesetze macht , ein jedes Ding bei seinem wahren 
IVamen zu nennen, so konnte es nicht fehlen, dass eine Menge 
neuer Gesicht»puncte eröffnet, die bishcrifrcn Ansichten über das 
griechische Aitcrlhum vielfach bereichert \ind erweitert, und eine • 
nicht geringe Anzahl irriger Meinungen und alter verjährter Vor- 
urtheile entfernt und ausgerottet wurden, wie z. B. Th. I. S«31 €• 
Über die Fapfienfabriken (gegen Böttiger) , S. 109 ff. fiber die 
HetSrao (gegen Jakobs) , S. 166 ff. Aber des Hauff, S. 206 ff. über 
dffli BdclMidel (gegen BMh) , S. 22« ff. über die Wacfaabild- 
' WKtnei (gegen Bdttiger), 8. 321 ff. fiber die gymnastlsehen Uebun* 
gen',der »p^rtanisdieii JoDgfnmen, S. 328 ff. über die Conaira- 
«tiob der Gymnaiieii , 8. 347 ff. ii)iär die Knabenliebe (gegen Jar 
kobs), 8. 480.f. fiber den Chalklamoe, Th. II. 8. 44 ff. ilb)»r die 
lißQtS (g^gM Meier) , 6. 1^1 ff. fiber ch»Bemrdlgen und Verbren- 
MD der iKeichnanie' (gegen Bdtt^r und ^Wachamuth), S. 218 il^ 
ibor die Fabrieatioa des Papiers, 8. 249 ff. über den Theaterbe? 
ineh, insbesondere der Frauen, S. 343 ff. über die Farbe der 
weiblichen Kleidung (gegen Böttiger), S. 403 ff. über die Garten- 
ciiituT (gegen denselben), 8. 414 ff. fiber das Verhältniss des 
MibUdien Geschlechts zum männlichen, — zahlreicher Berich« 
tigungen im Einzelnen nicht zu gedenken. In allen diesen Puucten 
hat, wie uns dünkt, der Verf. in der Hauptsache «las Wahre ge« 
troffen und schon dadurch^ man mag über die gewählte Form der 
Darstellung denken wie man immer wolle, ein uubestreitbares ' 
Verdienst um die richtige Würdigung des Alterthums sich erwor- 
Wb ; — wobei wir noch bemerken , dass sein Widerspruch ge- 
<§en die abweichende oder irrige Meinung Anderer zwar unverhoh- 
fen und entschieden, aber ohne Bitterkeit und Leidenschaft ist. 
Endlich ist gelegentlich aucli eine zicmliclie Anzahl Stellen alter 
Schriftsteiler tlieils richtiger erläutert theils verbessert worden; 
wir fügen zu dem Th. II. S. 503 angehängten Vcrzeichniss dersel- 
ben noch hinau die Stellen ai|s Plutarch Th. i. S. 421, Athenäen^ 
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I. S. 449, lietiodus I. S. 4($3, Lytiat U. S. 42, eine Imdhrifl^fl, 
«L 141,. AilniotdM II. 8. 216 iind^Xenophon If. S. 285. 

Indem Ref. nun zur BeurtlNi|ui|f des fiiiiieliie» «iMifaUt 
kMinit ihm die Armseligkeit dessen, was er etwa nacbnlngeft 
oder zu berichtigen hat^ den jm^chenren Reichthurae des zn be> 
nrtlieUeiMlen Werkes gegenüber erst recht snm Bewnsstsein. Fast 
ist er versucht, diese Armseligkeit mit der VertiefflSchkeit den 
Werkes selbst zu entschuldigen; allein er ist, wenn anch siehe^- 
lieh der Hauptgrund darin liegt, doch auf der andern Seite aa 
aufrichtig, um nicht offen zn gestehen, dass er es mehrfacher 
Versuche unbeachtet doch nie dahin hat bringen können, sich 
tiber das Gelesene geregelte und auch nur einigermaassen to11> 
standif^e CoUectaneen anzulegen, sondern dass er lediglich auf 
sein Gedächtniss und auf seinen Ortssinn, eine gewisse Virtuosi-' - 
tät das Nöthige jedesmal auf dem möglichst kürzesten Wege zu 
finden, angewiesen ist. Die nachfolgenden Bemerkungen machen 
dalier keine grossen Ansprüche auf Gründlichkeit und Allseitig- 
keit; nur das zunächst Liegende konnte und wollte Ref. aufgrei- 
fen , wobei die meisten Beziehungen aus den Schriften , mit de- 
nen er sich gerade zuletzt angelegentlich beschäftigt hat, — vor 
allen mögen die Parömiographen genannt sein, welche noch niclit 
hinreichend ausgebeutet zu sein scheinen — genommen worden 
»Ind. Noch hab^n M ir aber diesen unsern Bemerkimgen eine Art 
von Rechtfertigung vorauszuschicken. Dieselben bestehen näm« ' 
lieb sniQi Tbeil aus blossen Nachträgen , welche nicht eben etwa« 
weientfich Neues bringen, wohl aber xiit wetteren BeaHtignng 
dea von Hrn. B. Gesagten dienen. >Es liescrlct .derselbe in 
Verredc, dato er es sich siintf Ckseti femscfatV.^ I^mb 
ilbefsfhbaren Men^e excerpirter Stellen nnr die wlditlgsten smk 
snheben. Mit diesem Piidicat der grösseren oder feringcren * 
Wichtigkeit Ist es nnn eine eigene Stehe. Uowiebtig ist e^ent« 
Heb keine SteHe, weldie etws^ bewetet, vire dies eneh «iMi 
. «iehon Bewiesenes. Der Grad der WicbHgkeit aber besÜBiml sM / 
fir En hinfig nach dem besonderen Zwecke, ijreidu» jc de s to si der 
Bewslsfiibrende bn Ange bat« Schon deswepn wire su winsshea» 
dass endlich einmal für die einselnen Zweige der AitertbamswbK . 
•enschaft vollständige Stellensamminngen angelegt werden moeh« 
len» Erst wenn das ganse JMaterial vorliegt, lat an bdTen^ dset 
man über gewisse Dinge snm Abschhiss Ikommen werde. Denn- 
Wenige nur haben die Müsse und Neigung, Wenige die Ausdanet 
des Herrn B., um eines Einz^lzwecks willen den langen Weg durch 
des ganze Gebiet der griechischen oder römischen LiteratiMP 
tiiriickzulegen. Doch abge$tehcn auch davon müsste dem Reeen» 
Senten, .;der jenen Grnndsatz des Verf. und dessen AusführuDg ei* 
ner gri\ndlichen und umfassenden Prüfunir unterwerfen wollte, zur 
Controle ei^^entlich das sesammte Material zu Gebote stehen. Je 
weniger dies aber dem Eiuzelueu möglich sein wird, um so mehr 
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Ist es Pflicht für die, welche zur BenrtMlung toleher Werke 
rufen werden, durch Herbeischaffuiig neuer Mittel aus dem Kreise 
des ihnen sonächti' Liegenden snr Vervollständigung des I^ildes 
dag Ihrige, sei es auch nocli so wenig, beizutrtgen. Bef. möchte 
elso das Nachstehende nicht sowohl als Beiehrung für den Verf., 
der gewiss die niclit genannten Stellen eben sa gut Icanntc , als 
vielmehr als bcsclieidcnc Zweifel betrachtet wissen , ob nicht die 
eine oder die andere Steile als die wichtigere lien orzuheben oder 
aucli neben der nicht minder wichtigen zugleich mit anzuführen 
war; Zugleich werden wir Gelegenheit iielimeji, hier und da 
etwas Uebersehenes nachzutragen und über Einielnes eine von 
der des Verf. abweidiende Aiisiclit vorzutragen. 

Wir lassen nun unsere Bemerkungen in der Ordnung folgen, 
wie sich die Veranlassung dazu beim Fortschreiten der Lecture 
darbietet. Was aber die höchst anziehenden und fast ganz aas 
Fragmenten griechischer Scliriftsteller. höchst künstlich zusam- 
mengesetzten Scenen selbst betrilft, so wollen wir dem Leser niclit 
durcli eine dürre und trockene Kecapituiatiou des Inhalts den 
Gesclimack daran verderben. 

L Scene. Die Jugendfreunde. S. 1 — 18, Excurs z. 1, Sc. 
die Erziehung S. 19 — 66, Anmerkungen S. 67 — 8i*. 

jS. 23 a. E. zu der Stelle aus Isaeus d. Pyrrb. hered« § 70. 
fäge hinzu ebendas. § 30. mit Schömanns Anmerkung. 

S, 25. Des Demades Vater hiess nicht Deiuadcs ^ sondern 
Demcas (s. Lhardy de Deraade p. 19.), was jctit dnreh die neue^ 
deckten, von Bdckh hemnsgegebenen Urkunden Aber dai attische 
Seewesen (Nr. XL k 49, XUI. e. 10^ d. 5, XIV. d. 8. 15L) seine 
Bestätigung erhik Vgl. Böckh das. 234. Die Inschtifte« 
überhaupt geben Massin von BdspieleA ittr die Gleidummigkeil 
Ton Vater nnd Sohn, was dort oft dnrdi den blossen Zusati B eder 
andere Compendlen ansgedrftckt wird. ¥§L Frani elenu epfgr. 

S\ p. 374. — Wenn et welter heisst, dass dein Sohne aiidi; der 
Mue des Vetere efnra« ^rättdert gegeben wurde und auch bei 
Gesdiwlstem solche Assonansen niät nngewdhnlleli waren , se 
iiStten wir das lieber so ausgedHIckt gewünscht, data einzchie> 
milicn gern gewisse Worte von glknstiger Bedentang als Elemente 
der Namenbildnng festhielten. Am deutlichsten stellt sich dies bei 
der Familie des Demesthenes heraus. Der Grossi ater des Rednerii 
Demosthenes, hatte zwei Sohne, Demon und Demosthenes: erste- 
ter nannte seine drei Söhne Demomdes (dessen Sohn wieder 
Demon hiess), Demoteles undDemöpben: der letztere hatte elften 
Sohn, den er wieder Demosthenes nannte, nnd eine ToclUer, deren 
Sohn den Namen Demochares erhielt. — PIttronymisch ist aucb 
/hiiiAdiis (d. l» /f^Mvi% nach Etym. M. u. Prisciaii. II. p. 82.) z/»?- 
Iikovr — Welter unten war anstatt Stob. XLIV, 41. vielmehr 
Herod. I, 173. zu nennen. Ungern vermissen wir ebendaselbst 

einewemi auch nur beUiufi^ itirwähnung der |;ebiimchliohenjae- 
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Mmung im Aflienm imcIi «ctnem IVenai. Zu Bettalog terjji 
-Plnt. Dem* c. 4, wo auch eiu anderer Spitzname des Demotthenefli, 
"/^gyag^ erwfluit ist, und nberhaupl Plnt. Coriol. c. IL Der ganze 
Gegenstand verdiente wohl weiter aus- und auf gewisse Prindpies 
Borüclcgeführt m werden. C. Keils Qnomatologas , ron dem be- 
reits ein vielTen^rediendea Specimen Torliegt, wird einst dievn 
Lnckc ausfüllen. 

JS. 28 z. A. Zu fm^ltüHf T§1. Aristot. Rhet. III, 4, 3. 6 Ja- 
(lOXpttTfjs bXxaös tovg $ijtopfig raig tCt&atg^ di z6 ip»(u0(im 
Hatanlvovöat rqj ÖidXa ta jiaidtcc naQ(tXü<pov6LV. 

S, 34. Ueber *Akx(6 s. jetzt die Ziisamraensteliuug zu Zeuob« . 
prOT. I, 53. p, 21. sq. der Ausg. von Leutsch und Schneidewin. 

35. Das8 die in den Handschriften und Ausgaben des 
Acscliines befindliche kurze Lebensbeschreibung dieses Redners 
von Libanios sei, wie hier und wiederholt S. 44 und 78 augegeben - 
ist, dafür finde ich, obwohl es nlfht imwahrscheinlich ist, doch 
nirgends den Beweis. — Ebendas. a. E. konnte auch der Beiname 
des Timaeus ygaoövXhjuxQia noch eine Analogie geben. 

•S. 37. bass Aesop's Fabeln zu den gangbarsten gehörten^ 
erhellt schon aus Aristoph. av. 47L und 65L Ueber das Gefallen, «*• 
welches Erwachsene an Erzählungen fanden, kann verglichen wer- 
den Flut. vit. dec. or. p. 848. A. B. Dass es Mährchenerzahler ^ 
TOA Profession gab , isj; sehr wahrscheinlich. VgL auch Tb. If. 
8. 130. 

' 39, Bin Beispiel Tda.dflr Au&iclit desPidagogen giebt 
Plnt Den. 5. 

8. 46. Aach Isokrates brachte es anfanfs nicht lioher als auf 
»enn Sehiiler. Plnt vit, de«, or. p. 837. B. Ueber die Eänricll-. 
lung der Lehrlocate findet dch ESnigea beim MioL s. Aesdi. c; 
Tiitt.§10. 

o. 49« Zons Yeratandnias der. ypaßßatiHij tQuyndl« dei 
Kallias wSre eine Erwähnmi|r der Ansichten Ton'' Wcidier im 
Rhein. Mus. L 1. S. 137 ß. und Ber^k comm. d. reif q., com. att. 
p. 117 sq. wohl nicht iiberflüssig gewesen. Aehnliches der Art 
hat Ref. in diesen Jahrbb. XXIX, 4. S. 364 in seiner Recensioa der 
Jiilem. epigr. gr. TOn Franz besprochen. 

51 oder an irgend einer anderen passlichen Stelle diesen 
Bixcnrses musste des Unterrichts im Schwimmen gedacht werden: 
ftijtB vtiv n^ts ygccfifiaTcc' lirl kmv äfia^av. tovta ydg ^Kneei- 
öo&Ev Bv Talg 'j^&ijyaig IfMKi^aror, i^ogeniaii. pw. VI« 56. und 
das, die neuesten Hcrausgg« p» 278. 

S. 52. Aesch. g. Ktesiph. § 135. M^o) ös xdycS tu litri * diu 
tovto yuQ olfiai i^fiSs Ttaldag ovxag xdg t<av noiijtav yi^oj^as 
ixftav^dvHv^ IV avÖQig ovreg avtaig XQ^i^^^ (folgen d{e Verai9^ 
des Ilesiodus). 

' Ä. 53. Ebendas. § 246. eif yccg Yövs^ oJ avdgsg */4dr]vavot^ 
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9999&iBi tinig PimwtQovg, dXki |Mutt^ 9€t d^o^i« 

iniQvyßaTcc. 

S, 54. Von Festen erklärt die 'Eguma aucli der SdioL » 
Aescli. g. Tira. p. 1:27. ed. Franke. 

^ iS. 61. Selbst Knaben stahlen sich io d|e Volktfen9iiiniiiifl|^ 

wie Demosthencs. S. Pliit. Dem. 5. . , 

•9. 73 , 13. V^l Zenob. prov. I, und das. die neueslea 
Herausgg. p. 24. Vgl. Tli. II. S. 501). 

S. 74, 16. Vgl. Zenob. prov. V, 74. und die diurt p. 149. d. 
B* Ausg. angefülirten Stellen. 

Ä. 75 f. Die Ansicht, welche hier Herr B. ziemlich katego- ' 
risch ausspricht , dass im Alterthum zu Reisen ins Ausland Pässe 
ertheilt wurden, scheint uns für Griechenland und für Athen ins- 
besondere nicht hinreichend durch die zwei Stellen Arist. Av. 1212. 
und Plaut. Capt. II, 3, 90. begriindet, wenigstens nicht in solcher 
Allgemeinheit. Die Stelle des AriNtophanes kann zwar kaum an- 
ders verstanden werden als vom Visiren irgend einer Legitimation 
und vom Ertheilen einer Art von Eintrittskarte. Für das freisin- 
nige Athen aber ist dies als stehende Massregel fast undenkbar; 
eher könnte man an Sparta und seine Xenelasie denken ; vgl. Av.. 
1012. Doch mag man sn Atliea in Kriegssdteii wohl ein wach- 
sames Auge geh^t und , nm das Binschieiehen gefUirÜcher Per- . 
soDen SU veriifiten, ausserordentlieher^ Weise dnma! eine lliiiB«die 
Massregel angewendet Iiaben. fiün geregeltes Pssswesen aber ist" 
vnerweisüch. Ber Dichter <» der Prophet, der Conunissair, der 
Gesetshändler, AHe passiren ttacheiirander iir die Yogelstadt A 
und Niemand fragt nach ihrem Passe; erst 'als die mdlch^^e 
Im herebifliegt , wird Urm gesehiageo, man liiat 4iie aa und ?e»(. 
langt ihre Lcfgilimaliott su s^ien. Also nur* gewissen 'Penonep, 
^wie es scl^elnt Ton officiellem oder notorisch verdichtigem Ohi» 
rakter, wird der Ein- und Durchgang (denn Iris passirt nur durch, ^ 
S« V. 1Q09. 1217 if. 12a0.) durch die fremde Stadt ohae Legfti* 
natiott und Erlaubniss, und zuletzt (1263 ü.) ganz und gar unter-- * . 
sagt. Die Stelle des Plautus gilt gleichfalls nur für die Zeit det 
Kriegszustandes, und wenn Ilr. B. dazu bemerkt, ,,man hat keines^ ^ 
Wegs nöthig, an römischen Gebrauch zu denken^S ßo ist dss zwar 
möglich, hat aber wohl kaum die Kraft eines Beweises. Somi^ . 
beruht die ganze Annahme eigentlich nur auf jeiner nicht in ihrer- 
ganaen Bedeutung erkennbaren Beaiehang in einer der biiamtcn 
»Komödien des Aristophanes. 

S. 78, 19. üeber das Spruch wort ßla xtXidtov eag ov afoüi 
Vgl» ZeuQb. prov. V, 12. und daselbsf jetzt v. Leutsch p. 120. 

S. 79, 22. Bei der Stelle dfes Lykurg p. 165. § 39. ist zu 
bedenken, dass die Worte tcj sehr zweifelhaft sind, da 

ötjfiG) sich in gar keiner Handschrift findet. Auch wird in jener 
Zeit der Bedrängniss, wo Alles auf dem Spiele stand, jene steife 
Foim der Anmeldung zunactist bei der Behörde nicht so streng 
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WdMdilel worden tdii: fiQoöijyytlXwo itlM Tkl alt es fescUi 
Meldung, die Nach^iehi kam her^ und wie Bchlimnie Bpiachafl so 
oll scUbst fbrem Ueberbringor ▼oraneilt , so mochte atich damafs 
die Nachrii^t nicht in Form einer ofßcielleii Melduifg, 'soiideni 
fhne tea man msste^ wer sie eigentlich überbrachte, nach der 
Stadt geicommen sein nnd sieb dort wie ^ Lanfifeuer Terbreitet 
IMen. 

II. Scene. Der Kuppler, S. 89—108 , Exciira s. 2. Se. 
äiß Hetären ß. 109—128, Anmerkungen S. 129 -148. ; 

S. 115. Kinen Beitrag zu dem sclmiaii^en Gesdiaft der* 
MO^oßo6Mol liefert Zciiob. prov. IV, 69. 

iS. 120 (vgl. 131) z. Anf. Ueher das Sprficliwort «.Zenob« 
prO^* V, 37, und daselbst jetzt von Leiitsch p. 135 sq. 

S. 125. Yergl. die Miya^iTuil 0q>iyyBS bei Dlogeniaa« prov. 
\i, 35. 

136. Vgl. die Nachricht des Dikacarch über die zalii- 
reichen Herbergen zwischen Athen und Oropos (Gail. Geogr. II, 
p. 1*22.): kvrtv'dev dg 'SIqcotcov öt *A(piöv(öv xal toi; '/l^(pLa^ 
petov jdiog iSQOV oöov iXtv^egco ßadl^ovri ö^Bdov ^^kgag ttqoö- 
avta' aAA' ^ Tc5r TtazakvöHov noÄvTtXr'j^sia zd ngog töv ßiov 
Mxovött äip^öva xal dvanavOiig xcokvft Konov iyyiveodaL toig 
OÖomogovöiv. S. auch Aeiian. var. hist. III, 1. 

S, 140, 40. S. Diogeu. prov. III, 1. und daselbst v. Leutsclf 

Ebendas, 41. ist der kayag biuzuzufügcu aus Zenob. prov« 
IV, 85. 

///. Scene. Das Vaterhaus, S. 149 — 165, erster Ex- 
curs z. 3. Sc. dti8 griechische Haus S. 166 — 205, zweiter Excurs, 
Buchhandel und Bibliotheken S. 206—215, Anmerkungen 
S. 216— 236. . 

Dieser in Jeder Hinsicht vortrefiBiche Abschnitt bedarf von 
unserer 8eHe Innm dnes Nachtrags. Nur wenn S. 214 ans Paus. 
1, 18, 9. g^jN^loasen wird, daas Athen erat durch Kaiser ffidrianua 
eine reiche und gläniende Bibliotbelc erhalten habe« so schehit 
uns dagegen in den Worten, olxrjfLata kvrav^d iönv ogocpcp rs 
kiXQ^<^cp nal.dXaßdötgfp kl^a^ Ttgog de dydXgiaOi TUXoöfiiifLavtg 
na\ ygaipatg^ natuKUten dl h enitd ßißlia , weiter nicht« in lie^ 

Sin, ala dass padirianna ein Gdbiude lur Aufstellung der Biblioäiek:, 
e wohl sclion vorhanden war, ajuflifliren liess. Desgleiehen 
konnte 8. 222 , 16. vTeUeicht etwaa Sber nachbarlfdie VerhllU 
nime , woan Plnt. Thenu c 18. ; Stob, florih XXXVII, dO. und 
Append* prov. IV, 31. p/440. d« n. Ausg. deu Bfaasssteb gelictt, 
gmgt, und S. 228 über die Adonisgirten Zenob. 1, 49. (v^. daa. 
T. LeUtsch p. 19 sq.) hinzn^ef&gt werden. 

' IF. Scene. Die Trapeziten. S. 237 — 248, Excors nur 
4. Scene Markt und Handel 8. 249 --283, AamerktmgeH 
a 284— 296. • 
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- S. 260 IT. Henr B. tiidit die Mden einander widersprechen« • 
Gesetzcssteilen bei Dem. g. Nener. p. 1367. (tov vöfMv^ Sg 
ovtc if - iarl TavrcKtg fioixiv XaßBiv, onööM kv Ix' kQfa6tfiff(M 
wi^Givtm ^ivxv ayog^ Mmhe^i n imwntpuepivfog) und Lysias 
TJifleinB. p« 861. (wo ans dem" vo/iog iiodxe^as der Passus om 
m ^m ipmi$(dvGi^ roAovvfO* ausgelioben und durcli %6 (liv ni- 
^^fiBvag k(5zl (pavtQ{5g^ naksiö^ai 4h ßadl^itv erkürt wird, 

. (|;«rade wie bei Pliit. Sei« c. 23.), nachdem er die Annahme zweier 
Terscfaieden^r Gesetze und die Möglichkeit euies falschen Ver* 
•ündnisscs von Seiten der Redner selbst beseitigt hat, durch die 
geistreiche Hypothese auszugleichen , dass die letztere nach der 
alten solonischen, die ersterc nach der von Nikomachos (Lys. 
p. 837.) herrührenden neuen Fassung gegeben sei, und überhaupt 
die Verkäuferinnen auf dem Markte in der Hegel als Hetären t>e- 
trachtet worden seien. lief, kann jedoch hierzu seine Zustimmung 
nicht geben. Sei aiich die letzte Bemerkung gegründet, so ist 
doch das Vorurtlieil, des Volkes, welches jenen Verküuferiuaen 
eine solche nota dedecoris anhängte, nicht mit dem Gesetze selbst 
BU verwecliseln oder auf gleiche Stufe zu stellen: das Gesetz wird 
achwerlich eine so nützliche Uürgerclasse ohne Weiteres der öf- 
fentlichen Schande preisgegeben haben, ja es schützte vielmelur 
dieselben ausdrücklich goi^en Schmähungen, welche die Anrüchige 
keit ihres Gewerbes ihnen oft genug zuziehen moclite. Demosth. 
§. Eubul. p. l'M)>^. fuhrt ein Gesetz an, evoxov ilvai tfj xaxi^yo- 

' gla rdv rjjv iQyaöiav zr^v Iv dyoga rj tdiv no^ircöv tj tcov noXi- 
tlöcjv ovBiöliovxa tivt^ ein Gesetz, dessen Existenz sich nicht 
ivegdisputiren, dessen Sinn sich nicht verkennen iässt und dessen 
Gewidit aucli Herr B« S. 204 anefkennC. Dieaem Gesetze gog^a- 
iWr Itaan dB'BWcilea wie daa in 'der Eede gegen Neaera unmag- 
Kah beatanden liatai und Ret stellt aiciit an, die VW VerL aeibal 
MÜQig erwiliBte Aendermg des «üMtfl «i in mtMlvu» fifar 
i H Üiwaii dig in erUaren. Alt iat das Veiderkuaa, denn adien 

^filarpokratioB iaa miUDe^ n« AUein.wa» seilen in Lysiaa Zeit der 
jtodrnek mikovmr* veraitet, ao darf man «ddi nicht wundern, 
wmi spiter die Grammatiker, denen die gesetaüdien BtaatimnuiB« 
gen nidlt in ihrem gansen Umluige und Zuaanmedhangc gegen- 
wrirtlg waren^ eben anderen .aubatitBirten, der wenigatena in der 
liemelienden Ansieht dea Velka etwas Bmtsprecfaendes fiuid. IHe 
Worte ty «ifopf endUeh , welche Hr. B. für unverefaitiar ndt 
Jeder Aendemiig im Texte halt, ahi^ allerdinga nidht an atreiehen, 
■ a ndptn als Gegensatz au U i^ei^/ot; zu fassen, wie raiUiv- 
9m au mK&0vtM, Die ganze Fassung ono^mi «v U i^yaOt^jfUnß 
MdiHfvtai ^ B0ai h ry ayoga nm^iihtai dxomq)a6fiivaQ mag' 
immerliiii ven Nikomaclios licrHihrea^ weldier den alten Ansdruck 
WUMnnm fielleicht als den mildelreii eben so beibehielt, wie er 
•S wA endern von Lysias a. O. fnr reraltet erklärten Ausdrftekei^' 
IL B. mü MoHotummi (vgL Jkm. g. Tbuekr. f. Idd.) thet» 

• • » • 
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UH Altertli«aitlr«Me. 

' 8. 2T4 IMe ktitere VeitntUhung des \ed. fah^r die ywat^ 
KCl« dfOQuhi wohl die richtige, dast' an diesem Theile de» 
Marktes besondera Bedürfnisse der Franen feil gehalten warde».* . 

S, 275. Uni für Athen den anderwärts her bekannten Ge^ 
brauch, dass der Verkauf der Fische nicht vor einer beatimmten 
Zelt heginnen dürfte, mit dem Verf. als gewiss anaanehraeD, hätte 
weulgatena ein in der Sache »aelbat lie|;ettder Gvimd nacbgewieaeä 
werden müssen. 

8* 277. ' Der Verf. bemerkt sehr fein, dass Alexis bei Athen« 
VI. p. 226. unter dem Gesetzgeber Aristonilvos den Piaton raeine. 
Auch sonst macht dieser Komiker den Piaton zum Stichblatt sei*^ 
lies Witzes; vgl. Diog. Laert. III, 26. 28., Athen. VIH. p. 354. 

S. 280. Die an sich iinverwerttiche Bemerkung, dass nicht 
jeder Verkauf auf dem Markte stattfand , sondern dass namentlich 
auch Lebensmittel an verschiedenen Orten in allen Theilen der 
Stadt zu bekommen waren, möchten wir wenigstens nicht mit . 
Thucyd. VIII , 95. belegen ; denn es hcisst ja dort ausdrücklich^ 
dass die Eretrier^ die mit Agesandridas im Einverständnisse waren, 
«ÄO TiQovoias — also gegen die Gewohnheit — nicht auf dem 
Markte feilhielten , um die Athener möglichst weit von ihren 
Schiffen wegzulocken. 

281 oder an einem anderen Orte konnte unter den Be- 
trügereien auch das Einschw'ärxen der Waaren und das Umgchea 
der Accise erwähnt werden. Dass dergleichen vorkam, lehrt da« 
Beispiel bei Zenob. prov. I» 74., womit Bockh Stattsh. d. AtlkL 
S. 347 f. zu vergleichen. , . r.< - 

S, 286, 8. Anföbrunjp verdiente Webaus eemment. de Lsk 
conistis ap. AOien. Vimar. 1835. * > 

S.'288, 11. Bei dieser Oelegenireit konnte des Aeachino» 

Sedaeht werden, dear seinen ¥ater Tromea in Ati^ometoa nnd seife . 
lutter Empusa in Leukötiiea nntanfte. S. Dem. d.^Gor. p. 27€l 
— Irgend an ^ner Stelle dieses Abschnittes endiicb hätte woM 
ttber das Zinaweaen etwaa yorgetragen werden sollen, 

F. 8cene. JugemkUie. S.297-^d08, erster Eiems, die 
Gymnasien S. 300—345, zweiter Excura, die Knabenliebe S. 346^ - 
bis 377, Anmerkungeh dl%—^^L Aueh dieser Abschnitt Is4 
nit grosster Grftndliclikeit und Sorgfalt gearbeitet undlisat OM - 
anr Weniges liinzusnsetzen übrig, wie 

'S, das Fragment dea Selon bei Plutarch c. 2. (wo cap. 1* 
mit Sintenis Hcd votiov ^ygwIfB'W. schreiben), — S. 380 dass dea . 
Pferden gewisse Zeichen auch auf den Kinnbacken eingebrannt 
wurden, Z^nob. prov. IV, 41 , — 'S*. 381 über die Schoosshfind- 
dien, Arsen« viol. p. 351, — S^. 382 über Hnadeliebhaberel, 
Diogenian. prov. III, 17. und Plut. Sol. c. 7 < — ebendas* über 
Liebhaberei an Vögeln, Athen. IX. p. 397., Aelian. hist. an. V, 21., 
Zenob. prov. V, 39., — S. 388 über den Leichtsinn bei Liebes- 
•ebwüren, Dlogen, prov* lU, 37* und das. v* Leutsdi p» 221., vgl« 
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Append. prov. IV, 33., — Ä 389 über das Schworen bei Thieren 
V. Lcutsch zii Zeiiob. prov. V, 81. p. 1;)2., Tg!. App. prov. II, 91., 
' — - S» 690 Dciuostheiies Worte ans der verdächtigen Rede nsgl 
öwrä^iag finden sich anch in der unverdächtigen Olynth. III. 
p. 37. $ 32.« — S. 394, 18. schon Solon tru^; eiu^ Stock, viel- 
leicht nur an« Akenchwäche» Piut« Sol. c. 29. 

Fi. Seene. Da9 Gßttmaki S. 806^10, mler Exairt» 
die MiMuüen — 460, iweitar Bicitrt, die Symposien 
a dritter Exeurs, die Spieie S. 47a--489t| Amn^hm^ ' 

ge» 508. . . 

- 8. 419 wtf sUtt der Vteif. Alex. 35. die vidillge SteUtf tei 
Zeoob. V, 23.. mit dem jSeagviM des DOtiearehos imaliklireB. . 

8^ Ueber miffeledene Glste eilA Zeaob. prov. U, t% 
46k md ml eretr^ Sidte Sdbneidewiii p. 86 m|. 
« 8. .437. lieber Vogelttelletei Append. prov. IQ, 11. p« 417;. 
o. B. Ausg. Bbendtaelbst konnte unter den Gourmeim Undi^ 
. ^yperides genannt werden, welcher täglich seinen Morgenspazier- 
gang über den Fischmarkt machte. S. Athen. VIII. p. 342. G. 

S. 438 a. E. Der j^excAix)} tgaxBia gedenken anch die 
Parömiographen, s. Dieken. VIII, 7., Apost. XVII, 42. 

S, 450. In Ermangelung tieferer Erforschung der Pemma- 
iologie , die übrigens der Gegenstand kaum verdient, iBOmite 
' aigstens auf Uase'a Kucbenpkstik in dessen Fsiäoiofti nrvrieae» ' 
werden. 

iS. 470. Bei Gelegenheit des UQonLvHV kSnnen wir nicht 
umhin, einer neugriechischen Sitte zu gedenken, worin E. Bybilakia 
in seiner so eben erschienenen Vergleichung des Neugriechischen 
mit dem Altgriechischen das alte Sprüchwort nokkd ^tva^v nskty 
xvkiKog xai %a/Afos axgov (Zenob. V, 71. p. 14^.) wiederfindet. 
Derselbe sagt dort S. 58 f. : „Wir erinnern an die bei den Griechent 
noch jetzt übliche Gewohnheit, bei fröhlichen Gelagen seinem 
Nachbar scherzend das volle Weinglas darzureichen und in dem* 
selben Augenblicke, wo dieser es fassen will, es ihm wieder iit 
entziehen und selbst auszutrinken, auch wenn Jener es in der 
Hand hält, es ihm auf eine schlaue Art wegzunehmen, nachdem 
das alte Sprüchwort ,yder Becher ist noch sehr weit vom Munde^^ 
längst vergessen ist>* 

iS. 471. Bei Demosth. Olynth 11. p. 28. ist XjjtStas ohne 
Zweifel die rechte Lesart. S. die Ausg. von Funkhänel p. 29. * 

S» 476. Ueber den Kottabos handelt auch Osann in dea 
Beitr. z. griech. u. röm. Litt.* Gesch. I. S. 107 jflf, 

S, 483. Ueber die ntzisla kann jetzt noch Leutsch in 
Diog. prov. V, 41 p. 260. verglichen werden, so wie über MoXug 
xal^HV ders. zu Zenob. V, 67. p..l47. « 

S, 486. Zn dem AstvagaUmos haben vdr ma ClMis 
neu, weiche uns ge|[enwärtig nicht aur Band find» L 8..I8<I / 
■•tirt. ' ' ^ 

if . Mr*. A im «• IM Ml. AfN» SU. flVK. 4 S4 
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S, 491. lieber die itagdöitoi war statt Petit die Rundliche 
^useinandenetsiNii; bei Preiier Polem, firagm. f. Hb sq. au« 
suTühren. 

S, 494, 9. lieber Boicnla ig s. t. Leutsch zu Hiog, prov, 
Iir, 46. p. 223. , dcKglekheD über lUppokleiaes (& 503) ders. m. 
Zenob. V, 31. p. 132. 

rn. Scene. Der Triton. Th. II S. 1— 19, Excm die - 
Scloven S. ^ — 58, Anmerkungen ^. — 78. 

S. 27. Dass das Lösegeld {ta XvtQa\ wenn die Gefangenen 
iinverniögend waren, von wohlhabenden Bürgern gleichsam als 
eine Lei/urgie gezahlt worden, ermangelt des Belegs. In der 
Regel waren es wohl Verwandte und Freunde (Isaeus d. Apoll, 
her. § 8., Dem. g. INikostr. p. 1248.), die zusammenschössen; es 
war nichts einer Leiturgie Äehnlichcs , da keine Verbindlichkeit 
dazu vorhanden war, sondern ein reiner Eranos, und so nennt ^ 
geradezu Demosth. a. O. p. 1249. ort ;|^U^crg dgax^oig Egavov ■ 
avt^ tlg tä Xiftga bI^oCöoihi. Ein Beispiel ubrigeos von der 
Höhe des Usegelds t. hei Diod. Sic XX, 84. 

8, 28. lieber Mentehenniib md SdaVenhaiidel Tgl. Zenob« 
proT. II, 12., III, 85., IV, 91., V, 36. 61. 
, iS. da An der Stelle dea DeoMülk g. Aphob. f. SU. 
■dffcibt He. B. nach dem eineigeii Cod. Ptoia. r von wtergeord^ 
WteiB VlfetUkt woi iiaxctig<moioiijg tQUauivnt %tA Uo ij tgslgj . 
tovg ßhß dvd fihtB liväg ^ xal twig d' oAt kXättovog y tgimv 
fnwtv iffovg* Die Worte twig fclv tkid offenbar ein fremdarti- 
ges dem lolfmden tovg d* in Uebe gemaehtea fiinachiebael, oadl 
man hat ao sn schreiben nnd in fnterpungiren: f». tQid»avtu% m4 
'Mo ^ t^üg «PK sK^re if. «. w. Der Redner weitt genau die^dü 
^▼on aefoem Vater hluteriiaaenen Selärw, entelant alch. aber 
nUt mdir genau, wie viele unter ihnen alch befanden , die melir 
Werth waren , und aagt daher zwei oder drei an fünf Ida %iidm 
Minen. Der Zusammenhang lehrt, dass für diese fast «um das- 
Doppelte werthvollere Ciasse Irgend eine Zahl angegeben werieii 
Anisate (also nicht zovg ^Iv^ was gam unbestimmt ist), da es sieh 
Ja eben um den Werth der Verlassenschaft bandelt. 

S. 56. Einen Sclavenanfsftau^ in Chios besehreibt Nymphö* > 
doros bei Atlien. VI. p. 265 sq. 

Ä. 57. Das Gesetz des Lykurg bei Plut. vit. dec. or. p. 842. 
A. muss anders gelaatet^ben« eis es dort der Fall ist (ftijdst4 
k^ihmi '^^rjvaicnß ptjöl tmv otnoiSvtatv 'A^mußCiv^ lAev^spov 
c^^a Ttgiaö^at inl davXelec Ix tSv dXtöKOftBvaiv &vtv x^g roö 
ngoTsgov dsönotov yvcofiiig)^ wenn man es mit Herrn B« auf das 
Verhältnis« der Abhängigkeit beziehen will, in welchem der Frei- 
gelassene zu seinem Herrn blieb. Dann rotisstc wenigstens 
eensXsv9sQov für ^sv&eQOv mit Meziriac geschrieben werden, 
wiewohl dneXsv&egog als reines Adjectiv sich schwerlich recht- 
fertigen lassen iXiv^tgov c&fka aber kann unmöglich no^ 
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ohne Weiteres von dem Freigelassenen verstanden werden, da ja, 
wie der Verf. gleich nachher zeigt, der amXsv^SQog immer noch 
dovkog blieb. Die Worte ix rc5v aXiaxofiivcav bezieht derselbe, 
wie e8 sclieint, und wie es auch Sauppe Lycnrg. p. 80. thut, auf 
die ccTtoötaölov Ueberwiesenen. Allein dann sind die Schlnssworte 
ävsv trjg rov ngotigov dsönotov yvdurjgj die d.och zunächst mit , 
Tcglaö&aL zu verbinden, überflüssig; denn der ehemalige Herr 
selbst ist es ja, welcher gegen den pffiichtvergessenen Freigelasse- 
nen aTtoötaalov klagt ; wird der letztere also üherwiesen und nun 
▼erkauft^ so eilddet er eben die Strafe^ welche Jener bealiefeli^ 
tigte^ mochte ihn kaufen i#e£ da wollte, einer beaanderen Za- 
~ ttinniiins des ehemaligen Herrn bedqrlte ea dann gcwka nichti 
. da nun das alte Verhaltnia'a TÖlIlg geloM war, — dea dnidden Ana- ^ 
drncka, wenn jene Erklirung die richtige wire, gar nicbl m ge- ' 
denken. Ref. aelbat atellte froher In der Reeena. Ton Nttaen*« 
Schrlfl de Lycurgo^ Jahrbb. XIV, 7. S. 201, die Yennuthnog auf, 
daaa. daa Geaeli akh anf den dvd(^o8i<S(i6g beätogen haben 
m5ge. Dann atefat aber der Ansdmdc iAsiH^sQOi^ entgegen, s 
' welcher sich war aefar gexwiingen in efaien rechten Znaanunenhang 
mit jener Yermuthnng bringen lässt. Eher möchte man anneh- 
men, dass das Gesetz unvollständig ad nnd in aeiaer einen Flälfte 
aich auf den Kauf der Kriegsgefangenen, in selber anderen auf den 
der Sclaveu bezog. Vielleicht lautete es also: f»igdti4 in t<ä0 
ili6*OiUMOV [iv noUiAtp, (tijös öovXov] ävsv ypop^s* Letz- 
terea mag gegen die Andrapodiaten gemünzt geweaen aäi. Vgl« ^ 
Ebrpokr. a. dvdifemod^6^s* ' ' ^ 

S, 58. Uebar die KoXcsvltai s. nodi Append. prov. IV, 49. 
md das. die Bemerkungen von Lentadi.- ' « 

S. 60 ff. erhält Licht und Ergänzung aus den von Bocklv 
edirten Inschriften über das attische Seewesen, obwohl gerade 
von den Schiffsinsignien dort nicht die Rede ist. Um so mehr 
aber erfahren wir daselbst über die den Schiffen beigelegten Na- 
men. Nicht zu tibersehen ist freilich, dass dort nur von Staats- 
und Kriegsschiffen die Rede ist; allein was bei diesen in Bezie> 
hung auf die Benennung stehende und unverletzte Regel war, wird 
auch auf die Schiffe , welche Privatleuten angehörten , seine An- ' 
Wendung flnden : wir meinen , dass die Schiffsnamen in jener Zeit - 
(Olymp. C — CXIV.) ohne Ausnahme weibliche waren. S. da» 
Verzeichniss bei Böckh S. 84—93, vgl. das. S. 81 f. und Schömann 
im Catal. lectt. Gryph. 1837 — 38. Daher nennt auch Arist. Eq. 
1313. die 'frieren nccg^svovg. Es fragt sich also, mit welchem 
Hechte Herr B. sein Scliiff „der Triton"- nennt. Wir massen uns 
keine Entscheidung darüber an; die wenigen Stellen jedoch , wo 
männliche Schiffsnamen vorkommen, mögen auf eine spätere Zeit 
hhiweisen. — Ueber die 6(p^akfioL (S. 64) vgl. noch Böckh a. O. 
S. 102, über Tau- und Segelwerk (S. 67) das. S. 132 ff, über die 

v24* 
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CouBtruction der Schiffe ubcrliaopft df^sknlkh w^MxMgtlMbt^ 
gttdir S 102 lind 115. 

S, 65^ 3. Ob die Reisenden sich auf dem Verdeck befanden, 
wird |tof die UmstäiideAiigekoinmen 8efai« Wenn Wind uud Wet 
ler et erlaubten , maf et niet§tt der Fall gewesen sein \ nicht nmt 
weil in den Cajüten kein sehr angenehmer Aufenthalt gewesen sein 
wird, sondern auch weil der Gemiss der frischen Ldift auf Deck 
die Seekrankheit so leicht nicht aufkommen lä'sst. 

S, 69, 14. Ueber KolXa vgl Herod. Vlil, 13., Uv. XXXi^ 
47., Philostr. Vit AH^ III, 2d. 

' S. 70, 21. fehlen von vorn herein die Belege, wie S. 73; 24., 
nnd S. 71 würde eine kune Zusammenstellnng der im Alterthimie 
brannten HeiiMder sehr willkommen gewesen sein. 

S. 72. Mehr über Arteipon bei v. Leutsch wa Append. pror. 
V 32. p. 441. - 

f^. VHL Se^ne. Der Kranke. & 79-- 88, Ewnra, die 
j^ertie S. 80 — 107 , Anmerkungen S. 108—140. 

S. 92, Beispiel eüies schlechten Arztes bei Zenob. prov. 
I, 52. ' ' 

S. 104. Von dem Uhetor Ilerraogenes erzählt Hesychius 
Milesius, tBXBvtijaag dvevjiij^t] xai evgsniyrj i} icagöla avtov ts^ 
tQtx(x>^ivti Kai ta iisyi^^Ei noXv x^g avdQonüag qnjömg vmg^ 
Mllovöa. Auf Sectlon zu wissenschaftlichen Zwecken fuhrt 
%Sb^ Aeadb IV, 39. corpora nostra non novirous, qnl afnt sltus par* 
tinm, quam vim «fuaeqne pars habeat ignoramiis. itaque medial 
ipsi, quomm intereml ea notse, apemermit, nt viderentur; nec e* 
tarnen aiont empfaid notiora esse iUa, quia possit fierl, nt patefaete 
et deteela umteiiflir. Bin Gleiches lisat sich mit Sicherheit sthiai 
l|lr Arfttoteiet ftuaaelnenVergleichungen des Baus de« tfiieriacheM 
nid neMddlehen Kftrpert acUtieiteB; al bist «nim, 1,9. nnd öfter«. 

MMbiML X, la 

& 105 war der Entbbidnttgstninst m gedenken ^and ihrer 
Vertreter, deir HagaeAULe bei Hygfo. fab. 274 und der Fbaenarete, 
der Mutter des Sokratea, Diog. Lamot n, 18. 

S. 110. Ueber daa Mtynv bI$ xoIkov a. Anenina p. 220, 
und daseibet Walz; vgl. aindi Lentseh zu Biegen, prov. IV, 82. 
b. p. 245 sq. and ftber die heutige SiOe der Chiechen BvbflaUa 
O. S. 8 f. 

S. 114, 6. fehlt die Bewebatdie fftr dta Orakel des Ampbfai- 
niat, Pausan. I, 34, 3. 

£bettd. 7. VgL die VOQ Leutaeb sn Diog. prov. VIU, 57^ 
aufführten Stellen. 

^. 126, 17. Dahin gehört npch Phil. Soi. c. 8. TCigL mit 
Bemosth. d. fals. leg. p. 421r. 

S. 129. ijeber den Ausdruck Ibvxi^ ^fiega vgl. Zenob. prov« 
yi» 13. und Append. iUi aO. uaildai. v. JUwMi p. 4^.^* 
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iS*. 140. Neben Arktiitdet war mhf iwdiM 

^ Timokr. p. 735 tq. 

IX, Scene. Das Testament S; 147 — 165, Excmt, dh 
Begräbnisse S. 166 -210, Anmerkungeti S. 211—236. 
^ H r S. 169. Mit Phit. Sol. 12, 21. vgl. Cic. d. legg. 11, 23. 25. 

173. Beim Sehdl. z. Arist. Lys. 611. nochte man unter * . 
1^1 äQ%aCoi die Athener vor Soion verstehen , wie auch der Znants 
<ilal IkosTTOi^ro , was Solon verbot , auf jene Zeit passt. 
: - S. 180, Z. 2. Vgl. noch Philostr. vit soph. II, 1. p. 565. ' 

iS. 182 z E. Ueber die Sage von Solfm veL IHo«. Laeri. L 
^2,, Ari8tid.ll. p. 172. 

'S. 185. Auch heisst es bei Phit. Sol. 21. ot;d£ 6wti%BVtti 
TtXeov Ißattav tgiwv^ was nur vom Begraben verstanden werden 
Jiann. Die vom Verf. angeführte, aber nicht weiter erklärte Stelle 
aus Phit. Sol. c. 10. über die Richtung nach Morgen oder Abend, « 
w eiche der Leichnam erhielt, ist missverstanden von Muller Dorier 
II. S. 401 und Anderen. Kinen entscheidenden Beweia für das 
Begraben in späterer Zeit gicbt Phlegon bist, mirab. c. 1. 

■ <S>. 186 ff. Iiier kann noch der sehr lehrreiche Aufsata über 
attische Gräber und Grabschriftea von Rosa im Hall. arebäoL lot 
Blatt von 1^37 No. 13 — 15 verglichen werden. 
- V . 5. 188. Die Stelle des Thucydides ist I, 138. ' 

5. 189. In Athen war das Begraben innerhalb der Stadt auch 
späterhin nicht gestattet. So schreibt Ser. Sulpicius üi Betreff 
des ermordeten M. Marcellus au Cicero (Epp. ad fam. IV, 12.), ab 
Atheniensibus locnm aepulturae intra urbem ut darent bopetrare 
non potui, quod rellgione se impcdüri dicerent ; neque tarnen id 
Mtea GuiquanLcoii^eeaeraiit. . 
} .if -.8* ItSp. , Cd^er Tbiicydidea Grab a. Plat Ciin. c. 4. MarceO. 
yiU Time § 17 und 55.; Anon. vit Tbuc % 10. Weton e^«^- 
mir ebendaaelbat heiaat^ daaa ea einen Ort ge^eb^ haben jniMiljir, 

£suni allgemeinen Begribniiaplatze diente, daaa in Athen diea 
Plafti iwiachen dem Itoniaehen Thpre uM der .peirlische» 
Stnw geweaen nnd daa dortbin lübrende iThor d^halb daa Qit- 
berthor (Hglai nvXai) geheisaen habe, ao lleaeia lA^'' dÜgcgen 
Zwderld einwenden. Erstlich seigeii die nentireit Unters«^ 
V^nngen (a. Roaa a« O. S. 105 ff.)) daaa ea In den nächsten Dii^l^ ' 
inngen von Athen, abgeaehen davon, dass sich Griber.ring^ um 
^le alten Stadtmauern heromiogen, nicht eine, sondern ▼eraclik^ 
'dene Nekropolcn oder Hauptbegrabnissplätze gab , und swar wth 
Irildiat im Norden au beiden Seiten des acharnischen Thorea^ nach 
Osten hin am Fuss des Lykabettos entlang sich eratrediendt nach 
Beaten mit der Nekropole des Kerameikoa ansammenatosMud, die 
linga der heiligen Strasse sich bis zum Aegiaieoa hinzieht und ge- 
gen Soden mit der Nelqropole dea Peiraeus zusammentrifft; eine 
liierte endHcb aädUcb vom Museion am linken Ufer des Ilissos 
TomStadium an llnga derauniacbenStrasae bia nacbtIaiäAesoni4(sa 
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hin. Es iat demnach wahrscheinlich , dara die Wahl des Be^räb- 
nissplatzes von der Gegend der Stadt abhing, in welcher der Vcr- 
sturbene gewohnt hatte; wer z. B. am heiligen oder acharnischen 
Thore wohnte, wird sicher nicht in der Nekropole am linken Ufer 
des Iiissos beigesetstt worden sein. — Zweitens ist der Punkt, wo 
Hr. B. das Gräberthor ansetzt, sehr problematisch. Da rund um 
die Stadt Begräbnissplätze lagen, so hätte im Gninde jedes Thor 
60 genannt werden können. Indem also eines derselben diesen 
Namen vor anderen führte, so wird das einen besonderen Grund 
gehabt haben. Wir glauben, daas Leake es richtig im nördlichen 
Tbeile der Stadt westlich vom acharnischen Thore und östlich 
-▼om Dipylon ansetzt; in dieser Gegend nämlich nach der Aka< 
demle hin waren die um Athen verdienten Männer zum TJieil auf 
öffentliche Kosten bestattet. Das Itonische Thor hingegen lag 
Im Süden fast auf der entgegengesetzteu Seite , wie aus Axiocli. 
p. 364. erhellt r * ^ 

B, 191. Ucber die Terschiedene Gestalt und Anlage d«r 
GrSber I. Rosa a. O. 8. 108 ff; 

B, 192. Zu den kostbarsten Grabdenkmälern gehörte «n- . , 
streitig das oder die, welche Harpalos seiner Concubine Pythionike 
errichten iiess. S. Plut. Phoc. c. 22. , Ath. XIII. p. 594 sq. — » 
lieber die Sirene als Symbol auf Grabmonumenten vgl. Jakobs 
Anthol. VI. p. 187 sq. imd Clauseti Abent. des Odyssi S. 47. — 
Ueber gemalte Grabsteine Roes im Kunstblatt Toa 1637 No. 15 
und 1838 No. 59. - / . 

» 5. 195. Unter den den Todten mit ins Grab gegebenen Ge- 
genständen waren wohl bei Gelegenheit der ehernen Tafel in dem 
angeblichen Grabe der Alkmcne die in der Regel auf bleierne 
'Tafeln eingegrabenen Zauberformeln (xocTcfdfafiOt, devotiones) 
nicht zu übergehen, dergleichen wir noch im Corp. iuscr. graec. I. 
No. 533, 539 nnd 1034 besitzen. " " 

8, 196. Zu den Stellen des Luciau und Cicero ist noch hin« ^ 
snynfügen Zenob. prov. V, 28. 

Ä. 202. Einen interessanten Nachtrag liefert jetzt die Gam- 
breiotische Inschrift bei Franz „fünf Inschriften und fünf Städte 
in Kleinasien'*- (Beri. 1840. 4.) S. 17. vb\i.ov tlvai FafißgeKazaigy 
%äg mv&ovoag ^x^tv (paiav lö&ijta (irj xatSQ^vjtca^ivrjv^ 
X(f^^^cti öe xai tovg ävdgag nal xovg naldag tovg nBv^ovviag - 
iö&^tt (pai^i lav firj ßovXcovtat Atvxj;' ^TtitEkuv de tu vo^ifia 
tolg dnotxonhoig l'ö;|rai:ov iv tgiölv ftiyötV, da tetagtco Xvtiv 
ra »ev&rj tovg avögagj tag öl ywcclxag reo nkiinxca xal i^aviöta- 
C%ai i>t Tt^g arjdblag nal IxTtogsvBö&ca tag yvvalitagr tJil zag 
^odovg tag Iv t(p vo^cp yEygcciifLBvag InavayKov, 

S. 203. Mit der Stelle des Lykurg tgl. noch Demosth. d, 
symmor. p. 1&7. und das Decret der Byxantier bei dema. d. cor* - 

/ • * 
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' 8. 204r Nach toü, vm Sket Sie ihfo^Mn migag gesagt 
litt« liiMle Ml fbidboi, dw btot 4ie wr 1\idittif«|er beHimnh 
im Ta|e M gemmiil wMdea seieo. Dm«lMr«MsliBedi ireraclriB- 
deae aidere in diese Kate|;orie gebort«», »iglSa&^iiiaiiir d. eainil. 
Athen, p. 50 sq. — Bbendaa» die jfiipMt lintWQd M SEoMb« 
{|^?. VI, 45. V-, " v • .' * ' 

V.; - S. 206 z. E. Aa Ort und' Stelle wurden auch zuweilen aus- 
nahmsweiae und zu grösserer Auszeichnung die in der Schlacht 
gebliebenen AalQhrer beerdifel, ^ TaUoa bei Herod. 1, 30., auch 
die bei Marathon GobUelmen ht^gMaamt ${ tn»dfyqyii»iii>, 
#au8. 1, 29sq. * 

5. 207. Plttt Them. e. 22. apckht aui|drÜ€kUch,vmf«ti^ 
Zeit {oS vvv xa etonttta tmv ^avatovfihtov ol dijfiiot nQoßaX- 
XovfSi)', nach Plat. d. rep. IV. p. 439. E. war früher zu demselben 
Zwecke ein Ort in der Mäho der nördUcbea langen Mauer 
Jicatimmt. 

Ebendas, Ucber die Verweigerung des Begribnisses iunerr 
halb des Landes bei Hochverräthern s. das Decret gegen Antiphon 
bei Plut. Vit. dec or. p. 834. A. , vgl. Lyk. g. Leokr. § 113. — 
lieber Selbstmord eine wichtige Steile bei Zenob. prov. VI, 17. 

S, 209 war wolil auch der Kenotaphien Erwähnung zu thuu. 

iS. 211. Solen gebot den Frauen, yLtj vv%t(OQ JtoQSVBöQ'ac 
nXf^v ccfia^y HOßL^o^avip/ kvxvov nQoq)aLvovtos- Phit. Sol. c. 21. 

S. 213. lieber dies Gesindel, das man unter dem Namen 
oi xaxovgyoL zusammenfasste, s. Meier im Att. Proc. S. 229.. tt^ 
Jsibendas. über den xcidov Thuc IV, 135. und das. d. Intpp. 
Jh-x S. 215. Dochte aus Asbest crwälint ApoUon. bist. mir. c. 36. 
" S. 224. Ucber den Gebrauch, Briefe ausser dem Siegel noch 
mit einem Faden zu durchziehen, s. Nep. Paus. 4., woraus Aesch. 
g^ Ktes. § 164. und Dinarcb. g. Demoath. § d5. nn 0iUlreii. . 

225, 16. Uober Geypenatorfiirtiit a. Zenok ^totw 0l(:a. 
Md AahnUchea mehr bei Labedi Agiaoph. 1. p. 302* jEine tt^ 
liehe Gcachlchte wie dUe h^ Ufo.ei^t Aiiat Poei «. 9. , Plnt 
jI. aer. nrnn. vind. c 8« 

. r j Bei Galeganlidt dea Schnhikena oder aanat «o^ 

kionnte noch der Bf Ittel nur Erhaltung der Zähne gedacht «mUia 
iSfai Beitrag dasn bei Zeriob. proT« ¥«96. 
v-k > S. 45. Daaa Je ehmn Sdafcn an« Lohne flr aafam 
Alinelge, wonnr ehi Privatreoht jKkiankt war, die Freiheit ala 
I H j a u rpo» öffeutli^ (u. «war Im nnne des Verf., der anf .8. 57 
Terweiat, d. h. vom Staate; — in anderm Sinne konnte «a aelur 
Mhl gcfldiehen ; Tgl. Aeach« g Kiea. $ 41 ) ertheUl worden» iat 
nicht nur aweifelbaft, sondern ganz unglaublich. 

X Seene. Die Dionysien S. 237 — 248, Excurs, jin 

Tkeoterhesuch S. 249—278, ^Anmerkungen S. 279—296. 

^ $, 263. Dem Solon schien als Kunal. dea Tragi aelbai die 
Trigödie verwerOidi. S. Phit Sol c. 29. 
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5.270. Ueber Polos vgl. mh Gell. VII| 5« 

A 285. Ueber M Watscrprobe könne« Mth sfier^lichea^ * 

werden Arist. mir. auscult. c. 57. 152. Sotion frifB« 8. 29. Ufa-' 

crob. Sat V, 19. Stiph. Byz. s. t. HaXiH^. MemUu. ötaf 

4Sweikan]pf Conon. narr. 39. Polyaen. 1, 19. 

S. 287, 17. üeber das xvßiaräv tlg (laxalQttg (Th. I. S.499) 

wgh noch X«B. Memor. 1, 3, 9, Zeoob. III, 19* und dasiBibal tob 

Leutech. 

S. 289, 22. Ein anderes Kunststuck bei Diogen. prov. VIII, 
40. Die Bau(4iredncr nicht zu vergessen, Euseb. in lies. 8. p. 388. 
gchoi. Fiat. Soph. p. 372. Flut. prov. II, 22. und mehr daselbst io 
der Anm. v. Leutsch. vgl. auch Lobeck Aglaopli. I. p. 300. 

5. 291, 28. „Bis auf unsere Zeit.*' Vgl. jetzt üybilakis Neu- 
griech. Leben S. 8 , dens. S. 9 u. 14 über die Anmiete (S. 295), 
^ozu noch Zenob. prov. III, 12, Ober die 'Ecpsötix ygä^^cxta 
Jahn im Bullet des arch. Instituts von 1838 p. 153 sq. und voB 
Leutsch zu Diog. prov. IV, 78. p. 244 sq. 

^. 296. Ueber das ßdklttv n^io^^ Diogeo. pro?. 10, 63. und 
det. die Anm. 

ÄL Scene^ der Ring S. 297 — 306, erster Exciirs, die 
Kleidune S. 307 — 363, zweiter Excurs, die Beschuhung S. 
864—379, dritter Excurs, Haar und Barl S, 380—395, An- 
merkungen S. 396—409. 

* S, 1120 «. Jff. Unter den Rednera verletzte 4iese alte Sitte 
«ueüt Xieeu. 8. Ptut Nie. c. 8. 

S. V^. Sieph. Bjn. si BMuXla, DlogeH. Proid V, 20. 

^. 942. Mit Stube o. Stephemi vgl. Apoll, bist ndr. e. 3§. ' 

8. 3d5. ChtfakterMtch das «mIv ft^pa 9§»üv unter 
den.besebeideMii Geuflsteii dee Amen* stell Sek« b«i Flut. fiL _ 
e. 2, Wie kiea Md auf blease Geeundlieit« beld auf Tabu und 
«ttf Vi* nlelit seust noch gedeutet het , iriühieiid doeh neben yo- 

ual nln>Qy (e|A Stilek Brut und ^ genes Henii) die , 
itwrinen Schuhe gewisa nebe liegen. 

5. 375. K69oQvog M Behiame dea Theramenea^ Xen. Haft, 
n, 3, 31. Flut Nie. e. '2. und mehF bei Leutaeii au SSeneb. piwr* 
111,93. 

384. Wie angdegen ea aich vor Andere» die Barbiere seht - _ 
Hessen , Neuigkeiten auch auaaerbaUb ihrer Boutiquen schnell ia 
Umlauf zu seinen, aieht man aus der Erzählung bei Flut. Nie. 
e. 30. und de |^mL e; 13. VgL -mnch Append. prev. I, 7& der 
aeuen Ausgabe. ^ * 

«A. '396, 3. Ueber das Sprüch^i^tet vdiop , ^ktpQ«» 
yQclipuv jetzt V. Leutsch zu Flut. prov. Boita. 5. p. 344« den« 
selben zur d^pettd.^prev* 63. p. 405. über die n^ofifj^tfunm 
(S. 397, 4j. 

Ä. 401 a, E. Die Frage des Plutarch , öiol tl t(3v ö«xru- 
Imv^ |uuUm tj^ mQO^^ ö^^iSag ^qqvm, iai zu ergäii- 

Digitized by Google 



. Beckers Clmrikloi. ' 377 

sen ans Gell. X, 10. Tctercs Graecos annulum habuigse in dlpio 
-acceplmiis sinistrae manus qiii minimo est proximus. caussam 
Cfite hiifas rei Appion in librls Aegyptiacis haucdlcit, quod in- 
teetig apertisqae humanifr corporlbts, ut mos in Aegypto tmt^ 
quas Graeel ^pftTOfiag appeliant, repertum est hmiiiii qaendam r 
lemdsslniu» idi eo vmo digito quo dfadmiii mI cdr hombia.per- 
gere ac pervenffe. propterta non intcitom Tiflum eate, eam p^' 
tiadinuBi digitum teil honore deconnduin, qui contfaieiis et qüati 
> connexiiv-em cum principata cordli videretlir. 

8* 404. Einen weon aucA unsdieiiibaren Bekrag bot Chirte»- 
«nltar der Chrie9lien gidit Apost. proy* XV, 18., wonnl la ire»- 
gleielieii, vaa v* Lettisch sur Append. pror. IV, 38. p. 44S- 
anffibrt 

8, 407, 19. Ueber das Zocken der Avgenlleder a. Ton. 
larop. de palpit. in FransQ Script pliysiegn. p. 461 sqq. Vgl. By^ 
"^ilakis a. 0. S. 24. * * 

Xil. Scene, der HochzeiMßg S. 410— 413 , ßseut, die . 
^irauen S. 414 — 489 , Anmerkungen S. 490 — 497. 

iS. 429. Auch hier sind die Zeiten streng zu scheiden; denn 
dass vor Soloii die Frauen überhaupt ein freieres Leben geführt 
und oft weite Spaziergänge iiiid Ausflüge iintcmeRunen haben mö« 
gen, erhellt deutlich aus der von Soion durch das Gesetz bei 
Plut. Sol. c. 21. (beim Verf. S. 427 angeführt) gemachten Be- 
schränkung. Dass aber später Spaziergänge der Frauen gar nicht 
vorgekommen seien, ist nicht sehr wahrscheinlich ; zu der ange- 
führten Stelle der Phintys kann man noch den Rath hinzufügen, 
den Ischoraachos bei Xenoph. Oec. 10, 10. seiner jungen Frau 
giebt, sie solle, um die Schminke entbehren zu können, [i^ 
öovXixag ael Ka^rjö^aiy was doch wohl nicht Ton blosser Bewe- 
gung innerhalb des Hauses zu verstehen ist. ^ 

S. 439 a. E, Etwas Aehnliches doch auch in Athen bei den 
Erbtöchtern nach Plut Sol. c. 20. ' 

Ä. 442. Zu den Apologeten des Cölibats gehört auch Thaies « 
bei Plut. Sol. 6. Diog. Laert. I, 26. und Epikur bei Diog. 119. 
Vgl. Osann de coeiib. ap. vett. pop. cond. comm. 1. Giess. 1827. 
comm. 2. 1840. 

5.443. Zu den seltenen Stellen, wo die Ahnung eines hÜt- 
heren Zwecks der Ehe ausgesprochen ist, rechnen wir noch Plut, 
Sol. €. 20. 22. • 

Ä. 444. Ueber das Sprüchwort rijv «ar« 6avti¥ Ua vgl. 
jetzt V. Leutsch zu Diog. prov. Vllf, 46. p. 314. 

5. 454 z. A. Daher stattete auch der Staat die TMitef dei 
in tiefster Armotb Terstorbenen Aristides aue« -Phil. Amt. 27« 
Vgl. Diod. Sic* XX, 84. 

Ebenda». Pint. SpL e. fiO. tm¥ If £U«)v yditwv itptllh xit% 
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vmuiig tfvmxcd^itfv. Al%eiiiciii wird bier ipsf^wj von etm tob 
teeigeiitlidiQB]|fitglll,«po(|, Vmchf «deoam ▼(ärgtanden, 
die leistere sahirefeiieii Noliien bei ded Redoern und KomiluBni 
mfolge in Atben immer in mehr oder minder betrichtiichen Siim* 
men «elbst bis xn melireren Talenten liestanden zu lial»ei| «cbien. 
Sehen* Petit, legg. «tl. p. 451 sqq. verstand datier , unter tptQviq 
gewisse andere Brautgeschenke^ Andere wie Bunsen d. iur. IieredL 
4md 13ans Erbrecht !. S. 302 f. bingegen die bei dei|4M- 
MM inweilen als Eigenthum der Frauen genamilett tftdtut f^ 
XQv^lec (O. Müilers Ansicht von der Sache ist ona Iin1>e]^mil»gmr 
blieben, denn die von Schömann ant. iur. publ. p. 343, 5. aoge- 
ffihrte Stelle „Gött. gel. Anz. 1837. n. 80. S. 793^^ ist unrichtig). ' 
Hr. B. lässt die Sache unentschieden , erkennt aber sehr richtig, 
dass Pintarch, falls Solon diese Nebendinge verstanden wissen 
wollte, das Gelsetz selbst missverstanden habe. Auch Meier im 
Att. Proc. S. 417 zeiht ihn eines Irrthums. Allein es sei erlaubt, 
eine andere Ansiclit geltend zu machen, die nämlich, dass Solou 
wirklich die eigentliche Mitgift verstand, das Gesetz aber wie so 
manches Andere in das F'amilienlebcn eingreifende gar bald wie- 
der in Vergessenheit gerieth. Zudem ist zweifelhaft, ob Plutarcli - 
das Gesetz mit Solons eigenen Worten wiedergiebt, also gerade 
auf den Ausdruck (phQvr] , den Plutarch selbst durchgängig ohne 
Unterschied mit ngoLi gleichbedeutend gebraucht, ein solches 
Gewicht zu legen ist. Allein selbst zugegeben , dass dies der Fall 
war, so scheinen überhaupt bei den Griechen ^spi/i^ und Tryo^g ' 
nur verschiedene Ausdrücke für eine und dieselbe Sache gewesen 
zu sein und der Unterschied zwischen beiden ursprünglich nur 
darin bestanden zu haben, dass man (psgvi] nannte, was die Braut 
mitbringt, das Eingebrachte , das Einbringen , ngol^^ was ihr der 
Vater mitgiebt; die Mitgabe, die Mitgift. Vgl. die Stelleo iu un* 
serer Ausgabe von Plutarchs Solon a. O. — Uebrigens -wird man 
Bchwerlicb den beiden Steilen Odys8. .i, 277. u. U, ld6. mit Hrn. 
B# die BewÜafaift.dafllr thtj^redien Icltauien, daia adien im home- 
rlacben^eitalter neben dem Brautkanf aneb acbon Bütgift v^rimn. - 
ll^L Diad* IX, 14t. i - . 

. ^8. 158 febl^ die stellen 6ber den Tempel d^ Axtmkmd' 
der Akropolis, Pftnaan. I, 23, 7., und den der Ar^Wb Bidciei% 
^Miäa. ly 14, 5, : - ^^^.f^ ^^r ^ 

S. 465. Daaa wv^Kpaycoyog neben der engere tob den firanii- 
ttitÜLera ingegeliaien Bedeutung aneb noch ebie weitere batte« - 
«iebl »an i. B. am Eitfip. Ipb« AaL 610. Imc. deoTir.XI^ 
Pint de fort Alex. I, 7. t§L Sei. e. 20. itmi^^^^- * 

> &466%ar der von EnsUth. a. Odyss. p. 1726. ISenob. pMt. 
III, 98. u. A. beaebMieBe Hndnfdtgebiaucb w^. der Bi^iMir 
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imeriidt TOB oiclit ntebr ils mMg Gisteji. Athea, VI. |p»24&A« 
& 478. Beleg fdr die Ansti^idigkett dei WaaterlieKeM bei 
Hmd.VI,137. 

. & 4$7. Beetafmif dei Eheliraclifr.io Tenedei». Sleplk Bjs. 
^ f. TMde^, Dfogea. VIII« 59, 

Doch geong der suaemiBeBgerifflea MetiseB. BfogeB^^BL* 
derin wcolgeieiit dta Beireia finden, deie e^in treflUdiei 
Weifc mit AnfberlcMimkeit etvdli« Imben, f&r dievieUUtife Be« 
lehning aber, wddie wir danua gfwfMinen haben, anaerea aof- 
ficliiigaten Dankea Tenlohert äciii« Schiieaslich nniaa noch der 
•dbr anständigen ausgeren AuaäiattoDg dea Bnehea, wohin wir' 
auch die angehängten (drei am ersten , zwei am zv^ten Theile) 
Tcrschiedene Zuatande des griechischen Privatlebene veranschau- 
ii^henden sauber ausgefi'ihrten Lithographien rechnen , rühmend 
Ifedacht werden. Auch die Correctheit dea Dnu^ lässt wenig sa 
w^nachen übrig. Zu den am Schhisse angegebeneB Druckfeliiem 
Äidnoch hinzuzufügen Tb. I. S. 323 Z. 3« jiaxalvag statt Ja-» 
xaCvag, S. 327 a. E. yivatitag st. yvvaTxag^ Th. Ii. S. 36 Aechi« 
nes st. Aeschines^ S. 45 a. E. Niostr. st. INicostr., S. 77 valda 
st. nalöa, S. 168 a. E. ^,80 sagt allerdings von Eratoslhenes De- 
mosth. Jn Erat, p. 786. — was durch Dinarch in Eratosih. p. 81. 
bestätigt wird*"^, wo der Verf. Eratoslhenes für Aristogeiton ver- 
schrieben hat, S. 234 Z.21. knixBigaeiv, S. 263 Z. 21. Plutarch 
verschrieben statt Plato , S. 280, 4. Schiffarth statt Schifffahrt| 
S. 317 Z./2Ö* fik at. & ^8.Z. 25. Evatosth. st. EratoaOi« 

A. fVeßtermaniu 

Veieription ofthe Cfreei Papyri ht Uüt BHUat Matevai'. 

Part I. Bff wrdm' of Ifta TVuatee». Iioadaa MDCCCXXILIX; ^ S. ia 
' gy. 4. auf «tarkeiii TelEa^. mit brattam Baada nad 6 SchrifltafelB. 

Mit vorstehend verzeichnetem Werke hat laut der kurzen 
Vorrede Herr J. Forsliall den Anfang einer Publication der 
griechischen Papyrus gemacht, wekhe sich im Besitze des britti- 
schen Museums zu London befinden. Bei dem vielfachen Inter- 
esse, welches in palaeographischer und sprachlicher ^linsicht, 
'^e ia Besug auf ihren, wenn auch zumeist nur Aegypten betref- 
fmdeB Inhalt die dort gefundenen griechlachen Fapyroaurkundea 
g«waiircB| dftrfle «s den Leaern dieser JalirbMcr Yiaildelit niehi; 
mangen^Bi eein, efaia knne Chtraktetiairung deetbigen, übe»»* 
dlea irfehl in den Btidihandiat gegebenen , aendeni de» IMet^ 
BeielnieteB dnidi die Gftte 4ei Ifen. Br. Riefaird LefMBue ragB» 
kenHneBeB, hochal gltaend- nuageal^teteB Backet bq <rtelt««i 
F&r diejenige* aber^ welehe biaber Iceiae nSlMce KenntBiMi vbb 
jenen Dea^iileni ägyptisch -grleeUicheB UtemlBr fiinaiwni 

♦ * 
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■MMBeiwteMaaf Pin4er*t ui imtoolb« ^MvMfon^ ciar 

8. dli— 18 TerwiMen. 2m toi dort Geeagtea Ist iodess jetol 
SiflIgM nchiatrifn. Neben dem aM^onkhiMteB Werke vini 
ReuTCBs: LtUrw ä M. Lelronne sur tes Papyrus Biünguea 
'et grecs du musee i^anÜquUes de tUmversiiä de Leide^ k I^eide 
chez S. et J. LuchtnuBUM 18ß0 in 4., womit man die Descripiion 
Raisonnde des Monumens Egyptiens du Mm9ee d' Antiquites des 
Pays-Bm ä Leide par le J>r. C. Leemans k Leide 1840 
P* ISO %f • Wgkkhen kann , ist hier die gelehrte Abhandlni^ 
Droyien'8 za erwÜmmi-^JHe griechischen Bei%chriften von 
fünf ägyptischen Papffren zu Berlin im Rhein. Museum fi'ir Phi- 
lologie, Geschichte u. griech. Philosophie 3. Jahrg. 4. Heft. 1832 
S. 491 — 541. Sodann hat auch Letronne seitdem mehrere 
Pariser Papyrus herausgegeben : Rdcompense promise ä qui d4- 
eouvrira ou ram^nera deux esclaves dchappds d* Alesandrie le - 
XVI Kpiphi de l'an XXV EvergMe IL (10 Juiii de Tan 146 avant 
notre ^re). Annonce contenue dans un pcpyrus grec traduit et 
espliqud par M. L. Paris Impriracrie Royale 1833 in 4. p. 26. 
£xtrait du Journal des Savaiits. Dieser 26 kurze Zeilen eathal- 
' tende Steckbrief, welcher die entlaufenen Sclaven so genau als 
es nur immer heutzutage in gleichen Erlassen Sitte ist , signalisirt 
(ojg It£öv vj;, piyk%BL (laöog, dyhsioSt evxvijuog, xotXoye- 
vtiog^ fpdxog nagä glva .1^ aQiözsgdSv ^ ovXij vxiQ ;^aAti/oi^ 8| 
aQiOzBQCJVj l6tiy(tivog z6v ds^tov xagnov ygdfJiftaiSt, ßagßaQi- 
uoig^ iiöiv IxGiv xQvölov IniOijfAOv p>vaiela y y nlvagi^ xqC- 
%ov öidijgovv Iv o Aifxvdog xaX ^Czgai^ xal nigi xo öäiia 
XXafivöa xal jtegC^opa: psye^ei ßQax^S-> JtXaxvg dno tav 
iöpov y xatdxvnpog , ^j^a^o^ro'g , og xat ^xcav dvaxtxc6g't}Mriv [pi" 
TI.OV xai [pazioLOV naidaglov xal ösßCtiov ywaixtlov ä^iov 
TASxal xfxXxov E d. i. 6 Talente 5000 Drachmen), wobei man 
(des echt ägyptischen Brauches gedenkt, auch in Vertragen die 
Contrahirenden nach ihrer Persönlichkeit, der Haatfiirbe, Ge- 
liefatefonn und Nase la beiehreibea, Boedtb KiUir* eiaer igypt 
fMc'a'SOi dieser Steekteief also ist tan Letrowie eiMp 
•ehr ^ehrten GomieiitaTe ausgestattet iwd'avcb ia folgcndflir 
ITemen SdyrBl dcsselbeB wMernni abgednidLt werdea: Fm- 
■gmtHU^^imMU ^anekns po^tt QrecBs tirät tTum papyrus appar» 
4mumi au Mutig rojfo/, wne coph mUüre de ce papyrus^ 
mUeie^du teste ei de ia trmdsnsiien de deur amtr^s papyrus 
Parteitag 4m mime Mutie^ pabBib de mNiteaii, avee düea addi^ 
•tioBS, par M. L. Mß^ tjrpographie de Fiimin lM6t fr^rea» 1838. 
M 8L in «r. 8« Der Panama aalt ileii Bniehstikelien frieeUeeiwr 
PaMe fet liislMr eln^ ia aeiner Art, and Hn Prof. Schneideadli 
ferdieot. Dank , dna er sich beeilt üai, dieaen Fuad h»dk den 
d tofMw lMUi PidlUiNni miltegUeiicr m metais.i^ii^HNlef rls»; 



Digitized by Google 



ehischer Dicker 'iUi# diMPi FUj^ifrus des Konigl, Mudei auPofki 
Nach Letronnc herausgegeben von Dr. Fr. W. Sehn. Gröttiiigen 

^ in der Dieierich. Biichh. 1838, wozn man die Anzeige T(heoilw) 
%B(ergk8) in der Zeitschrift lur Allerthiimswiss. 1840. No. 71 Tfim 
|;1eichen kann, in der dieser eben so scharfeianige als lieUbuBieraMI 
Gelehrte einige Tortreffliche Nachträge zur Erläuterung jener 
Bruchstücke geliefert hat. Die erwälinte Schrift Letronne's aber 
enthält ansserdem unter No. IV. S. 29 — 34 eine 28zeilige Klag* 
Schrift über räuberiHcIic Eröffnung eines Grabes und über dadurch 
ermöglichte Be8chädi«jung der Leichname durch Wölfe. Dem- 
nächst sei der Publication zweier Papyrus durch Mai gedacht in 

• Classicorum j4iictorum e vaticanis codicibus editorum T. V. 
Romae MDCCCXXXlll p. 3.50—61.; vom Inhalte derselben wird 
weiter unten noch einmal die Rede sein. Zuletzt erwäline ich 
neben L. ldeler''s akademischer Abhandlung: Ueber die Re^ 
äuclion ägyptischer Data aus den Zeilen der Plolemäer, Ber- 
lin 1834, in Comraiss. bei Dümmier, den kürzlich erschienenen 
längeren Aufsatz: ^^Papyrus^^ von J. II. Krause inderErsch- 
Gruber'schen Encyklop. 3. Sect. 11. Th. S. 238— 47, 1838, wo 
für unsere Zwecke S. 243 u. f. nachzulesen sind. Indess ist der 
Verf. bei grosser Ausführlichkeit über das rein Stoffliche doch auf 
die neuerdings bekannt gewordene Papyrus - Literatur nicht aor^ \ 
'Jaltig genug eingegangen. 

IMe Toriiegende Sammlung Forshairs besteht aus vier ond 
Tienig.theils längeren und vollständigen, theiis kleineren und nur 
ttckemiafk eilullCBeii StQcke«» Dieaelben irfod, wie meiit alle 
hh Jetst bdEinnttn igyptisdieii Papyrus, In einer oft 8cliv.«r sn 
Icteiideii, flÜMslitif. Tcano^eneni CuniTtohrift niedergelegt, über 
deren B%en^ili|iOelikeiten unter Anderen Bocckh kä etai eng^. 
Ifthrten WciMien 8« gesprochen hftft. MMtt oUSreagtei^ 

.wir, weil wenigsten! Ein eokher Papyrus, niit der Verflnchongt 
4l» Damasls durdi die ArtenMa (Petrettiid Pap. Gineeo Egyzl 
VIenna 1826. 4. p. 1 fA in Uncialen geachrleben auf die Naekweli 
gefconiaMneder mMetlene dem Referenten bdkfnnt ist Avf seche. 
branngelben papyrusflu'blgen Tafeln hat nnn nr. Femhall getreue, 
graben der Sbdiitll i^iUefert , nm dem Leier eine eigene Ansicht 
sn ▼enM^haffen and ihn in den Stand zu setzen, sidi ein selbst- 
atindlgea Urtheil über sein, Forshalfs Verfahren bei der Bnt- 
BUfernng lu bilden. Hier ist snvMerat bei näherer Prüfung nicht 
m verkennen, dasi der Herausgeber äusserst sorgfältig und ge*. 
nau zu Werke gegangen ist. Ohne Zweifel hat diese Operation 
viel Zeit und Stiidinm gekostet; sie Ist aber auch durch einen 
eehr guten Erfolg belfthnt worden, und was Hrn. Porshall zu ent- 
ziffern nicht gelungen ist, wie namentlich der zweite Theil auf 

.Tafel VI, das dürfte überhaupt achweriich wieder heigeatellt 
werden können. 

Den giinfhiif hen T&i auf S. 1—71 wäre angemessener gn-. 

/ V^ * \^.r ' 

' r *^! vk ' : > , ) 
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m wtea mit Aeeenlen auszustatten ; Br. Forshall hätte, sich hier m 
seines Landsiiiiinis Forson Note zum Anfang der Eoripideischeii 
licdea erinneiB tolle«; aber freilicli haben auch Schow und Pej- 
rön iHi4 Reuvens diese nütiüchen Zeichen in ihren Büchern hin. 
tffsnfi&gen nicht für nothig erachtet. Jedcim einzelnen Stücke ist 
•ine knrze Notiz über die Grösse^ die Schreibweise , auch hier 
«nd da iSiber den Fundort und den Geber an das Museum in engl!- \ 
scher Sprache vorangeschickt. Unter dem Texte folgen gans 
kurze Bemerkungen, welche bald Conjcctiircn zur Ergäuzung von 
Lücken mittlieilen, bald Erklärungen der Abbreviaturen enthal- 
ten, oder auch auf die Fehler in der Schrift hinweisen, die durch 
fehlerhafte Aussprache entstanden sind. So dankeswertli nun 
auch diese Annolatio ist, so sehr muss man doch wünschen, Ileri' 
Forshall hätte genugsam Zeit und Müsse gehabt, einen sachli- 
chen Commentar beizufügen; wozu indess, wie jener in seinem 
Vorworte auch bemerkt hat, vorweg eine vollständige Publication» 
der Leidener und Pariser Papyrus erforderlich war, indem meh- 
rere Papyrus der Museen in den genannten Städten Bezug auf 
dieselbeu Verhältnisse wie die Londoner haben. 

No. 1. ist der in einem Grabe bei Theben 1823 aufgefun- 
dene, durch den Ksquire G. F. Grey dem Museum iibermachte 
Papyrus, welchen zuvor Dr. Young (mit einem Facsimile in den 
Hieroglyphics I, 33.) in Account of some Recent Discoveries 
S. 145, Kosegarten in Comroent. I. de prisca Aegypt. litterat. 
p. 67. und ein Ungenannter in Library of ßntertaining Knowledge, 
British Museum, Egyptitn Antiquities, Vol. II. p. 38L bekannt 
^macht hatten; vgl. Pind«r m, ««O. S. 31&. Das Stuck hat 44 
Zeilen auf ■«€§ Oolanmen (90 mid 14) unf ist biM und regelmU» 
sig gealsliriebcn, obwohi di^ Cinrtctm nidit fUienll leicht zu 
leaen itiid. Den lidiait bildet bif Zeile 36 die f^leditsche, auch 
in Befiia und Ftrit vorhandene Oebcrsetiiinep dner urspriinglich 
Sgyptlach ibgefiNitea Urkunde, durch die Oimopiirli, der Sidhi 
des Horos md der Senpoeris lut der Familie der Gholchyten, 
.einer Art niederer Priester« weldie die einbalssmlrten Bf nmien 
»H Bymw uBiwicIcelteii und den Todteudtenst besorgten (PeyroQ 
Ptp. Gr. L p« 77.), stillem Bruder Horos einen bestimmten llieil 
eebies fSbkMmens l&r einen stipuRrten und empfangenen Iht&k^ 
Ikberlajoen lO heben bescheinigt: efai Verkauf; sfi welchem we- 
nigstens cdne gewisse Analogie die Iiisehrill in Boeckh^s Corput 
No. 9066 bietet, indem dort die Haliearnaseier das Priesterthuat 
der Artemis Pergaea unter gewissen Bedlkignngcn ansthun. — 
Von Z. 37 in folgt die Ton ZoilpSchtem gemaclit^ und durch 
einen Controleur (dvttygu^svg) bestätigte Abschltzung, wie viel 
nach dem Kaufpreise an der gewöhnlichen .Steuer des Zwansig- 
steu von der ganzen Summe dem königl. Steueramte tu IMoapolls) 
über welches der Beamte Lysimachos gesetst war , zu entrichtOtt 

Mi» spostallere ]>arleg«Dg des gtaaeii SndiTediiknMet 
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Piiaripiion et lli«.Offe«k Ptpyri ia (lit BHtfdi Hai» 188 

* 

M Unrfreen «. O. & 407 tgg. gegehmk Ddbcr .milm tif üt 
Ghoichjrten bezügliche Papyrus verweile icb-aedi euf 0. Miller ' 
in den GolOnger Gel Aas. 1825 S. 1090 und 1826 & 1499; 
Bpraciilidi aber bebe ich 21. 10 herror: tfvy tinving nal tf&vt40P^ 
mi Z. 24 trdfv l«r «tirdi vtirpiay , wie f^cicher Weite evp hl 
swel ^Ifch eplten fattchiteleD bei Boed^h a. 2114. e (ISO aaA 
Ghriftaa) aad d. toL D. p. 155. näk dem Gcaitir Terboadea er»J 
• ad^int. 

Ne. IL ist 4 Fois 9^ Zoll breit und 12 Zoll lang, ia ai^ea ' 

Goltininen geschrieben , mit groaaen und dentlicheii , aber etwas 
hastigen Zügen. Der Macedonier Ptolemaeos , des Glaiikiaa Sohoi 
6 ntnoxj (d. h. eine Art Hierodulos) iv nQog Msfitpei (is- 
ydXcp SnQanLÜ(p (Renyens III, 85 und 81 fgg*)) petitioairt bei 
Ptolemaeos Philometor und dessen Gattin Kleopatra (Letronne re« 
cberchct pour senrir ä riiistoire de 1' figypte p. 32 fgg.) um Auf- 
nahme seines jüogem Bruders ApoUonios unter die Soldaten, Ü9 - 
ryjv ^B^BtXdov ötjftiettf (d. i. ötipiaUnff Boissonad. in Herodian. 
Epimer. p. 125.), ^ to tatayfiipov ^x^i Mi(ig)Bi^ Z. 1 — 30. 
Alsdann folgen eine Reihe Ton Documcnten, aus denen hervor- 
geht, dass das Gesuch bewilligt worden ist und alle zur EinrolÜ- 
rung unter das Fähnlein iiötliigen Schritte bei den betreffenden 
Beamten gethan worden sind , Z. 31 — 147. Von denselben Per- 
sonen handeln auch die oben erwähnten zwei Papyrus Mai's, in 
deren zweitem dem Herausgeber ein wundcrliclies Quidproquo 
begegnet ist. Er liest nämlich Z. 8 ^AdiKov^ai vn 'Jgyelov vtcti" 
Qktov tov ^e^cXdov ^Jjfiiag und Z. 12 ngogti&evrog {'AnoXXo)^ 
vlov) ty ^s^iXdov /Iri^ka und behilft sich mit der ücbersetzung: 
ab Argivo famuio Demeae Dexilai fiOae« statt CijfUas uad öi^iii^ 
herz\tstelien. 

^ Eine betrachtliche Anzahl der nächsten Stücke hat auf einen 
aiid denselben Handel Bezugs der sich durch mehrere Jahre hin- 
durc(izieht. Zuerst muäs bemerkt werden, dass die zwei Schwe- 

. ^tevn (didv^ag^ vielleicht eben nur Schwestern: les deux seules 
pr6tresses attachees au service duterfiple, Reuvens III. 85.) , in 
deren Interesse alle Unterhandlungen gepflogen werden, nicht 
überall, wo sie genannt werden, genau dieselben Namen führen: 
Hl. 2. jcagd Ti^ytjzo^ xal Tdvxog^ VI. 41. nagd ®av^tog x«l 
TdvTog , VII. 4. nagd ©dttitos xal Sdvrog , Vill. 9. nagd Tav* 
fivog xal Tdiftog, IX, 2. xaffd Bavxog xal &dvtos (wo das Eine 
m Bavtjtog umaaiaderpi seia dürfte), XU. 27« sra^d 0avt7ixos 
. mal Bdvtogf Seafeas bemerkt hieran a. a. O. 104. Rien n'cst 

X phis fMqaent qae de pareilica mialiaBS daas lea aeaai propraa 
^gy^tieas. Diese Jungfranea nan, über welche der ihm sehaa 
bäaante PtolenuieeSf der Sohn des GUakns, ehie gewisse Atf« 
akhl uad Tutel hatte (o xgogöTiixmg tiov didvfiaiv), Tempeldle- 
Herinnen oder Pffesterinnen im grossen -Mnipeam bd Mcnaphla 
aaler Plelamaeaa ffUieaMtor I , hatlairattwicdertMlteBli|Ua.it» 
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ans den 1c<(nig1ichen Vorrathshaasera zn licfcr^iJes Deputat 14 
Sesamöl, Kiki, Broten und Olyra nkiit erhalten und solücÜ&rciil 
daher thcils selbst theils durch Ptoleraaeos bei dem König^e, yfem 
^eter den Tempel besuchte^ oder bei den Beamten um Ueberma«« 
ciiiuig der Lebensmittel, welche ihnen, den öfter Hungerleiden- 
tait §Km unentbehrlich aeien; XIII. 19. al de ölövßOL ty Xifia, 
diXovovtai (d. h. diaXovoi>Tttt aus Naclitässi^keit, des Schreibers)« 
Ihr Mandatar , da sie wie Ptolemacos den Umkreis des Tempels 
anscheinend nicht verlassen di'irfen, ist Dcme^rios, des Sosoa 
Sohn aus Kreta. Neben den Eingaben um Lieferung der Victua-i 
lien findet sich auch eine Quittung, welche jener Deraetrios iiber, 
einzelnes Empfangene ausgestellt hat (VIII), sowie mancherlei 
Nachweisungen über dies Geforderte und Befehle an die Beam- 
ten y verabfolgen zu lassen. In das Spcciellere des für die innere 
Yerwaltutig im Lagidenreiche ganz interessanten Falles näher ein* 
zugehen, ist hier nicht wohl möglich. Nur soviel sei noch be- 
merkt, dass auch in Paris und Dresden (Droysen Berlin. Literar. 
Zeit. 1840 n. 14. S. 270) und Leyden (Löemans a. a. O. l'SS) 
eine Anzahl hierher gehöriger Papyrus aufbewahrt werden , und 
dass man eine sorgfältige Erörterung der in Betracht kommenden 
Verhältnisse dem Scharfsinn und der Geleiirsamkeit Reuvens' ver- 
dankt, a. a. 0. III. 81 fgg. Namentlich scheint dem Unterzeich- 
neten dasjenige beachtenswerth, was S. 85 fg. über ägyptische 
Hierodulie auseinandergesetzt ist Das Sttbck Np. XV. , welches 
auf der Rückseite einen mit No. XIIL gleidilautenden Inhalt, näm- 
lich e&i Gesuch des Plplemaeos «i den Hypndioeketen Sarapion 
bat, eiiti|ft|[| ausserdem aiif der Yorderseite dn Schreiben des 
Armais^ der atieb in der iMno%^ iv (uyaXqi Zagaxiilst iebte^ 
M den'Strategen Dionysios. Der Absehder beschwert iiw darbi 
.ftber dn^Gfltdprellerei der Nephoris, der Mutter der Talheinls, 
welche letalere ebenfalls in Heiligthume diente. Unter aikriel . 
Vorwinden hatte diese Frtn jenem ein Pfand (ssacja&ijK?; d. i fttc< 
^€au$9afti^K7j^ Lennep lu Phalar. ep. p. 108. Schaet) von Einet» 
Tüent (vermnthlicb ein Knpfertalent, nacb Letronne's Beredh- 
win^ 70 Franken wertb) wiedejr abkommen nnd nicht nuAck 
emtattet No. XVHI. ist ein Brief der Isias an ibroi Bmäet He- 
pbaestien Qv Witi^y Iv SagamBttp vip iv Jflff9»fi), .wcd^ 
chen sie in einem Besuche hei sich nnd den Ihrigen tufforddrt, 
dn sie in grosser Dürftigkeit lebten und einer Unterstützung beno-« 
thigt sden. Auch No. XIX. ist eine kleine artige Zosdrillc 
Um&avofiiwii H9^iivßiv '6§ Jl^^xw y^dfifiavce, övvsxccQtjV: 
#N mtl luairty^ Sn vvv nagayaroiiBvog slg rrjv noXiv öida^ 
{Sltf nagci ^•••^n liitQOKXrjtj] r« TCaiödgia xal s^eig t(p6diOp 
Big TO y^Qccg. Herr Forshail bemerkt^ dass die Luipke wahr- 
scheinlich 60 auszufüllen sei: ^[atQ]rjti^ wozu man etwa No. h 
30. 'ß^QUvs 0tttQilDv^ Tergleichen kann. Gleichwohl dürfte 0d^ 
^qsft dns fioMora sein, weil dieser JNeoie «leh JNo. X2ÜL läL 
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' gefbndeti wM« Der zweite Naoie 'latQoxXijty i«t ftber 4«f • 
be%efu^. Vennuthllch ist dies der griechitclie Name ^ weldicip 
' Jener Aegyptier nebenbei führte, einer Sitte gemäss^ die gam 
gewöhnlich war* Vgl. Letronne Kecherch. p. 487. 488. Pausan« 
V, 12. ovQfim {muco^im *JjioXXc6viog ^ Inüihi^LV öl r^v 

'Pdvtt]g"xat mag xal Imxc^Qiov to ig ttig exiick^tg toig WAs- 
iavdgevöiv i4tuf* Daaa 0a94ffiTt T(p ual 'lazgoKXi^tn nicht 
nothwcndig war, sondern blosse Nebeneinandcrsteilung ueit'be^ 
den Namen genügte, zeigen schon fiie Beispiele bei Letronne; 
'JaTQOKXi^rrjg aber scheint nach schlechter Sprech- und Schreib- 
^ weise eben so Tiel als *IatQoxXilÖ7jg zu sein. Wenigstens steht 
im ägyptisclien Griechisch T öfters für z/, s. Letronne p. 474. 
(TiognoXig^^IöLTi,)^ und die Verwechselung des ü mit rj ist eben- 
falls nicht unerliört. No. XX. giebt eine längere, in kurzen Zei- 
len geschriebene, jiach Monatstagen detaillirte Rechnung oder 
Quittung: IloXencovog Xoyog' ujikxi. (der übliche Ausdruck für 
die Empfangnahme) xtA. Die Rede ist besonders mit vom Was- 
ser Z. 3, 43, ohne Zweifel dem gereinigten des Nils, über des- 
sen Lieblichkeit dem Aeg^ptier kein anderer IVuuk ging, s. Böt< 
tigers Aufsatz: „der vergötterte Filtrirtopf^^ In den kleinen von . 
J. Sil (ig herausgegebenen Sclu'iften I, 360 fgg. und III, 2ö3, 
iSo. XXI. XX IL XXIIL (dieses Stück sehr lückenhaft) gehören 
derselben Gattung wie No. XX. an; sie lehren allerlei Maassc und 
Rechenzeichen kennen; Droyscn a. a. 0. hat durch Verbindung 
mit No. XIV. aus ihnen gefolgert, dass die agza^r] sechs xoivL" 
xig oder fünfzehn ^ivyi^ enthielt. Die nächsten Stücke , No« 
XXIV — XXX. sind ganz unbedeutende Fragmente; XXXL ist 
das grössere Ueberbleibsel einer Berechnung; aus No. XXXII — V. 
haben sich blo« einieUie Worte erheltea. Von No.,XXXVL und 
den folgenden Ist etwtt mehr, ftbiff Inden deehlniner nicht ge- 
nug, um einen. voUstindlgen Zntunmenhuig tu entdecken. Mit 
No. XLL beginnen Registeit to jdemotic papj ri ; unter ihnen sind 
No.XLL und XLII. allsn kun, No« XLUi. aber gehört ersichi* 
lidi der Kaiaeraeit an: 2S, I KaXaai KatQ[g und-Z, 13 xal KXav^ 
d»avov. Aliein auch dieae Acte iat nur noch.in gansachnialen 
Teratummelten Zeilen Torhanden. Dagegen weist die ebenfiJb 
beschriebene Rfickseite durch Z. 22 Mifitpiv Mivvld auf da« 
Zeitalter der^ Ptolemaer hin. Aua dem älteren Papyma dieser 
Sammlung kennen wir nämlich drei Leute, welche MsvvCöng 

- heitaen: IV, 25. V, 13, 16, 19, 27. VI, 6, 40, 49. X, l, 9, lg 
Mevvldrjg 6 yga^fiatBvg XVI, 7. und MevvLdrjg 6 Imfiil^^g 
VI, 28. XI, 10, 15. No. XLIV. endlich, ein Bruchstück von zehn 
iZeileo« stammt nach unzweifelhafter Verrauthung des Hrn. Her« 
ausgebers aus dem Mittelalter: JZ, 1 ^Ig^JvatoXijv und 5 eXg tB ' 
\dV€ttokrjv Hai AlyvictoV' Die mit unvcrstündlichcii Charactcren 
beschriebene, ziemlich verwischte Uöckseite ist auf der 6. Tafel 
ToUstäudig wiedergegeben. Hr. Pr. Droyscn hat a. a. 0« 8» 271 « 
Jukrb. f. «. Püti.Mä. ErU. BibL Bd. %X\. BfUA, 25 • 
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386 Or!«elilteWlfit«riit«r« 

die fiHtliniassiing ans^edprocheti , in vter Columiien , die aller* 
diogs noch erkennbar sind, «ei ein Glossar zu ii^end einer frem* 
den Sprnclie, viellciclit zur arabisdien, ciitliniteii. 

Dcmiiächat liat Hr. Forsbail einen Index of proper namcs auf 
drei Seiten lu je drei Coiumnen nnd achliesslich einen Index of 
Greelc words gesehen, S. 7(i — 84^ >Yeiche beiden Verzeichninie 
' einen löbliclien Fleiat l»ekundea* Abzusehen ?on offenboren 
Schreibfelilern , me dTtyQa(ptvg^ ypapiiitH oder fQagiTsTxuMff 
o^er Ton auch spnst üblichen Sclireib weisen , wie Miiitpn 
No. II., 42 (was auch in Mai's erstem Papyrus Z. 18 statt iv M. 
nach dem Original lierzustellcn ist) und umgekehrt Cvvßokct^ ' 
(Svvysvcöv^ Tnaclit Referent nur auf einige der hervorstechendsten 
'Eigenthümliclikcilcn dieser verdorlieuen Graecit^tt aufmerksam. 
Ganz FcIiNvaiikcnd ist der Gebrauch der Vokale. Statt steht si 
in */5föxA?(ir(8/ou X4II, 28.; dasselbe vertritt ein liurzes Iota in 
Formen, wie /^thiXaog II, 19., Nt-Kavagsi und NixavoQEi II, 
137. u. 134., aQXBiöcj^aToq)vkaKa VI, 42., ßaötXilcjg XII, 28., 
'^l^ttigag XII, 3., Xl^^siva XII, 5. w. 8. f. Schnitzer, wie Ilsiog 
lind Tftrog, waren zwar sonst scimn bekannt, vgl. Lange's ver- 
mischte Schriften und Ueden herausgegeben von C. G. Jacob 
S. 171, Boeckh Corp. Inscr. Gr. v. I. p. 423. a. p. 889 b., Franz 
Elem. Epigraph. Graec. p. 247.; dass aber jene Vertauschung bis 
in das 2. Jahrhundert vor Christus reiche, wusste der Unterzeich- « 
nete wenigstens bisher nicht. Dagegen ist das lange Iota für ei 
(Jgdoöig^ lki^q)a6LV und sonst häufig) kaum zu erwähnen. Statt 
fj ist liier und da ein Epsilon geschrieben, z. B. ^sdsvsi fiir fitj- 
QtvC II, 71.; ferner v für t in ij^avöv XIII, Lj. XV, 44., falls die- 
ken richtig gelegen ist; in koystofitvcov I, 37. ersetzt et das tv^ 
wobei mau «ich an das jüngst* Tielbesprocfaene XocxQBWfisvov der < 
Bleichen Rrtiafd erinnert, vgl. Franz Ei. Ep. Gr. p. 20. 65. 379. 
Eine arge VerderlmtM der AnMinraehe eiVefst auch die Form 
dQXti7tEQtrr]v Kit aQXLvniQbtrjv II, 118. Ov ist so viel als v in . 
dem' öfter wiederkehrenden Namen ^log-KovS^g^ in vovv (d. i. 
vvv^ XII, 16. und in ÖiXo-uovTai (verschrieben für öiaX. wie dt- 
96%fS)v X, 15.) XIII, 20.; Ol hat man statt o in ßoiri^og XIII, 9. 
XV, 39. Besonders zahlreich sind die Beispiele, wie die 0-Laute 
filachllch rerweehselt sind: MaxeöcJvog, MaKfbtbva, NiKav6- 
QBi, öeapaL, idci^ii und wledenim dvayoyijg XIV, 22., ditoÖe- 
doJ» Xfll, 20, Als in ^Iner oder der andern Beziehangr fntcres- 
iant hat sich R^erent sonst nodi Folgendes angemerkt : '^^giötav 
n. II, 107., ein Gegenstikcl: xu ^^qIöötcsv; efißkev^avtas II, 11. 
för i^ißkeifavtag ; diagnaCt^Bttti. XV, 51. , iyvkoyicirjvai II, 86., 
IwXoyl^tTCii II, 37., vXoyiöTjjgiov II, 108.; ttvtlygaftqjov 1, 51., 
avTÜi^futtOQCtg II, 14., AftiXi^fitlfetDg If, 16; wie das Fntunim ' 
läitifOfUiu; fivtj6TrjTi, stslt pv^ö^tjU XI!I,*4. XV, 35.; lyQDcq)ti 
11,58.; ngds ndptus tw^g tmoutovg ^Boaißo^ag 16.;* 
tovr^f — Hata(pvy^v |1| 13., wp Fordndl beischrieb: elearly 
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thtis, und nsgl ravtav V, 23., falls hier nicht Tavtmv zn schrei- 
ben ist und die beiden mehrgedacliten Schwestern so genannt 
werden. Ferner anetioÖGtxa II, 96. und ejctToÖoxa II, 142.; 

, dtplXiöav XII, 15. für atpttkov^ wie Uaiißrlveaav XIV, 30., wel- 
dier Bildung analog die hclienistlsche auf o6av ist in {jXQ'oöaVf 
iq^dyoöav^ IkinoCav und dgl. v^l. VViner s Grammatik des neute- 
stamentlichen Sprachldioms S. 73. 4. Ausg.; fiBz^vBxa II, 128. 
nnd (istiivBKKcf ebds. 130., i^vrivsxfASvai IX, 21., wie es scheiat 
statt ^^evr^vtynEvcci elölv, IveösHita VI, 57. „ignorantly for Ivi- 
öix6to^*'f nQOGtayx%Biri II, 72. ; roug ävtvivhyi^ivxovlq] vnd 
^^agiavog tov dvxiyQutpisoq näml. yLttQtiiäg xov iXocLov X, 12., 
woxit ieh i(uf BoedLli^« C. 1. Gr. 16^ 7« xolg Ivtvyiavovxoi^ 
▼erweise. So «failleh ^ebt |die Inschrift selbst, und wird die 
Bf tttliiDissniif bfxvyiavov%i66h In den Addendfs wieder weichen 
mfissen, da neaerdio^jis anch Rdss die abnorme Form bestlägt hat 
-Nicht SU llbersehen Ist dabd» dass jener Tftel sufolge der Be« 
atimmang BoeGl(h*s p. 821. b« aiia den SSeiten des Antimchos Soter 
fierstammt Das auch ans Hero^ lli 77. bekannte Brot niULVr « 
ifr£$ wird swehnal erwihnt XIII, 15, %o ^ftvtfv tmp uvX[kti]6xJ2m 
und XV, 44. t6 ^nyöv xmv xvXt]6ujtavn vffl. HesjEcb. »iS£Uiing* ' 
agxos ttg hf Alyvmt^ vno fitiSv (1) i{ oMiffos» XV» 48. ninse. 
dut r^v tißioQav tov cltov bedeuten: wegen der Tlieueniiic 
des Getreides; xaraxoAAovdcrir 11» 34. und xagaKoKXovdyg VU 
52. schtttaen einander gegenseitig; schliessiich; q16^hpX\01 
21. apparently for 6Xoq)VQS6&at, dlo^vtup^ womit man vgl. 
Orion Etym. p. 188. 3. oXoqwto^BVÖs* xv^/bg td ßstä xiX^ov 

. XQix<^v xXccUlv ' KaXXifjiaxog 'Olo^pafoxctlxag dvxi wo IfU^ 
Isv, und Piiotius im Lexikon oXovq>stv: tUXiiv rj xaxa^mu»* 
clov oXoccpl^stv. Daä v in der ielstem Qiosso durfte deaMch 
SU sireichen sein. > 
Sind später einmal erst die übrigen griechischen Papjms des 
brittischen Museums, sowie die Pariser und die Leidener und die 
Dresdener oder die in Privatsammlungen, wie z. B. der des Ritter 
Anastasy zu Alexandria, befindlichen vollständig herausgegeben; 
dann wird es kein niiniitzes Beginnen sein , diese sa'mmtlichcn Ur« 
künden in einem Corpus papyr. gracc. vereint mit kurzen Kriäu- 
^terungcn klassenweise zusammenzustellen und so auch einem gros« " . 
Sern Publicum die jetzt nicht ohne Mühe und Kosten zu vereinen- 
den, immerhin nicht uninteressanten Denkmäler darzubieten. Einer 
baldigen Vollendung der Arbeit des Herrn Forshall zunächst mag 
liian um so lieber entgegensehen, je sorgsamer^ wie schon oben 
gesagt, und glücklicher dieser Gelehrte bisher die i^ntaifferunf 
bewerkstelligt hat. 

Pforte* Karl KelL- ' 
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Lateinisches JSlementarwörterbuch, zum Gebrauch der 
; unteren Claisen der Gymnasien, von Samuel HUchoff^ Lehrer an der 

Literarschnle zu Bern. Bern , Chur und Leipzig. Verlag und £t- 

genthum Ton J. F. «I. Dalp. 1^6. X o. 2^ S. 8. 

. Es giebt, wie Ree. \tohl welat, manche Schulmänner, wel« 
f:1ie^ jedes in besonderen Lectionen' angestellte Memorircn voü 
Wörtern der lateinischen oder überhaupt einer fremden Sprache 
theils als zu mechanisch 4 theits als hinsichtlich der Resultate mit 
der aufgewendeten Zeit und Mühe in keinem Einklang stehend ver- 
werfen und sich höchstens dazu verstellen, auf ein gründliches 
Einprägen der jedesmal bei der Lectüre vorkommenden noch un< 
bekannten Wörter und Redensarten Obacht zu haben. Ree. giebt 
nun zwar gern zu, dass auf letzterem Weg, auf dem so zu sagen 
zu der Theorie immer noch eine classische Praxis hinzukommt, 
bei weitem sicherere Erfolge im Einzelnen erzielt werden mögen, 
als auf ei-sterem; aber er hält dennoch, schon wegen des Man- 
gelhaften, Zufalligen, Unsystematischen, welches dabei obwal- 
tet, eine besonders zu betreibende Einübung von Wörtern für 
durchaus nothwendig, nicht aber allein darum, um dadurcli den 
gehörlosen Wortvorratli zu erzielen, sondern auch um dabei gc- 
wissermüassen in die Bildungswerkstätte der Sprache lebendig 
einzuführen. Für die unterste Stufe des Unterrichts übrigens 
glaubt Ree. seien sogenannte Sachvocabularien, wie dieselben 
z. B. bei sehr vielen französischen Grammatiken angehängt sind, 
schon darum passender, weil hier der Weg der Analogie, so sehr 
er auch die Schüler zur Selbstthätigkelt anregt, doch auch man- 
che grossen Gefahren hat, und frisch angehende Lehrlinge znr 
Auffindung analoger Formen und WSrter in weiterem Sinne an- 
leiten, meistens weller nichts sein wlrd^ als ehi grammatisches' 
BllndelrnhKplel. « Anch mögen jene nach bestimmten Sschfachern 
Ireordnete Wörterbücher besonders da 10 empfehlen «ein, wo 
Chrestomathien mit mehr modernem StolF, wie sie unter Anderen* 
Salsmann Torschkig, Im Gange sind. Hat sich dagegen der Schtt^ 
ler schon eine gfewisse Kenutniss der Sprache nach Form|{iduBg ' 
und Fügung erworben ,.^0 mochte eine besondere Lection (etwa 
fht eilf- bis Tierzehnjihrlgc Gymnaslalschfiler), in der nlicli eH 
nem sweclLniMg angelegten Worterbuch die wesenfliciisteK 
Wörter auswendig gelernt, nach vorliegenden bebannten neue 
Wörter gebildet« dabjei die wichtigsten grammatischen^ilgungeii 
und atylistischen Wendungen eingeprägt« die nblichst^in Spruch«* 
Wörter und Sentenzen memorirt und manche relative Interessante 
Bemerkungen angeknüpft würden , nur höchst erspricsslich sela. 
Die früher dazu benutsten Wörterbücher von Scheller, Lunemänn«' 
Kärcher, INadermann U. A. waren tlieilS' allzu überhäuft, viel- 
leicht hier und da sttgäehrt, theils namentlich hinsichtlich der 
eljffldloglschettZiusanmieiistellungen su unsuTerlässig« theils uber^ 
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Imipt Btt iingeMii und oberlKksUieh. Nodi SiM^ wld*» Uber' 
me^pQtlillB Mkm CeflariiM, addier Mher hier und di, lo ui Bern, 
beontst und neu edirt wurde, kennt Ree. eben so, wenif , als ibm 

unter neueren ein brauchbareres su Gesicht gekommen ist, da' 
das eben aufgeführte des Herrn Bischoff. liec. hat dasselbe 
seinem Unterricht in der Quinta eines Gymnasiums in einer wa-j 
chcntiichen hdben Stunde zu Grunde gcle^4 und durch den Ge- 
braiidi dessen Zweckmässigkeit sur Genüge erkannt, um es aus 
voller Ueberzeugiuig empfehlen aü können, und fühlt sich dank- ^ 
bar Terpflichtet, einige darin anstössige Mängel öfTentlicli besprc^ 
chen zu müssen. Auch kann er^ etwaigen Vorurtheilcn zu be- 
gegnen , nicht umhin >^ was ihm auch der Director der Anstalt 
und mehrere seiner Colle^en bezeugen können — zu versichern, 
|]a88 er sicli in diesen als mechanisch verschrieenen Lectionen de^ 
regsten Intere»:ses und des ausdauerndsten FJeisses seiner Schü-' 
1er zu erfreuen hatte. Aber es war jene Lection kein blosses Me- 
nioriren und Abliören, sondern eine, so viel sich Uec. bewusst 
ist, verständig angelegte Einführung der Scliüler der bezeichne- 
ten Stufe in den Bildungs- und £ntwickelungsgang derlatdui- 
Bcheu Sprache. 

* Mit den in der einfach und klar geschriebenen und in be- 
scheidenem^ echt wissenschaftlichem Ton gehaltenen Vorrede 
ausgesprochenen Grundsätzen und Ansichten, dass dem Schüler 
die Bildung vieler Derivaten- und Compositen überlassen bleibjßli,. 
dass das Pensum erst dann , wann es wahrhaft begriffen sei , me- 
morirt werden, dass der diese Lection handhabende Lehrer ent-' ' 
weder in sicherem Besitz von dem Wesen des lateinischen Sprach- 
«fihatzes sein oder ein vollständigeres Lexicon , wie das Kärcheri-;' 
adie (und etwa noch, wie whr es thaten, mit besonnener Aua« 
Wühl rhilippi's lateioiadies Ckmversatlonslexicon) gjBbfra^f^ii 
ioUe« und dass selbst unlatdnbiehe Bildungen ron Seitev 
Mifller kenien Nachtfaeil brächten, Ist Ree. durchaus elnr^? 
^atanden. Der Bemerkung dagegen , dsss In der nnteirsten Abfl^ 
Inng blosse Stammwörter und In efaier späteren die al^eii^^ 
und xusammengesetzten eingeSkbt werden, sollen» pfliclitea wfr nur 
■lit der Besehfänkung bei, dass etwa der BebandlnnjgjWea efis«. ^ 
ü^tfil ^tfcAsto^ena die Blnprägnng der Grundirörter Tonusge-, 
' hm % aladand aber die wichtigsten firweltmmgen hinzugenommeii 
Wf^en sollen. Hier erleichtert, wie fast überall im Unterrichte, 
d(|s Gefolgerte die Principien oder hier gilt auch als besonden 
geeignet ein concentrisches , nicht aber ein (piad ratartiges Ver< 
fijüuren. Auch billigen wir die Vorschrift des Hrn. B., das« die 
netze der .Ableitung dem Schüler beständig wiederholt werden 
muasteUi nur meofern, als darunter ein dnrcli fortgesetzte Uc- 
bnng su erlangender Tact in richtiger Wortbildung verstanden 
wird* Wir würden daher den dem Ganzen vorausgeschickten Ab- 

aduiitt & I — 2(i über die Gesetie dcTWortbUdunf e^i^i^ 
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Btdit »jter rrtü ÜÜ, da ttjewtopacr AiiiMH itB Bmkm 
fciiaflg f^enuflht'bt, für den SchalimtanMil itt AniKiidiiii^ Mm* 
gen , lind dies, wie cilileiiclit«li4 Ist« wich itrcng utilytMM» 

llettiode. ' 

In diescni Abschnitt nun aber telbst sind die Gnind^eseti^ 
der Wortbildung dem Wcsanllichen nach richtij^ qb^ zweckge- 
mSss entwickelt \md manche; recht gute Bezielmng, wi6i.Ji# 
8» 10 bei ta und itia auf das deutsche keit und $^keil , gegeben 
Vörden. Einiges jedoch musS Ree. ausstellen , so dasa S« 2 bei 
der Bildung leviter aus levi von einer blossen Buchst abenverande^ 
rung gesprochen wird; dass S. 3 feroy wo doch blos von einer 
logischen /Aneinanderreihung die Rede sein kann, aus drei ver« ^ 
tchiedenen Stämmen zusammengesetzt sein soll ; dass S. 4 collega 
aus con und lego construirt wird , während es doch entweder voa 
con luid lego (vgl. legatus in seinen verschiedeneu Bedeutungen) 
oder von con und lex kommt; dass S. 5 das u in fnonumentum, 
docnmentam, welche» hier ans dem bekannten Mittellaute herzu- 
leiten ist, eingeschaltet sein soll; dass ebendas. atrnmentum von 
ater nnd nicht vielmehr von der zu statuirenden Mittelform atrare 
abgeleitet wird, dass ß. 7 die Patronymica ursprüngliche Adjcctiva 
aeien, was nur lum kleinen Theil wahr ist; dass S. 9 ff. ina , ile 
(▼gl. gegen Firn. Bischoffs Bestimmung nur ancilc, monilc), etum 
nnd andere Endungen der Art ungenügend erklärt werden, vgi« 
das Bessere in Hanotps Recensioii der Ramshornischen lateinl- 
achen Synonymik Zeitschr. f. Alterth. 1834. No. 100 ff.; dass 
8* 11 bei der Endung ius salua als von salvus aufgeführt ist ; 
dasa S. 16 Pertis ursprungücli sein soll; dass S. 19 caleo^ mteo 
8t amitfwtt rteir aeiea, wihrend aof dieaea Prfidlcat calor, nitor docli 
offoibar ijtMere Aiiapr&die liaben ( daaa & 20 M diaeo , paaco 
po$eo fiMHeliea iat; daat ebendaa. nUiki Mäh dem Vorgang maa* 
cUfhr GraflUnatllef , bcaendera Grotefeada, twlachen hiMaiMk it|id ' 
IVeqneiltitifft nnteriHeliledea^ wird) daaa 8*22 amplifico^ wddMF 
doch erat von ampRileiia kommt, unter den Gompodlea tob fiioio' 
•teilt; daaa ebend. neben caveo jaee^ ftberadieB iat; daaa filier 
lego io Gompoaltla gans nngenügende Deatlmmmigeii gegelap 
werden (aneli findet dcth eben ao ^t ncglego ala innUego)|'4^ 
oid» Stamme orni nie geändert werde, wibreiid dooh ofdi^fMtdgi 
colo, waa Hr. B. freilicii an eelo atellt, das Gegfstlieil bewefat^^ 
diaa mier nie verUndert werde, ausser ip tuftp^x^ worin dodi 
nnr mh zn finden iat; dass S. 26 bei 80ted$ti0 an ae mit Iii- 
übersehen ist u. a. w. Die dem Buche aBgehiilgt^n XugtAm 
S. 259 — 288^ woton die erste die Genusregeln, mtt guter Ausi^ 
wahi der Ausnahmen und manchen guten Bestimmungen, wie ikber 
i/tes^ die aweite eine Ucbersicht der Flexionamamiichfaltiglceit 
der Verba nebst anderem über impcrsonälla u. s. w. enthält, aiaA 
überflüssig und vertheuern das liucli unnötlilger W^ae: demi' 
jene glebt nichta beaaerea^ls die meisten flfammatifcmV lip^t 
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«lieser finden wir keinen Fortschiritt, es kt dieselbe unwiMen^, . 
schaftliche Anordnung des Gegenstandeß , welche in fast allem 
Grammatiken wahrgenommen und Jahr ein Jahr aus von den 
Herren Schiemir iaiispüdagogen im Unterricht benutzt wird, 
Herr B. lese, wenn er es der Mühe werth liüR, in diesem Bezug; 
unsere Lehre vom lateinischen Verbum nach. Audi sind Bospo- • 
rus, Hellespontus, Poiitus (ich denke hier an das Ursprüngliche) 
keine Landernamen , und über die Wörter, welche der Bedeur- 
tmtg nach Neutra sein sollen , kann doch die üestimmun^ nicht 
gelten, dass dahin die indeclinabilia , Namen von Buchstabea 
u. 8. w. gehörten, und für den Schüler dürfen advens^ coiiviy«^ 
transfu^n keineswegs als cominunia angegeben weiden. > 
Von der nicht obenhin zu beantwortenden Frage abgesehen^ 
was bei einem solchen Schulbuch und resp. Unterricht dem lebeD- 
digen, was dem schriftlichen Wort zu überlassen sei, gereicht et 
tiun unserem in vieler Beziehung trefTiichen Buch offenbar zum 
Piachtheil, dass das Griechische dabei durchaus unberücksichtigt 
gehlieben, dass allm wenige Redensarten, Spriichwörter , Sen- 
tduen und aiiidl^INchlcnitelieu angezogen und dass überhaupt das 
Factische dci^ Sprtfdie, so lu sagen — es gilt dies ntmentUcli för 

. . wemger gewandte tidd geidiile Lehrer — nicht lebendig genug 
jemaehft worden ist Anch isl hier md da eine gewisse IJnvoll- > 
•l&idigkeli, üiigeaauigkeil und namentlich erlhographi«d|el*f9i^ ' 
lassigkeit auffällig, so fehlt bei ac uifue^ bei acua neben bc» pin- 
gerc thtU^ensart aea längere, bei oegualtM ^f/emrW^U^ ^r. 
cohis (eralerea adjectivisch, dieses anbstantivilfich), i>d äer die 
ptuicta diaereseoB , bei aeraHum das hinlilnflplich verbOriEte A4r 
Jiicliv aerariqj^ bei magnt aealimare plui|s, plnrimi aestimare; 
kiiUinta falsch für bsUsta, was daneben angegelM» kH^ caecidi 
(vielleicht übrigens das ncfipriingliche, wenl^ena itebl feclvv|e$i 
u. 8. w« offenbar für laeci, Jaecl) statt cecMi; caelum statt c<ie- 
laro. Tgl. TO Tcoikav^ eoelarc, caelire, celare, höhlen, höhlen; 
bei careo fehlt cassus ; cedo, das verschiedentlich abgeleitet wl|4t 
Ist weder \erbum defectivum ,^ noch überhaupt, trotz des imp^ 
rali^ischen cette, verbum, v^l. unsere Lehr^vom lateia. V^rbvm 
S. 194; bei cJmneus fehlt die Beziehung auf die servlanische 
Bürgcreintheihing und den dahin gehörigen Sprachgebrauch;, bei 
dii>€8 fehlt als Name Plutos; bei Mars Mavors; pecunia ist 
wohl nicht ursprünglich das Vermögen an Vieh, sondern ein 
Geldstück mit dem Kmblem eines Stückes Vieh; parcae zu parco 
war als euphemistische Betieniuiu'; anzudeuten; eqnidem war als ' 

- auch für quidem gebraucht zu bemerken; avius wnA devius 
der synonymische ünterschied anzugeben u. s. w. Am meisten 
lässt jedoch das vorliegende Buch in etymologischer Beziehung zik 
wünschen übrig: hier ist nämlich nicht nur manches evident Fal- 
sche aufgestellt , sondern auch gar vieles längst als richtig Aner- 
kannte überseheil worden. Auch Mtten Wörter, welche erweis- 
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ncD iRiflnv€fwwvtMDin -URcr cnnMraF miiU) wcni ncii 
*Aär ftarniD adbet oiclit ilidir m emiitteln war, nicht «oa- e i wn "- 
der geiteen werden sollen, tis aiftdurmd aduUvr; indago^ in- 
digit9 und vieUeiclit dijgUua; anmt$ voA^imnulus ; arbiiei und 
diribere; otros vaA tnu; mtrora tind aurum; beUua und 
tum u.a«w, Zaatnunenf^el^Sren ferner fleeo^ acerbus^ ac%rm»t ^ 

#per ; aestimo und a^«; o/o und IM^0j almu nnd alvetts ; 
onMa und an»« (aniceUa); anienna und ojtf«; wnlKMheiiiUeh 
«pj^ und ; a^prletw nnd «rpertb; n^iflftt wir aquilo unter 
tf^«/ oreeo, or^a, ore«« unter «r^r; argettium^ argitla^ ar-^ 
guof ttli§s und arista; armentum nicht zn arare, sondern zn , 
dem aro II. ; o^c/a gehört zn axis; atit zu autem; barba viel- 
leicht zu barbarus ; bruma nidit zn brevis; comburo , bustum 
weisen auf ein altes buro; cacumen gehört wohl zuacus, war 
wenigstens als abgeleitetes Wort kenntiieh zu machen, wie auch 
eterumnOy Severus (se und verus*?); paludamenljim (palus*?) u. a. 
Ob caelo von caedo komme, bezweifelt Uec. ; eben so wenig stellt 
er ceslus (Hr. B. schreibt caestiis) zu demselben, sondern leitet 
es aus dem Griechischen x£ör6g, xevteo, vgl. Passow's Griech, 
Lexicon; dagegen gehören wieder caesii/s und eaesan'es^ callis 
vind caliiis (vielleicht auch calumnia); Caput und capio; carcer^ 
areeo und coerceo; carpentinn und carjyere ; c.aseüs wwd cado; 
cauies und cos; occulo und cvlo (nicht celo, wie Hr. B. will), 
ciconia und cicur etymologisch zusammen. Gleicher Weise fer- 
ner cervid' und cervns ; Collis und coUum ; credo und do ; ^ando 
und do Tgl. meine Lelire vom lat. Verb. S. 134; crepida und cre- 
^ido (vgl das deutsche Sockel und den griechischen Gebrauch); 
erispiis und crista; cucumis md Cucurbita; ditio nnd ddre; 
dolium und dclo: exta und ex; faeetus nnd facio; fasda nnd 
fasds; fasligitm und fastus; feraUa nnd fiHae; ßde9 und 
ßndo; fonB. nnd fitndo; formiim^ nnd forma (wenn nicht hvq(ai]^ 
Toracfawebte); iamta^ /itnifatBanns) nnd eo; /«evr/a imd /«mt« 
ius vgL muf , muaculna; laeiuu und laim vgl. elatua; latermt uaA 
latüm von fero| Hiera und lino (wenn nieht legiteiadaa onpHln^ 
Hdie M); mofi^ und matttru»; margarila, margo nnd mergo ; - 
mediior und medhts docffo (wenn nicht neXstav n Chrmide 
Hegt); mendietie, memum mtd mettÜBr ; mejitei», «nofw unü 
fnineof meo/eo Tgl. tramea, aendta'; fneiMo, mtfiials^ Uttd MM« 
tkhrl'meretB und m^rjr (eraterea atelft Hr. B. unfter met«!); nd» . 
UfK', fkeies und tneare (so wohl riehifg nach Schweiick); imdkm 
Uhd mödua; 'n&rie und jmmim/ ttv^dlo', «eMo, lin^ea und nube^ 
fiempe und iiain/ necesae, nefwtm und ne; abUvisoor und oi^ 
/mo vgl. unser i^erwischen ; era nnd osf ordief mkd*ordo ; op9 
nnd 'öüum (dlea atatt opitiam); ovo nnd omeTi; ^firo, parte und 
pareöf penee nndpenkue; penua und penuria; pioanud picus^ 
pone^ post und ponog porta, p4f8ti9 und pertog prae^ prttemkm 
Uüdpraetj p^ofue und ftfe/ rqM»a uid rafiof . eMem imi 
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Mo/ temgmh und aame^j 'Hd «ü äe; «In« und «Aü»; ipica im^j 

Mfirm; H^^ UMi osd ataur^ ; t^estifiium \mA verio; ^ta («ell«)r 
und veho; vuUu» und vo/o ii. s. f. Falsch oder llieiiweise niinde^^t 
eten liödist iiiiwalincheinlicli sind fblgende BtjmologteeB dttv 

Hrn. B«: aurig a toh auris, comia^ar toiI comis; cuncfyiB yQVh 
CHnque (nicht vielmelir statt coninnctut?)^ iffio tls Stammwort 
▼on indno, enov wo doch wohl Ü9»d mua.d^m alten «ndo jM^rrä 
zuleiten ist; epuUm uUit cdipiilae von edo; emolummUum zu mo-^ 
lare (eher noch zn moliri); pollex unter polleo u. 6. w. Consulo. 
femer gehört unter comul and nicht umgekehrt ; cur steht offeUf-; 
bar für quare und ist nicht primitiv; elementvin besteht aus 1, m,. 
n; hei iiingo felilt iisor ; bei lusctnia der Ursprung aus ludus 
und cancre, vgh das lettische lagsdigalla ; ne und ne war auf an- 
dere Art zu fassen; obscunis war als A|[)leitung hemerklich zu 
machen (vielleicht von clarus) ; oppido unter oppidum zu stellen, 
mpplico unter siipplex und nicht umgekehrt, prior ii. s. w. unter 
prae und nicht unter ein altes pris ; sidero und sedeo war zu 
verbinden; specjds und species (doch vielleicht auch öneog)', und 
iain^ waren dem tantus, quantus voranziischickcn. Seltene 

Wörter, wie agricultor, asser u. a. könnten füglich fehlen. Der 
Drnck des Buches endlich lässt Manches zu wünschen übrig; 
.Ree. sind manche Druckfehler aufgestossen, von denen er hier, 
nur als Beleg S. 14 horuotiauS) maritinus, S. 16 Tegaeus anrührt*. 

JDeui a ehe Spraehlehr e mit lalilreichcn Uebangsaufgaben Ifir 
hubcre und nieder« Volksschulen Ton £. L. Ritaert, Lic. der Theo* 
iogie, Freiprediger und Lehrer an der ersten höheren Müdchen- 

' / schule an Unrmstadt. Erste j4bth eilung, 144 S. in 8. Pr. 24 Kr. — 

Vebungsauf gaben zur deutschen Sprachlehre etc. Zweite Ahlheilung, 
. JSü S* Preis 24 Kr. — Die Lehre vom deutachen Style oder /inlei- 
tung sum richtigen deutschen Gedankcnausdnicke^ für Volksschulen und 
•iaielne Clasäcn der Rcalanatalten und Gyronsisiien. Dritte ^bthei'^ . 
lung. 411 S. Pr. 1 FJ* 21 Kr. — Darmstadt, 1839. Verlag ran 
Job. Phil. Diehl. 

Sipedkmäaai^M- wnA BrauekbarieU^ reflmadeii ndt t9ekr. 
§i9r WMfeiihBU, sind o Voraige, weldie oben geMnatat Werit . 
wähl Tor alton Iriahev eiicliienenen Lehrbüchern der Art gor Biun 
Mirang In den VoOn- and Bealachnten eignen. Die letztere Bi- 
feMchall^ bedarf wehl keines weiteren Nadiweises ; die beiden 
andern mögen folgende Bemerkungen ins rechte Licht setzen« 
Als oberstes Princip ach webte dem Verf. bei seiner Arbeil die. 
ftldene Schulregel vor : ^^Ucbung maclii den Meister.^'' Denn wenn 
er «nah in der eigentlichen Sprach-, sowie in der Siyllehre nichl 
versSnmt hat, seiner überaus reichen Sammlung Ton Beiapuitnii 
tmd |J«bn»8«aiifiBnbeB «ine Tiieorie nur. Seite m febcs, an JM 
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imiMtli gtlttBgMte. Und eg wird d tk w wmA die HfOfftebticIlft 
dieser Re^ensioii dtbhi gehen , den Rciclitlium und die vorsikgl!- 
übe 'Wahl dee Ueliuii/^sstoifes in der Spradm, besondcn aber 
dher Styltchr« unten Verf. nach Gebulir herrwisuheben. , 

Bei den sfwei enten Ablbeiliyigen seines Werkes lialte Hr. 
R., dem Titel nach, zwar Torzngsiiidse Bbr die höhere und nie- 
dere 'Volksscli nie im Auge; doch Icann aoeli die iweite Abthet- 
hing, sö gut wie die dritte^ ia den niedern und lom Theil selbst 
in den mittlem Classen der Realanstalten und Gymnasien mit Nutzen 
^bftecht werden. Dies der Grund, warum wir in diesen Blät- 
,lem^ die ja wohl nicht gerade ausschliesslich der höheren Philo» 
logie und Pädagogik gewidmet sein Rollen, eine Beurtlieiiung die- 
ses Werkes brhigen; zumal da es ilr. 11., ungeachtet seiner be< 
scheidenen Beschränkung auf eine niederere Schultsphäre, verstan- 
den hat, die anregende und erhebende Aussicht auf das höhere 
Ziel einer recht humanen Bildung immer durchblicken zu lassen. 
Wir meinen hiermit insbesondere sein edles Bestreben, durch 
Lehre und Beispiel nicht blos den Verstand und das Gedächtniss 
seiner Schüler auf die mannigfaltigste und stets lehrreichste Weise 
zu beschäftigen , sondern zugleich auch das Gemüth und beson- 
ders das religiöse Gefiihl derselben zu bilden und zu läutern. 
Ebenso verdient in Bezug auf die Form gerühmt zu werden, das« 
ungeachtet aller Popularität der Verf. sich stets vor Breite und 
Flachheit des Styls zu bewahren gewusst hat. Zu rühmen ist 
ferner noch dcr.fast gänzliche Mangel von Druckfehlern, was bei 
dem höchst compressen Drucke gewiss nur mit der grössten Mühe 
zu erreichen möglich war. Dagegen könnte das Papier, ungc- * 
achtet der Wohlfeilheit des Buches, etwas weniger ungleich, grau 
nnd diinn sein; doch wird g;erade diesem Mangel bei einer folgen- 
den Auflage, weidie hoffentlicb nfeht ausbleiben wird , am ideb- 
(eaten absuhelfeii aebi. Södel im Allgemeinen. Ueber die ebn 
seinen Abtbelinngen biben wir Im WetentUeben Foigendtif in 
bemerlten. 

Die ertie Jblhmlung oder die efgentlieke SpraelMre Ist 
ron allen wolil die.seliwachste vild f;iebt uns dabalb ancb die 
neisle Veranlaseung zn kritlscben Bemorfninfen. — In dem er- ' 
afei» jlbtfkniUe von den Lantoi nnd l^ben, Ten den WOrtem 
und SItien, kn Allgemeinen^^ wfire 0 die Becker^acbe Sinlboi* 
long der Wortarten in Begrlffii- und .Formwörter ^ da sie, fces0 n 
d^in praktls4dier Hinslebt, so Manches gegen sich bat, besser, 
weggeblieben nnd dafür die SItere dem kindiieben Sinne viel ver- 
stätidliclicre ia Haupt- und Nebenwbrtarten, welche ohnedies 
8. 05 auch aufgenommen i>t, gleich von Anfang an mi Grunde gir 
legt worden. Metliodischer wäre der Verf. ferner verfahren, 
wenn er im %weilen Abschnittt ^Wortlehre oder Lehre Ten den 
dinnibMiii Wortortea'^ dio LehM von der BiMnng, Bliying nn^^ 
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tan CktfUedbi, «Ine Jdk fir Aii/»t MMlMm et t liHl iib4 atehi 
inter die eimelnen Wortarten Tfiartbdlt liitte: dieii se eteht jetit 
.Vieles eis tpedelle Regel aiiter dem Hteptwort^ wte deeh aki 
•UgemeiDe tof «elirere ^ Wertarte» i^ngleieli su betiehen ist ~ 
Aneh hilte die sa nichtige WortbildeBgslelire, besdnders wei^ 
die einzelnen Endungcii betrifft, mehr erllutert mid mit Beispie^ 
. len und Uebun^saufgaben belegt werden müssen. Wie friiditliitl 
gerade dieser ThcH der deutschen Sprachlehre im Jugend untere , 
richte sein könne, hat bekanntlich Wur%t in seiner Sprachdeakn 
lettre auf elae nicht leicht iii VibertrefTcnde Weise gezeigt. — 
£inen kleineren Verstoss gegen die Metliodik finden wir S. 30, 
wo die Mittelsrörter schon nach den 3 Zeitformeo witerschiedea 
werden, ehe ton die ( n ^( Ibst noch die Uede war; Mangel a» 
Consequcnz im Ausdruck, wenn S. 32 if. die Veränderung den 
Wurzeivocals in den Zeitwörtern der starken Biegung bald Ab- 
bald Umlaut genannt wird. — Die Benennung ,,alte und neue ' 
Abwand lungs form der Zeitwörter"' wäre besser weggeblieben, da 
das dadurch zu bezeichnende Zeitverhältiiiss beider Grundformen 
der Verbalflexion eigentlich nur für die altdeutsche Sprachlehre 
bedeutsam ist und jedenfalls dafür „ältere oder urspriingliche und 
jüngere Form^^ hätte gesagt werden müssen. — Fehlerhaft ist 
S. 49 die Erklärung der Artikel als Gliedwörter des Dingwortes, 
Tor welches sie gesetzt werden; denn, wie bekannt, hat diese 
Benennung einen ganz andern Ursprung. — Die Bindewörter 
hätte der Verf., zumal in Rücksicht auf die Satzlehre, entweder 
gleich in bei- und unterordnende eintheilen und auch nach dieser 
Kinthcilung getrennt aufführen oder noch besser in Binde- und 
SatzverhäHnisswörter unterscheiden sollen. Der Verf. gebraucht 
wohl alle diese Benennungen, ja S. 84 auch den Ausdruck „Fü-' 
gewörter^** für die Satzverliältnisswörter, aber er lässt gleichwohl 
die ihrer Natur und Bestimmung ^lach ao sehr verschiedenen bei« 
den Wortarten durqh einander stehen und beraubt aidi dadurch 
selbst der eigentlichen Basia IHr die l«elire ?mi dM bei- und 
unterordnjenden Satzgefüge oder tob der Ptts- lud Syaliii» 
dmrSitM. 

/ ! i In der Satslehre, weleher der drilU9 Jbi^kniU gewidmet kty 
sdhwenki der Verf. iwisehen der Zwei- und Dieftlrailong der 
Hsuptglieder des Sstses, anstatt sich entsdileden der ilteren «ad. 
4em Wesen des Satzes — als desjenigen Wortgefüges, ia wdHwit 
ja gerade 1 Im Clegensstse ra den übrigen Wor!twbindpii|ssiteB^ 
der so bestunmende Gegenstand und die Bestimiihing ddssfclbeifc 
mittelbsr, d« i, eben dnrch dio Copuls, veibwiden werden , 
wM um mefeten eiÄsprediende Einthellirag In Sniject, Pridleel 
mid Copnla aosnweiiden. — Viel sn l^urs und fast ganz wibllsgl;: 
lat die Wortlölge S. 70 iJigethan. — Die zusammen gezogene!» 
Sätze hatten, imAlwar gcmcinscUaftlicb mit den abgekürzten und 
tfiptlsrhtn SitM, eis Verluaisuiigeii der Satse und SakgeC efa 
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abcraifr ds^ vmcliied«BMi Stellen (S. 86 , 89ayd 94) zer-^ 
•traut md ^ eUlptiacIieB Sitse sogar^fiM lai libdien Orte 
(6. 95) twiseiw» den Sdkdteitsen und Periodett eo^efiUirt siod. 
— - Wir bestraiteii f enm die RiditiglMit der Definition to« den 
Setefenfe, eis sfbeetdie es wedgtttne ans swei eiiifiH^ , 
wm welchen jeder eefnen etgenenSalifegensUnd und seine tigB^fk 
Amsage hsbe^^ denn darnsdi hörten die lusemmenffciiegsniin • 
Sitae aait einerlei Snbject und Pridleat auf, susaaunengesetzte' 
Sätze in sein, was sie dech (ond zwar beigeordnete) aind. Die^ 
einfaclmte Hefiaition von Satz und Satzgefiigc wäre wohl: Ein. 
einfacher Satn ist ein solcher, der für sich aUein, d. h. weder i% 
mittelbarer, noch in unmifteibarer Verbindung mit einem anderaf 
Satse steht; ein Satsgefuge hingegen ist die Verbindung zweier . - 
oder mehrerer Sätze zu einem Ganzen. — Die eigentlichen Perio-. 
den- oder Gliedersätze beschränkt der Verf. mit Recht an£ di|( 
Satsgefügc mit Vorder* und Nachsatz, .^e sich gleiclisam wie. 
Glieder eines Garnen g^eniiber stehen; nur begeht er darin. ^ 
einen Fcliler, dass er den Vordersatz nur als von Nebensätzen ge- - 
biidet annimmt, da es doch auch beiordnende Perioden, z. B. die 
mit „zwar — aber^** gebildeten, giebt. — Die wichtigsten Regeln 
ana der Rectionslelire bringt der VerL S. 73 £f. gelegentlich der 
Prädfcats- Ergänzungen- hei; Einigesaus der Einstinimungslehre. 
S. 80 in einer Anmerkung und höchst Unbedeutendes nher die. 
Moduslehre S. 84 g&eiclifalls in einer blos|i^ Anmerkung. Anefat 
di aa c Pareellen wären wohl besser zu einem einheitlichen Ganzen 
zusammengestellt worden , anstatt dass sie jetzt, auf eine für daar 
Aaftiuden namentlich sehr unbequeme Art, zerstreut daliegen« — ^ 
Einen ähnlichen Tadel wegen Trennung und Auseinanderhaltwii^ 
zusammengehöriger 'Dinge müssen wir in Ansehung der Lehre Toa. 
der Satzstelltmg aussprechen, worüber auch an verschicdened: 
Orten gehandelt und darüber zuletzt die Stellung der Umstands-. 
Sätze als Vorder-, Zwischen - und Nachsätze ganz vergessen wird. 
Ueberdiess hätte die versetzte Stellung der Nebensätze in eine 
willkijrliche und noth wendige eingetheilt und der letztern die 
Stellung sämmtlicher Adjectivsätze zugetheilt werden müssen. 
Auch in dem, was der Verfasser über Wort- und Redeton sagt, ist 
keine methodische Ordnung befolgt: es hätte von dem Sylben- 
zu dem Wort- Und Redeton fortgegangen werden müssen und nicht, 
umgekehrt; dAni nur so lässt sich über diese Dinge eine bestinuntn.' 
Vorstellung gewinnen und ein sicheres Gesetz aufstellen. 

Im vierten Abschnitte ^ , die Rechtschreibungsieh re'% folgen * 
1. dfe bekannten allgemeinen und besonderen Regeln über die. . 
eigentliche Rechtschreibiuig (Orthographie) der Laute, Sj^lbeu. 
und Wörter, und sodann II. die Lehre von den Satzzeichen (Inter- 
punction). l)er Verf.. verkhite hier die natürliche und eh|ii|^ 

* 
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'bneUseh^ 'OrHanng^ welche Tom Coimm awgfelit und mit dem 
Pancte scbliesst, und nicht umgekehrt; und auch in der G»- 
t^rauchsbevtiiiiniaiig efsca jeden «ioieliieii Zeieheas üewe Mk 

'Afonches aussetzieu. — 

So Vieles wir demnach auch an dem il^^aretischen TjheUe 
^"dieser Sprachlehre auszaetellen hiben , so müssen wir doch , wen 
den practischen betrifft, anerkennen, dass es dorn Verf. gelungen 
igt, diese Mängel, wenigstenB für die niedem Volksschulen, für 
welche doch diese Abtheilung ein es Werkes zunächst bestimmt 
sekl soll , durch eine sehr l erständige Auswahl zahlreicher Ue- 
bungsstöcke, welche von den Lauten an die einzelnen Regeln be^ 
gleiten, gewias^maassen zu ersetzen.^ Und allerdings wir^ jRj^ 
die Bedürfnisse solcher Schulen, deren Vc^rhältnisse in den Ter* ' 
ctchiedenen Lehrgegenstünden ein^ Beschränkung auf das unbe- 
dingt Mdthweiidige und unentbehrlichste Practische zur Pflicht 
macheu, der dort den SrhVilern zur Behandlung und zur schrift- 
lichen Bearbeitung dargebotene Ucbungsstoff TÖili^ hinreichen; 
nicht so aber fiir höhere Volks- und Realschulen, denen allen nar 
titriich ein höheres Ziel gesteckt werden muss. 

Für solche Schulen bestimmte der Verf. deshalb die zweilß 
-^^^/ÄeiY?/?/«^ seines Werkes, welche, ausser dass sie einige in der 
ersten Abtheilung übergangene Regeln, z. B. S. 11 die Biegung 
der Fremdwörter, S. 16 und 17 die Bedeutung der untrennbaren 
Vorsylben und S. 21 die der Nachsylben der Eigenschaftswörter 
nachholt und von S. S7 — 115 ein gut ausgewähltes Verzeichniss 
der in der Sclirit't- und Unigangsspraclie gebräuchlichsten Fremd- 
wörter giebt, eine sehr reichhaltige Sammlung der mannigfaltigsten 
üebungsauf^'aben ' zur deutschen Sprachlehre enthält. Zwar 
schliesst sich dieselbe, ihrer ganzen Anordnung nach, zunächst 
genau an das eigene Lehrbuch des Verf. an, doch kann sie bei 
jeder andern deutschen Sprachlehre mit Nutzen gebraucht werden. 
Der Verf. befolgte dabei , um sie in jeder Hinsicht recht brauch- 
bar und zweckmässig zu machen, nicht blos überall die gehörige 
Stufenfolge und einen naturgcmässcn , geregelten Plan, sondern 
er bestrebte sich auch zugleich, seine Aufgaben stets so zu wäh- 
len, dass dadurch sowol die Spracheinsicht und Sprachfertigkeit 
der Schüler erzielt, als auch «die gesammte geistige Bildung der- 
selben recht geweckt und erfreulich gefördert würde. Und bei 
aller Mannigfaltigkeit gelang es ihm gleichwohl, das richtige 
Maass des darzureicltenden Uebüugsstoifes zu beobachten« 

Der erste Abschnitt (S, 1 — 4) enthält Uebungsstücke zur . 
Lehre von den Lauten, den Selben und der Bildung der Wörter 
im Aligemeinen, der zweite (vS. 4 — 35) zu der Lehre von den ein- " 
zehien Wortarten, der dritte (S. 35—80) zu der Satzlehre, der 
vierte (S. 80 — 126) zu der Kechtsclireibungslelire. 

Schon von den Lauten an werden die Schüler immer auch 
nur Anwendung des aufzufindenden Wortes in Sätaen aufgtsfordert* 
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^ :tte etgenItlidiMi BüMbnngciii weMe 4er Terf. niftj||lldiil 
Immcir mtt dai Sprtdillibiiiiges sn VcrUnden racbt ^ be^nnen be- 
.foHt mit 4ea Uebunggauf^bca inr Lehre Tom Htoplworte« nnä 
besiehe» eich theib tof Dinge dea tIgUclien Lebens , thefib auf 
üe Natuc|;e8chic|ite , Netariehire « tm^ die Weltgesduchle, 
jedoeh eteCi iiar in einer Autdehnung, wie eich dieselbe I6r den 
Gedaalcen- und Lebensineis der Sehiler ^cbihrt Beseodeia 
BMnnigfiiitig und anregend sind die Yermischten ^tJdrangssliicbe 
fber die msobiedenen Wortirten (& 27—55). — ^ 

Nebenbei wird seglelch andi anf manciie andere niMsKche 
Mige Räeksicht genommen, nimeniüch anf die Abwechsinng im 
Ansdrodce, anf den Gebraneh der Wdrler and Redenssrteip in 
eigentlidier nnd Qndgenllielier Bedeuinng etc. ^ In letstiver Be* 
liehang erselieint es nns besonders l^ncbtltar, wenn, wie &• 32 ge- 
fehidht, von den Schülern, -nacii der dort gegelienen Anleitung, • 
verlangt wird, die rerschiedenen Bedentnngen gewisser Werter, 
n. B. des Wortes ,,Ange^,* aufsnscbreiben» die mögiichen Bigen« 
aehaflen, Tliitigbeiten nnd Zustinde der Qegenstinde, welche sie 
besdchnen, ansitgeben, sodann du^li Ableitung nnd Zusammen- 
eelMng andere Wörter aus denselben sn bilden, Redensarten zu 
nennen, in weichen diese Wörter rorkommen, und endlich die auf- 
geieicbiieten Wörter und Redensarten in Sätsen ansuwenden« — > 
Sehr belehrend durch mannigfaltigen Inhalt sind auch die 
Uebnogsfitöcke siir Bildung der zusammengezogenen Sätse S.41 ff., 
eowie der Satzgefüge 44 ff. — Die Uebuiigsaufgaben an 
BebiUBse des dritten Abschnittes, worunter sich auch einige poeti- 
Mdto m Gedächtnissübungcn befinden, leiten gewissermsassen 
schon sur Rede- oder Styllehre. Besonders gilt dies von dem 
Uebersetzen der gebundenen in die ungebundene Rede, ron der 
Bildung kl^er firsihlungen aus gegebenen Wörtern, die den Zn«* 
sammenhing errathen lassen, von der Abfassung von Briefchen, 
Scheinen und verschiedenen anderen Geschiftsaufsätzen , in ein- 
seinen erweiterten Satzgefügen etc. • Bben so sind die Uebungs- 
nafgaben nur Orthographie , insbesondere lur Interpunctioh, mu- 
stern schon kleinere Kedeganien, thcils prosaischer, theils poeti* 
seiier Art. 

Wir kommen nun sn der drit^n und stiricsten Abtheilung 
Torl legenden Werkes, weiche „die Lehre von dem Style oder die 
Anleitung su richtigem deutschen Gedankenausdrucke — In 
schriftlicher wie in mündlicher Rede (denn mit Recht dringt der 
Verf. überall auf PJinübung der einen zugleich mit der aTidcm) 
— enthält. Sie schltesst sich zwar zunächst an die beiden frühe- 
ren Abtheilangen , kann aber auch sehr gut ohne dieselben ge- 
bfaucht werden. Die Flauptsache bilden auch hier die in rcfchster 
Anzahl gegebenen Musterbeispiele und Uebungsaufgaben, die 
theilweise sus andern Werken (namentlich ans den bekannten 
JUehr- wul Uebungsbidieiii tob Bonana, FaUumB» Reh», 

% 

% 
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8d M i «i gdtel^ MMrie mt den BtieiUb^m von Bnptnuuh R«inpf 
und Baumfirten) eotldiol und entweder «ttmiiiidert oder ui ver- 
4iidcffter Form aafceDemiiiett wmdeit, grosaern Theils iber too dem 
Verf. telbtt herr&hreii. Die Autwähl dieftea Uebnii|[MlQffee wurde 
mit lobeMwerther Sorgeamkdt und Vomfefat getroffen, damit nur 
^Mendes dargebolen, ^ie Gewandtheit In der Dantelloog der Ge- 
danken aoC mannigfaltife Welse geibt nnd das intereaae der Schl- 
ier fär dkaen ao wichtigen Tfaeil des ünterrichta dnrdi gehdrigo 
Abweehalnng reeht rege erhalten wlirde. Auch wurde bei der 
Anerdnnng ^ieaea Stdfea eine meibodfaehe., atreng gerq;elte 
Stafenfolge' beachtet. Eine BeadirSnItimg der Zahl dieaer Auf- 
gaben tfehien dem YerC darum .liicht rSthUch, weil er bei Beerbet 
tung aelnea Buches sehr .Temdiledene Sdiulen — Volluischulen 
Jeder Art und audi Gymnasien ins Aage faaste^ deren Bedurf- 
nisse nach Ihren eigenthttmliehen Verhaltnissen nicht gleichartig 
sein können. Wir können dem Verf. nur dankbar aeiil für dieses 
Reichthum des Stoffes , ans dem sich nun der Lehrer mit jedes- 
V mallger Berücksichtigung des Standpunktes aeiner Schuler das für 
aelnen Zweck Geeignete mit leichter Mühe auswählen kann« Bei 
den Beiehrüngen und Winken, welche den einzelnen Stylgattnngcn 
Torausgehen , hefleissigte sich Hr. K. der grössten Kttrse und hob 
mr dss Wichtigste hcrTor. Auch dies Bestreben Terdient Lob^ 
mir hätte auch das Wichtigste jeder Art vollständig gegeben wer- 
den müssen. Wir werden indesa gerade hier, nuuenllich gleich 
In Anfange , Kiniges vermissen. 

Die EinlfUufig (S. 2—9) giebt einige allgenehie Beraerknn* 

Ci über den schriftlichen Gedankenvortrag oder den deutschen 
L Der Verf. nennt als die wichtigsten Eigenschaften eines 
gnten Si^Is: Sprachrichtigkeit, Sprachreinhelt, Deutlichkeit, Be- 
atimmtheit und bundige Kürze, Angemessenheit, Wohllaut, WürdO 
lind Lebhaftigkeit, bemerkt dabei aber mit Recht (S. 7): ,^atur* 
lichkcit, Einfachheit und Deutlichkeit bleiben immer die schönsten 
Zierden der Schreibart.^'' — Es hallen hier überall , sowie auch 
bei dei\ darauf folgenden Bemerkung Uber die drei Hauptgattun- 
gen der Schreibart die nöthigen Belege nicht fehlen dürfen. — 
Ein Hauptmangel ist aber, dass die Lehre von der Disposition 
S. 9 (am Schlüsse der Einleitujig) sowie S. 218 gelegentlich der 
Abhandlung kaum berührt, geschweige denn mit der nöthigen 
Ansfuhriichkeit im Einzelnen dargelegt und durch passeade Bei- 
ipiele eingeübt worden wäre. 

Pie IJebungsaufgaben beginnen bereits S. 9 mit T. BeaniwoT' 
kmg wm Fragen (bis S. 13). 6 Musterbeispiele gehen 128 un- 
beantwortet gelassenen Fragen der mannigfaltigsten Art aua der 
GeadiichtC) lieligionslehre , Naturgeschichte etc. voraus. 

Nun folgen II. Erzählungen (bis S. 98), und zwar zuerst — - 
A. Nachbildung gegebener Erzählungen, als die leichteste LJebung 

der Art (nur Anleitung ohne Beispiele luid Au^abco) \ — aoüaiMl 
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B. Uebertragui^gflgcteHer Erzählungen ins deir Poesie 4kl 
Pros« (8«Mii«terbc^kte; als Aiifgftbe: 11 Fabeln und 20 «niiir, 
'lende CMIchte anderer Art, wckbe aodi «k Gediehdritsübiingea 
gebraucht werden 'kSanen ; ausserdem werden 70 wschiedeae 
Fabeln und andere erzahlende Gedichte bezeichnet, wobei der 
Verf. wiederholt darauf aufnaerksam macht, dass in den auf diaae 
Weise wieder sti erzählenden und überzutragenden Erzählungen 
viel Handlung vorkommen müsse, damit die Schüler in der 
Aiifeinanderfot^e der dargestellten Thataaclien Stoff und Fadoo 
für die freie Wiedererzählung erhalten; auch dürfe man Anfiiii||8 
blos solche Stücke zum Nachbilden vorlegen, in welchen nur w«* 
nige und leicht zu deutende bildliche Ausdrucke vorkommen); ^ 
>C. Gedrängte Darstellung der in grösseren, ausführiieheren Braiih* 
lungen enthaltenen Thatsachen und Begebenheiten — eine seh* 
nützliche Uebnng für die mündliche und schriftliche Rede ! (4 Mur 
«terbeispiele , wovon eins in Briefform; 103 aua der bibytchen 
tind allgemeinen Gcsohidite entnommene Aulgaben; sodann naiabk 
einigen Vorbemerkungen über gedrängte \md ausführliche ge* 
sehichtliche Darstellung, 4 Musterbeispiele von letaterer) ; — D* 
Enihliingen nach gegeb^eir Entwürfen, deren weitere Auslüh^ 
rurig verlangt wird — eine schon schwierigere Aufgabe, die einen 
höheren Grad der Selbstthätigkeit voraussetzt (2 Musterbeispiele 
Ton Entwürfen nebst weiterer Ausführung derselben ; alsUebunga« 
Stücke: 31 Entwürfe [darunter einige moralische und mehrere ^e* 
schichtliche, z. B. Herzog Albrechts Rache , Ludwig der Eiserne^ 
Leonidas und seine Spartaner, dicHermannsschlacht, Herzog Hein* 
rieh der Löwe^ die für ganz Deutschland wohlthätigen Einrichtung 
gen des Kaiser Maximilian I. etc.] und 68 geschichtliche Aufgaben 
ohne Entwürfe; sodann 4 Entwürfe zu Schönerzählungen nebst 
7 Entwürfen zu Fabeln und 9 Entwürfen zu Parabeln); — E. Er- 
zählungen, zu welclien der Stoff diircli die eigene Erfahrung ge- 
geben ist (2 Musterbeispiele, beide in Briefform, und 16 Aufga«^ 
bcn); F. Erzählungen, welche zur Erläuterung von Sprichwörtern, 
Denksprüchen oder anderen allgemeinen Sätzen von den Schülern 
gebildet werden sollen (11 Musterbeispiele solcher Erzählungen^ . 
nebst 4 Beispielen der Darstellung allgemeiner Wahrheiten in Fa- 
beln und 2 Beispiele der Darstellung derselben Grundgedanken in 
mehreren, dem Stoffe nach verschiedenen Nachbildungen, 45 
Aufgaben zu Erzählungen — mitunter auch Fabeln — über 
Sprüchwörter und Denkspriiclie , 53 Aufgaben zu gegebenen üe- 
berschriften — zum Theil auch in Briefform); — G. Erzählun- 
gen nacli einzelnen gegebenen Wörtern (2 Musterbeispiele und 
22 Aufgaben). ' 

III. Beschreibungen (his S. 1G4) — wohl einer der gelun- 
gensten Abschnitte, in theoretischer wie in practischer Hinsicht. 
Während der vorhergehende Abschnitt an geeigneten Regeln 
aiemlich arm ist, so enthält dieser eine Menge derselben und zwar 
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^iHdl^hifge BilUhniH^, weMe^er V«rf. ts dKesen t*ailM tbid» , 
jlen 2S^lingen gemicbt habeii um«,' Ati^ i«t ttr MaJmft>u— ii 
Üdie Mir sehr amraeHcenncii) nH 4eiii tivh: domrib« tfteis ki 41^ 
'^pltfre der JtigM so T^netien miaty^ so 8. lOA^ ^oa w-gvl«» ~ 
Sentlteli der Sdiildennigen m^s ,,llfan hHle ■iidi,'dlo EqipMkni 
ipe» der Kinder ntoh denen der ürwaclMeneB m bettlaMnen «ml . 
8ti modeln; denn die Kinder Mnchten die Well mit Miderea 
Wcken und fühlen ganz anden, als die im Alter iehf'Vdt^j^qa 
lahrittenen : dalier daif man imdi-iMit verlanfea, dass Ue dte 
Gegeniitände i^erade io addldern sollen, *wie jene. Sie aeHeii nor 
ihre Empfindungen anfdken , und je kiedUdier ^ine yim eiiMM . 
Kinde verfasste Schilderung ist, deate f^rtatr ist der etgenthom« 
liehe Werth derselben.^ ^§fale so versIMig ab^efasstc Ahleftimif 
Icann mit 'Hilfe der elMn so verständig aus«:c\väliAten Beispiele und 
Aufgaben nur zu einem erfreetteheB Ziele fuhren. Letztere iM 
nach folgender Stufenleiter gegeben; — A. Beschreibung vtm 
£luieldingen ^ und awar a) eines gewissen Einzeldinga im Allge^ 
meinen (1 Musterbeispiel und 30 Aufgaben), b) einea Gegenata»« 
des für einen Handwerker oder Künstler, der dieselben TerfertSgett* 
soll (IB Aufgaben)^ c) Beschreibung von Einzeldln^on in Form 
öffentlicher Anzeigen (1 Musterbeispiel und 16 Aufgaben); 
6. Beschreibung ganzer Arten, Gattungen and Ciassen (3 Muster«^ 
bcispiele und 6i Aufgaben — von dem Stuhle, der Wasserflasche^ 
Scheere etc. bis zur Schiffbrücke , Orgel, Dampfmaschine etc.); 
ausserdem noch folgende besondere Rubriken : — Beschreibung 
naturhistorischer Gegenstände (6 Musterbeispiele; Aufgaben^- 
theils mit, theils ohne Entwürfe, a. Thiere,^ b. Pflanzen, c. Mine- 
ralien, d. einige Ordnungen und Ciassen der Tluere, Pflanzen und 
Mineralien betr.); — Beschreibung verschiedener Naturei^chei-^* 
nungen und anderer in das Gebiet der Naturlehre gehörenden Ge- 
genstände (2 Musterbeispiele; 10 Aufgaben, theils mit, theils 
ohne Entwürfe); — C. Beschreibung grösserer Räume mit den 
darin beflndlichen Dingen, ganzer Gegenden dgl. m. (3 Muster- 
beispiele^ .wovon eins in Briefform; 62 Aufgaben, wovon die 20 
ersten mit meist sehr ausführlichen Entwürfen — darunter: Be- 
schreibung des Scbülgebäudes, des Wohnorts, der Stadt Aachen, 
des Niagara -Falls, des Zürcher Sees, der Vulcane, des Eigen- 
thümtichen der heissen Zone) ; — D. Beschreibung verschiedener 
Handlungen , Beschäftigungen ; des Verfahrens bei verschiedenen 
Thätigkeiten etc. ; von Begebenheiten (5 Masterbeispiele , woton 
3 in Briefform; 56 Aufgaben, wovon 4: die Entstehung der Lein- 
wand, die Bereitung des Lumpenpapiers, das Bierbrauen, die Per- ^ 
lenfischerei, mit ausführlichen Entwürfen); — E. Beschreibung 
verschiedener Gegenstände '^us der Völkerkunde (1 Musterl^il- 
spiel; 19 Aufgaben, wovon die 3 ersten: die Tyroler Gemsen-» 
jäger, die Bewohner Böhmens , die Ordaüen oder GeilcatitilieUei 



0 
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mti smHWIlMik.IMw&rfelit 1 MustcrblHs^iel der Be* 

■ffhrrt^—f 4wt Iritepfflichen und geistigen £ifeii(liuiiinchkeift 
dmlser Personell) ilebit mehreren Aufgaben); -7 F. Schilde^ • 
magen (9 Musterbeispiele — darunter! die FeuerabnuMA, dai 
Bwrtyfenl^ das Gewitter ^ der Fruhlin;^, der Mai, Spa«ierg«ig aA 
•Imb aohoiien Sömmennorgen, der Winter; 39 Aiifg:aben, wovon 
0 mit ausführiiclien Entwürfen; ausserdem 2 Musterbelipiel^ 
nebst 20 Aufgaben [wovon 6 mit auafubrUchen XFmrissen] to^> 
ScJiildemngen der Lebens- und Beschäftigungsart, aowic der Deiilc«^^ 
und Handlungsweise verschiedener Mensclien — darunter: der*' 
Arbeitsamei, der wahre Mensclienfreund, der Zerstreute, Schiide^ 
fHHi; eines von Gewissensangst gequälten Mensehen etc.). * f 

IV. Fergleichungen (bis S. 178) — sinnlicher und nichtsinlt." 
liclier Dinge (4 Musterbeispiele: Fuss und Hand, die Gans und 
die Ente, die Tanae und die Fichte, der Mensch und das Thier; 
209 Aufgaben, theils mit, theils ohne Entwürfe, a. Werkzeuge 
und Ger'athe, b. Ttüere, c. Pflanzen, MineraKen^ Naturerschei- 
nungen, Menschen nach ihren verschiedenen Eigenthümlichke!-' 
ten, Personen aus der biblischen und allgemeiaen Weltgeschichte^ 
Völker und Volksstammc, Städte, Länder, Rehgionen etc. betr.)} 
— sinnlicher Gegenstände mit nichtsinnlichen (8 Musterbeispiele^ 
darunter: Tod und Schlaf, Biüthen und Hoffnungen, der Mond 
ein Bild des Lebens etc.; 35 Aufgaben, wovon die 5 ernten: 
Fröhling und Jugend, das Leben gleicht einer Reise, das Leben 
des Mensclien unter dem Bilde eines Wintertages, das Leben ein 
Tnium, das menschlkhe Auge und der liimmei, mit au/srührlicheit 
Umrissen). .. . ^- tjsrfr 

V. Erklärungen (bis S. 217), und zwar — . A. Erklärw«i| 
einzelner Wörter durch Angabc des mit jedem derselben zu ver-, 
bindenden Begriffs — sogenannte BegrilGscrklärung — ; hierbei^ 
die nöthigen Bemerkungen Viber Begriffe, deren Umfang, Inhalt, 
Definition etc. (7 Musterbeispiele, viele Aufgaben betretiend: die 
Erklärung von Ding-, Eigen schafts- und Zeitwörtern — stets auch ^ 
mit Anwendiuig des zu erklärenden Wortes in ganzen Sätzen oder 
'ttttv^tTüfien und mit Prüfung unrichtiger Begriffserklä'rungen^ 
lUtf^ imb bfiiondei» gegebenen Bcifipieien; d^no die Erklärimg^ 
^iwyiwiitelr Wdvicr oder von Synonymen , mit 14 Muaterbe^*^ 
ftpi^WI lail thri H wfalie r Anw^odiiBg der erklärten Synonymen iutc 
mmmmA9iiäMgmeß^yy B. Erklävun« hadliDhm Anadrübckot 
laft idiikige». VMb^m^ifcungeii (1 MttstcriMtiapid : ,4m Vuintt ^ 
kk im ivabfipg «ittto ^ukih^ iküip Aui^ben, theüi» df» ^ 

lUhtt ibiMiMi« vodiiwien); ^. €«. KMteimg ^0* eintolimM^ ~ 
lifil^piiffctii <nd growom WlmkMlmtL^ intbcipttdaro: tmi 
im^fltmmhMtMimmim , «ine »«fcung, 4te müHodAiOfiT^ 
eiim iamtßilmL.mdt iMnmämmM^ 4u jugendUehi^y 

...... ' -r ■ 
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RiUerU dsatfche Sprachlebre. 409, < 

( 

len wird : S. 193. ,,Die aufbrühende Jugend kann keinen köstli- ' 
cheren Schatz aus der Schule in die VVelti, aus den stillen Uänmcn 
des Hauses in die mannigfaltigen Kreise des öffentlichen^ vielfach 
bewegten Lebens mit hinübernehmen, als Kraftsprüche aus dem " j 

Buche der Biicher — der lieiligen Schrift. — - Sollen aber 
Bibelstellen wahrhaft frommen , so müssen dieselben richtig auf- 
gcfasst werden, damit ihr bedeutungsvoller Inhalt recht klar und 
deutlich vor das Auge des Geistes tritt. — Unverstandene oder 
gar völlig missverstandene Stellen der heiligen Schrift nützen 
nichts ; sie nähren weder Geist noch Herz , ja sie führen ~ dies ^ 
hat die Erfahrung in tausend und aber tausend traurigen Beispie- 
len gelehrt — den Menschen leicht auf Irrwege, so dass er in be- 
klagenswerther Verblendung sein eigenes Heil verscherzt und An- 
deren Wahn und Verderben bereitet. Es ist darum dringend 
nöthig, dass der Lehrer die gehaltvollen Bibelstellen seinen Schü- 
lern gehörig erkläre, damit ihr Sinn und ihre Bedeutung richtig 
verstanden werde, nnd es ist für die Schüler eine in mehrfacher 
Beziehung sehr nützliche Beschäftigung, sich öfters mündlich und 
schriftlich in Erklärung von Stellen der heiligen Schrift zu üben.^« 
(3 iMusterbeispieie mit Erklärungen ; 72 Aufgaben von kürzeren 
Sprüchen; 23 Aufgaben von Gleichnissreden Jesu etc ) ; — D. Er- ^ 
klärung poetischer Denksprüclie ( 1 Musterbeispiel nebst Erklä- 
rung; 42 Aufgaben) ; — E. Erklärende Umschreibung von religiö- 
sen und anderen Liedern (1 Musterbeispiel; 14 vollständig roit- 
getheilte Aufgaben und 35 nachgewiesene); — F. Erklärung von 
Sprüchwörtern, mit vorgängiger Erläuterung über deren Bedeu- 
tung (5 3Iusterbeispiele; viele Aufgaben); — G. Auflösung und 
Erklärung^ sodann Bildung von Räthseln, und zwar a) von Logo- 
griphen oder Buchstabenräthseln (2 Musterbeispiele; 7 Aufgaben 
zur Erklärung, 24 zur Bildung); b) von Charaden oder Sylben- « 
räthseln (^Musterbeispiele; 8 Aufgaben zur Erklärung, 40 zur 
Bildung); c) von Worträthseln (1 Musterbeispiel; 16 Aufgaben 
ztir Erklärung, 42 zur Bildung). 

VI. Abhandlungen (bis S. 255). Der vorige Abschnitt bil- 
det die natürliche Einleitung und Vorübung zu diesem. Denn so 
wie dort, so herrscht auch hier der Begriff vor, während in der 
Erzählung und Beschreibung mehr die Anschauung vorwaltet. 
So kurz auch die hier gegebenen Erläuterungen sind, so enthalten 
sie doch manches Eigenthümliche und Beherzigenswerthe. Der 
Verf. verkennt übrigens nicht, dass solche Darstellungen den 
Schülern der Volksschulen nur in sehr beschränktem Umfange als 
Aufgaben gestellt werden können. „Sie aber^^ bemerkt er weiter, 
„ganz aus dem Kreise der Volksschule ausschliessen zu wollen, 
kann um so weniger gerechtfertigt werden, weil dieselben in man- 
nigfacher Beziehung ausnehmend bildend und am meisten geeignet 
' sind , einen Maassstab für die Beurtheilung der ganzen geistigen 
Entwickelnng des Schülers abzugeben. OJMie Zweifel werden 

26 
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wiA f"\h an geregelte und Icräflige Geistesthati'piccilf 

MVÖlmtoy und im Denken geübten Schüler solche Auigaben, 
•tfmtie die richtigen Grenzen nicht übersclureiteo, au losen yer^ 
Heften, »umal wenn sie von dem Lehrer hierzu die noUiige A^M 
leitune erhalten." — Auch hier dringt der Verf., »»^fJ!«'»» 
besonderem Nachdrucke, darauf, dass die Schüler nieht hl^.m 
Fertigung schriftlicher Abhandlungen geübt werdeir sollen, 
dem dass man es ja nicht versäumen dürfe, dienüben '«cUt.««^ 
auch ihr Urtheil und ihre Ansichten über irgend elM G«se»ai«ll^ 
in zusammenhängender mündlicher Rede ausspredl^ itt taM««^. 
^Dieses leUtere ist um so dringender nöüiig, iwfl M dcmwiiwr^ 
Leben sehr oft der Fall eintritt, dass ma» scilie MoiMiiig, W 
Gutachten , seine Üeberzeugung über irsend BiprtS in ^^«»^^ 
oder längerem zusammenhängenden niiindUwm ^^ii^Hf 
cenmuss." (7 Musterbeispiele, a«iinißr« lB»dliiAe ^ 
lankbarkeit, nach J. Glatz; ^on f^vm^^^^^V^ h^^^ 
S^me; Geringes ist die Wiege dl» Or^tov^«**^ 
beschämende üild des Baume», W Tteohcr 6^,5 IBl Au^Mt 
der mannigfaltigsten Art, da^dll -T 
darunter: Nutzen des AckerbwB«} W«Hh d«r GewndheU ^ Ho- 
.her Werth der Arbeltsamkidt ; Wckli» Wl^ «ewahrt die Na- 
turwissenschaft; Werth dcrBlbcI; R««ht«r Gebrauch der Bibe 
Die rechte und würdig« Art «1 Ibf^ü; Wer* d« Freundsc haft ;r 
Vortreflflichkeit und GbtlUäikek der Lehre teu; Die Nützlichkeit, 
der Fussreisen; /«edtnkeii uod Eü^fittdunge» b« dem AnW«*^ 
der Blumen im Fffttlbge ; Wds ruft der gettifiUe Himmd UM w^ly 
Die Pftieirt dfer ^uldsemkeit gegen Ifremde Religionsgcnosscn r 
Lobrede auf OoImiIm; J>ie Zneget wobUhätigstc und da^ 
verderUUdMte «lied dee MeiiBdlctt; Anrede en die Neebl ^ifh. 
— fflrnnthüiHnli , ^r gewist nur mtt BeifoU Aufzunehmen smd^: 
iiiluirterbcinMe «dl 12 Aafgeben «1 Gtbeten, nebst Anleitung.) . 
, . m G^äebe (btaÄ 264) — ««eh eine nützliche und zu-« 
Mth wOu iniieheiide Uebnng, die »ber, wie auch der Verf. he- 
mf»lLt> MÜr^lfimCMsen gdbobener Volksschulen etc., nicht 
abM fl^ niedei« elcli eigntftf. (4 Mutterbeispiele zienOieh nieder 
i^|ibldU«k«r Ai9t» Ne. 2 und 3 hättdi^in dioier Weise voUko^; 
MIMIIimMt Wlllr üe; 1 und 4 gediegenere, gehaltvollere Gej^ 
liMiriiyi iinflfUMmnun werden sollen ; gut gewählt hingegen smd 
die^O An^eO) wovon^ 9 ersten mit ausführlichen Entwürfen; 
dfuM^f^ Selon ndd Krösus, über die Kugelgestalt der EkdA^fc«^ 
dm^ Kartenspiel, über den Krieg, über die Schifitahrt.) ? 

VllI« Ji^i^« (bis S. 368). Wir ünden hier die bekannten, 
dfli^Abfassung der Briefe betceflfenden Bemerkungen in der gröss- 
ten Vollständigkeit beisammen. Manches Eigenthüraliche , was 
i^yerf. dabei mitunter glebt, kann' nur unsern Beifall verdienen; 
aneb die besondere Hervorhebmig tou 16 verschiedenen Brief- 
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^ens ^anz einfach 2 Flanptgattiingen Tön Briefen : I. Briefe an be- 
kannte, befreundete oder vertraute Personen — im Allg^emeiiien 
freuudscliaftliclie Briefe genannt — und II. Briefe an nicht be- 
freundete, fremde Personen. Diese beiden Gattungen sphliessen 
«her wieder sehr viele Unterarten in sich, weil der Inhalt bei 
beiden von der mannigfaltigsten Art sein kann. Der Verf. stellt 
sie sämmtiicli unter folgende 6 Rubriken zusammen , wovon die 
4 ersten beiden Ilauptgattungen gemeinsam sind, die 2 letzten 
aber nur der ersten angehören: 1) Briefe, welche Anzeigen, 
Nachrichten, Berichte, Erzähinngeii , Beschreibungen u. dgl. m. 
enthalten; 2) Briefe, welche Aufträge und Bestellungen, Anfragen 
imd Erkundigungen, Einladungen und Bitten anderer Art — auch 
Fiirbitten, Empfehlungen — enthalten; 3) Briefe, welche Gluck- 
wünsche, Beiieidsversicherungen, Trostschreiben enthalten; — - 
fiodann auch: Beschenkungs- und Danksagungsbriefe ; 4) Briefe*, 
in welchen Rathschläge und Belehnmgen erbeten oder ertheilt 
werden, — sodann solche, die Erinnerungen, Ermahnungen, War- 
nungen, Verweise, Vorwürfe, Entschuldigungen, Rechtfertigun- 
^n u. dgl. enthalten ; 5) Abschiedsbriefe ; 6) Briefe Termischten 
Inhalts^ — Die Masse von Beispielen und Aufgaben auch hier im 
Einzelnen anzuführen, wiirde bei der Menge von Abtheilungen, 
denen sie zuzutbeilcn wären, nur yerw irrend und zwecklos sein; 
es gentige deshalb die allgemeine Bemerkung, dass sie gerade 191 
enggedruckte Seiten füllen, mithin also von allen den meisten 
|Uum einnehmen. Und wohl mit vollem Rechte : denn der Brief 
Ist jedenfalls diejenige Gattung des Styls, die in dem gewöhnliohcii 
i^dben am meisten vorkommt und deshalb auch iu dem Schulun- 
l^r^dit Torzüglich beachtet zu werden verdiient. Was nun den 
*StM m diesen Briefen sämmtlleh tnUngt, so ist derselbe «ebr 
Idfe in irgend einem andern Hülfsbndbo der Art^Teviufaweise mm 
Ite torifse der Schfder entnomiiieB« Ite Vagi hmauM B. 277 
illefiber — und welcher Sdralniaini pflkliteia ll» .darfai Irfeht- 
Mf : „Bei den Aufgaben su solchen ^ylWlii^cn IMnnfett 
hat man idsbemindem darauf so i^dm , dain ^e Kinder no viel ali 
nöglich In ihfem natibi4chcii}¥«rhlltaisie hMheii. 8a wire-eli 
n. 9^ dufchaus annaiftrlich, wenn man fefdem wdlte« dan Mk 
KMev in 'dii YerhgitniaBe der Eltern,* Lehrer ete. hiaeindenkea 
«nd ahr aelefaiv Briefe achrelbea Mlten, weahalh (tofgabefiidcr AH 
pMht fe^eben werden dfhrfen. Sind die fiehiier te JMiiiUtt 
Ton Briefen, welche Gegenstande ans ihrem Kreise b^anilehi/üpl 
Ihren TerhiltaiBsen angemessen «Ind, gehörig geübt, so wir4/ihn^ 
jineh die Fertigung von Briefen, welche das gesellige Leben spiter 
Tön ihnen fordert, kehie ieriieblichen Sdnnerigkeiten darbietoi*^ 
tJebrigens sind wir dnrchans nicht der Ansieht, ala oh die Schu» 
1er einzig und aUdn solehe Briefe abfassen mdssten, wie sie in ih* 
ren| Kreise Toricommen lonnen $ sie sollen Tielnehl*, weil es Aul- 
gat« der Schnle Iti, Ar die richtige AnffMsnng dor VeriAMnhne 
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Jci Lebens vorziibefelten , in den obersten Schulclassen auch An- _ 
Weisung erhalten, wie sie Geschäfts- und andere Briefe , derco " 
Fertigung die mannigfachen Verhältnisse des practischeu Lebens 
erheischen, m schreiben haben« Der Lehrer verfahre aber hier- 
bei mit kluger Ühisicht und halte die Grenxcn ein , welche der 
Standpunkt und die Verhaknisse der Schule setzen.^'' — Ais An- 
hang folgen von S. 368 —375, in ziemlicher VoUstaadigkeU, die 
l^bräuchlichsten Titulaturen in Briefen. 

IX. Geschäftsaufsätze (S. 375-408). Die Regeln der Ab- 
fassung schickt der Verfasser theils im All^^emcinen voraus, theils 
bringt er sie bei den einzelnen Artikeln solcher Oeschäftsaufsätze 
bei. Von practisch - pädagogischer Wichtigkeit sind folgende 
Winke^ 8. 376: „Der Lelirer versäume es nicht, behjeder sich 
darbietenden Gelegenheit darauf aufmerksam zu machen, von weU 
^er grofsea Wichtigkeit es ist, solche Aufsätze mit der grossten 
GfMuigkeit umä Sorgfalt und mit strenger Bcaclituug der üblichen 
Aniirieke und der herkömmlichen, einmal eingeführten Form / 
•krafiMMOi, and wddte bedeutenden Naehtheile oft ein einziger ^ 
, FeUor, die Nachlässigkeit der Nichtbeachtung des hierbei 

^ebiiacbJiclittl lubea kennen. Hierdurch wird er insbesondere - ' 
INn4i du Interefie telcfa^ Aufgaben , die aus leicht erklärlichen 
Gffindctt den jngendlicfaen Sinne mM iveniger als andere styli- 
ttiadw Udinngen «uagen , M den Sebttera erwecken. Er gebe . 
aber Mir nlalil m viele aekfae Aufgaben wunittcibtr ämter einan- 
te» flendei» Jim eeilie Zöglinge dleeelben nur ven Seit sa Zeit, * 
nnd mr nbivechMlnd mit mxlem etjdMMlien Arbdten, fer- 
^8«n «B|e.<« ~ Ali CTetd^flianMtae, welelie ii^ den Kreis der 
iSdiule ^üren» dftÜ der TetC nuf : 1) ¥erBeleiinisse (Kateloge) ; 
S) Bcdi n n n gt n » A. ilber gelieferte Gegenstlnde, gefertigte Ar^ 
Mteir« Iber Bbintiune und Ausgabe; 3) Frneiitbriere; 4) 
Qttittwigtea «nd Enlitogifdieine iberbaupt (mit vencliiedenen 
Unterarten); 5) MrgMlniflMelieine; 6) Abtretungs- und Sehen* 
Icnngseciieine (Ceasionen); 7) Anweisungen; 8) Volfanadrteni 
9) ReTerse; 10) Verträge (Kauf-, Tanadi-, Leih-, Meth* und 
Viuh^, Dienst- nnd Aihdü-, Cleaellschafts-Vertrage) ; 11) Zeug- 
nisse ; 12) Odfenttidie Anaeigen nnd Bdaumtnaehnngpon. 
Auch hier wollen wfar bei der Menge der Abtheihingcu die Ahl 
der Beispiele md AidJsak^ nicht im Biiinelnen an|;eben, atede» 
nur im AilgenwlMB heamlen, daae lie 43 enggedn^te SeÜent 
CnUen . , , • 
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Battler: Wöritrimcli der eo^l Aoaipnidie« 407 

Wörterbuch der Englischen Auß^pracke aiidbdiimsii- 
verlüsslgsten QueHcii und mit einer vmollkonimneten, tehr^naaMi 
• unil l«kbt fusslivhco Bexeichnnngsart durch Buchstaben bearbeitet 
▼OD Dr. ÜT. ^OMler. L^ip^H Jat Wunder* 184«. XlLU «nd 

475 s. a 

Die engUsdie Spiwlie^ orft'te aidi belMmi gemadkl ni Im» 
Im In 10 Tlelea RMnlditcii Jcatst m bdohbenäl kl, l^ctalliei ih« 
tu &leniuii^ eine Soliwieilgkdi dar , die «il Imeitigeli b«li»ftt 
gelereaeB finglindeni ifie grSerte AafieetfcMnilnil »d Uiliticiit 
cor Piiolil mciil. Ks ki dieM die Au^spradie, bd der m 
BMMfgfalÜge Regeln letn Gnmde liefen ,^ da^ et adiwer hilli 
iie immer gegenwirtfg m liabea« wesn nedr dfeier Cfaniitti 
kemmi, dm die ton&giiciitlen engllsolien SptedifeiiAer in der' 
Fettielcong denelliea aiclit immer filereiastimmlen, aidbilinmer 
#fein braten Gebre^lie fbigten, «endem dabei elt rargefaaale'Aai- 
eichten imi Grimile legten^, und ao aelbat bei Ckbudeten eine 
Verwimng Teranlatalen, die nur nndi nnd nach «Mer gebabai 
\Ferdcn icenntc» Fir den AoaUnder-wird die fchwieriglceit» daa 
EngHsebe rialitig auaafirecbeo su ieraeu , nnn nedi dadaieh tei^ 
gräfiert , 6m bi der ^aglisch^ Spreche Laute veitotimeQ ^ die 
^en übrigen Spracben fremd sind, und die zu bilden die OrgaAe 
niebl ftSAk genug gewohnt werden liünneii} dtb^r sie, bei ihrelr 
eingetreten Wkbtigkcit, unter den Gegenatiindcn, die auf des ' 
Ojrainasfen ^iierat gelebrt werden, einen Platz finden sollte. 

Die Erlernung der richtigen Anaapraehe den fifaigeborenen 
zn erleichtern^ irt sahen das Bestreben mancher engiiadM 

* SpradilovaeiMr gewiaae|i$ nw wie viel mehr Dank verdienen die« 
jenigen, welche die Freunde der ^ngUachea Spradie in Oentaelk 
Jand mit derselben genau bekannt zu machen andieu. Da nun die 
Festhaltnng der allgemeinen Regein mit ihren zahlreichen Auf- 
nahmen für die Mehrheit eine zu achwere Anlj|;ai»e iat^ ao lut mm 
aeine Zuflucht zu Wörterbüchern fttr die AusapraAe genemmen« 
in welchen bei jedem einseinen Worte dieselbe angedeutet und 
bezeichnet ist. Daa erste, dem Referent bekannt gewordene 
Werk dieser Art ist das in Deutschland erschienene Compleie Fo- 
cabtäary von Arnold^ vermehrt heraasgegehen von Rogljer^ ZüU 
Ucbau 1777. Es führt dieses aber sehr oft irre, weil blos die ge> . ' 
' . - Wdlmlichen deutschen Lautzeichen zur Andeutung der Aussprache 
engewendet worden sind, und diese besonders bei den Vocaleu 
durchaus nicht hinreichen. In England gab Sheridan im Jalire 
1780 Heia damals mit sehr grossem Beifall aufgenommenes Wör< 
terbuch heraus, one object of which is, wie es auf dem Titel 
heisst, io cstablish a piain and permanent Standard of pronuH" 
ciation^ und in welchem die verschiedenen Laute der Vocale durch, 
•Zahlen bezeichnet sind. Allein, um nur eine Bemerkung hier bei- 

^ nnbrittgent gkleli bei dem ecalen Rndistaben m fnfarl Skeridim 
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Irre, Men er Iftr denselben nur drei Leute annimnit, nimlidi dlc^ 
Weldie thi den WMenr kan^ hat and haie gch^irC werden,' wo deria 
du a nicb seiner BeseiclmaDg in /ar, laat^Jat und Aa^ mit dem 
Mlmlldien Leute antgesprochen Vierden mnstte, welclies iber 
dnrcliai» nicht der Fäll ist. Naoinlim itrat fFäHter auf, und gab 
flu. Jahre 1791 eia Werk der nfimllch^ Art heraus^ worin er swar , 
m dm obigen Lauten des a den , womtt et in fitr auagesprochen 
wird, liinauf&gte^ die FtHe aber sehr besehranktc. In welchen e;^' 
e tattt ndet, «ngeaebtet die hierher gehörenden >Yörter von Nar9$. 
in seinen mmmmtU 0/ Ortkoepg^ 1784, 8. 4 voUallUidig #ereii 
verzeichnet worden« In ta^^ fast^ dämoe, France etc. lautet nach 
Wmik^r'» Bestimmung das a wie in/oC , welches jetzt alle geltti^ . 
iotea Engliader wie das a in far aussprechen. Durchaus verbes- 
oert istdieaer Fehler nebst einigen andern in Sheridan' s Dictüh: 
nary improced by Stephen. Sones; das Torzü<::lichste Werli dieser 
Art aller ist das von WüMmm Perry London 1805 hcrausgegetiows 
Pronotsncing Dtctionary , weiches die gegen^^ artig unter den. ge^. 
bildeten Engländern herrschende Ausspracl^e mit der grössten und . , 
genauesten Sorgüslt aufstellt. Zu bedauren ist es daher, das» in 
einigen, sonst ausgezeichneten ii| Deutschland ersdiienenen Wör** . 
O^büchern bei der Bezeithnting der Aussprache jene nicht be- 
riiclcsichtigt worden sind, sondern Jf'alker allein dabei zum Grunde . 
liegt. Freilich hat sich Referent selbst dieses zum^'heil wenig- 
otens in seiner 1792 erschienenen Anweisung ziir Aussprache des 
Englischen su Schulden kommen lassen: allein er hatte längere 
üeit Walker'^8 Unterrichte beigewohnt, dessen Ruf in England' 
idamals sehr gross war; er wurde zwar schon in England auf meh- 
rere Abweichungen von der unter den Gebildeten gewöhnlichen 
Aussprache aufmerksam gemacht, wagte aber als Ausländer nicht, 
Ton Walkers Vorschriften abzugehen; nur bei der Erscheinung 
jener neueren Werke, und durch den fortdauernden Umgang mit 
Engländern /eines Besseren belehrt, stellte Referent in sehier 
«weiten englischen Sprachlehre (Braunschweig 1819) die Regeln 
fnr die Aussprache dem gegenwärtig herrsclienden Gebrau clie 
gemäss auf. Unter diesen Umständen verdient Hr. Dr. Bassler 
gewiss den grössten Dank der Freunde' der englischen Sprache in 
Deutschland , dass er sich der mühevollen Arbeit unterzogen hat, 
vorliegendes Wörterbuch der englischen Aussprache auszuarbei- 
ten, das gewiss jedem willkommen sein wird, der sicli mit derseU , 
ben genau bekannt zu machen wünscht. Der Verf. hat sich sogar 
die Mühe gegeben, bei den Wörtern, in Hinsicht derer die friih&- 
reu Orthoepisten .in Bestimmung der Aussprache von den späteren 
abweichen, beide Arten derselben neben einander aufzustellen, 
doch mit Recht so, -dass die von Sheridan und Walker angegebene 
der andern nachfolgt; iudess ist es jedem Anhänger in der cngii- 
sehen Sprache zu rathen , sich die zuerst aufgestellte anzueignen. 

^esondera ist dieses in Anaplmng des der F4l% w^khc^ putib 
% - - 
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litben soll, wo es jefit durditin tdnren reinen Ltut Mittt; « 
SehMi NüM9 mvmBnk ticb JiöcM »iMliilligeiid «ber Jewi Art, 
datlt aBBintprecfaen. S. 130 In seineifr MemetUt^ wo Ton dlef 
Iii«te dei t die B«de itl, sagt er: i AmMp üo^ uiketker ufe mtghi^ 
4m mfy iMianee^ io give way IkU prmmmolqii^ii^ whieh km 
been creeping mupon us very perceptibly for mme f^arMfumL 
floelideM er mm eiiii§e Filio anfgeoUlii, in'.w«l^ii dtcMi Ane- 
•praclie des t nodi am ertrlglicliaten aei, iihgt' er hinint Im «ed 
ike oiker matflmew U iM ftmtewkmi i^eMd #o gkeikm sammd \ 
of c!i'(t8ch)..<c; ihe %y or ralkmr, perfiapBy mdgar. — 2M 
ieimg the 8tai0 of things^ we akmäd^ I tkink^ rhkt the em». 
ermaohmeni^^ikiBmiiQde ofepeMng^ w k M ineteOM ihm amo^ 
maly of otif Immgmage^ wUhout addhry im Um empkmmyg amd 
äkould restmre io % Uo akmmU hmkkmd power ^ in ihm omooo horm 
m^ontioned, ' . .i 

* Dats der, welcher von diesem Wörleri^uche Gebrauch mn^ 
itett md den gewünsclilen JMutzen daraus ziehen will, die vott 
dem umsichtigen VerfiMaer i^ewähUeii und in der Vorerinncrung" 
Lautzeichen, sowie die- daranler befindlichen An* 
ungen sich eni genau ansehen müsse, bedarf wolü lobiai 
Brwilinang; .dann wird aber auch jeder Freund der englir 
ecken Sprache einen aidiern Leitlad^ in Händen haben , theik 
mam Mi mit der englischen Anasprache überhaupl belianiit -mm 
machen, theila im sich bei zweifelhalten Punliten inverläaaigen 
Anfschluss na verschaffen. Das Ganae acUieaat ein toiur toU- 
otfndigea.Veraeichmii von Kigennamon» *U ' 

'MÄTb arg.'' -^t- < Wugner 
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Den 27. Janoar starb in Mailand der Canonicns Feräin. Ticllisomi, 
Dircctor des Censuramtea und Mitdircctor am Collegio dclla Guastalla, 
früher Präfect deg Gvinnasiunis des beii^ Alexander, ein auch aU 
Scbairtsteller bekannter Gclelirter. 

Den 10. Februar in Horn der geacbtete Latinist Boffaelc Meccnatc, 
durchjeine Ausgabe des Sext. Uufua und durch Ili^lori^cbc Lnteräu- 
cliungen ohat Agrippay Messala Corvinus» Uelvidiui t'riücus etc. 
bekannt. 

Den 25. Juli in Cotben der emcritirte Conrcctor Dr. Friedr, 
Gottlicb Platz, geboren ebendaselbst am 6. März 1785, seit 1811 an der 
Hsiipttchnly^ia CoOiaii. <ftla L0hl^fl..•llgf•^il^iaa~$fibri^,UtoUl^^4^^ 
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■■wilililitliimiil: m4 Mvtt^MMi !■ BMdlm Dr. JM JhMHMlir 
) AUMirihn« Awl^ Umhm^ IViw«ftflg itirl ih» <Bmh 



«W» VCp'WnSlv Ol Eins vWMMMnipVHH mHI &fWI0Br 

llfl«fdUk«> frilmr Pfl i mg mb Qjmmdm in UM« vgt HJbi^ 

ftb gdthrtw 8»B<«rlliig« ikr «chmi m4 nifludMaMidlfali leH 1 MI« 
«w gfcMiff Mi Stil ttiikt fwfawM 1i«II9,,4m WmbM» lir da Vm^ 
«rtbell hielty tda Simmer Ssnimw mitf Wjater Msm UM) Bwt ttfti 

er aoch eclilief , gtm vwwacbimi wm. 
Dm 4«Oialober im WataiM dlle Gdi. R«gSeiniDgtrA«liiii JmtMB tf&m 
geborne Lwl^» g«bMM i» WcioMr a« Sl. SepttBib« i9M^ 
«Ii SchriflitoUerin nnter dMi Nairts Cäeilie bekanntv sbtt 
4«iarcb, d«M sie io ihrem Haate zu Weimar die ai 
lllMW ihrar gelt , Goethe, Knebel, SchüUe, Panow eCa», MI 
MMUnmeiie uad uil iluien ia freundlichem Verkehr stand. 

Den 8. Ootober an Ansbach der kön, CMtialarialrath vad Blttav 
Lndwigsordens, Dr. Johmm Mam Schäfer t MdilBassHch der Vete- 
allar imtioh^n Schulmänner nnd Philologen , im 80. Lebensjahre, 
denn er war am IS» August 11d5 in dem Ansbachischen Marktfleckea 
Cadolxbarg geborea. Seine erste Bildaag erhielt er als Alumdut auf 
dem Gymnasium zu Ansbach, welchem et später, nachdem er vier 
Jahre in Erlangen Theologie and Philologie studirt liatte , beinahe 
M Jahre lang seine Thätigkeit als Lehrer widmete, vom Jahre 1778 
•B, erst als Inspector moruai und CoUaborator, dann als Classealehrar, 
und seit dem Jahre 1809 auch als Rector der Anstalt. Das Gynaa^am 
erfrente sich unter seiner Leitung eines ansgeieichneten Rufes , sowie 
er selbst als vielseitig gebildeter Gelehrter nnd besonders als äusserst 
feiner Kenner der lateinischen Sprache aaeh ia weiten Kreisen bekannt 
<Md anerkannt war« Im Jahre 1824 warde ar von «)en sein schon ho« 
lies Alter belästig^onden Rectoratsgcscbäftea entbunden, und blieb ala 
erster Ljcealprofcssor mit dem Charakter eines kön. Gonsistorialratbs 
an der neu organisirten Stndienanstalt noch 12 Jahre lang In.fortwäti- 
•render Thätigkeit« bis iba das Gefühl des hohen Greisenalters nothigte, 
allmälig sich auch von dem Lehramte zurückzuziehen. Eine Reihe 
•Vchätsbarer Programme ungerechnet, ist er der gelehrten Welt durch 
eine Schu1ausß:abo der Briefe des FliaiuB befcaaat, wahrend seine eben 
M geMoe ala lUeMeade Uabanateuaff 4i4gea.fiMi liiabHagnaMHiial 



* ■ 
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tidb>l>«>Wfiii>iiMiiliii^BpiM<<iwwiniii^ 4U ' 

IMUmIo Stelle in der LIlMMrtialititb v>:««H^f^«^ 

Miiliter det^ IniM «ad wfli mn FlwiwiwIiirtBri« Wofimberg MÜmt 

1 tm, Bit SehriCIrtaier liMMdw dMh •«iM'SMiitar wid «|Hw» 
, KnHd0 (IM6) Mi* -to «Mid%edi dir Jüliiitgiwiiiiiidt jUU) Mamak' 

>INmi 19^ HoTMMierda E eg o adba rg de» ilrrmilif lad YljwrfiMli 
fcüMlIer liekMUlto Pfuffr — d Mrtrick^flpliäilwyiBtii jRiv J&MN^ 
^ 'tt^ralt.- - V'^ ■ • ^ . 

B»B 16, DM6«ite in BeUMbergi dar gt«MlMMgl«XMMaM% 
fMbaier «od Stad^HMtw. Or. J«|i; MMr. Jttgg^ §thum wm Bte^ 
M« ImI KrMtnacb m iA. MevMiMf lH», vt» Vm-^HU Mtotv 
•n GyMM^M In Mii d i Mm g^ MÜ 18111 i r d m tl . gulm n t der ghn»* 
- Uif» nn der deiigea UeiYtMwIt^l« ein Mnan» der die Innigtle ^mthtwt^ 
•einer Mitbdrger nlt lee Oiab anfan. rgt ^>g"l«if6M AUgien. ■ Ü ■■ g 
. fi^. Dec 1840. . ;a . 

Den W. Deeenbe^lü WaUderf bet-TAUngMi der Juilnog M> 
1%. O. I#an<{erer. 

' Dek 21. Dtfccmber in Wörzbarg^ der Senbr der IMmrilH mj 
ffefeiier4erBefMNliiUfintliDi^ iiillm . r ^p . ... 



Schul- lu^d Umvexsitätsnachricbtenj^^.P^rcI^rii^en 

BneobeselgiiDg«!!. ' - . ,-,.a\ 

Aktona. Das dasige Icön. Gymoatinm war Ter Öftere 1810 in 
~ eeinen 5 Clessea tod 66 Scbolern , nngeredinet die Schuler der Vor* 
bereita»g«tehnle ) betacht und hatte in Beiiteai Lehrplane gegen früher 
keine Verändemng eifahreo, aas»er dart der raatheuiatische Unlerricht 
in Selecta durch Zerthcilang der Glafse in zwei Abtheilungen erweitert 
iiiid für die drei untern Ciasien auch ein wöchentlich zweistaediger 
Privatunterricht im Englischen eingeführt worden war. Das Lehrer- 
personale war in den fünf qrdentlichen Lehrern , Director Prof. Dr. 
J. H. C. Eggers ^ Kector Prof. Dr. G. R. Klauaen^ Prof. Dr. P. S. 
Frandsen, Prof. Dr. G, C. F. Ohrt und Lehrer Dr. Frz. Friedt. FeW* 
mann, und in den drei untersten HülfBlehrern unverändert gebliebeai 
aber die erledigte CoUaboratnr und erste Leliretelie der Vorbereitungt- 
icbulo wurde nur intorirais tisch von dem Dr. C. G. Jndrcsen vertreten 
und ist erst im neuen Scbaljahr demselben definitiv übertragen worden« 
▼gl. NJbb. XXV, 826. In der zu Ostern 1840 herausgegebenen £inle* 
dungsschrift su den liffealUchen Prüfungen aüer Oassen hat der Director 
^ ^ataan elM AMinndlnnir tffritr Esnlhsilimr und Birrfmiinns* dea [ateiasisken 
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'■i n. (Iitewi.gMfc.iy Mi— Mrtili «■< Urnnt^M (M) 

•k«* kiMBy woldM «v •dtoa m 2* OcA^te 1880 Sa te VwHniMlaag; 
— ■üt^twhtr .flitwlpiiwir Btt SftoofiB ftrgtlMHi liatte vaü von 4er 
«fak%M<i«^AkiiM beraltt kt Bn*ika*i (CwInlblU&oyMk 1889L HfC 
iwi ML a W C ■ftigrtlieilt ^VarC bat «nr Wag» 
4cr Biahaiawia aiM Ba«a Eialballaag asAr AMifaBg der latebMifeii . 
IPMuaBrfaa fMaaeM» walelMiucli tktu lo dmcb gaiifiraicba ABfratenag 
»ia darcli tehwtilpBiga Bafifteraag aaanieluiet, gaps naoa jiaeiciiCeli 
und BetracbtaagiweifaB fiber dieselben erölTnet, zur weiteren Fok^ 
acbABg iB&ebtig anregt, und auch im Ganzen durch Einfuchlieit und 
yaÜlitobbail dat B|i4vickelung eicb lebr empfiehlt. Datf sie in dea 
gewonnenen RetBlIalaB difrdaaas wahr sei, wird freilich neeh vielfach 
bezweifelt werden, weil geäada aaehrere Hauptpunkte nicht mit der 
8eli9rfe erörtert uad, welche von der Wahrheit der 8ufge«ta|UeBrjlBr - 
aiefat evldaat «betaaBgU; allein die Abhandlaog Ui in ihrer gansea 
,^attaUeng anregend und geaial, uad in mehreren Punkten so durch- 
Hut treffend, dam sie^enaoch lehr vnrzögUeh bleibt. Der Hauptinball 
der Erörterung iit lalgaadai^« Die EroBaadfia, welcha sieht Stellver- 
treter der Substantiva, fondern nur Form* und BeziebBBgfwärtef MW» 
' A K nicht daa Begriff eines Seins oder Gegeaetaadea, eoadam aar 
dessen BeaSebnng zu dem Sprechenden beselchnen sollen , werden 
paimUyn •der eigeatlasAe Pironomina (Chnmdprünotmm»} uud }n qitg^Uitelc 
oder /frenomiaaba, ntod die letzterea .wieder ia rems Bad 3a gemischte 
Pronominalia eingetheilt. Grundpronomina sind drei: ego, fu, i«.. Durch 
€go druckt der Sprechende die Beziehung seines Seins auf ihn selbst im 
Gegensata gegen alles Andere ausser ihm aus, das ebenfalls in nähere 
Beziehung zu ihm treten kann. Wa^ ausserhalb des Sprechenden ist^ 
bildet In Beziehung zu ihm gesetzt, entweder die angesprochene zweite 
Person, tu, oder die von dem Sprechenden und Angesprochenen 6e8pro~ 
thene und darum in Beziehung zu dem Sivrechenden gebrachte dritte, ig. 
Die letzte kann uberall nur eine besprochene sein , i^t aber nicht allein 
und ausschliesslich die besprochene, weil auch die sprechende und die 
angesprochene Person zugleich die besprochene sein kunnen. [Den 
grossen Unterschied der Bedeutung oder des Begriffs, der dem Prono* 
isen ts in seiner relativnrtigcn Anlehnung an ein gegebenes Nennwort 
zu Grnnde liegt , von den weit selbstständigeren und abgeschlosseneren 
Begriffen ego und tu hat der Verf. unerörtert gelassen, und auch dat 
, Verhältnii^s des reflexiven sui zu ts nicht weiter klar gemacht, als dase 
er darauf hinweist, das blosse is lasse noch leicht eine Verwechslung 
der dritten Person zu, weil es ausser der als Subject in der Bede er- 
scheinenden dritten Person noch unendlich viele andere dritte Personen 
gebe, die als Object ii^ licziebung zu dem Sprechenden gcdaclit wer- 
den könnten, uad darum eben habe die Sprache -noch das reflexive 
Pronomen geschaffen.] Den genaanten drei Grundpronominen liegt im-^ 
ner eine /tinweisende Kraft, d. i. die Andeutung der Beziehung eines 
Seins auf den Sprechenden zu Grunde, welche in ego und tu zwar nur 
laiee, aber durch dae Pumaiuei)^UMft4eatiu«b |vrtoc(Ki((, in iKYi^ggm 
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4^nilk^dir4MiiiW^mdn oh\Mkit ftiiujfciifcii irtn^ li Hill 
dkt M. Biclil ur MT 4ld^ telltt ii« «BiiMiMiiMlLMft mMMmwII 
liwvdriwbiUig<ia imä Bt^ntiifo dtefigifce,"(eiw i ^ WMr ^ ^e^M^Vil<t 
ahar) «BgMittiiiiaM ; Milden* «nah w^ltevw-FMaMaffMlMItegi» 
f;«fliilirt hat, tberfcsnpfrte äwU mim^H ^ gtfvordtosk^ ^rMbm'4m^V^ 
hwpmg in d«B Arfge» Pfottonlneii (dei BMaMin^ten^vuniirfMl» [W» 

bot ll«r V«rr. nrtMidi ^Bgcg*lien , wXUtmUam in» dee Sf w wl n tlm.)!«»« 
aiditlfoli« bitloriidie •P#ilbiU<lag^ te Pff»noiiAHi..<iilrt yerftilgl» 
nvat 4miL klgiMm Werth «inr dRo- BtimMmg dw it ih ta bMihhgbt 
\nUirflnd «ftniUsh in It mr dk »l lgunto a «[MMtaia^ der PwMMm 
heit innd 'ihnr Boiiihmig -»nni Si^iMhendtn^MhaileB ifity hetMli* 
^ptaiÜie auch noch dai Verhallnbsv ia nliiihiiiii die driUe Ferton vetK 
dem S^reteheldlen Sil andern PennM» Ü der WifUidihMt gr<»dlicht^«idW 
dnrch nanä' Prnaoniiaalin liettiromt, und durch die Pronomina deßnUtk 
nngegahan'« data -der Sprediende steh des Verhältnisse« der driUen^ üW » 
§oa zu andern PaMOnen klair bewusst ist, die Pronomina indeßnUa ahalh 
für die entgegengesetxte Angab'e gebUdal^ dtta atellah dem Sprecban^ 
den kein Verbältaita der dritten Person zu andern Personen behniint-aaU 
Das beaiimrat ansgesprochene Verhältnlss der dritten Person an aadeiik'- 
Blertnnen in den Pronominibus definitis ist entweder als em fre^oitderca« ' 
oder als ein allgemeines aufgefasst. Im ersteren Falle enteleben dSn^ 
Pronoraina demonstratilra, wo der Sprechende durch hie anxeigt, daeü 
die dritte Perton mit ihm felbst naeh Raum- oder« ZeUverhäLlniM in^ 
enger Verbindung ttebe, durch täte und itte aber daf nach beiden Be- 
Gehangen vorhandene Entfernt- oder Getrenntsein derselben von sieh^ 
selbst angiebt, und durch tVfc zngleich die nähere Verbindung der drlC^, 
ten Person mit der angesprochenen zweiten (mit tu), durch ille deren, 
nähere Verbindung mit einer dritten bezeichnet. [Ob hier die Bestim- 
mung des ille nicht etwas zu weit gesucht sei, mag dahin gestellt 
bleiben; Referent meint, es sei in »72e das blosse Fernsein der dritten 
Person Ton dem Orte und der Zeit des Sprechenden ausgedrückt , bei 
Ute aber in die Bezeichnung des Fernsoins zugleich die positive Bestim- 
mung aufgenommen, dass die dritte Person in einem zwar von dem. 
Hier entfernten, aber doch genau erkannten Raum- oder ZeitverhäU«-. 
.ftiss sich befinde. Ille wäre dann derjenige, welcher nicht hier, son« 
dern nur irgendwo ist, tste aber derjenige, welcher nicht hier , aber, 
dort ist: vgl. Jahn zu Ovid. Trist. II, 539. und NJbb. III. S. 73 ff.} 
Die allgemeine Auffassung des bestimmt ausgesprochenen Verhaltnissea, 
der dritten Person zu anderen Personen bildet sich durch die Gegen-, 
überstellnng derselben gegen alle Anderen (gegen die erste sowohl wie^ 
gegen die zweite und gegen jede dritte Person) und besteht in einer > 
Uervdrhebung und Auszeichnung derselben, indem entweder durch 
IcTem ihre Identität mit sich selbst in zwei einzeln angegebenen Hand- 
lungen, oder durch ipse ihr Geschieden- und Ansgesondertsein von 
allen Anderen ausgeprägt, und in beiden Fällen der Gegensatz: undt 
kua Jnderer, ged|iciit ut, £igoatUcbe Piofiomioa. indefiiuta liml ^vf!^ • 
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««Mb ChiM Dvm 1^ 4m QtHmnA ikmm hAi»m. 

im nMM fui und ist AvMto iatemgtlivwtt ftiit dnrch tel) 
iÜfiiüf/riglBiN ffe Mi* firf mmm. ,,Beid« Aitoa ier SAImi tiMi ai^ 
gIrfA mUtdamit. Der Unterschied MAr besteht hur daria^ 
^'äm MAa^gB poiilifa4ate aeiie ItmiaiiBnag darcb die Zaräck« 
eio vorbcigegaBgeBetf Nomen erhUl -(dla Antwart üt im\ 
diüa >ii— iiaiiiiadip i$ bereits gegeben) , der Interrogative aber diaiaf'^ 
BaitläNBiiBg «aeh erat erhalten soll (die Antwort mit w wird noch er- 
wartet , eben weil der 8ats eia fimgender ist). In dem einen Fall wird 
•iae Thätigkeit aasgegprochen , au laaMMrder» 4tm sie zukommt, int. . 
Votheigilienden angedealet i«t$ in dem andern eine solche, fär wekho^ 
der , aa welchem sie haftend gedacht wird , nocli erst gesucht wird». 
In dietem Verhaitaise ist die Tf^och hervortretende Aehnlichkeit zwi-^ 
»chen dem Rekitiv nnd Interrogatie begründet." [Dennoeh aber durftä^ 
die Behaaglaag» daw daa relati?e ^«fmit dem Indefiattam 91MS gleidi-, 
atehe, taimer noch mehr als aawaiirscheiBUch sein. Zaerst ist eü^/ 
aalme aacieiitig, dtass dieses quis ein Pronomen dct aelbststaadigea: 
INopttataea tei» soll: denn es kommt, ja nur in Bedingongt- naitf- 
Fragsatzen oder in Sätzen, die diesen beiden verwandt iiad, aiemaT«' 
aber in reinen Hauptsätzen vor, da für diese überall o^igiMr g^ewähU« 
W*effden lat. Ferner werden quis und aliquia nur dann gebraucht, wenn:;' 
der Sprechende erklären will , es sei Uim von der durch dieue Proae-^'^ 
laina gesetzten Person kein anderes Merkmal bekannt, ald dass sloi 
existire; jn bei fpiia wird sogar die Existenz der Person nur bedingungs- 
weise gesetzt, indeiiir Sätze , wie ditU quis?, dixerit qui»y si quis dicii:.. 
etc., ja nur anzeigen, dass das Vorhandensein d^s quis nur für die oia^'^ 
möglich gedachte Handlung angenommen ist. vgl. Jahn zu Ovid. Tri^t.-^ 
¥, &9 17. und zo Virg. Aen. I, 181. Das relatine qui aber dient gana 
eigentlich zur Aifgabe von Merknsalen oder EigcnechaUen , und stehl. 
aifto za dem indefiniten quis vtelmehr im Gegen!>atz, als in der ang^*'. ^' 
irommenen engen Beztehnng. Hr. F. Iiat den Fehler begangen, daaai'' 
er die Unterscheidung der interrogatiiren Pronomiaa ^uts mid qui, nadf' ' 
dier indefiniten aliquia und aliqui, si quis und st qui bei Seite' liegev 
liael and darum nicht zu der Brfcennintsa gelangt , das* eben in den^ 
indefiniten Pronominibus von den Rumern sobstantivieehe und adj«ctir*i 
vIsehe Pronoraina unterschieden worden bind« vgl. Jahn za ^^rg. Ecf^'i 
Tf 19. in der Ausgabe von 1BS8. Uebevrhaupt hätto die Unterscheid nag 
der subslantivisehen und adjectivischcn Bezeichnung einer Person durcb 
die Pronomina schon bei dem Pronoraea is hervorgehoben werden sol- 
le», da dasselbe bekanntlich in der Bedentnng derjenige ein vorherge- 
naaatea Nomen substamtivum wieder aufnimmt, in der Bedeutung eiiw 
aoiiftmr aber die- im Vorbergekande» oder in dem nachfolgeadea Uela»*^. 
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Namea d«r Perton erbebt Et ist audi iIim« Tremiiitf dcM Snir 
s(aDtivi«cben and Adjecliviifliieii in dto» P»«i«Biinen gar bMi 
lead, weil ja jeder GegeMtend eben to dhMrch 8«ine UenettBdBg 
4ttrch seine eigoatlMÜBlicben Merkmale (EigeoiclMflea) bennUkh 
ioacht werden kann , und weil im Grande jedet Sabflaotivwa malili 
ikadtMi iit. ab der Nam« eioea waselneB ebarnktaililMilien Merkank» 
iaa u ^Mi danUt .hmMiantea Gegcnetaade, weklier nan nbcrlMHf i 
BHMMinng dieiea 6egen«landea diaat. Weil nbrigens Rcfor. iueifl% 
daat getada bei dea iodefiiiitea Pronominen di« Scheidiiiig dea SabalMft» 
lliltciiaD ' und Aiy eeUvIichea , d. h. daran Baaiehaag aal dien NaoN« 
üier aaf dta £ig«atciiafleB do betaichnetaa Penoa recht tehr in Ba* 
Inidbl koBiaia; so bat ar gagaa die gegebeaa wailara Ealwickohuig der 
Pronomina indcfiaita noeh mancherlei eioauweadea^ begnügt sieh aber 
Uaa nur noch das Haiiptresaltat der folgenden Crörteroagen kurz am* 
lostelien.] Die Körner Iiaben den Umfang des Pronomiaii indefiniti 
darvh obige Pronomiiialiu iiu Ailgeweinen vollständig amfaMt, de»* 
noch aber den HegtilT der Unbeftiiniutheit noch iii feinere Unterichtedll 
aerthetit, dafür durch Zusauiiuensctzungen noch neue Proaoutinaliu iari 
definita gebildet, und diese weitere Entwickelung von dem Grundj^aisa 
aas geregelt, dass die Unbestimmtheit entweder am Individuum odev 
am Ganzen und Mlf^emcineu haftet. Soll der Einzelne unbestimmt sein^ 
■o ist der do{>|»elte Füll inüglich, das« man entweder selbst wobl weisa 
wen man meint, denselben aber nicht näher bezeichnen kann oder 
will, oder dass man von diesem Einzelnen durchaus nichts weiss und 
as dabin gestellt sein lässt, ^^er er sei. Den erstem Fall bezeichnet 
das Pronomen quidam , ein gewisser , der letztere zertheilt sich wiede» 
in die zwei Richtungen, dass man durch aliqui»^ sornt wer oder etwer^ 
irgend Einen, er sei wer er wolle, aus der Menge herausnimmt uo4 
ihn sich oder irgend einem Gegenstände gegenüberstellt, oder dasa 
man ihn auch unausgeswdert lüsst und nur den Ausdruck der Unbe-" 
ttimmtheit verstärkt. Diese Verstürkung geschieht entweder üuascrlich 
darch ein Adverb der Zeit in qtäspiam, luer eben, wer gerade, wo man* 
es nicht der Mühe wertb hält^ sich lange um die Person .oder Siicho^. 
von der man spricht, zu bemühen, oder innerlich durch eta Adverb dea> 
Grades in qniaquam , irgend wer wie sehr auch , irgend wer iine tin6e«v 
ttiaifnt er auch sein möge. Die gewöhnliche Annahme, dass aliquis omlr 
quispiam für affirmative nnd quisquam für negative Sätze gelte, wihl^ 
veder durch die Worter noch durch dea Gehraach bestätigt; ais^uia» 
piam und aliquisquam aber sind d urchana nntiafcat» ' Das ladafinttaa^' 
womit man daa Qania hezeiobttat, ist nagatif nema^ nsdhi jtaiawrfy nte-n: 
numd, nnd affitaativ anlwadar yatsftie, jader -«itr tp ciitfc. aeiy. wmm^ 
Imk daa Ganse aepnlailv Im Bina siMamnianfaitl9''lidaa faMi.iiad fnj* 
tttfl» wdut m$m ii^mi^» tvaaat and tehaidot. »iialt ■UMfe iliia BH. 
dMagdattHlilaüWid WwmIm, quKm iUmB^U^md SmWUkm 
da» Attdava. aaMtas aad dto Mdaa Wialaa vatanaMdb»^eltv alaa^ 
wd MiMlai Walill Im RtlaliaMi.wM Begrifi( im . 
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tat . MmI * .mwä jQ«H)ljrttt&tfiMMlit lAMit ' 

^■^^^^^^^^^^^^^^^^^fx ^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^ fl ^A^m ^^^^"^^^^k ^^^^^^^^^^ 

■liii ilwdi 41» Vef <off Mt^Umai immOkk wSm hptoffg Cimi 

4»»ü»Wn<ironl|nh m wMilaBd— ^F— — 'herftyWacM» mim' 
^hirdi f M lf i f ü», »tr «tai immmrt wer / i rf jwi rt , dsrcK ttinikifi« 
•gwg <|— »mtoiaMHUii .ZiUa^fwhf «uMerli'dk M Wahl der Z«tt omI 
4imt litllw -Tf^aaden gedadito» UnalABd« dem Angeredetea n^M iumI 
gw AkpdaMen wild. Gtmitc^e Fronoauiuilta »ind dadarch entstanden, ' 
Ams ans mit dem Proaeminalbegriffe den Begriff der Qualität adet * 
iQaantit&t venoMcbt hat. Qualitative sind 1) al« definitnm das demes* 
•toatire iaU»^ 2) als Indeflnita dat poutive ^hoIm , weichet absolut nur 
lB'4ar philosephischen Kunstsprache all quäle, das irgendwie Bwchaf^ 
^tMe^.M-Cliai Acad. I, 7. vorkommt, relativ aber häufig ist, ond dos 
interrogative qualis in directer and indirecter Frage. Für die Terät&rkla 
Hahestimroth^it dieser Indefinita ^ist als absolut stehend qualialibety vom 
Jw iw btU^bigm Bmehoffenkeity und in relativem Gebrauch ^aii^qualiM 
mmä yiialMMimgMe vorhandea, welche beiden letztern sich wie quiiiquig 
«od quieumqm« scheiden. Die quantUaiiven PromominaUa theilen die Grösse 
in eine continoirliche ond diücrete. Für die continuiTliche Grösse sieA 
iflülas als demonstratives Definitnm, tanttudtm ebenfalls als solches, aar 
yiglfiirh die EinerUiheit mit einer andern gegenüber stehenden Grösse 
keaeicbaead, quantua als relatives Positivnm (nur nicht absblat stehesd 
in der Bedeutung trgendwiegros») and als Interrogativum , aliquantu» . 
cor Bezeichnung der einzelnen aosgesondorten oder hervorgehobenon > • 
Grösse, quantusvi» und quoMitulibet für die disjunctive Züsammenfa«sang 
der Grössen zum Ganzen, quantusqnanius und guantuscumque als ver^ * 
stärkte Relati^a vorhanden. Die Bezeichnung der discreten Grösse ist' 
durch zahlreiche Pronomina nuincralia eben&o als Einheit oder Mehr" 
beit, wie ald Zweiheit oder Fielheit ausgeprägt. Kinheii und Jbgeschlos- 
Btnbeit schlechthin bezeichnen unua und solus und sind gcwissermaassen . 
angleich Definita und Indefinita. Das Indefinitum aber erscheint weiter 
entwickelt in alius , der aus der Menge ausgeschiedene und Jemanden 
gcgenuhertretende Einzelne , in ullus, der unausgesonderte Eine , wer 
er auch sei, and in nullusj so dass alius dein aliquis , ullua dem qnis^ 
quanii nuUua dem nemo entspricht, nur dasa überall zur Vorstellung 
des unbestimmten Gegenstandes die der Einheit Iiiiizutritt. Ein Mlge*' 
meines im Gegensatz des Einzelnen ist hier nicht denkbar, das Relati«^ 
Tara und Indefinitum aber wird hier, wo es nöthig ist, durch qui und 
qtiis vertreten. Die Zweiheit schlechthin bezeichnen die Zahlwörter duo 
und amho ; für die unbestimmt aufgefasste Zweiheit aber giebt es altery • 
der aus zweien gesonderte Einzelne, und uter oder vielmehr alternier _ 
als nicht aasgesondert. Dem uter steht neuter gegenüber, und uter ist 
sogleich auch Relalivum und Interrogativum, und verstärkt sieh als 
Ersteres noch in utercunque» Für die f ielheit giebt es als demonstrative. 
Definita das zusammenfassende tot, das zugleich die Identität bezeich- 
nende totidem, das die Vielheit der Ordnung bestimmende iotus, der^ 
teetelste, und das die gesammte vorhandene Vielheit umschliessende 
üiusf gqnsj relativ und interrogativ ober hat man ^uot und quotus uad 
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^ BofarieriiBgco und Eh^ffenbejidigOBgtii. 417 

vmiMto .Wwmm 4ai rnHquot, fMlcwifiie ni^ fwit§wtt. Dia hhr 
«ilHelhettl« ^Utnimig wni Mbdkttiimtig «Ikv 4lmiHr PimtaiiM näl 
.ProadmlliftliB liaiHr.E. lUiroli angehängte U«lifr#Mlil»Udb»ll0««c|i 
«hIuf SU ve(4ei|tUeh«A gfmitlay «owi«. dia islMelum PfiaMpjdiifcli rtlU 
:«|ie AüflierliiiiigMi «4ftiil«ri umi teln.ito Maptwpai^tm Mi«m G«r ' 
IdMrten piitgetMUt [J-J 
V • « AttitT^M'. Dm AMge GyntBatioBi » W9l<4iff tm 2ft..Nii««n»bar 
IfiSB 4at Fefl mIhm ifeibander^ährigen BeitebtiM 9dnt ^\/tl^mdft d«i 
lalMrettag, wo an 30. Nat — ih t t ^Hi^ ditt]^fa9«iikw«raiiiicli« ant 4aii| . 
Ii 4{iao,SciimI« miawaodeUiU« KUitar annogen, gcftleak >a|, yrar 

. aa Ottern 1030 voa aad aa^Oilara lM Ttn ^ SdMUaratliefiicM 
[vgl.:lUI»b. X^IV,114J, nol hal iitli ia pdncai Labraifataaaal. [vgk 
JiJlik %X, 45#.] OftoKa 1889 Oarch #ia.AB<tdlaag daaCaUabaiar 
toM /• Clbr./IIeiaf, Jtftr. JIMUb« aai «iaaa Lebre« vmuhrt dadawli 
^1i«r aach |a toiaar Lehivarfiwmag dWürwaiterBag efUleat data aa» > 
bea dar Quarta der Gyaiaaiienia eiao paiallfle BaalclaMa alngarlcb|at 
wufde» dere« Schiler -im DtafiicbeByJa dar BaUglaa, GataiilBbtai 
Geographie I Btatbaaiatlk aad HatarbeaefavailNnf mit dea GjFmaaetal« 
adifileffa gemeiatamea Untorrichl gaaleatea, aa dam Halariicht Im tikf 
toiaifchea nur la 4 Slaadaa Thall a^mea» vam 'Oriech l iaha a 'g^aa 
di«pea«!rt Mad, -tiad daf&r. wdelMaltleii 9 fitaadaa im FraaaieiMdiftt 
«ad Z Slaadaa In d« Phyiafc aatonlBhtat wardaa* Oaf IVogntfiai. daa 
Gympatlnma vem Mir 1,889. [Avmtadt gadr«. b. Oblsii»oCb« 64 (86) , 
.gr« 4.] aalb&U ala Abbaadhingt Am lfn Uaiv m • B^mnkanm - gpecaamw 
^ «shibalt Dr. Cwil. JEtemptai^I, gyma» PaaCmiaf » afaia .aahr flai«|g% 
gaaana and lakhbaUige Unterincbnag.^ (eraam UnairlcflnMi aram^ 
him« waria der Verf. aaeh Mnar Ae|iracli|ing dar aafUüg ala.,WaiKMi 

^ dianaadea ft^fM^dta, ito^vii aad jiidm Jk mibl.A b acba ltt aft de acralii 
de tharace, da gladio, de cljrpea» da galaa« da iiaata, da mrca iiaA 
de f nadf Terbaadelt» aiiiimilielio B|Ba[affiinagt^c|(a ^1 der ieiielgf taa 
Beaattaag der Siellea der lüa« oad CMjrMae im-Gaaaaa i|ad Blaialaan 
batcbrelbt, die etreiligea Punkte cargiaiUg.,arertert aad allerlei KabaiH 
arSfiamagea Aber daa daaa gebmoebla MaÜ pj i a lj ; KlaMmfuHfialriR 
ete* eiavebt« öbaraU aiaa grama TaitimithiBll ^( der Sacka bapralfj^ 
aad dai Gaase ia fibeniehttieher «ad galtH^ar ^Eaaamamailallivis dai»*^ 
legt. Dae Fragimnm vam Jahr 1848 iet g«wi wwm dam DliraalH Dn 
Xarl tOMi JFblit getebiiaban [M S, 4«] and aalbdlt: var den Sdialt 
aaebricbiea aiaa lalaialiaba .Abbaadlaag De Ipeatteaef <^ai4d..^. aal( 
(8* 8 — 1) aad Jddmim aa dea im Pragnimm dai.J. 1887 e|iibal|aaaa 
OfteervaU.' in TMfam aad aa der Im Pragiamm vaa 1888 aatbaUeaa^ 
Ablmadleag Mhr äem üeiH und die Grunitätm dtr rM^äim filaaCwenf 
finßMf^ pmfer d^ Kaiueru (S« t— -O)« Die zn^rtt genannte Ali||wi|dliing 
Set daieh den in der Gegenwart iehr' beliebten, aber bftallg IMMhaA 
Gebraaeb derFormela^diiii aalt mid quidaibi volunt veranlaMt, weiii 
ia forgfalHgerZommmeaitellaag dea aatlkea Gebranch dieferBedentart 
■ach nad Vkut anf den cnsarouicngegtelltea Bcigplelea erkennen , dam 
die Rumer die Formel quid vuU mit dem Dativ einef reilexiTen Pra|l9« 
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'4W 9«l«t4^«MOAtv««tUllfat«ftrlHit«li> 

HüuUmeMH fingen gesagt MMM, wettoheii 4U HmihMg des WjbIImMi 
viMilNAer Vtnitattiing beigelegt WeriMi kaiiik, aier die AdtemarC 
gtftd «all olirMDttIv bMdleii, w««* m ••fteihiieilMi «»n~sli i^gnt- 
ßöat: D^r Br. V«pf. ^«Mk^tt UmNit teNflt IJi« folgender Wefteniis 
Hit «teipUtf Tideor mIU doenine, dativoi pronomin* im IvottllMiet - 
^utd M vuHf tule difClvo» c^Mnnodt et hiti^nlAodlv dehide lefli^er in- 

V toe Mtotfi tdmflMlHiif, ÜdlfatKloliffty irepMlnmieiiie. Reatat Hl 
Ml^tnii, ftBtlfBffitfs MürtfütAMe, M Mm t^'UttraoU «fgn^lM^' 
Wlb «aM Mm» Teitr» vette^ praekenMlnli pi^tt^i*''**"* daÜTii.**-- Aü 

. Me Mft«MriigeB im Tkcltva, dte JAht; w/n wenig Naehtrageii beale« 
«dMf«a»t aleft noch fetgend* ne#a SMrrffl m t FA^ JmfHf. , Bhi- 
illy^Mfty Art l^jMi ilMlaio iftftoeiNMioMiO) AigAMirib tu twns iftAvaps • 
•■fgo-S^mKnvlhifiAid a«|Mr»M% dl Sktferi 2Sniatet ArtuM: HHfUläöii^ ^«M- 
Mm Hfe cas^Medtf . . • gmtiiMMr ^<yftMailf ^Mnt. fnf^inniM mighiri 
^ätttfni« 'fr. Car. 1%^. PMH^ gsfuni. *llif«dli»re. [AraalMl 1810. $ tt. ' 
4.] Stk onthftlt ein ErdrCerüiig dMr WHi in iDap. t. Julia FttpaUmtm, 
VenarMb «M» et )>aifeiii£ilfimii aMf etc/fü ireMir Hr. P. die Loaait 

ana eiaar Pitlto« 

thniätSMn paUeäUMtvi %fr ^eat und die gatao Steil* ao Abertetal» 
{,Vom IHlwM Mlbit werdet alo' -mil efaier gewiäNta EhretbiMmig ge* 
liebt, wen Venpadfam^ dtr 'afcrMfdfge "Qrtih und 1a!d»änio Ifenn»' woM 
oinile^y data frnM' eeiho ftbffgoA Freunde auf daa lieh atdtaen, wna 
älb von ihlb tfeÜMt <hu p tt tt % ^ haben «bd ihm ifr h^eht selbrt auMi- 
ÜMtkufen bftd «df aMetb tfb%f«Hi|[tt feann,^ UnrceUnt aber und tlria- 
pWi aeAibr Fi^nladMR fra]gkblineht« wna ite rom Firsten nidit eaij^ 
'fdbngen Ibaben UM wa» üMUi'Viro flHuKneli nitht >(«iifangen bdantew* 
«ewHa rMMljg ÜM AcAp Teil fn didi«r Stelle Orcilia Cfbiftning den - 
j^tOMMtUm teH tiMMgl'; IbMr die Leiart oarl aeM «iftct* cfr nlelit . > 
M'aeUiell verwerfM aolldfe^ iMBr da der «fr nach den kene» aieh. • 
iMit eliien.gttt uMniumil. Wihim an|l denn Ve« |iatlnn Hiebt |Nrt£Mff£i- 
ftenir^arf d. Yl der d?^ WiühthtH HkM gnt vortragen kmm, bMaM , -din 
Vkä'^vOt 9iA wmi \imtH; mmm «r dSe gentrntot^ freintfitblgea 
ItMm Ri^ nftd «Uft \Md *bt«hl nHüb der Sitte MlHirer tUfaer blon 
8MiiiAMil«rMlMhibb'^GKhiit^^ [J.} 

flsALti^. Se. tfk^drtU deir ftdlAg lidbäii tfdh bhbtirlgen UlraHor 
hn teinisterloMi der ani%üN%ebi Angelegetfbelien, Wiitl. Gebetmon La« 
^tloilfliiBtb Dk, mickhorntü^ G«ft6ini<ön Stnatsminlfter ernannt and dem« 
^i^eb dfts Minlite^lMk Ver gelNclich<ni , tlnter^ehta* ^nd Meflicinnlan- 
£^en»^Mtei(en utieHff Ag^. DTtAr^sh <Cabhiet«erdrc Tom '2S. OctobeT 
kt-dln^h dem a. Mai IM AiMr #en b^bMInten Dr. iPri^. Ludto, JiOm x 
iiig:eordnetiß PitlÜeiettfllebt udd Betj^iAwhg in der' Wahl ieitiea'lllif^ 
MHiialti' irieder aa1l||^eNil%n^ -<»b«bfO dMh eine anddTe €a!bineNiiMaru 
d%^ Prof ftdilir Dr. C Üf. //i^dl in Bo:«ff 4n seine Professor wieder ein« 
IlMlzt liiid a'nch die ba)d därnuf bei der dnalge^ Universität erfolgto 
^^instiitfmtgc Wahl deäiielben snm PMfrecfor fdr düs lüiifende Studien- 
Jdbr <icitAtigt>wb«ilte. iHü beMtte rok-maltoen Pkanfefidren d«r Ulli* 

• 
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▼ersUät Gdltingen , Gebrüder Jacob and ff^lbelm Grimm, welche li!t« 
'her in ihrer Taterstadt Cassel lebten, h^ben Se. Majestät Berlin zam 
Wohnort anbieten lassen und jedem einen Jahrgehalt von 1000 Thlro. 
bewilli<|;t, (lamit sie ungestört ihre wissenschnftlichcn Farschangen fort- 
setzen können. Die Dotation der Universität ist gleich nach dem Re- 
gierungsantritt des Königs um jährliche 20000 Tblr. erhöht worden. 
Bei dem am 2. October dieses Jahres stattgehabten Rectoratswechsel 
zählte dieselbe 52 ordentliche und 43 ausserordentliche Professoren, 
S8 Privatdoccnten und 6 Lectoren für neuere Sprachen und Künste, 
ungerechnet 3 Akademiker und 1 fremder Professor, welche Vorlesun- 
gen halten. Die Zahl der Studirendcn ist in diesem Winter 1778 imma- 
tricuUrte Studenten und 450 nicht immatricnlirte Zuhörer. Im Studien- 
jahr 1839 — 1840 hat die Universität die Professoren Gräfte /2u»t und . 
Meyen durch den Tod , den ausserordentlichen Professor Dr, Drotfsett 
und den Privatdocenten Dr. Henle durch Berufung an die Universitäten 
Kiel und ZiRicn verloren, [vgl. NJbb. XXVill, 339. und XXX, 240,J 
Dagegen aber sind nicht nur die ausserordentlidilsn Professoren Cosper, 
Ahrenberg und Ohm zu ordentlichen und der Privatdocent Dr. Ideler znm 
ausserordentlichen Professor befördert [s. NJbb. XX VIII, 339.]; sondern 
es ist anch neuerdings der ausserordentliche Professor Medicinatrath 
"Dr. DieffenbacJi zum ordentlichen Professor in der medtcinischcn Facui- 
'tat und zum Director des klinischen Instituts für Chirurgie und Augen- 
heilkunde ernannt; der Prof. Dr. Friedr. JuL Stahl aus Erlangen an die 
Stelle von EH. Gans als ordentlicher ProfeMor in die juristische Facul- 
tut berufen, and in der phUosophifchen Facultät dem bekannten Ilelte- 
ßisten Dr. Johann Franz eine aniMrordentiiifte Professur übertragen 
trtfrden, Att Privatdocenten haben sieh im Torigea Studienjahr in der 
j«ri«tiseHMi, Facnltftt die Drr. €hiiei$t nad Heiddmannj in der philosophi- 
•rfiBA' die Drr. Dönnige$, 'VfMmn, Bofert^ Morehtmd und IVähdm 
SohnM hflbilitirt. Dagegen Hi än PrivaldooMtfir. Merl U^er an 
lie ITaiimbiiät Gbeimwaib dtf «MinMdnafMHlF P^nlMior ia dier phl- 
^«aiipliistiiiea Vaenitfti ffir dm Uehniatiw ^aitalimhen Sprachen, d* 
«llgemelimi ^pniehTerglaiclifing nad ta'AltdMfticftM MMartfwiürden. 
.0eni nasierovdenilidien Pnhtäw ffir ehiMMMw 8|lrMNr an^ Maft iat 
4b Folg« «ibeianfvSrligcn lUifaaeine JährlMbaBafaldMig'aMiMSfair« 
Vawtllifl^ varden , ond dar M9ti§hd$e ttedar dar Uairenilfii GoMaM 
Madldaaliwlli «ad Pi wUnar Dr. MftlMildb'lM vaa M^aiiift'd«« 
JCdft«fr "fta Eai^ni daa tBHrtUliraearden ivMAei^dnaMa, (dar-iPrafMinr 
Br. Mfenl«*! Jan St^Aliaetoffden aweileriClaiM JnMMIfiinMi mid «ite 
Malb«|\lr MM» liei iftndeiaia 4ot UldeiidiBB «Ma iaa Wh*. 
Mifravdlia Heliler ' Otnas erlmltejk «Dair Mte inülnaiiai ^ mUnM» 
M^fiHiM «f. ]i4»*— IMl., iMi iMlflhMBiteJiaiteäbgMmAMd»» 
Htt-i anMtlieba «odl 4 aMMtfar«DnlliHkt PfeainwireB M t MraM^ 
^rnrnttn, la de# fnifitItfflMa S .ardeatUdie', iS aititraideaAidM mdl I 
-frMndar PMefMrr Ufiä % PtlfMoaeatea; ia i«r MUbMmIi «Id'a*- 
>iantiibhe aal n aumvard«iiaii|M MÜManren iriMl l^MtatiAcMi^ 
1i»d<»- lürfldtaairfiwIiiiB-Jg ^ wtf MuMlI. M muiämn%mkMMmäm>^ 



(4M «elmU •»•iUattAfiit&UnaftlirUliUB, 

•oren, 3 Akademiker, 19 PrivaUlocentcn und 2 Lectoren Vorlesungen 
nnj^ekiindigt haben , enlliäit im Prooonjluiii statt einer Abhandlung^ die 
ludicia de Commisaionibns littcrariia uuiversitatis d. III. m, Augusti a, 
1840. in Senatu recitata , oder eine Bcurtlieilung 4cr Abhandlungen, 
Melrhe von den Studirenden zur Beantwortung der Preisfragen in den 
einzelnen FucuHüten eingereicht worden waren. Auch in dem Index 
lectionum per semestre hibemum a. 1830 — 1840. eteht nur eine allge- 
meine jblrörterung des von Quintiliiin I, 8. ausgesprochenen und hier auf 
die akademische Jugend angewandten Grundsatzes aliqua neacire, Dage- 
l^n enthalt der Indes lectionum per semestre aestivum a. 1840. einen 
wichtigen Nachtrag zu der in den Indicc. lectt. bibern. a. 1838 — ^1839. 
und Mstivarum n. 1839. uiitgetheilten Abhandlung über Anlage und Ab- 
ffassuiigszcit der Platonischen Republik, iodem der lir. Geh. Ob. >Ueg. 
Rath Prof. Bdekh darin Mino Meinung, dass in Plat. de rep. I. p. 328» 
D. unter den vsavia^oii die jüngeren Brüder des Plato Adeimnntos und 
Glaokon nebet antlern anwesenden Jünglingen und unter den Bewoh- 
nern des Priräeos der Kepfaatot mit seiner Familie zu vers^tchen sei, 
gegen die von h. F, Hermann im IVIarburger Lectionskatalog für den 
Sommer 1839 erhobenen Zweifel zu rechtfertigen und durch eine neuo 
Erörterung der Stelle zu begründen sucht. Die Richtigkeit der Böckh- 
•chen Meinung hängt Ton der Hauptfrage über die Abfassungszeit der 
Platonischen Politeia (Oljmp. 92, 3.) ah , well alles darauf ankommt, 
dieselbe in eine Zeit zu stellen, wo die Söhne des Kephalos nicht mehr 
fia den vs<xviGAOig gerechnet werden können. Dass aber diese Abfas- 
«Iftgpszeit von Buckh mit Recht auf Ol. 92,3. gesetzt worden sei, dies 
ist noch neuerdings in der Zeitschr. f. die Alterthuiuswissensthart 1840 
Nr. 76 S. (»39 f. bestritten worden. Uie llnbilitalionssctirift des Hrn. 
Prof. Dr. J. Frans handelt De musiciaGi accis [1840 23 S. 4.] und ist un- 
ter Anderem aacli dadurch wichtig, dass darin eine bisher unbeknnnto 
griechische Abhandinng des calabrischen Mönches Rarlaam (aus dem 
14. Jahrh. n. Chr.) über die drei letzten Capitcl der Ilannonica des Cl. 
Ptolemaus uns einem Manuscripte des neapolitanischen Museums S. 18 
-f->22 abgedruckt ist. Beiläufig erwähnen wir hier noch eine andere 
Ginlftdnngsschrift De Ostikanisy Jrahieia Armcniae gubernatoribus [1840. 
16 S. 4 ] , womit der Hr. Dr. J. //. Petcrmmtn die ihm schon früher in 
philosophischen Facnltät für das Fach der orientalischen Sprachen 
'übertragen« ausserordentliche Professur angetreten hat, sowie SyllO'- 
gismorum analytieorum origines et ordo naturalis von ^dem Professor Dr. 
Frißdr, Ed, Ueneke [gedr. bei MiUler. 18ä9. 19 8. gr. 8.] und Commen^ 
UUh dt mclinatloni« virium magneticarum mcn&ura von dem Prof. Dr« 
idd. Ermann [gedr. b. JVietack. 10 S. gr. 4.], zwei im vorigen Jahre 
•benfiills snm Anteil ei^er ausserordentlichen Professur in der philost^ 
phieoiien Fnenllät hernntgegebeila fiinladungsschriften. Die Trttnerr 
vc4e, Hr. Geh. Ober - lieg. Ra|h Pr«f. Böckh bei der am 27. 

Mite J'«ige des AblebirM dcflKooigö Friedrich Wilhelm HI. veranstul- 
irtw «'IVinMbMilUttil gehalten hat, ist unfer dem Titel: AngusU 
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Bornssorum rtgi universUas llt, Friderica Guildma Berel, pie parentaviiy 
d, ipwVH. m. tun. a. 1840. habila f^edr. b. Nauck. 18 S. 4.j, im Druck 
eracliicucu , ausserdem uoch in eiuer von dein Dr. Mürcker gemacblea 
dcutsclien Uebersetzung gedruckt worden, und zeicbnet sich nach Form 
und Inhalt, besonders durch die ineisterbufte Chiirakteristik der Tu- 
genden, Schicksale und Rcgicrungsinaassregelu des verstorbenen Kd" 
oiga aus. Als Univcrbitätsrede reiht fiie bich in der Zeitfolge au dio 
Orationes in sollemnibus ecclcsiae cvangelicae in Marchia inslilutae «oecu- 
iaribus terliiu a reg, uniuersitate lit. Frid. Guil. Berol, Calendis IS'oücmbr, 
a. 1839. celebtatis habitae , tiuu cum hymnis Hadem in sollemnibus cantaiis 
[Berlin gedr. b. Hayn. 1839. 28 S. gr. 4.], d. h. an den Abdruck der 
drei Reden, welche bei jener Jubelfeier [s. KJbb. XXVII, 419.] der 
Professor Dr. Twcsten über die Art und Weise, wie Kurfürst Joachim II, 
bei der Gründung und Leitung der evangelischen Kirche in der Mark 
▼erfuhr und wie er die Idee der Einheit uameutlich iu der Lehre zu 
verwirklichen suchte, der Professor Dr. von Lancieolle über das Inter- 
esse, welches auch die juribtische Facultät an dein Feste nchniea 
niügse , and der Professor Dr. Neander über das VerhuitnibS der theo-^ 
logischen Doctorwürde zum christlichen Lehramt gehslten haben. Von 
den im verjQossenen Studienjahre zur ErLingang der philobu^ihlbchen 
lloctorwürde erschienenen Disputationen sind folgende zu unserer 
Kenntniss gckoromeh: Theodiceae Piatonicae liaeamenta von Ludw. C. 
AluUcr [Herl. gedr. b. Nauck. 1839. 102 S. gr. 8.]; CommentaÜonis dß 
Acscliyli, Sophoclia et Euripidia interpretibus Craecis capüa priora von 
Jul. Herrn. Hiehter [1839. 45 S. gr. 8., welche seitdem auch als voll- 
ständige Schrift In BerHn bei Besser, 1839« 118 S. gr. 8. 12 Gr., ia 
den Buchhandel gekommen ist]; Fosforam ^oratianervni coptta priara 
von Ludw. Karl JWmire [18S9. 42 S. gr. 8. , welche stitdMi elMofallf 
als ▼unständige Schrift in demsclhm Verlag, 240 S. gr. 8. 20 Gr., «r-^ 
schienen «indj; Diuaertatio dg pkU9$ophm Amammßptfmt C3a»omeiui von 
Franz Jacob denen« [gedr. h» Jikttuk^ 1888. 15 S. gr. 8.]; Ck>mmm^ 
^ationi8 hiatoribo - Uitrariae de Sfglkftf (BfwM^Wttfe wUm «i Mripüß s|Wf 
etmen von Siegfr, Hlncft [gedt. b. Bainer. 181^ H 8« gl. 8.]; 1^ imt 
gatione von ff. CegieUkif[VMO^ 95 S. 8.], tlnq idw wdMiUtig »»ge- 
legt« 'Abhandlung, wiitl« .1« drei AiMcliBillM iMliillmll —Itoi t «1 
ftgnSficatione, D«*iilega^Blt ▼wib-aoaMbiM «I Üflwiis , ^naP' Viviii i«, 
'lingnfs süscipit, elf« de negatiemu» etjmologia, 'mA D« «egilimi^Jip 
oratiooe ceotinn^alve in plenie «MneiatjoBibns, quae iolM fMitt elBr 
duDt . oretioneni Idee^ eolae ada e^ t mtom a^gatiMii praelieat 
verhandelt Supolemt fragmenUtprolcgbwmU tijmmmimi* iaalfMff 
<fen A. UUmey (ISIO. 105 8. 8.] , elM aeiif i fl i i fg a SeMU» wa 
fo'deii PfelegMieaeB eist der aUgemefaie laimU dev dialW#fke4ee 
Bnpole««! erefi rcsr «fg *A€^^Caq 'iDvSalm»^ nt^l tjg ' BU m 99i0(pn^ 
itUat rad nt^X %m9 h 'Joo8u£f*ßm^m9 l na pa eMh i » «»4 decea QuaUea 
tvMMBdii« Enpolenine llir ewe«.ifidie^B (aieM^lMld9iielmi>8fdMtfb- 
«lellei erUftrt i»d deeeen SettallMr^ GkMbvnirdiglreU« «il. Zai^ , 
lecliaoDg erdrtart find, dww aber die vwliaBdesetf aed» Fragmato 
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■Ht Botebiug prtiepar. evang. 4X. c. 17., 30 — 34., 26. 39. abge- 
druckt, den einzelnen Werken zugewiesen und durch einen reiclihalli- 
|i;:en CommenUr erläutert »ind ; De JiasalU» eorumque et Vulccinorum 
folionilms von H. Girard [1840. 50 S. B.]; jiriHotelis vov^ von F. //. Ck, 
Jiippentrop [1840. 30 S. 8.}, eine in 10 Ciipitel zerlheilte Untersuchung^ 
über die Bedeutung ded Wortes vovg Lei Aristoteles; De natura Jamiltae 
Craccae pari. I. von Af. Szymanski [1840. 31 S. 8.], eine Abhandlunj^ 
über das griechiäche Familienleben im heroischen Zeitalter, worin diQ 
Heiraths- und Ilochzeitsgebräncbe und die Ehe, das Verhältnisa zwi-n 
sehen Eltern und Kindern und zwischen Geächw is^tern , und die Güter«* 
gemeinschaft und Erbgcbaftsverhältnisso der Ehegatten besprochen sind, 
lind woran sich noch eine Untersuchung über das Faniilienieben der 
Spartaner und Athener anreihen soll; De Faano et Fauna sive Bont$ 
Vea eiusque mysteriii von M, Motty [1840 66 S. 8.] , eine mjtbolugi- 
iche Unterstichnng, in welcher zuerst uuf 24 Seiten der Cullus des Tan 
in Arkadien dargestellt wird, um daraus xu erweisen, da^d der römi» 
sehe Faunuscultus daraus entstunden und Faunu& übcrhabpt da« Sym.-« 
1>el der männlichen Kraft der Erde sei, worauf dann durch eiae äbuli<» 
eile Erörterung (S. 87 — 53) die Bona Dea mit der Futina identificirt, 
Hire eege Verkaupfnug mit dem Faunas in den Uqoti lo'yoiff dargethaa 
«nd sie als die Personification der «mähre»dea und frucbtbringendca 
Erde dargestellt, auletat aber S. 54 — 66 d|er GeheimdieBst dieser GoU^ 
Mt bespreclMa miA Voa ihren. Tenpeln und Bildern Einiges beigem ' 
kivdU frlrdi De etaHi MweMoe Phüippi III. Pweique aeltUe voiT 
||«M.|rss(arp{lMil'iS S. 8], eine |ar den Zurtandl and die Innen» 
BmÜMk limdMliens saA Akmumäer raaMf.trIohtIg* AMiaadlu«^ 
Wovhi la % PaMBtaphaattta fltiaaaa Maaednaiiai and dlt^ia iluien ga« 
lialeBeik l ütiflti l iaa fi d bi iia a Feiif ätt daa lAndes btMliflebaa, dMa 1^ 
fing, Elawailainabl teid |iaai wi>a lit dasaelbea aufgeaUilt «ad di^ 
algealMMWid V«illMM|f telmdee- aad SBttHadMTgeiflliildeft, fer<» 
aar dar SmtM^UMMtm md daiMn Quellaa aaclifavlaiaa, da«! Va^ ' 
Mttaise. dier BMdMrfUte»- an MaeedaBiea und Ibr fetdarU^hav «dar 
MMMIkhe» BliiflM, eawia dia SlHea «ad Etariehtungeu det Valkea 

iten genaftatMi ftWf • «a ül N ««d taltlfti alaa.Baepra«lmng der 8lai|ifr 
Mid BeglaMftWMAMaf- ««iar daasalbaa. .da« Ganta 'ediOitfit. -r* 
4km framMmktm 0gmmmttm^ welehes ^ Sebuljahr 1889-^ IftlO i« 
«eabi^ GltieMi 'lM i«]nUar attüla «ad «.Sabalcr kor UalrarsUat an(* 
Haiti. Isl lia g ep H « it itr.l84# dae fawibaliaba dalurftprograrom [Berllt 
iiad»»'K MMMlHfc.d5 (80) gr. 4.] endilaaaa «ad aaChäU eine überan« 
^MOlga ObMtaMb eviUni de ea^Nettds, qui Sirvftoait geograpkifui^ 
« W rtl n< > a t > aMascriptis da«i PraCsaiair Gvitao JKraaMr, wal«l|^ ii» 
dadl «atkv de«i •angegebeae« Tltal aaeb In einem baeaadav» jmf 
.^(««Mwliaa anraltaflaa Abdruaka ataoUaaea Isl «ad «nr ia di««»« ^ 
vaülftindige AUMUHHaag aalMtt» wdbraad eia in PragiMKi «M Mtv^fe 
d«r On a lM irt l B Bg dw BwdMiHrifla« abMdilMl daf Itritiiidiaa Wib- 
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df^nng derselben entbehrt, 3ie von S. 20 {in nocli binso^efai^i 
ilr. i*rof. Krumer bat für eine beabeichtigte neue Ausgabe de« S(fa^ 
allu ilaiidacliriften die^e« Schriftstelierd in Italien und Pari« eigeobiiii'* 
dig durchgemustert und verglichen, und giebt nun in gegenwärtiger. 
Abhandlung eine sehr genaue und sorgfühige Charakteristik der vor- 
handenen 7 Pariser , 4 Vaticanisdien, 4 Medicoischen, 5 Venetischea 

* und 2 Ambrosianifechea Codice«, woran sich eiue kurze Charakteristik 
der «oust noch bekannten vier übrigen Codices (1 Oxforder, 1 Moskauer 
und 2 Spanische) and eine ausführliche Würdigung der vorhandenei^ 
Kpitoinao Strabonis anreibt, und endlich mit einer kritischen Würdi« 
gung des Werthes , der Abstufung und des Verhältnisses dieser llülfs- 
mittei zu einander die Untersuchung beschlossen wird. Die Resultatli 
derselben sind wahrhaft überraschend und thun dar, das« bis jetz| 
iticht nur alle unsere Texte des Strabo entweder auf die Auctorität 
höchst untergeordneter Handschriften oder auf die ungenaueste Benu- 
I^UBg der guten gebaut sind , sondern dass auch über den Werth dec 
Handschriften und Epitomen sehr unrichtige Ansichten herrschen. D|| 
die Abhandlung übrigens jedenfalls nur ein Vorläufer der Ausgabe def 
Strabo selbst ist und in derselben wahrscheinlich wieder in ihren llaupt- 
Diomenten mitgetheilt werden wird ; so kann ein speciellerer Inhaltsbe-r 
rieht von derselben hier unterbleiben , zumal da auch dann ^rst die 
genauere Prüfung der aufgestellten Resultate möglich ist» Vielleicli( 
wird dann auch Ilr. Kr. die üntersuchang über die erst^ Pariser Hand- 
schrift und über die Familien der Handschriften noch etwas weiter aus^ 
führen, da jetzt über diese Punkte trotz seiner klaren Auseinander- 
setzung doch noch Manches unsicher erscheint. Dass übrigens die voq 
Hrn. Kramer zu erwartende Ausgabe des Strabo in kritischer Hinsicht 
eine ausgezeichnete sein werde , dafür ist durch seinen kritischen Appa- 
rat and durch die Grundsätze , weliho er hier über dessen Sichtung 
und Benutzung ausgesprochen bat, die hinreichendste Bürgschaft ge- 
leistet. Das Gymnasium hat im verflossenen Schuljahr aus seinem Leh- 
rercollcgium [s. NJbb. 215.] den Lehrer Dr. Jok, Friedr. tFiUi. 

iiiebenow durch den Tod verloren, und um Michaelis dieses Jahres ist der 
als Ueligiunslehrer an demselben thätige Pastor Palmic der jüngere alf 
Prediger nach Stettin gegangen. In die durch Liebeiiowa Tod erledigte 
7. Lehrerstelle ist der achte Lehrer Dr. ITeiland aufgerückt, und al« 
achter Lehrer der schon seit einiger Zeit au der Anstalt thätige Dr. 
Chamheau angestellt worden. Der Oberlehrer Dr. iVeel hat bereit» im 
vorigen Jahre den Titel Professor erhalten. — Dm Friedrick- IVerr 
dersche Gymnasium war im Schuljahr Ton Ostern 1638 bis dahin 184Q 
in der ersten Hälfte von 340, in der aweiten von 350 Schülern besucht« 
entliess 10 Schüler zur Universität, und erlitt in seinem Lehrerpersonal^ 
[«. NJbb. WVI, 200.J keine Veränderung. Dagegen hat es in oeueii 
Schuljahre den Prorector Professor Jäkel durch den T«d verlorft^ 
Durch die Freigebigkeit des Predigers Dr. C mite isl an der Auslaß 

. «iae oeae Stiftung ios Leben getretfBi lade» iliMrtfll»« UN^ Xlilr. 
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«iMr Wittesehtn Sltftvng is icr Weiio g«itlieBlri1iat/'iaMld^»-Zln- ^ 

im allljährllch am GebarUtag;« des Sitfterg an diejenigen iwci Prima«^ 
ner Tertheili werden •oIIcb, welehe ober «ag dein CMilet der chrbt» 
lieben Sittenlehre oder des NntvirMllles gegtbMiet TlMlDa die beste 

Arbeit geliefert liaLen. Das Programm des Gymtifisiunis [Berlin gedr. 

Nauck. 1840. 61 (42) & gr. 4.] entliiti aü wisseMMUlclM AbliaaäU 
long C. LuciÜi Satirartim quae de libro nono supersunt dispösita et t7/t*- 
HlCMa Ton dem Oberlehrer Ludw» ^erd. Schmidt ^ eine sah»- gaMifla 
«M atrgf&ltige ErörCsraag der FtagMile diatet iittclia»» ▼oo'^denen 
xlrtfr noch sechzehn afegen Mangel ftn Raum «vrggclassen sind, die 
Behandlung der übfigan aber besondars durch dia reichlichen sprnchli« 
ehen Untersochurigen wichtig it$t, zn welchen gerade dieses Buch de« 
LucUins, weit er darin die lateiniscli^ Orthographie behandelt hat» 
reiche Veranlassung bietet. - — Das Programm des FrMrkh- Wilhelme 
Gymnasiums [Berl. gedr. b. Unyn. 1840. 55 (33) S. gr. 4.] enthält vor 
den Schnlnachrichtcns Kaiser Tiberius, ein BeOfBg zur Charakteristik 
desselben y vom Professar fFsgand^ eine so nmfasseada gasehichtlieho 
Abhandlung, dass hier nhr erst ein Theil derselben roitgetheilt und 
nach einer Irurren Einleitung über die durch August herbeigeführte rä<* 
mische Staatsverfassung blos Tibers frühere LebensjahralMt a» iiiiBf > 
Aafenthalt in Rhodus, die Veranlassung nach Rhodus Ml gflien iia4 
der Aufenthalt daselbst, die Rückkehr und die Zeit bis znm Regia* 
rungsüntritte und ^dle Regierungszeit bis zum Jahr 23 n. Chr. be^pro* 
eben sind. Der gegebene Theil der Abhandlung empfiehlt sich dqrch 
genaue und sorgfältige Erfdrschung des Stoffes und durch leichte^ 
nbereichtliche und gefällige Belmndlungs- und Darstellaagsform. Daa 
Gymnasium war in seinen U Cliissenabtheilungen im Somraerseaiester 
des von Michaelis 1839 bis dahin 1840 laufenden Schuljahres von 378, 
die damit verbundene Realschulo von 647 und die Elisabethschule von 
864 Schülern besucht uird zur Universität wurden 22 Primaner mit dein . 
Zeugnisi der Reife entlasäcn. Von den Lehrern des Gymnasiume ' 
[s. NJbb. XXVll, 216 ] wurde der Oberlehrer Dr. Bonitz in gleicher 
Eigenschaft an das Gymnasium zum gruiieti Kloste^ befordert, und der 
mathematische Theil seiner Lehrstelle dem bisherigen Lehrer der Ma- 
thematik am Gymnasium in Bielkpkld Hrn. Riebe übertragen, sowie 
der SchulamtscandiUat Dr. Geisler , der biehcr schon an der Realschule 
gelehrt hatte, als fünfzehnter Lehrer angestellt. In den Schnlnacli* 
richten des Frogramms berichtet Hr. Director SpiUeke untere Anderm 
anch über drei im Laufe des Schuljahres vorgekommene besondere 
Schulfeierlichkeiten, die Jubelfeier der Einführung der Kirchenverbes- 
•erung, die hundertjährige Gedfichtnissfeier der Thronbesteigung Fried- 
richs des Grossen und die ^odesfeier Friedrich Wilhelms III , und 
theilt zwei deutsche Reden mit, deren eine der Oberlehrer Hcydemanii 
im Gymnasium am Gedächtnisstage der Thronbesteigung Friedrichs des 
Brossen, die andere der Professor Kaiisch in der Realschule zur To» 
^CiCeier Friedrich WilheloM des Drittea gebaUea bat. * Zwei aadera 
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Reden, nämlich die am Ref^rmatlonfjobelfcet von dem Professor 
Ucher gehaltene , De piae mcntia e fde chTisliana profecUte modestia tib 
iis , qiti reformaiae per Lutherum religioni' vere prospicere veHnt ^ in iuve^. 
nili maximc institulionc omni ralione et exciianda et colenda^nnd eine bei- 
Gelegenheit des zweiten Festes !n der Elisabüthschole von dem Ober- 
lehrer MilUcr gehaltene deutsche Rede , sind ioi Driiclfe erschienen, 
und die letztere wird in Berlin bei Dunckcr zum DeBten der Lehrerwitt- 
wencasse der Real- und Elisabethschulo verkauft. Ueber die Real- 
gchulc ist zu Ostern 1840 ein besonderer Jahresbericht erschienen, wel- 
cher eine Abhandlung L^efter das Lateinische in der Realschule vom Obcr- 
Ichi^er E. fF. Kaiisch [Berlin gedr. b Hayn. 44 (27) S. 4.] enthält. Der 
Verf. hat den prakti^chcn Zweck, Eltern und Schüler von der Nützlich- 
Iteit und Brauchbarkeit des Lateinischen in der Realschule zu überzeu- 
'gen, und hebt damit an, dass er zunächst die missliche Stellung der 
Realschule im Verhältnias zur Gelelirlenschule (weil sie noch nicht wie 
die letztere durch das Herkommen geheiligt sei) und den Unterschied 
des pndagogiüchen und des profesiionellen Nutzens der Schule und de» 
Schulunterrirlitä bespricht, und dabei recht populär und anschaulich 
darthut, dass der Unterricht der RcHlschüfer durchaus^ nicht blos auf 
die speciellen Kenntnisse und Fertigkeiten ihrer künftigen Professionen 
und nach dem fürs Leben unmittelbar brauchbaren Kenntnissen und Fer- 
tigkeiten zu berechnen sei, sondern wie aller andere Schulunterrieht eine* 
allgemeine höhere Entwickelnng des Geistes bezwecken müsse. In ei-^ 
ner weiteren Untersuchung über den einzig möglichen Nutzen des La- 
teinischen in der Rcahchule weist er dann nach, das8 ein professionel-, 
ler Nutzen desselben hier kaum verbanden sei, dass et aber, als päda- 
gogisches Element betrachtet, in der Realschule über dem Französi« 
•chen und Englischen eben so den Grund und Kern der gelehrtea 
Sprachbildung ausmache, wie dies im Gymnasium mit dem Griechi- 
Beben der Fall sei. Daraus aber wird dann entwickelt, welchen Nu- 
tzen und Einiluss die Kenntniss des Lateinischen auf das tiefere und 
geistigere Verständniss des Franzosischen und nuf die wissenschaftli- 
chere Erkenntniss und den kunstgcmüsseren Gebrauch der deutschen 
Sprache übe, und wie es überhaupt durch seine grammatischen Eigen-' 
thumlichkcitcn und seinen Gegensatz zur deutschen Grammatik erst di0 
geistige Befähigung herbeiführe, von der blos mechanischen Einübung 
der Muttersprache sich zum freien und selbstständigen Gebranche der- 
selben zu erheben. Hr. K. hat über alle diese Dinge so viel Treffen- 
des, zum Theil in überraschender Weise gesagt , dass seine Abhand- 
lung nicht blos von Realschulern und deren Eltern, sondern auch von 
den Lehrern beachtet zu werden verdient, zumal da er auch über die 
Behandlung des Lateinischen in der Realschule, im Gegensatz zur Ge- 
lelirtenschulc, einige recht behorzigungSMerthe Winke gegeben hat. 
Ob er übrigens damit die Nothwcndigkeit und den wahren Nutzen des 
Lateinischen in diesen Lehranstalten rcdit überzeugend dargethan hab>a| 
das' getraut lieh Ref. nicht durcbaas zu bejabeui und gUubt wenii^ 
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Stent, 4iMk-fir eine BewfUfähriing der Arl sw^i pocb erfolgreichfre - 

gegebsii aiBd. ,Der Mne itt die historische Nachweisuug des 
gr«Meo NuUm* wel^e die io der Ueformationfz^It eingefübrleo la-. 
tMi|i«clwi SiaiUichulen hei aller Einseitigkeit des Unterrichts nnd hei« 
der oft selbst pedantischea pnd verkehrten Weise desselben. drei Jahr- % 
hunderte hindiireh auf die deutsche Vol^sbildang geübt haben, und dif| 
Erörterung der Gründe^ vtirum dijBie Schulen so wohUbälig wirkten^ 
Man wird dabei mit Erfolg das englische Schulwesen vergleichen kui^- 
urn , wo für die höhere Volksbildung bis auf die neueste Zeit herab, 
kein anderer Jugendunterricht vorhanden wiir, als der der Gelehrtea*», 
Hchulen ) und wo sich doch schon in den Zelten, in welchen an Ge«, 
werbs- und HeaUchulen und an einen besondern Unterricht für dicscl'» 
hen noch gnr nicht gedacht wurde, ein höheres Gewcrbslebca entwi- 
ckelte, das andere Lander zum Muster der Nachahmung nahmen. Der 
aweite Weg ist eine bündige und detaiilirte Nachweisuog des B'ildungs- 
verthes, welcher in den Sprachstudien für die Entwickeluog der gei- 
stigen Kräfte enthalten ist, eine Erörterung, welche Ref. bis jetzt nur 
in dem Brockhautischen Conversationslexikon der Gegenwart unter den 
Artikeln Gymnasium und Philologie in einigen tluuptzügen angedeutet 
gefunden hat, obschon bei. dem gegenwartigen Stande der rationalen 
Sprachforschung und nach den Auseinandersetzungen , welche Ueneke 
in seiner Krziehungs- und Unterrichtslehre von den Seelenvcrmugen 
und ihren Entwickelungsgesetzen gegeben hat, eine bis ins Einzelne 
gehende Nachweisung, warum und wie din Sprachstudien mehr als 
jede andere Wissenschaft das natürlichste und erfolgreichste Btldungs- 
roittel der Jugend sind , eben so leicht , wie um der guten Sache wil- 
len überaus wünscheoswertli ist, und die natiirlicliate und einfachste 
Entscheidung dos Streites über das VerhüUniss der HeaUchulen zu den 
Gymnasien darbietet. Und wenn nun auf diesem Erürtcrungswege je- 
der entwickelten und ausgebildeten Sprache ein hoher Biiduugswcrth 
beigelegt werden muss, so wird noch besonders zu beweisen sein, das« 
dieser bildende Stofl* für die Jugend nur durch Vergleichung der Mut- 
iersprache mit einer fremden umfassend gewonnen und zur klaren Au- 
tchauung gebracht werden kann, dass unter allen fremden Sprachen 
die griechische und römische das reinste und für die jugendliche Fas- 
sungskraft geeignetste Bildungsmaterial bieten , und dass dieser Nutzen 
nicht erst eintritt, wenn m^n zur vollkommenen Kenntniss der fremr 
den Sprache gelangt ist, sondern dass die Sprachvergleichung in der 
Schule anheben kann, sobald die zwischen zwei Sprachen sich erge« . 
benden Verschiedenheiten der W^ortbegrifTe nacli ihrer sinnlichen An- 
schauung und abstractcn Vorstellung und die Verschiedenheiten der 
Constructionen und Satzbildungen, als der äusseren Formen des mensch- 
lichen Denkens, für den Schüler begreiilich werden, llr. Kaiisch hat 
In seiner Abhandlung roehreres Hierhergehörige sclTbll recht tre(Ten4 
angegeben , und lief, möchte ihm daher ganz besonders empfehlen, 
auch eiomai die v^lUtaadigQ ß^y^iafüluriMig.iu di^er Weii^ sa ver- 
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taohcn. — Die Jnkündigttn gsschrlfl der öfTenllichen Präfang Im Joa- 
ekimsthalschen Gymnasium (am 30. Sept. 18-10) enthält Ludovici Jf^eae 
Commentatio de vitarum scriptoribtis Romanis [Berlin gedr. in der Dru- 
ckerei der kön. Akad. 58 (48) S. gr. 4.], eine gründliche und verdienst- 
liche Abhandlung über die Biographieen - Schriftsteller der Rümrr, * 
welche von der Erörterung der Ursachen anhebt, warum diese Gattung 
der Geschichtschrcibung in Rom so sehr gepflegt wurde, dann die 
Schriftsteller aufzählt und kurz cliarakterisirt , welche in dieser 
Schriftgnttuog sich versucht haben , beiliuiiig auch eine ausführlichere 
Erörterung über Cornelius jNcpos und seinen Epitomator Probua ein- 
webt, und endlich mit einer Erörterung über den allgemeinen schrift- 
stellerischen Charakter und Werth dieser Biographen Bchliesst. Die 
ubersichtliche Zusaromenstelliing des Ganzen und das selbststandige 
Urtheil , mit welchem der Verf. die Gegenstände erörtert und öfters 
fremde Ansichten berichtigt oder bestreitet, gewähren der Untersuchung 
einen besondern AVerth und empfehlen sie zur alUeitigen Beachtung. 
Das Gymnasium war im Wint r 183U — 1840 von 284 und im Sommer ' 
darauf von 201 Schülern bcäucht und hat im ganzen Schuljahr 30 Schü- 
ler mit dem Zcugniss der Reife zur Universität entlassen, vgl. NJbb. 
\XVn, 216. Aus dem Lehrerpersonale schied der Adjunct Dr. ßergk, 
als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium in Casssel berufen, und dec 
Schularatscandldi^ Rüper, welcher an das Gymnasium in Danzig ver- 
setzt wurde. Die durch des Erstercn Abgang erledigte Adjunctenstello 
ist dem Schulamtscandidaten Rudolph Küpkc übertmgeDy übrigens aucli 
der Oberlehrer Jacobs zum Professor ernannt worden. Am Berlini- 

schen Gymnasium zum grauen Eloiler, dessen Jahresprogramm Referent 
noch nicht kennt, ii^t nach dem Weggänge des Professors Dr. Droysen 
der Lehrer Dr. Lüssow in die neunte Lehrstelle aufgerückt und die 
zehnte dem Oberlehrer Dr. Benitz vom Friedrieh - liVilhelins - Gyoinar 
sinm übertragen worden. — Vom Cölnischen Real - Gymnasium ^ wel- 
ches iui Sommer 1839 von 377, im Winter darauf von 375 Sohülera 
besucht war und 5 Schüler mit dem Zeugnis« der Reife zur Universitai ^ 
entliess , waren zu Michaelis tot« J« der Oberlehrer Dr. Gramer und 
der Lehrer Dr. Fölsing an das fraBsdeiache Gymnasium befördert woiv> 
den , und der letztere hat dur die Stolle eines Hülfslehrers der frani&r 
sischen Sprache am Realgymaasium beibehalten. Die erledigtes MmIt 
stellen sind seitdem durch Aafrucken der Drr. BareMfin «ad fMmpfd 
und durch Ernennung der Schniamteflandidatm Dr. ßmtav Rmsgt. und 
Anton Busse zu ordentliehen LelM«ni «ledwp beeettt worden, und daf 
Lehrercollegium beateM ttb^haopt Miiaar dem Urectov Dr. JiL F. Aw 
gust, welcher ror Kanem C eli li t m lage MO Thlva. edhtli^f 
hat, aus den IS ordeotUclmi IiolirerB Pftifflesor Dr. Seebeel; , PfL 
Setckmanut Prof. jiTreeeft, Prof. Dr. BeHary ^ Prof. Dir. JAmmMutk^ 
Subreetor Hartiing, Ob«plefcfer BMew, OfcMl« Ar. PMmop Dfi Brnr; 
f entin ^ Oberl. Dr. Holzapfel f I|c Runge nad Bmhgg, maä MtH > 
lehrern. Der Lehrplun der AMtalt iat lolgoato« - 
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. t ILa. ll.b. IIU. lU.b. IV. V. VT. 

Religion J,^. 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2 wöchentliche ^ ^ 

BtalhemaÜlE 4. 5, 5, 5, 6. 3» 3. ^ SluuUca. 
'Prükdsch. Reduien * <«) 2, ^ 6 

Physik 3, -, 4,-^—,—,—,— ' • 

Chemie 2(2) 4(2) 

Naturkunde .^i- , — , — , 4, 4, 4, — , — . 



^Tei^iioloßie — , (2) — , — , ~, — , — , — 



GeograjpM**'.'" ■.'■'■•^ 3,—, 3,—, 3,—, 4 
I^atein i . ' * ^' 6, 7, 7, 7, 7, 7, 7, 6 

Griechisch J 4» -4, 4, 4, — , — , — , — . 

'Hebräisch ' • JÄti - 2, — , — , — , — , — • — 



FraniSsiach ' S, 8, 3, 3, 3, 3, 4 

Englisch . (2) (2) (2) - » ."r^ . -i-^- 

Deutsch 8^ 3, 3, 3, 3, 3, 4, 4 . jvj^- 

Planzeichnen ; - — • 12] — , [2] — , 2, — : : 

{landzeichnea . — , «— , — , [2J 2, — , 2, 2 

schteibea w -, taj -I 1, a .. u<;,,. 

VoD diesen Unterrfchtsf^ogfcnständen ist das Hebniisclje nur für künf- 
tige Theologen beatiiuiut, und für diejenigen Schüler, welclie uiclrt 
an deiu griochiscben Unterrichte Antheil nehmen, sind uLii i\uclieUtun- 
den die mit () eingeschlossenen Lehrstundeu im Englischen, in der 
Technologie und im praktischen Rechnen angesetzt, Mclchc daher 
auch von den übrigen Schülern unbesucht bleiben. Diejenigen Unter- 
tertianer, wclclie nicht am Griechischen Antheil nehmen, müssen, be- 
vor sie in das Englische eintreten, einen jährigen Cursus des prukti- 
flehen Rechnens bestehen. Bei den mit [] bezoichnelen Lehrstuuden 
ist es den Schülern freigelnü^en , ob sie an diesem Unterriclit thcilneh- 
nien wollen oder nicht. Die bei der Chemie in () eiogcschlosseueu 
Lehrstunden bezeichnen chemi>che Ucbungen im Laboratorium , und 
nach einer in dem diesjährigen IVogramni gegebenen Erklärung, wel- 
che zugleich mit einer Aufzählung der im Laboratorium während den 
vorigen Schuljahres vorgcnouiinenen chemischen Analysen verbunden 
Ist, hat sich durch zwölfjährige Erfuhrung herausgestellt, dass die^ie 
chemischen Uebungen die allgemeine Schulbildung nicht hindern, wohl 
aber die Vielseitigkeit der Lernenden fördern, und dass gerade die io 
den übrigen Lehrgegonständen fleissigen Schüler auch hier grosso 
licrnlust entwickelten, wahrend solche, die aus Rücksichten für ihren 
Itünftigen Beruf sich dem Griechischen und anderem Unterricht entzo- 
gen, nicht immer, wie man zu erwarten berechtigt Mar, auf diesen 
degeastand Eifer Verwandten. „So giebt also , bemerkt Ilr. Dir. Au- 
bei dieser Gelegenheit, das Nützlichkeit^princip den Schülern oft 
mehr Entschuldigung, bildende Thätigkeit zu meiden, als Sporn, sich 
der als förderlich erkannten hinzugeben, — eine Erfahrung, der die- 
jenigen doch Gewicht beilegen mögen, die auf Beschränkung der Ju^ 
f^endbildnng dringen and dadurch, gewiss ohne es zu wollen, bei j7 
bis 20jährigen Jünglingen viele Seelenkrafte in Schlummer lassen.^' 
Zur Vereinfachung des Unterrichts ist übrigens oocb die Einrichtung 
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w«iM Mtli «imtfer (Physik o^r ClMmie o$n Natnrkiiinb) geleiivl 
-iMrdAD und daM Getdiidble.iHUI QwtgnfkSi^clußmmwif iriiw«4uwl«. 
-Weil ihrigeM diif EeotgjwwMhm tait B^grAadong teincr Prba»- 
iCliM» iniQitr dalge Schaler des Univarailfttaftadiea sagefibrt hat; 
war iraa den hochnten Schalbehordeni varardaeft, daai die. Lehrer dhh 
•er Claste ihre Abitqrienten swar $elh$i pvafea durftfa, aber daflhr 
doch jederzeit epaeiallai Erlaabnist einholen tnatvten. Allein darcN 
MiniaterialTerritguDg i^om 20, Jali 1880 itft der Anatall die .Befogafae 
ertheiit Warden, gleich den andern Gymnasien Ablturientea, ohae TAIH 
igttogige apeciellfl Geneliraigung für jeden besondern Fall, spaalaai^ 
to jedoch, dass für diejenigen Zöglinge der Anstall« welche an dem 
lUalerviebt der griechischen S|prache nicht Theil genommen haben, dia 
iliaeaadera höhere Genehmigung jederzeit einzuholen ii^t. In dem Prih 
graaim der Anstalt [Berlin gedr. h. Nnuck. 1840. 47 (22) S. 4.] iüt ent- 
Iraiten: Die Vegetation der Mark Brandmburg, Abhoadlaag detaidaat» 
Jiahaii,Mic«r»J}r.»4tafMi|i», aia BeiUfg aar PAaaaai^aagraphie. 

BBR!f. Daf Progmaoi in den Vorlesnngen anf der UoiTeraitut za 
Bern für das Wintersemester 18|^ enthält eine Abhandlung [19 S. 4^] 
dea Prof« ifarZ JFäk. Müller, AnaUttica Bmnemia Pariicula h über- 
.schriehc^n, welche einen vichtigen Beitrag zu der Literatnrge,^d|lfdita 
des 16 Jahrhunderts liefert. Hr. Prof. Müller hat nämlidi eine noch 
nicht herausgegebene Handschrift der Berner Bibliothek (in Sinner'a 
JBLatalog Nr. o(iO) , welche ein Verzeichnisa der Bücher der BibIiothe|c 
van Jph. Boestallier (BoiütaXXiqioi) , fransuaischem Gesandten aa 
«aedig, giebt, abdrucken lassen und dazu zahlreiche Anmerkungen hin« ' 
eingefügt, welche thcils erklärend, theils berichtigend sind, theüs 
auch Varianten aus Berner Codd. mittheilen. Die Handschrift eelhat 
ist auf schönes Pergament meist correct geschrieben und besteht aoe 
6 Blättern, welche auf ihren 12 Seiten 245 griechisch geschriebene 
,Titel von griechischen Büchern enthalten. Die Veröffentlichung dier- 
eea Katalogs ist sehr dankenswerth , denn einmal gestattet er uns einen 
Blick In das literarische Leben eines höher gestellten Mannes jener 
Zeit KU thun und zn ersehen, welche wisscnschartlichen Gegenstände 
aein Interesse erregten , nnd dann lernen wir auch daraus die Namen 
einiger Bücher , die uns sonst nicht bekannt sind, besonders aber er- 
falven wir hier, dass zu jener Zeit einige Sciiriften des Alterthume 
noch vnrluiiKlcti waren, die jetzt allgemein nU längst verloren hctrach- 
iet werden. Iii der cr>trn Hczieluing- zu fiemcrken, dass eine bc- 
deatcnde Anzniii der angeiührten Bacher theologischen Inhalts ist, die 
4heH6 die heiligen Schriften selb^^t enthalten, theils Auslegungen deiw 
aeihen sind , thcils auf religiöse Streitigkeiten nnd auf die Versuche, 
die griecli!.>iche und iWr liUciniisrhc Kirche zu vereinigen, Bezug haben. 
Ziemlich reich verhuitnissmässig ist auch das Fach der Mathematiker, 
ii^tronomen , Aerztc, Philosophen und Taktiker. Auch für G ramm a- 
lUdiiujlA^MiiQl^ ül^cQcea. . Wepn jua dieiqa.^eaannteo Fächeiti die v(e^- 

« 
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480 6tftmtf'ii«# IMvVrIiilitiliV'elitUlileny 

Um SiMflM 'ftfrjKerm OlFtprangt iM, M Iii -ledi «tdi M i«r «l-^ 
'geMlieh tlMilfriieB Bill' TMM In tfle StiMitng M^Moimii » *W- 
'ttMtfrtrt tfelhreirtfi MMten (HonrMP/'IIetM, ^«feliylii » 'SÖpln^ 
-Met, BttripMe», AriüHflliftiNMy Pliiiitf %tc.), toft Ba^am ^Dditto- . 
Ultimi, AeMhfttety lÜM^lm v^ä iMknUei» Ljpitai m.) «ntf Mi 
TMIotofrlietf (PIMo*s MtonitlMi« Wvrfce, BMgvftlT«« Arfctvt^M, 
'für Auiwm [IVr. ft^ • Bi«li«r'f^«r F«tlflk>. ' l%r liflilBÜdl«» iü' 4m 
iRFtnigf te geaantaMlt; M ir«Mlmi Itfetf ' mr iPMANik^ bd^ Impliiif g«- 
'ttiiHit. Etal^e Weilke lliilefl tidi dopfwU; ja tlni drwHMh In der IM« ' 
-f^oCM. Kö «e9^ fleh diwe Bibliofhek, Venn aaf dfcr TbHÜII^ ^ 

4n danirtigeii Mt Mckiifelit «limrt, alt telir i«Mifaatt%^irad 
teiilBav imd gle&t «iwni miMa Baweii, »II wddMnidferiBan^aaeli" 
dam Wltedciai wajuliaa dav ^ThtaaMhafllMi tKfli fa daa liftliaitBB KvdlMi 
'dar GMollscbaft dia Stebitae dar Atfaiillnmit aa «Hrerbaa aäiiht^. - Waa 
nlfa lilralta RMcticht batriffit, tiafor der dla'#ekniBlaMRinMig dai-1Se»- 
'atalKeMiea Katalega viaMtg «Neheiat, ao lertfea wir «na denbaalftaa, 
diM PM9aa aatfh ii96p iu^yBnSp (Nf. ^aiArfalMfii and daü 
aa raa Traktat aach CoioBieBtara fibar dia lutvontifmct^ qtetivoftsva'f de* 
Hhfdim dii EutlMai C^'. 290) geg^on bflüa. jÜHdi tob 

iGbi^ailDiftaa;iHrd*elDe SdirSft Bflfter den Mtemtfa fut^apttm (tfr« llM) 
Kngdröiirl.' 'Attsaardem HadeB itdr nocb atatga BAeherlilaL, die aaaaC 
'diebt bebtliat tiad.- Tba grSaaerer Badatttang JadodI 'ist aay Miaaa la 
Hlaoii Verfeaieblfftae alaige Werke aatg^^Alirt 'aiad, derea fJalafffaag'gd^ 
ydhUUcb fa daaMbera Zelt geaetzt wird. Teraiglleb «faid bier» «ai - 
'VoB dem cwcfideotigaB Iltvlfdift^ ta naptv (Nr. 188) «nd voD 'iTa^fia- 
'ifib^Hf vtvix (Nr, t88) aa «^w^g^»' av^ Werke bMeraaheben » wer- 
'Btif aacb Rr. Pref. Mllar ^b^tondWa anfraerksflin madlit: 'Aoiatiae^xfi^ 
W^tet tivSiP iQpipfk^ sis 'OSv&^i«v*'0fHiiifoi» (Nr.'isy mad 'jUf§atd^ 
'%9p Ypttftiuttnaf iVt, IIH)^ Veber die Bcblbett -der aitlelat geaaiialMi 
IBdhrlft' awcAfett llr. liVller talbtt, liad webt Bitt Beclit;, deaB ba Wk 
'liichl bäkabfity'daaaAtfttarcli ^ineQraniBiaflk gesehrfebeBlial^t we« b«! 
Her Bedeutang difi' Sa^he gdwiaa li?6bt veradiw^egea wbiden wSrei 
Vielleidit fit die rrag;ffdie Graftimatik dem AilitfMreb nur beigelegt 
'lirafdeb, well die Lebten deaaetben über die "Vormen la ibr aaljgaliäah* 
^b worden aind. Anders verhält ea aleh «ift Ariatartcht 'CöiBmeatar 
^fnrt^^'6dj88ee, idessen wirldi<jbe Exi^eaa aadl irea demBra/^H . 
tier durch einige Spellen, wo er erwttlftttf Ht\ 'hRefigewlale0''lii^l#. 
Einiges Bedenken tobt kaaa hierbei der'BnliA#lftiCai;i;tft)v tti^ir arba^ * 
Ifren , der auf eine Zvaannnenätfliimg ond f^mtaebimg AifMaricfiiebar 
'Erklärnngtfn mit deBMi'reh Andern bezogeA werdeB'lcaan ; doth Ist^- 
Vnß^lich, dasi die retbt^ificdertartlgen AnslegBnifrn 'ta ^-de Bü^ii ii 
'ßnnde entlialten würeii, wie einige nn/dere' Beispiele -^eei^en.' ^kik . 
idie Vemtulhung des 'Hrn. Heraasgebcrs gegründet, dasä diese BHlllb^ 
ibek vielleicht Irgendwo auf einem Scbloaae in Frankreich noch ver- 
i^orgcn liege, fio wäre für die Kritik Homers das wichtigste Hölfsmltt^ 
noch da, nnd das UIchtirrc oder Verfehlte der bisberigeb BeStrebnngali 
ynkltd9 beider Aaffindnog^er Sanimlabg äffe« i^ Tage lfiegbi;<'''lM 
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Virfit nach w&re das Vorhandensein dieser Büclier möglich, t^ofern die 
Stürme der Religionskriege und der Rvrofntton sie vciscimnt haben. 
Der fir. Hemnsgeber setzt die AbfAssung des Katalogs nach dem Cha- 
raVter der Schriftzüge in das 15. »der T6. Jahrhnndert (so Ut nämlich 
die Zahl p. 1. und 2. nach dem angehängten Ornckrehlerverzetchniss 
zn berichtigen). Frfiber als im 15. Jahrhnndert knnn sie auch in dcfr 
That nicht angenomikirn ^eHcn, da eine Mtnge Schriffen, welche 
^f9t in di^em Jahrhundert geschrieben worden sind, angeführt werden, 
'Wie y^t<fi(iätt'Ki) fod Mosxoitüvlov ^Nr, 24), Briefe an Bestarton (Nt. 17) 
^nd Anderes mehr. Allein et fcbeSat Me -SadiMlung der Biblidibek Ihi 
^e noch spätere Seit su-fMIen; dcMia '4m VloK^anfe Arsenli (Kr. IMf) 
Iii Leo X. idedttirt, irel^ier 1518 Pap^ warde; daftieir Ist wobt ans»* 
MMton, dtfi HÜB nidit f«^ ÜMlIt ilalire ittitt ^«fMliB* liiibe> obwwM 
tttoeb ^1 ij^Mer, mmH ^ehtfrien nldil erwiliat H^Mmu 
WalUtadiehiifoh WAr ea ftlao imtiftr Pmas I« R<egbM*nng, daife MrlB#- 
iMaAe «iMfiMilftcfr «acb tendlfg ge«Mdkt ««li«; «VM MUMNrto 
Ihtt, VB% 4«r n». Ilbmiifg^be» nf ehl Im« tMrfftelft ItSMa« irfriiiPiiM 
leicht iüh idtfien , welche Me f rtfbiBtiMAe GeteMch't« g^ema b eim » », 
Mttsag«rfi||;t iverden bdiraea. iTtbHgMia hMHii irehl, Ist daa aiMr , 
^ Zelt €feaagte ilehttg, 4ie BibliirtMk ndi' Tbelt anfe gedrvelrtMi 
Bftehera. AuMefdeiB Itt tfaa FmgMM Miscb MaMn^wetMi iregdk 
tfer Hitth^ttangf mehrerer VarianteA ans inidi nMif vergüdieiHHi Dm ire i 
VandaebtifleD, betoadeii am toittem Codex, welcher daa Diieh fN|4KNfe 
feff^l A/Ü^ttv, mid'ehietii andern, ^raldMr Johnanea DlmMaeenür Lesft- 
hon'cflfhSItt noch weMen We Inhaltoaaseigen ehi%er tSehtüteft veh 
7abtfbeni {dec Urhlidm nnd dea Apotlodar) bm Bemer Hand iü l i' Wt eh 
|;e^bbn. Hr. Prof. Mfiller tertprieht aodi, «uM der ttalhtMIge* 
CeHatlott einiger Üandtcfavlfien« noch Proben von den nm Hande'iwii 
teanchen Codd. befindliehen Andierfcnngen nnd Conjectmvn ^ea Bbn^ 
^ra, Fmni nnd Peter Dnnielia etc., In deren Beahndleae HondachrAk* 
fifn waren» «n veiMbnfUdMn, Wiir etfhen der ErfUInng dteaea Ter» 
Ipprechene mit nm ao ^rMieter BviNiftang entge|^, i& roMer dK 
Wie Ref. nm eigner Amidkt velm, tiellaeh nofih nieht heintiten B c h i t iii 
der Berner Bibliothek alnd nnd Je mehr Vertmnen deh der'>lieMi|;o« 
Ikr dnrdi die aoigfiltige Behudlnng dea nngeffihrltn Kniatoge orWiM^ 

henhat. . ' • ^'1 

ünvn^. Am 19. BecenAer fblerto die Meelge MlMNMtt «n BH* 
vdn Ihrea Seeieta dea Herrn PmA^g^M nnd Oemthnia dei fc5n>iidhK 
* OivlWerdlBMtoirdetti Br. Oal^^M ireraimm im Jnbtdffeat der vM''tt# 
Jbhren demaelben ertbelKen I^Mloaofliiaehen Itadtor- nnd NaglMMp* 
HrMe, m<war nnr nnter 'dem NauNna einet Pf I r mf e ier » aA«r iewlf tnll 
bo allgemeiner' Theilnahme and ndt ao allMtdtfgebi ntd'lkeadlgem *Aa* 
ilthittge, dbM et eich na eto'cta g k ebmi flgcvi aUgemidtfea Beate* ga» 
blalieie. Ehi PrHItffert ulmlldi war ea, wall die der IMMfillit 
«eabt»Bhtl|fle Cffietttlhdie Feier dea Tlgee In der MmcMHaahi eaa ' 
terFbmiHe dea Jtt1ill.ara abgefeimt werden' war, and weil m fcr«elwe# 
aigenffehen Bedbatang nav^eiaa PielefBehkelt der fbOatoiffiiiebba Bi* 



Digitized by Google 



fitflil WVi.fc HwmtMr MmIMcIm HIMip •MtmiMiMW LQwf 
iMittU wdm H9MktSo9 «!• shBOeipitCiMif 9«o«pil mb Jahr 

tl&QiWNNiBf aani MMiMmriAiitlkliM Pf«f«ta»t ia 4«r pliiioiopliiMbas 
JMUilUgoqnealbMk Sin Sfffallif^ ^li|pN|Mi«M» P«H; atar 
< , ar«i4e w«U 4ie gmiamte VahartitiU AMtelba itgiag, . .w«il 4aa 
JliaUleriawdit Caltef» M Behördm jd«« SM|i Mpug^ j« di« gaaaa 
«ad vidla,api.^iMidiafla Bttaaar am all9o'StÄadfln ^ad aaa.all«p, 
(«•gaadaaSaaktat lidk Utbliart daM bathatligtaK w«U aadliohialilffai-* 
tdia Oalahrtg aad hShw BUdaagiaailallaB dMABila^daa4iataaFaajlag^ . 
^fecavIfKlI^ttlfta, aai dm graiiea «ad oatltriiJkfaeQlläBae datdi allaijM ^ 

..ZfMiita AufaMfffctamkail ilua 1*MliiaIinif» Varahruag päd BaifitBr 
jAtnmg k«i«d aa^ilipa.. OioFaitafiaiiag dat Tagaa vav 00 aiagariclita% 
.4iia aai Vatmlttag damlliaa aablrticlia Dapalatioaaa aaa dar Na^ 
4Mnl-Wraa daai Jabilar ia Miaifi Piivatwaluiaiig llira,,€HäekirlMifcka 
iMlMt Tanflidadaaao Kkraagefcbeakaa nad Zdahaa der AafaMMfifaaiMt 

^4arbra«lit0a, daM.4Mi Saalunittag ai^ gläasaadat- Gnftaiahl aa Ehirp« 
d aiia lh a a rtattfaad, aa damjalla.diata Oapalaliaaaa, dU aehM^dtr 
Midt vad viela aadata galebrCa vad galiUdata M|aaar Tl^ail aabnaa^ 
ßtd data, aai Abfad aiä CMtUcbar Favkaiaag 4«? Stadiraadaa nad aia 
if9ft ib09a Uureai gramaa aadliaclifafahftaa Lalirar golm^htet fraadi». 

-^§ß§. Haab die Feier beicblaii« P|ir Feittag Jbagann am fi>ftb«B Iffargifi^. 
jaaicbat mit der Faniilieafei^, walpba nm so frfMidigar nad faarslicbar 
ygnrAe, vfU d^ Jabilar^ vorher von aabaJieoder Uapftailicbb^ fiba»«- 
/allen war, aber an diaseoi Tage t^h tpweit arlialt-batta, dim.9r mi$ 
raetiger Kraft eeia Ehrenfett bcfaap jund mit gewohnter Lebaadigkcfl 
linü ohne mevkliche Cruiattuag äa allaa Feierlichkeiten bis zi| Dada 
•Theil nahm. Ein öiTentHchet Zeichen dieser FaqiiUenfeier. fiad tm^ ' 
Schriften der beiden Scliwiegers&hne des JobMart, iadcnii dar BLatff 

^ Ffofe0tor,,iiVaBa J^Mmmr JFri»Migke in Rostock natoadAm TUali C^Mb^ 

' fftäo Hetmataut'^p . . * graffilMatur Frilzachii -inUrpret« Frone. Ftida* 
Ji'ritzschio et«»:, .tiaa Comtaenlatip ^de en^miflif ^rktophanit m 
drucken lassen, und der Heir Pastor Naumann aue Saanthajf ^bfl 
Iici|)zig ein lateinisches Gedicht oad ia Mapuscript £rmn«r9|ng^i9f A% ' 
Jiarl David Ugm. ßtOfi imtbeBondere an dessen Reden in ErJiolungsstmd^ , 
eine Jn^sdoUmammlung geschrieben zur Feier des 19. Dee, 1840, übergab^ 
Aiiab awg-»#ll «n diesen Gaben der Ftaptficafeier ein deutsches Oeduhi 
rechnen, weldbet dar Hr. Pastor UngtyMm Berggießhübel, als eherai^p 
ilauslehrev der Hermann ischen Kinder, sammt eineiii Lorbeerkränze übjqiy. 
tandte. Die Univanliat kündigte den Fetttag AarcbloJgendea öfl^entlichea^ 
ff. Prof. /Fesfermann verfassten Anschlag am scbwafien Bcat^ aa« yi|lacla|l 
^ ßtmi^ Jcadem%09j4g»i«Mis Civibus. lüuxit i9»4mi£$9ttl» «JN^^olatgaf 
dies, 9U0 ante JE«]||M|ffKDecfor.j)iU^ 6onarum ortium cr««Ca9jii|, 

Cod^ffHim üfUMMHptt, Senior Mfftdemiae gravissimus, Qai mV cum ^ 
Sonore 9. .fUeai oUts amplissimus arda |jib»b>iojibociaB sa /^uai «affaUt, t'ani 
ium digi/ti^imUfid&mi^ ßd altiora prwetiMSt eontinuo talem tera jkr|re&u<V« 
ttl» 9^ Jim > 9 0l Uf gjud ^fker^-ifomt «sjftrta «na vi^^ßff^^r^ 4V br«a| 
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i«r«Mlt« flMi <ljMi ifiNlIt lim hgüm- ^iwilgiliii «rtmg-^« eopcro«* 
mime^f «1 y n i um Ib f«liif Mter«! tr owiilgw h^hmü prmeepB 

fkl M§g mr t m iwn 4 h emur § iHmfW XLVlmmpHm mmüm^ndimdä 
inßnUm mM t miim liMMon, i^umm m Mimk opUmi magu§H iMMwAMl 

■Mitliiiet iptaqm^ tMia ku m mt ii M Ut « w t» jiirfifi'ii— d%NililiM MUlliljl 
M M ilct«finrai rMlj!i imiill sgtuiJiyrMr' (rtfie iBiiiiiip' f«iiil«rMirf "itf 
Mm vt^f lüem foHk9t ut w mu u imti fw» kmtoH» mt mimi ä9 t U wÜw i n ai 
' iirriiiai Ukrlotfi MiitliNis propugnotor , ne pdd f«t miMM'älrtrilliii^ 

MI|MirAlf|' M^viNtoM ' CtWlWCf I' (AMffMl MMliliA IlfcrfMB HBB' MllMfe'* iMMto^ 

Mloe feil tflfcmi pBlH«f tmm «rMi «Mim« «armi ifci|i h' tl rfl (c, iHUgritaUp 

§$H99fi§U$9 1 iMBMlMtfo Ib M* #illV0flilMC ii B^lpiMMft- Mfov^' t4 AM^^ Bült 

id/HHue ' rfiwr«' ip knrfWMlB MiBi «il mnbb.bbnm«. tiw uBi lf tn» ! Me VfÜB» 

MF» UM ^uogiie im iBNla ffBlBlBfOfllBi timllfVB B M W BH a BtfBB I' iB>ilB- kU 

Üh tene MBMBni*^ «t ^ubbi gmtm nB9i9w 9m$ mHkmü tfga ^«m 9i Mi 

fBVp MBCBIIJOT ^Wlli VBSVMII VlnlMrnHffr» ) yllVHPi IIOTfrv ^IfVniV Wff« fBUIBf* 
tBtft iBÜlBlrBiiO , qummUM BBMT; ^OBftB MBW i h B l f BJ fUim, JUBaM 

fjMi ffeBigiM, dim mHuu ki^gm MB B Bfa i B^ li « «HbAb« bI BMTllBnMi 
pr&emih fhMHur^ profuU mbbbb et im IbMb f B Üi w iteiMBfciBK'* 
Ihn -GtfldMlBialiB htkAU dKB OalfBiiilil 4«vali bwbI Piy<itBllBBBB< 
tBBrtI dareh deB RBctor BBBgBifieBt .Bad v|Br (BfdBBtlkhB vad Bi^NsBi^ 
«deBtlicliB) ProlBitBren, welche im ZIbbub bIIbt ProfemBreBi Dbcbb« 
Ibb VBd LeelBr«» eifl vbb dBBi Vt^iwnf Mßr, Haupt geBUMhUp iBfelBi« 
Bdlet Ft»tg9iStkt *) OBd bIbb tbb Iboi MiDBgrBVBW J&^^gBf im PtBidBil 
getcbBittene BBd geprSgte JabelndBBei dlB mmf dBf ciava IMIb ÜBi» 
BMBBf wobIgelrollÜBBei Bild , bbI der Badem bIbb iyailiBliitliB DBMlBlJ 
laag leiBBe FetrtdbaagigeblBt aad bIbb vbb dem ProCeefBr ITIII. 4i$ 
Brnkw verftnttB iBtehrifl eaMlt» Sa Ctold, SIlbBr «ad Braafia 
releiiteB, nni dsaa dareli die Yier Decaa« der FaeoNitea iNid a ie h i Bia 
aadere Profestorea» welche aicht aar ela aedee DedordlflBai der pU* 
letei^Mhca Faei^titi ceBdera aadi Bwel DifleiBB der tbeBlegiechett 
•ad jarlcftlMhBB Faeallil «herhiacMBB, «ad das Jahilar' ale t^irmm ' 
Verl reeUgm omamtiMdmmmf mpimiiemi^ tfui d M aai» mrikmiü dmi» 

«emlofB« cum de KleranuB jf tfd£l« ivBi de ipta fAeolegia inpdmh iHiwaBI 
«BeronBB ui(ei|iretel«inie ei .reHgieaBBi A^eferla aiei'miflBittiB BiefeaffM^ 
BMMi*% wie ee ia deai theologisclMa Diplefli helect| aad alt f,fkiUlm^^ 
gmvm «BBC mMhfatih fHbdpeBi, i p k m didl§ti mt mm t mamitudat tJp$. imi 
€u$ ofgtte omoBictttiiiR lueütMliBBfBBi grefBEatfealiBi MeBdaraBi et iiaenrii 
foliym «n BcatfemiBBii patrirnm^ tti BaiMiitBBi ßteramm orbm Bterftfi 
naa frvftfire j^efalie BMBBaieBlB eeteftraadefvai eaaitt'S vle dae Dtiplai^ *. 
der iarMea eagt, bbbi Decter der Thealegia aad aam Dacler heMef 
Rechte erBBBBtea. Ia dem Jaheldlple» der pMl BiB fh iee h ea Ikealli^ 

welehee darcb seiaea Sllberdrach oad dttrch die GetdebfneaBf B»< 

I 

*) Abgedniekt ha Areblr fib PhiM. BBd Pidig. dd. Vif. Hft. t« .| 
N. JüM,f. m, «. Md. eil» KfU. Btbt, Bd^SSX. Eft,X S8 
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«MMg;ir«MMljNM «Hl« <t rei iMlriM Müiwrator tipg i 'i i i Ww M 't , fikir 
h Ug ^ tmmt^ mm immM4 «I bm m m Utim ififommidm tum from^k 
iagmM ^ diiiriMi ■nwn^^ii dt toi« Gmmmim iftfi'a« «mtICim, frfirti* 
MMfHt. iliMt f i &n if tMwrjfrlt «Mtf /MMmi«« «Mtor «Mid«njpiit 
tfcrtwir» iimiinitfiti'— «jr MliffMt mM« awimr«, «mfi 

fliittt «fttUMM «alMloll aOt «ÜHm b i m ni Jmp GMefcwvMclie 4h 

pid IKmtoc« «in« lilMMMdi« CHMivä^ {f^pvmiuM > 

M^iid9 fUmmnmt jfrmemM «!#» • • • • «««iprvfidMlair SocIfMu Orf^ 
mm'^ MigU SmMi PkSUhgki aodaJw toüfpi^ '»«otfM« fioctem 
Mpiig k Ml» VI 16 a a)« v«Mi« i» d«r Zaeignmig eben 
in Iftvtoi dl« dtnkktr« V«ralinn9 9*8** ^ lieliror .«fibabart, ^ie in 
dft MgiüflMi AUMUidlMgr QuM uU m m PUUgirthtQ^ wm tMm üefca<i 
f f ip|i #c ^'),.ija «iMf ■■♦Schartet «ad. eM^verthat ZeagaUs ven dem 
fliildli^lm tlMid|MMllil« diaewL G a^ rflfdh i ri nigi «iigiebt. 0ie dank- 
Hm UaN M ibM«i liflif«« iMilleB üh MiCgtiadev beUer Vereine nuch 
Imh» variMTt M det «abwrMag^ffller OattAr« Hainnaaai «tt 28. N«^ 

*) Diese Quoeitionc* P/ufarcAeae, welche in einer kleinen Anzahl 
"von Exemplaren in den Biicfaliandd gdceiaiaea rnid In Leipzig bei Jtot« 
KHnkhardt IcittflMi Ha fcibea «iad, s|MUer aadi, MU der Verrath dieser 
Iftrcwidtm für den Bedarf niohft ausreichend ist, in unserem Archiv wie- ^ 
daf tCIdwickt werden sollen, enthallen sehr wichtige kritische Erörtc 
rangen zu den Symposiacis dos Plutarch und sind nicht blos darum, 
weil bei den kritisch sehr veriuicUlässigten philosophischen Schriften 'des 
Plutarch gegeawärtig jeder liitisebe Beitrag wkbtig Ml, von grossec 
IMeattag, sondern haben einen ganz besondere Werth durch den ge- 
nommeaenGang der KrÖrterung und durch die gründliche und besonnene 
Weise, mit welcher Hr. D. das Einzelne besprochen hat. Derselbe zeigt 
»änilich zuerst, welche kritische Ausbeute- für die Verbesserung der Syra- * 
toosiftca Plutarchs au« der JiBu^wUa nütPtoibntif des Michael Pseilaa 
Sewanaen weiden kann,' «ad weist sagkich nach, dasi die Schriften 
See Pietlns ibailMpt^ hauptsächlich aus Kxccrpten früherer griechi^scher 
^hriftsteH«r, vornehmlich des Plutarch, zusammengesetzt sind, sowie 
dass die didaeyiaXia navtodcenrj wiederum wortgetreu in den Farnesi- 
scben Scholien zu Stobäus (in Heerens Ansgabe Tb. II. S. 442 ff.) ex- 
cerpirt worden ist. Hieraaf sind am paar Blellen der Synposiaca b*t 
banMt, in welchen die Kritiker ebne Noth von der Vulgata ab{:ew ichen 
sind, und zuletzt folgt eine sorgfältige Charakteristik der von Hrn. 
Pöhner znerst benutzten und sorgfältig verglichenen Wiener Handschrift 
fieser Plutarchischen Schrift mit allseitiger Nachweisnng ihre« Wertbei 
«ad dos aus ihr zu entneba iend en fcriliselien Gewlnas and mit flfrilndU-*' 
Aar BiMerang der Stellen , in welcher die Handschrift Verhassernngen 
des Textesbiatet oder Conjecturen der Gelehrten bestätigt. Zuo;lpich hat 
der Verf. über mehrere Steilen der Syroposiaca und des Psellus recht gefäl- 
lige eigene Conjecturen vorgetragen. Die Prüfung des Einzelnen müssen Wir 
andern kritischen Richtern ubeinisaB, «ad begnügen ans bier Aar im AUge- 
mslne^aaf ^« Vaisfi^Mkwl dv Abbiuidlnac «dogawi^ 
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veinber, ofTentlich aafigepprochen , wo «ie eine ron dem Dr. philo?, ^ 
Hermann Fritzsche verfashtCf sehr wohl gelungene lateinische Ode als 
Glürkwunsch darbrachten, und auch bei dem Festmalile de§ jet/tgen 
Jubelfestes sprach derselbe junge Gelehrte in griechischen f emen seino 
lind seiner Stiidiengenofisrn Gesinnung recht schön und nngeiue^idcn am 
ond zeigte sich als würdigen Zögling des grossen Meisters der antiken 
Poesie und Metrik. An diese jüngsten Schaler Hermanns reihte sich 
nni Jnbeltage eine Deputation der früheren Mitglieder der griechischen 
Ge^ellscliaft nn und überbrachte, geführt von dem Hrn. Kirchen- und 
Schulrntli Dr. h'onr. Benj. Meissner in Leipzig, einem Vereinäuiitgliedo 
ans der Zeit der ersten Begründung der Ge^elhchaft, im Biamen von 
162 Männern, welche von 1799 bis 1840 Mitglieder der Societas Graeca 
gewesen sind, eine silberne Votivtafel mit folgender von dem Hrn. 
Geh. Regierungsrath und Professor Lobeck in König^jberg gemachten 
Inschrift: „Pro salute Godofredi Ilermanni, qui^ ubi primum in publicum 
prodiitj extcmplo omnium doctorum animos in se convertit novitate inven- 
torvm et svbtilitate disserendi et eloquii virtutibus ^ opinionemqne illo tem^ 
pore vulgdtfim progressu actatis ita confirmavtt, ut iam conveniat post re- 
nntas literos ad autiquilatis cognitionem neminem plus atluliage lucis, ideo 
quod praestantissima quae aeiaa iuUt tngeniorum monumenta interpretanda 
et emendando apcrtiora y imitando illmtriora reddiditj quod idem artem 
grammalicam ratione fundavit legesquc qttas vetere8 in modulandis Dcrsi- 
hu8 secuti sunt e tenebria cruit , denique quia ampliisimia vetustätis regifh- 
nibus pcragratis quacunque gressum tulit ingenii sui vestigia reliquit ad 
pvstcros duraiuraf neque ob hoc solum sed etiam quod iuüentute erudienda 
et ad pcrcnnes illos pulchri honestique fontes dedueenda non Saxoniae 
modo 8cd cmtctae Germaniae plurimum profuit, ad ultimum pro pter mo- 
rum gravitfitem et ingcnuum animi candorem qui es omnibus viri dicHa 
factisque elucet , Societalis Gruecae ab eo conditae et per quadraginta am- 
pliua annoa continuatae Sodalea die XIX. m. Dec, a. MDCCCXL.^ quo 
die ante L annoa crcatus est philosophiae doctor^ laetantes^ gratulantesqtte 
Votum solüunt^*^. Das dieser Vutivtafcl beigegebene gedruckte V'crzeicb- 
niss dieser 162 Schüler Hermanns gehurt sa den besonderen Ehren- 
denknialcn des Tagea , m eil es fast lauter Namen Ton Minnern enthält, 
die in der Wissenschaft sich rühmlich hervorgethan und von denen 
nicht wenige selbst die höchsten Stufen des wissenschaftlichen Rahraes 
erlangt haben. Als äusseres Zeichen des fortwährenden wissenschaftli- 
chen Zusammenhanges dieser griechischen Gesellschaft wurde sngleiclr 
dem Jubilar das zweite Heft des zweiten Bandes der j4cta Societatiw 
Graecae^ welches Abhandlungen von Lobeck ^ J. U. Fäai, Fr. fV, Gra- 
aer und ilerm. Sauppe enthält, übergeben, und ausserdem hatten sich 
mehrere einzelne Mitglieder beeifert, dnrch besondere Zeichen der 
Anfmerksamkeit ihren Glückwunsch und Ihre Thcilnahme am Feste 
kundznthnn. Herr Hofralh Dr. J. Fr. Aug, Seidlcr hatte ein Etcmplar 
dos Suidaa Kustcri cum collatione codicis Lcidensis aU Festgcachenk 
uherschickt; Hr. Appellationsrath und Prof. Dr. li^ilh. Ferd. Steinacker 
in Leipzig widnjete die Schrift: Godofredo Uermann^ etc. grBiuJUUut 
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Ml et ciii#iMl«l«fiiiMi Af» I^Ktf Cieer. 4it reftuU. UhrM iiip|»{eii«B|y«i 1 
[Leipzig, WeSdnaniaiacli» Baebbaa^loog.]; Hr. Prorector Dr* En9i* 
rieh lf7(MR GrMer fai^Giibaa nbcrwadle «im tateiaiidie Fett* 
•4« Ilr. Prof. jroirl FHedf* Bemam in Hatburg iea ^Aofiiig «»er. 
•te GtatttlatioBNclirifl gawidiMlMi Dicptrtalta il» dlffritutloiMjwriofMi-» 
fiMi Mter tUkUmm im ttügpM^ Grtuci», Hr. Prof. Ad. IHtt. Ah 
jpcfte M Cbmümiim in BniviiMbweig in gteichcBr Weiae eiM faUrM- • 
sehe AMitadlan^ Z>e «j»ti> JKinit GftryMUMH* [Brautchweig b. 
veg ja. S. 8 S« 4,]« «ad |lr« Prof. Dr« flom S^ppe am Gymaailaa« 
la ZÄffich daa Aafbag claar BpialolM cHUm ad GoiUJr* Hermmmum ühn 
aiaa Haadicbrifl derLytiatt ▼olcbe ar tu selaar Aatgabe der attMiea 
Badaer banalat aad dart bereite kara bespVocbea hat [Letpa. Weid-> 
BiaaaiMba Baehbaadl.]; Hr. Ar. JaL Brtaftoldf, Bibliothekar Sr. K(»a. 
BabeH. del" Priaaen Jehaaa ia Drasdea« äbertchiekCe die dem Jubilar 
dadicirla Bi&iu»tkik dm ITocfttl^let au SU Jokmme» »u Mmuen [fileinea 
b. Kibkiebt «. 8. SS S« tji ^ ^^^^ Mitgliedera, welche grgea- 
wirtig alt Celligaa dta Jabifawe an bietiger Uaivertität lebrea, über« 
gabaa Hr, Prof. JtiL fTetlcnaaai» die Bedicatioa and dea Aafaag einer 
iMaen* Aatgabe vaa PialartA» vita $oldni§ reeega. et etaMitalarl£i IDa- 
tCrafa [Braansdiw^lg b. Wettennana. 1840. 8.]« aad Hr. Prot Atnib. 
Jflefs eiaa JI^Mela eriiUm^ fuamTad Cod. Hermamnm, Firum üUi^rm* 
4e Mt gaOatd^ Stpftaottt «r ilati^eaa mM£t [Uipa. b. Sebwicfcert. 



*) Abgedreeltt iii Arcbir. a: a. O. 

**) Die Abhandlung ist nor ein Fragment anii einer grottem Uator- 

gnchun^ über das Leben des Dio Chrysoslomiig nnd in ihrer gegenwär- 
tigen Geslait etwas zu sehr aphoristisch gehalten, wodurch die kiara 
Auffassung des Zusammenhangs schwierig wird. In Bezug auf die Ver- 
Iwannng det Die aber weltt Hr. nach, -datt 'der Frenno und Gönner^ 
wegen dessen Die aus Rom und Italien verwiesen wurde [vgl. Dion. 
T. II. p. 418. Rcisk.J, der im J. 82. n. Chr. getödtete Kluvius Sal/uuis 
sei, dass also auch von da an das nicht freiwillige, sondern gebotene 
£xil, desselben beginne, nnd dass er während desselben irrend und hei« 
aiatnlet Wtt grossen Bedringnissen In den vertcbfodensten Gegenden 
det AöMenreiaiia nmhergesogen sei. In einem angehängten Corollarium 
wird dann noch. nuchge wiesen, dass die beiden Reden des Dio de invidia^ 
' oratt. LXW'II. u. LXXVIII. nur Eine sind und nothwendig zu Einem 
Ganzen verbunden werden müssen. Die Erörterung aller dieser Punkte 
lat tdiarfsinnig und treffend , beweitt eine genaue liekanntschaft mit £|io * 
GblyaenlomiM , «id. maebt die Veilendung nad Herautgat>e der ganaea 
Ibltereachung sehr wunschenswerüi. 

***) Der Hr. Verf. behandelt in dieser Schrift vier sehr schwierige 
Stellen aus Sophoclis Antigona, in welchen er von der Ifermannischeii 
Behandlung und Erklärung derselben abweichen zu müssen glaubt, und 
betpridit dietelbea mit eben 'adviel Hieehäifbtnng' und Ehrerbietung gegen 
die Verdienste des Jubilars, wie mit edler Freimiithigkeit nnd mit der* 
ienigen Schärfe des Urtheils, welche man in den kritisch/n und sprach- 
lichen Erörterungen desselben zu finden gewöhnt ist. Die Stellung de» 
Hrn. Verf. xt^ den Jahrbüchern verbietet dem Ref. auf eine Prüfung und 
Benrtbellabg dir gefuadenen Retaltata dnzugehen, und daraai begnügt 
araicb».bier aar aaaaflhraB, dfw Hr. K, ia Aatig. Va. 100 & la dar 



Digitized by Googl 



fiel Af dtrsagtft Bui Skr«iibes«i|f4«9jtfk. 457 

27 S« gr. 8.]. Wenn nun bi« hierher die Festfeier itnmer noch in deii 
Grenzen einer blossen Universilutsfeierlichkeit blieb, to wurde d«)ta#l^ 
ben ein autigezeichneter Glanz besonders dadurch verliehen , dass S<^« 
Esc. der Minister des Cultus und der Unterriclitsangelegenheiten / 'Hett 
von If^eiersheim, persönlich erschien nnd den Jnbilar beglückwünscht^ 
nachdem schon ein besonderes Schreiben des Ulinii^tcriunis des CuUns, 
mit der Zusicherung eines zweijährigen Stipendiums für den Sohn de« ^ 
Jubilars, Di'. Konrad Hermann, zum Besuch auswärtiger Universitäten'^ 
eingegangen war. Auch will die Regierung^ des Jubilars Bild durch 
den Frofeäsor Vogel von f'ogelstein für die Galerie berühmter Lehrer 
io der Universitätsbibliothek malen lassen. Beide Auszeichnungen 
überraschten durch ihre sinnige Wühl um so mehr, je allgemeiner sich 
iui Publicum die Meinung geltend gemacht hatte, der Name Gottfried 
Hermann umschliesso eine so erhabene Würde und eine solche Bedeut«* 
Bamkeit für alle Gegenden und für alle Zeiten, dass er durch eine ge- 
wöhnliche Auszeichnung mittelst eines Titels u. dgl. nicht eben beson- 
ders geehrt werde, ^^ächstdeni waren in der Residenz die königlichen 
Minister und viele andere hohe Staatsbeamte samrat dem katholischen 
Bischof und aivostol. Vicar J. Ii, Mauermann ^ dem Vicepräsident und 
Oberhofprediger Dr. v. Ammony der Mehrzahl der dasigen evangelischen 
GeUlUchoB, den nieMten Lehrern der höheren Schulen nod übrigen^ . 

Gestaltung der Vss. 100 — 109. der Uennannischea Behandlung btitritty ^ 
folgenden aber so schreibt: - * » 

■ ^ eist 6s is yocv mg imsginta, . - 

Xevn^S Xf^ovog migvj^i GtEyav6i^' 

noXlmv fk«^* onXnv * " ' ' 

|«r ^ fjur^nd^oiff xo^i^^iMiy. 

und in ihnen das ^^inta irfdit dmeh ejr güo^ i fan i t gre , teiidnni.durcV 
MupcrtfoUare denfet und die 'ganze Stelle so erkürt: ^uem ejmiftiM ad^ 

99nu9 noitrmn ierram Polyniees, exortus ex rixU contraveruis, acute 
clamana , quasi aqutla terram versus , supcrüolavit , splendidae nivis ata - 
tectu$t multi» cum armis cumque criatatis gaUis, Damit aber die Un- 
gleichheit des Metrums und der doppelte Paremiacns in Ys. 130, nicht 
I« Zweifeln gegen die Richtigkeit der Stelle Terleite, . so wird auch ifi 

J'enem Verse xQvaov, Hawx^gf vnsQontftas geschiiebeBy die Vorztig- 
ichkeit dieser Schreibung gepen die Vulgata vnsqonttccs und gegen 
Hermanns vntqontaq gerechtfertigt und daranf hingewiesen , dass die 
^rei Genitiven iqvöov^ xa^'a^i^s, vnsQoxxhlaq von noXl^ ^fVfMeri abhän- 
gig sind. Zur Brifinterung ist Vemeiicti Htm fneai t^oH «tfcstsmn« 
ßffiemdortm omatut müiiam psrl^sat» ptrUmti sstmm n4 *ln4iMeni vsr- 
^orum iactationcm ac strepitumy vnBQO-Tttsia auiem ad animum claium ao 
auperbumy ut tria haec nomina opiume, ut tarn rede existumarunt ii 
grammaticif quorum mcntionem fedt posteriore loeo tchoUoMta, in naqttX^ 
InXov pomi po»te , vid^antiit» Die BrSrterang der 'drei ibrigen Stdien 
Tl. 599— 619 , 781. u. 834—^. ed. Brnnck. muss in der Mrift 
selbst nachgelesen werden, wci! clas bloMc Hcrxorhebon der gewonnenen 
Resuhato ohne die boigegehene au^fiilirlicbe ik^neisführung nicht genug 
verstau<iU«;h nntl übcizetiiiOüd sein würde. . . . 
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^UdttiigsaoeUlten und mehreren aodera Gelehrten za einem Privatvc^-» 
ein taianimengetreten und über«Miidlcn unter dem Namen der in Dres- 
den versarnnteUen Freunde und Verehrer Hennanub durch den Geh, 
Kirchenrath Dr. Fr. Häael und den Öouä'uturialrath und llofprediger 
Pr« Aug, Francke einen schun gearbeUuteu grosften silbernen Pokal, 
mit kostbaren Steinen ausgesettt und in Medaillonfurm mit den Kopfeo 
des Homer und der trag^chen Muse verziert, und ei^ic silberne Votiv- 
lafel, welche die Namen der 136 Freunde und Verehrer enthält. Aus- 
perdem überschickte von dort der Geh. Rath Dr. vun Langemi ein be- 
ionderes Glückwönschungischreiben, und der Geheime Jualizrath Dr« 
Einert hatte dem Jubilar seine Erörterungen einzelner Materien des CiviU . 
rechte» dedicirt. In LeipKig übergab der Stadtruth durch eines seiner 
Mitglieder ein Glückwünschungsschreiben, und das Oiriciercorps dea 
dasigen Militairi stattete durch seinen Chef den Obrlsten von LeonbardL 
üaine Glückwünsche ah. Dasselbe tbat die evangelibche Geistlichkeit 
in Leipsig durch eine besondere Deputation und durch Ueberreichunj^ 
«Ines deutschen Gedichtes» in welchem die VITahrheit als das 2^iel alles 
pieuschlichen Forsehens gepriesen und Hermann als grosser und wür- 
diger Kämpfer für dieselbe gefeiert wird. Glückwünschende Depa- 
tatiuneo kamen (erner von den beiden Gelehrtenichulen und von den 
lieiden. liölieren Bürger-^ und der UeaUchule, und die Thomasschule 
überreichte zugleich dem Jubilar, als „veri rectique iitterarum antiquU 
taiis studii vindici e(^ restitutori anico, melioris institutionis ücliolasü- 
cae auctori gravissimo , inbigni acadeniiue Ups. ornamento'% eine von 
dem Hrn. Dr. Dietterich verfasbfe lateinigche Ode, die Niculaischule ein 
von ihrem Rector dem Hrn./' Prof. Nobbe gemachtes lateinisches Gedicht 
in Hendccaiiyllaben *) , das auch durch aii!i»ei-e typographische Pracht 
hervortrat und auf dem Titel die Aufächrift G. tlermanno, Magistro 
aurco, unter einem Sterneiibogcn und über einer aus Barths MonumoU' 
tis pacis [BreAlau 1815] entlehnten und von der Tcubnerschen OfTicia 
io Gold- und Silberdrnok ausgeführten Pyramide ceigt. Von den 
X Übrigen Gymnasien Sachsens nahm keines einen öftcntlichen Antheil an 
dem Fobte; jedoch darf man die beiden Fürktenscliulcn und die Kreuz- 
schule in Dresden dadurch vertreten ansehen, duss aus Meissen der Ober* 
lehrer Dr. Hrahnery von Grimma der Ober!. Dr, Dietsschy von Dresden 
der Coliab. Dr. höchly als vormalige Mitglieder der griech. Gesellschaft 
durch persönliche Anwesenheit das Fest mitfeierten und zugleich die 
GlückM'ünsche ihrer Anstalten mit überbrachten. Dagegen überreichte 
die deutsche Gesellschaft zur Erforschung vaterl. Sprache u. Allerthümer 
in Leipzig, deren Ehrenmitglied der Jubilar ist, durch eine bespnder« 
Deputation folgende, vom Conrector Jahn verfasste Votivtafel: Dem gros- 
aen uud umLerltiiGJieu ülaans» Golt/r. Uermann, dem erhabenen Meister der 



Beide aisd abgedrückt im Arehiv a. a. O. Vui Nobles Gedicht, 
wie von dem von Seiten der Universität überreichten Gedicht des Prof. 
Haupt hat der Pastor 1>fttumann eine deutscho matriichtt Ueben#(Bli||g 
iß dem Leipziger Tageblatt drafikon laaiap« 
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ja für die griukkdtt Sfrmk t ^Mß gHtäofeny üfm SlpfMAfTMätev-M 
. fwAttüM- Titft md Sehüfps' im. 'Mum wU J B fti i nii Hm «Mf mmA' «IM» 
JMcMungeii wul ^u/ungcn er/ofseM) migftenMIrifc tri»^flf<t i m ia ^ i i ' 

4» PUUhgh in wM^ifreg^Mtr mif gMA gMC; «efl^'M 
, SkNUikmiig dtr Sfnuhgt^Oge vm iw Aaß^utmii likräwmrfi iür i c ftdbi ii r ». 
gflii svr üMtimtRiif il«r Ibiieni tiefte» iMkturgtfBlm M^ttnnkm <te« «l 

iloM «istfwiA im d§r itmige, unaufldiU»9 Immmtiimmg «0«r ^ w fc it » . 

lijpracft« 4er tntMte Spiegtl «Um UtrlktM «wIMmüM, 

«•ittoMM crfcoM werileii IH; wett er 41b lMole|fir mr AMtai 
fPSrife erMen und ikr über dm tUed^m nimuiU 4et HMüm 4M ^lAdfo»* 
leM 4er lAUnAwr für dm Zweck änderer Wieeenedutfien die erhabene Be- 
elimmmng der Offenbarung des geeammien geistigen ttebene der Fifftter ^ 
mm Ziele gesetwii weil er Steten Gtbrmneh deredben im fimfai^dkriger 
rkd$igkeH dwrek Wert mnd ÜMft wMndet^ dmrek Mse und Tftot be- 
gründH^ in hikksier M4if» Mi Folleii4tiii^ «uf dü BAmndlmg und 
ihnkmg der Sskriftdenkmdler angewendH, neu Sachsen mu» dbw 4«t 
gunne gebUdeU Ewrepo verbreiiei und 4i(rd^ eetiMr S^iOer mgmesume ^ ^ 
Z^ im oÜe AdAem BUdungssUUiem Gemnniene verpßmnsd kat$ «ett 
4iirflA seine Lekre ersi nn die MdkrtoMeMm dde lOmreJBmmßseleeim'ge' 
kmmmm , 4atf 4ie ekasisisken ^aehOndien ftteAf tlise n» BHemnng die- 
eer Spraeken für dauere ZweAe und für die tfnd^aknnmg der antikem 
Knnelform der Rede, sendtrm^ide dme imlr^ljdMe md tieftenle Mittel 
nur nUseUigen USkerm Eniwiek4lmag dtir Urdfia und TkdiigkeHßn 4et . 
gendlidken Getsies und seiner rein m^imshMen JMHdang fitf ele» tM» 
und er aho naek MOaniklhen aum sweUen illafe 4ie iii|ip«i4el6«re OmiNl- 
läge der wahren Ftdksbildmg «er^tMieMei» 4er «WfUe Lehrmeitter dee 
* ganeen OermmUeae geworden ist ; weil seine BtJumdhmgtf^ der claüi- 
eskem Sprachen wegen ihrer Jbl^inng aiiü 4e» McksUm Prineip der 
Spraehforschung die unabweisbare Norm ji* «He Spraek- md Schr^fUffu- 
tung, den alUmigen ITe^ rar reeftle« Bdimibmg der deutsehen und 
Jeder andern Sprache j die Grundlage nur utlgmeken Spraehf^Uosophie 
und den Anfang mm vMtommnem rmIdnSellee 4ee goitUgen Seins und 
mrkens der FSIker aUer Länder und Zeiten gebotem katf — ihm , de«»' 
VOR ßann Europa anerkamitem Afeltter und Sckbff/kr der Sprmkitissen-' ^ 
eehafien, dm Gttehrttn von echter fTSrie, Sit^hsHund Lauterkeit, 
äm deuUeken Manne von seltener SSmmhitftigkfHf IMUchaff^heit und . 
BiedetkeU^ dm tmertcftfiflerlMe» Fei/eeMer wUtimeAtfliitker Freiheit 
md iFährkefligkeit , dm reichltege^ und rtdimgekrSnten Leftrer der 
Universität 'Leipzigs dbm Slolse dor Zierde Germanicnn bringt 

mm Jubelfesle der vor fio^oig Jahren erinngten' ^Merwürie der IFcit- 
tee^eit nud freien KumIm die ^euiecfte GestSkAoft stHr B^mihuiit 

■ ^ * 
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terländischcr Sprache und Mierihümer, in dankbarer Erwägung, dasa 
derselbe als hochbegabtes Mitglied ihres T'ereins auch ihr als Muster der 
gelehrten Forschung v erleuchtet ^ ihre chrfurchtvollsicn Glückwünsche und ^ 
die Versicherung unauslöschlicher Dankbarkeit ^ Bewunderung und An- 
hänglichkeit,^*' Ausser den erwähnten Corporationcn war noch in Lei|i> 
zig ein Verein von Freunden und Verehrern Elerinunns aus 108 Beam« 
teo, Lehrern, Gelehrten und Männern vcrscliiedcner Stände zasain- 
mengetreten und überreichte durch den Hrn. Krei^idirector Dr. von Fal" 
kenstoin und einige andere Deputirte eine grosse silberne Tiibacksdöge 
mit den Bildnidiien zweier Lehrer {Reiz's und llgen's^ und drcicf Schü- 
ler (Lo&ecfo's, Thiersch^s und Seidler^s) deg Jubilars in Alednillonform 
geliert, von denen aber freilich bis zum Feste blos die Medaillons voa 
Heis und liiiersch fertig geliefert werden konnten. Dem Geschenk war 
ein sehr gefälliges scherzhaftes Gedicht (von dem Hrn. Regierungs- 
und Stadtrathe Dr. Demuih) beigegeben^ auä dem wir hier nur folgende 
drei Strophen ausheben; 

Welches Bild weih'n >vir dem lieben 
Homeriden heut zum GrussV — 
Helena ans Gold getrieben, 
Ajax oder Priamus'? — 
Kris, wie die ,Ui)|ieilsreiche 
Durch der Griecbeu Lager schweift, 
Oder ihn, der Hcctors Leiche 
Wild um Troja's Mauern schleift? 

. . - . . Nichts von Göttern und Heroen, , . * . 

i, . i . Kein von dort erborctes Liebt 

Soll Dein deutsches Herz bedrohen,' 
* ' Das nie rolt sich brach und bricht! 

Mögen an des Tempels. Stufen i • 

Hundert Dir entgegen rufen. 
Für uns steigt kein attisch Hoas. 

- Denn was wir Dir freundlich bringen, 
ti- Ist es gleich ein B,anchaltarf 
\ , ^ . Lasst sieb griechisch nicht besingen, 
IVIacht nur deutsch sich offenbar. — 
• '* Nicht als Glanzbild, das erfreulich 

Schimmert von geschmückter Wand, 
( ■ 'Nein dem Forscher steh^ es treulich 

,1- . Nah, wie Aesch^lus, aur Hand. 

£In anderer Verein von Leipziger Buchhändlern und Buchdruckern be- 
zeigte seine Theilnnhme durch Ueberr^ichung von zwei silbernen Gan- ' i 
delabern und eioem silbernen Schreibzeug; und einzeln brachte Hr« 
Buchhändler Barth neben einem Exemplare von Krause's Olympia ein 
^KuXiov (icciiccQayvinöv* 'Egfjtdvvb} zöi (piXoXoycotoczaj iv tfi tov Trfi/ri/xov- 
TttfTOvg TJjj aocplas iiayicxBQiov soqz^ II. Sl, F, Sl. 6 aqpiioyw'raros, 
welches n^ch einer Einleitung in deutschen Versen folgende maccaro* 
aUche Disiichen enthält : 
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.lUayts sls atifvui mf^tos tfifuUov^ 
. 'Bll ^109 9H^^ai7 2df fia«« W iy«M^ . 

Kai Hv fitv ovTco xciLQS , GOff(ov nvdiGtSy niyta^f ' 

Bi»e fvieduMli» (Mü «mitM IniMdtof fibemidile daffgwi der Hr. 
athmMtopff ein olitBraligeff Seliiler 4e» JiMlm ^ uatav 4^ TM» ^ 
ümia^ifif^ *E^ffut^ piiqttp 'E^vet^iog. Tuffmd^ttpogf imi .der Hm 
Bfiigemeiilär Öaufi Mi ZUten Mfcerindto ein f«r diene Feelfediöhr 
lelee Oamätumm dne lielai FettBinld tmU vieler Begelfieriini^ g^M- 
gen wurde t*). Um» ferner ku dlefenr Jnbelfeeto Hemenne die .'QmII» 
iwkain dee Aüelnndee nieirt an^leiben wfirde, dten^liete Mi eieli dl» 
SteUnng nnd neeb enleeliiedaner din geliiige Gnine and w ie een fii w ft % 
Helle JUlie dee Blnanee enmrton» nn^ ee wer die fiefillHng g ewk e e e « 
MinntMn im^Vornne echen verMMgi dnreb die Bfceenfce fc ei ^wng e n y ver 
«Nt die ¥ennnunlnag denlMlIer Pliilelegen nnd Sehniwianer. In^CSnlhs 
lyun verlMr ilire Heebecbteng ned TerelMning gegnn den e e lt e n •«•ge»? 
epeMlieB kette. vgL NJbk 2te. Den nieketen Beweie dnnen et- 
kieU die ttednctien dleeer Jekikddier iwA nnkleeidbe Aallevdem«iMi 
nni allen Gegenden DeaMiInnde, dnw din MwUwk^ der PkUelniie 
and Pndegegik Sai Knaiea niler PkUelegca and SekakaiMMT P o l edk i 
kade dem Menne na eeiMa Jakeüege gevidenft w ar dek aigitfctea» im 
die dealeebea Pkttelege« kenüs swa Fäielea. dei PUlelegie nrUdrl 
kiUepL ' Die Bedectioa wer dleeei^ Aafieidemng wm ee kerelMIKgiv 
MekgekenMaea, ja »^.derea EifdUlnag adt Area eigeaea.Wnmpke« 
MMURMnentref nnd Ja aMkr ein Akemeagieeki'dailte.» dni ft il n ih a ga- 
genwftriigen Falle vea dem . Beekle der MNekriftea, <3k!gmi der 
MmtlMdwa Mekang na eeki, mi dmr aa ke e ttitt eatk i a Weite Cl i ku mmfc 
. • ^ y ^ . 

*) Abgedrucktim Archiv a* a. O. ^ 

**) Einise der hier und im Folgenden erahnten Gl5ck#fttaediongS'i 
eekrlften nnd EbrengMokeake worden erü Neeluaittege beim Festmaid 
ükerreicht, oder kamen erst in den nächsten Tagen neck dem Jubelfest^ 
an. Dies hier im Bihzelnen besonders bemerklich zu machen, schien schon 
darum nicht nöthig, weil wir die Reihenfolge, in welcher die einzelnen 
Deputationen erschienen, in gegenwärtigem Berichte überhaupt nickt bl^ 
nektet beben, eendem nor än Geeemntblld ven den Umiuige and den 
Wesen der Feier »l geben bemdbt gew eieii ikid* • 
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§«if«i 4«r JMMFbldwr wt liin i tan JaMfcir to Nmüb «Uer Mimr 

WM Fwnm im Jrtiltig glMwMMalmi4 fcignlwlift i gevMfliet 
vwiM bl* VMtai fc i— i wM QIAahviMclMa «ai Bli yM i tM wigna» 
g«ü A ai l — Ul M»r ■a nt m orvilMiMi, Am 49k. Mijaitil i«r 
,K»it«r »wtilfci «Bf V^&MkMK 0g. Em. 4m MMstttr^M VoHw- 
MrfllifUf flni* OMMnf itai JoMkw imi Steiitawor«!«« iweitM 
dMM v«rli«heB Imü, ««4 i tgi t fali 4iM QtimmMigdm Mit MUlgftra 
Seil Mdi 4wm FMi ifc e igtlw iw n4<> kMMtMi, io l»M«icln«t ti« doeb 
4m Mg^bM fc iM riw i QlAalnvAMelHMigMcMbtii 4m, Hra. Mini- 
•Im, w«ldiM w gM A 4MiM f&nMMm ÜMlMMMang B^gM^ d«n J»- 
Mkr i« 4m e^Mtallitoo W«iM ämmfnMt ^ VMMiMtiiag 
4m FmIm «ai4 f&r 4wMlb« betÜMaila AuMidnirag» . Am 3«ImI- 
liftt Mitel abw wiir4«i tod 4eir k&aigl* AksdMii^ 4er WlteMtfchtflMi 
In B4rfb, 4m yl4i»Mpbiiihwi FMollit 4Mlg«i ItoKwillil» 4m^ 
llMetogi w I na FacaWk 4m l ?a i f e w iHl B »t l i»fc (welche mW» w Melfr 
Mieii fchN» 4mi -MUlir «» Deeler 4m Tbeokf i« iMorie eMM ev- 
«HMliHMIe) «14 4f' ü»lf >r < I Hl Jene elileMl« OMeHNtocehaege- 
fli4Melkea AiMHMidtof vs4 gleidbe 8eliivilMA iikeMcliiekleii 4ee li4Siglk 
«aiäbtwiMM. BwrellMicliligle M CtanHer 4m Uaiver<Hil IMIe; Qeli. 
OreiMgiMliegiiiÜi »iw MIrM, Mhl Ptefeeeem 4m «eivereitM 
dKiei <w umh am JaheHege et» kMe a4M ei FeittieM — Blwen 4e« Ja» 
MiMe t M i a i te ltel wiii4i) lurt ^er Oeh. Hefnilli Dt. J^mM ia CJellMl. 
Vm 4m J w ieleafc ee llil 4er Uelf etiitAl ÜMbrivg te» eli^feU« «In 
ie kh e e B e lire ih ee Mmnl 4en Diptea elM Beeten 4m Reelite^ teil 
4m UalMeiti« is 4Uaigebetg aiee Votiflafel — fß^^fr. Bmmmnüi 
mtUquiUilll» k U t^ pnU ftm imimu f c r WMt el gtmmmaUuü mrtk ff^kmtfii 
MMillB 41t«, <9«e mm Am L «hiim AImIi pnfüti* el i l^ ei We »'4lelfa 
iMMMe im pkihiofhim hmorm tafeuüvit, Mit er o l nd* g i M eie ef ttf** eie. ^ 
Mkl '4le ÜflHrefftit&l Hell« «berkttbiebte 4wreli eiao beeoli4ere l>9f* 
letloB vee vIm ProfbtMre» (Oeielilevlelratii Dr. G€$9nim^ ttt. FViiudw^ 
D». iMhen^^ed BMPpre4igM Bi^i fitewA) «fara Veüvtofelt ,,«e4<Qfr«4e 
ÜHUMMia, AffilM i l i : a twl M ilef deewi e| prMtMle, jiAMefe /«IkItuH 
§tgmM «4if«jeri, pfe^KoeUe gMieMeiofini Wutmm^ fiM M w Ie ^thtipm^ , 
*laitfe9 «N^aAieAtb j^v^^ne^pee Aeaewia lei^ttaaK ae^edpeYafill^ ^ei^' ^eellMiAa^i 
CN^eMnm lllferArlMi Atififlieiitffy 4ietlpAut g^MMielibp a4 lattoneia el 
f&mtHtm MwriMbm M M ta , d o rt pfci B eielrenmi ewrtf a em w iiitdieneki^ 
9ßilKiherrimi9 eritime aagmeUMifL mumamtmlfi^ vigan elo^uMlMie Romanae 
Im» iMlttin ßM9 iludiorum oefi^'leflt leegMtiflie protaiil, m4 tvlifeis 
eliaei '4eilrteM fvefMl AiMMieil«le eo«tlne»tiir i»^ei €t robw aäiidit, 
llMiftie i^endortm eruäiUorui probikii»^ tmmkmUa^ Ht^rtaU auf^eC cl . 
iUuHrai^* Dem Beispiele der Uekersititen weree Mehrere GjfmnaBien 
j^efolgC, und die LeodeMehule Pforta übergab durch ihren Director Dr. 
ßümUmvr riae vea deuMellMa gedichtete lateialfcfte Ode*)» dae heaigl« 
*■ II ■■ " f ' \ 

*) Abgedf acl(t ha Afibiv a. i« O« . * 



Digitized by Google 



Bftf4iiioKiiAg«ft Bai Blilr«sl«»«lguiigft8. 44t 

BWagogiM Hl Hrfle iivrdi ik Mi#fl Mmt »tf^ Wiirfn ««* »Vb 
Dfffmtätr 'die v»b 4cm • wi t r a a ^m§nttM fidbriHi <lDi^<dt JMmm 
• % • gfmhdmimr jMwtfotraftf «igK ingpe^^ «l m^MK. JiMi 

liwla 4« i«. il«t* JmdtM liMiitog« AiImiI MVirtlo *) [Halle gtir, km 
WAIMBiMMliO. VUl «. Ü«. .40, wddM d iMM ^Mll 4lMlidM 
Sprache i«r Kpiitolt MSMtowkt vi» MnIi 4ie gelungene Memliteri* 
•lik de» ter tf r IwaeB Jeeek» eich MMiehaet; 4ei GyMMiw» Tmp» 
giiu brMlile «eine OlMvfiMohe diiMli de« Beitor Pm^ Arfill«s,:te 
/ 'Cemrccter Pff«t Sauppe mid de« Mbeeweelev H gtfc i ne wn «ad der enl# 
ttberWecUe saglflieii ia teilen KeiMB eia-ldNbMne Gedbbl*V 
IM«/f. ÜMfliHiOt g iaw i wll ofiii« egntfiMi'te Oiwieefa princif$4 wm4 
dos GymnetimB In EMeaedi itoredliickftet ^w» Hhniid, jhw» M0m 
feetia «ttoiidey Aeneiilietji, jwlitfwiswg «MMple eterMtee, «elljpMnMl 
llngtianmi ««Mi efo «onsMe» grwwweliwn «rt<t Isfüiit Mstee ^geHM 

tfüi iiitlttiifonMi «NiililiHlliie de rredfctiet i li e iMawrleMtr midle'f Orf» 
/Me Atmafme b • • gfvlelater gjw werfe» Owele^MderWeiMe Mmif 
eciife tel6fpf de , der« JüßfVk f toi ftdee wsl » pik Dr*) Qjmmi» Dfareet«, SiS'^ 
Ciet Gmeeee Ups. tedeH [BiMiMMii IMO. U U. jA.]» werfe tiiifcidi 
kritiathe Brerteniegee eed .Teitetter lu w wiBg ge i— dt> diHteiffdit» 
Il|ipi8cliee Rede des Denetlfceeee eaHAHee tSed *>• Peteidii haNii 
Hr. CbefUerielrelli Dw. Otumkn ie Helle de« IdUte» die Kd eilM I 
Heed isiee» 91letaiire«^pMM.-€Hl. Megeee 0»lr. e». Ckeld*,. dük . 
drei airielier Gelehrtes J. 0. Btuimr^Jf, C. «Mü eed G. mtml^fmmm 
lliffe Aetgsbe ree Plmtmk de itgttef HU. XII. «eiridMet$ «ed die M> 
den OftMeger ProCeMerer Im vm imHmk eed O» ^ybrnidtvie 
dtteieeedtee elt Seldiee der TlManehtoe det ree Mden Iwwngig« 
Wne Corpm pmemhgfmfJmmu Otmteonm «ad dee ertlerea j QtMh r im 
M Feritnnigeii Üb9r iU griukMie MeMk Halle eich eoa eBlMMi to 
/ ^letkn OläekwoBteliiiagttfcilfiflea «ed FMlgetelmilmi «mft> Ie ätm M 
ÜHrer DtlierBaiaiieeg emgeipreeheeee Grelelelieef» die Lfelie «ed Ve»- 
eimieg 4tm JebHere secb elkra Mtea md SeeielNUigea Mb Ie«*, frei^ 
dig and kersUth nnigetpteekeni le wneto rfeenn I na t wi mid I r g i i 
aterten Jubel kafan VeMHuriilei an ^Mnm alle 4Ke o ken arwiha l ea 
Hapotatleeea, die Behdidea der «tadi, die Lekter der P ait e i a i li t aed 
iekalea and viele Aadere, nkerkaapi IM Pereaaea TheH aakoMa. 
Seine MmiIoH •V^^ ^ Reeior ^der Uaieelefltt Prafenar UMfiak 
glelcb iai aieten Teait ia kkner« kiadigarM iMtnliaker Weiie-Ms 
yyWea irt't, de« kante in dleeM ffentfiekoa BiMaea lliaker Tdar ee»* 
aekiedeaalen Lefaenikerafe keim keHaree Mahl v«ffekri|gt , aa 4eia afaht 
Mea dU iittiferiiti«» aeniAef« noch die Stadl aad alle gakikfelea SMada 
freudigen AntkeH nehmen^ an dem nicht klot dne Inlnnd, aendem anek 
das Aanand feine Verfimler geteadtt kkt, aad dea keel^eatallia Mdn- 
aer Im Slaate dnrek ikre ^egenwnrt ekrenf Bf ist elee ellgemelee 
Huldigung, dargekreehft fenliigj&hrfgett Terdieniten, tiefer Wlmea- 



*) Abgedrncki Im Arckiy • iu O. 
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•chaft, BUtlicliem Adel, liolier Genmlität. Denn die lebendig; verkur- 
perte Vereinigpung' dieser seltenen und erhabenen Eigenschnfl^n bozeicli- 
■en die gefeierten Namen Gottfried Ii ermann, die turnen unse- 
re« hochirerdienten Jubilars. Unsers Jubilars, denn uns gehurt er an^ 
]£r, der grosse Sohn unseres sächsischen VaterlandTes , au dem er stete 
mit warmer Liebe und unverbrüchlicher Treue hing, Er, d^r Sohn 
und Bürger dieser Stadt, der Zügiing^ unserer Hochschule, die ihm 
einst vor fünfzig Jahren den ersten Ruhmeskranz reichte, heute in ihm 
den gefeierten Lehrer, ihren hochwürdigen Senior verehrt. Doch 
gehurt er nicht uns allein! Er gehört dem gesummten deutschen Va- 
terlande : denn nie gab es ein^n deutscheren Munn als ihn an Grad« 
heit, Biederkeit, Freimüthigkeit gegen Hohe und Niedere; er gehört 
Deutäcitiand , soweit als auf dessen Universitäten und Gymnasien seine 
Bahlreichen Schüler in seinem Geiste lehren und wirken; er gehört 
der Welt, soweit als mit der Verehrung clutjsischer Bildung der Uuhm 
■eines unsterblichen Namens sich verbreitet hat. Dieser ehrwürdige 
Mann, den wir heute mit inniger Freude und Begeisterung noch ju- 
gendlich rüstig und munter in unserer Mitte begrüssen, dieser Stoli 
■iiseres Vaterlandes, dieses Kleinod Unserer Universität, dieser Hort 
echter Wissenschaft — unser Nliochgefeierter Jubilar , un^cr unver- 
gleichlicher Hermann, er lebe lang^, er lebe glücklich, er lebe 
hoch!'* Zahlreiche Toaste in deutscher, lateini:>cher und griechischer 
Sprache, in gebundener und ungebundener Rede, reihetcn sich dem 
ersten an, feierten den Jubilar in ernster und ijcher/.hafter Weise nach 
den verschiedenartigsten Beziehungen und wurden mit der herzlichsten 
Begeisterung Aller aufgenommen. Von den vielen Trinksprüchen sei 
bier bloe noch erwähnt, dass der Minister von IVieteraheim dem Jubi- 
lar al« „dem Manne unseres Stolzes und unseres Herzens, der das 
liieht dem Alterthtim geraubt, der Gegenwart spendet nn^ bewahrt, 
4* nk «Itiichem Geist und roiuischer Kraft deutsche Gemuthlicbkeit 
«faii*!, ein Lebehoch brachte;* dass der Superintendent und Professor 
JIr. GroMmuiMB ihn als praeceptor Gerroaniae begrüsste , und dass der 
fJonaiftorialratli Dr, Geseaitif die UniTertlt&t Leipzig alt ditf fortwähr ' 
read« Pflegerin der philologischen WiMentohaftra ftoH Camerariuf 
feiert«. Bf wur eiir eigenlhfimUchet MerkoHir dei Festmablei, dan 
di0 QMollMdMift ongewdluilloheni , unaufhörlicheBi ttud . wahrhaft 
JkagniHertMH Bift» J«d« Otldgeu^lt benutete, wo sie den Jabilur Uiru 
Iddbe, BMMfatnBg md "VMilHruog wMtu keuute. Darum wurden 
M dMi'GaMUigu dai TM duM BftvgmMidtov' Hmipi uberreicMtn Guu- 
iciwn tUe St^llea der .direoterm BtifaihiMg Mf dvn Julntor Arendig- 
ütlrtHinht uUd darom atieg bafm SittgM «ioM tw<it«B Idedci, wel- 

. *) Ali ■tldm Mim woUmi wir Uar aar folgende iwei Vene iwMeii^: 

Telaetaaor, lucide 
. . Vindex veritatis! 

Recti vigU optinte, 
Te laetamur, strenue 
Gustos Uberlatia! 

1 N. , - 
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am Tilge von 

HermflnDt HabiUlatioMdispotation (den 17. Octobcr) hatte drucken las« 
ten und jetst ia nesein Abdrnck niitthoilte, die Freode lus %um hoch- 
fimi' Enthniiaimiit, ali dpr Gesang zu folgender SchlusMtropbe des 
LUdei gelangte} r ' 

Da kewifti nnt, o IfamaM» DeiM FMsdi^ 

Und Dich, Dich kennen wir. ^ 
Dies sei genug. Was uns mit Dir vereinte^ 

Das fühlst Du selbst ui Dir. ' ♦ 

Die allgemeine und lautere Vcruhrung des Jubilars aber, trelcbe sich 
In dem ganzen Feste aussprach, trat eben so in dem freudigen Lebe« 
hoch hervor, welches die Studi^enden nin Abend dieses Tdgcij mit fest* 
liebem Fackelzuge ihrem geliebten und hochTerehrteu Lehrer brachten. 
Und so stimmten denn alle 'J'heihiehmer nm Feste in dem zusammen) 
was am Schluss de^ Jubelgeilichts der Univcrt^ität nusgesprocheo Itl: 
ipsa adeo philyraque sua rediroitaqoe iauro 
Predit palaoiqu« faoeta fatnr Lifieiat 
^ Magna ego claroruni nutrix geoitrixqne vir«niBi 

Te clariorem miHum in auras protuli, 
Nulluni nntrivi, mage quo laetarer, alumnum, 

£t ipsa nulli carior mater fui. 
•T« mihi di dedeniBt, Mosanun tattpla maim . 

Ornare doctuai, providum defendera, 
Te mihi servabunt annoso tempore vitae, ' 
; Te cana zaecha nominabont zaecuia« . ^ 

[3.] * 

MvncmTt, Bot der Universität hat der Professor Dr. Andrea» 
Büchner in Anerkennung seines vieljährigen, pflichtgetrenen Wirkern 
und seiner wissein>chnftlichen Arbeiten den Titel eines kün. geistlichen 
Rothes tax- und siegelfrei erhalten, und der Lyccalprofessor Dr. Ucrh 
ans Freising i^t als ordentlicher Professor der Dogmatik hierher bern» 
fen, der ausserordentliche Professor Dr. Streber zum ordentlichen Pro- 
fessor in der philosophischen Facultät ernannt worden. Der hiesige 
praktisiche Arzt 4jnd Medicinalassessor Dr. Pfeufer y ein ausgezeichnet 
ter Schüler Schönlein», ist an seines Lehrers Stelle als ordentlicher 
Professor der Medicin an die Universität in Zürich be^tlfen worden; der 
Professor Fh. von Martins hat den kün. portugiesischen Orden Unserer 
lieben Frauen der Eropfangniss von Villaviciosa erhalten. Xachträg- 
lieh sind hier noch folgende Dissertationen zu er\?ülincn, welche zur 
Erwerbung der philosophischen Ductorwürde bei der Universität er« 
echienen sind: Km. Rousseau: Beurtheilung der beiden berühmten Hcl« 
denthaten, der Schlachten bei Tliermopylä und liemmingstadt, basirt 
auf eine Darstellung und Parallele der socialen Zustände Spartas und 
Dithmarschens [München 1838. 55 S. gr. 8,]; Max» Lilienthal: lieber 
den Ursprung der jüdisch «alexandriniichen Ueligioosphilosophie IMiin- 

• ^ and: , Yodtat ceosarias 

^TradttCy macta!'* Cato. 

Rqnnin rogis vegctus : — 
Siirsuni nipit Pegasuz 
Cursu Te aiato. 
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dkm 1Mi.-il1l^'gv.8.]9 ÜMltit B^9^ TliMlogwaeM niiotl -l^rli^ 
{aiMM ym VW «. M &r gr. 8.}^ m». CHiri VMSral» üft. 

Wotmasmi« #1« Ff«qaMii 4«t kSberiiD LdivMMliliM >; 
vIbi betrug in 4Mi SdraValir 1618 — S9 in den « proteKnakOjaitt. IM 
Mifikr, ninMi \m BielnMil tti, In Dortniind 188, In. Bawin 8T, in 
Hefffnri I8T, In Minden 164 nnd In Soest 89, «d in den 5 katlielt-' 
■dwn GjnMHMien 1888 SdiAler, n&mlleli 88 In Arentlferg, 87 In Goei-> . 
M^, 8M in VititMr» 418 in Merten und 188 in RedüinglMaeen« 
iGhilnrlentf« waren 8S M den preteetantleefcen G^moBtleii, nagerecli-* 
■et 8df unreif «klnfte» 81 in den kntMieelien Gymnaelep, vnge- 
tertml 18 AnettM«r» welelie In Ateoelierg elcüi der Prüfung nnteis 
»egen. Im Winter 1888-:- 48 wnren In Areneberg 118, In Bielefeld 
m, in Gfieefel4 88, In JÖortmund 121, In Huum 88, in Heirferd 88, 

. in Minden l84, in iUneler 814, in Pnderbom 487, in Beeldingbanelin 
87, in Seest 114, auf allen 11 Oyni u a den 1788 Seli8ler; dexa In den 
Ii4beren BArgencbnIen su Wareodorf 85 und sn Sirgen 181, in den 
Progymnmien tu Denten 88, au Vreden 88, lu Rheine 88, an Atten- 

. dorn 49, an Brillen 88^ au Bietberg 37, au Warborg 48, fan Gänsen 
288 Sebäler, Von den Oyrnnatlen warea bn Semnier 1888 antammen 
88 Scibüler aar ünifertität gegangen. Dat Programm det GTumasinme 
la Annaeann« ^vm Jabr 1839 eotbftit blos Scliulnacbrlcbten , und ober 
dai Programm det Gyttnafiomt lo Biblbvbu» itt bereits Ift ded NJbb* 
UVni, 181 t baticfiiet worden« Connt» liat der Oberfobrer 
BAfp9 im Programoi eine Abbaodlnog ile vi et «sa {»iicotivi tmporum 

.limimi et taiper/ccti opud Lolmoe 118 & 4.J herausgegeben , und iia 
PfffgrOMm den Q^maasinnie au Dobthcso stelu»n Ül. Pmiii Calfinu 
Grtsertf rUm et /n^raiaita tou dem Oberlehrer 0r. IHbns. [1889. 27 
(19) SU> 4.}, d. ^ oioe sorgfÜtige Biographie des altern Cato in streng 
obroaeis^fiecher Ordnung ood mit sehr genauer Nachweitung der Qoellea, ' 
und eiae ZusammensteUuog von Fragmenten desselben niil»reichllcben' 
BaeberortoruBgen, worin unter Anderem die Annalune f dass Ennins inal 
4s 848 von deo ROuiara gefajngea wordea sei, sehr sdmrf Jbestritten wird« 
lMor9Asnie.NJbb.X]LVi[828. loHBaFÖangttbderProrectorirer^er aM 
Intorlmistiiteher Directoratsverweser eine Abhandlung übw die vtMßlkdlti^ 
ijmgfinmm [1888. 88 (18) S. dj beraue, werk er den Ursprung diesen^ 
Prlesterthtun^, ifm Auswahl deir Jungfrauen, deren nothwendige £1« 
ppMechartea, di^ Art. 4er Wabh die Dieostsefr, Disctplin, Geschäfte^ 
Slvoa und Vorrechte nad dio Stralen derselben erprtert hat, und tb^ilto 
Ii dem Jahtesberldite augleich elno Biographie des am 18. December, ■ 
1888 .Temtorbenen Dieeetore Ceiir. Smst timtfd mit. Tgl. KJbb« XSl^ 
844« Im Programm so, den ftfirenllichen Prüfungen im Gymnasium an. 
Mianan ersehlen eioe'Abluindliing üJbtt die Bereehtnmg ocbromafisefter 
Jhpp€Mi€eUve ron dem Oiierlebrer SteMtn» [1888. 82 S. mit einer 
Figurentafel, uad 18 S. 'Schninaehrichtea] , worin derselbe aaaimmt, 
daw Frauenhofer die Bimei^siooen der Gl&ser seiner FernrSbre nach 
W. Berschels Theorie, welche In den Pbilos^ transaet* fnr 1821 steht, ' 

• * 

/ 
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^ pihlMlt 'Im l^fe im MitU«livM wor4e jwda nir dkr CMi«ll 4it 
• UUiilclirM» aM flsdit» Matea «wli äl«r iifc«laitoww<Hiil iCiwi 
UMir, alt Ii«iiPtr tf«» M < t l w i a tifc yrtwywiimtrlMiftw 

. M« »«gMtollti i^wM •! tUNAl iHhb QlmUkKU Of« IPM w«#iu»« 
Hell UvteoMl htMt n »wltlna» h wy «tlfo. vgl. NHiK 
Xmi, m In, S«lMiVaMr 1B|$ ifl tum 4m» MüOffMBMMMO« Mm«» 
Mimt Dr. Bmimrd «It DirMt«ff' m iap feyAjwrf—i- i« fliflMOTMi gm» 
gaogea «pA. 4mm« JLalintfill* 4«» GMil« Lft«4«ikv 

idMle Profte öNrlfpfwi wi4 44r HiiraMyrfr Mim CM Msttln; 

iü hl 4eli Ni«^ XXVll, 887. limMtcl; Mi licfi 4tv A«& wmIi In»? 

vtite dtr eiMHMlmvpw^iCe JWkrtiftfiiejl^^ StM^ßkg 1880-^441 vofv 

vvklMni dtr eitio TMI «iMr ffhf U t m nrnnhm ^ M t mil m tg Akt 

Ar« «nl ÜMlfitfiiiig d9r t^lmmmmmm im 4tr imtmim üjpwtii mi 

dam OMolHrtf Dr» /.f ft. Jflii«' [MUMto fMir, h. Copp—wUtb laiOli 

^ (44) S. gr. 4.] MlhalM la!» w«l«liii all«» Bolairflbaoi u4 Uhma 

4«ff Kalimriitmflliadaii sar W«M4ara tt—ttlilmg tai|4olÜM jm wm* 

4mi T0f4iMil. W«ll aftialioli aw d^ wi t t Micto ftliahea P<4mn4Uag 

dar Battailc la 4er daaticbf a Sf radia litMadm dafcb AM^. aiaa 

talir Maaloada FartbiHiiag nad Bavaicharaag dar Matl aw y a — I w mn 

aMl aad aaiaöallicli dia fär dia B a t aja r aifcaag dar Ptaaaa fattjgaaida» 

4aa Aaadrftaka aiü dan gläciclidbttoa Malg aaaihv gawililt, al^^ t 

griaaft aad garagall wardaa tiad, ta will dar Hr. ¥arf. .dardi adaa . 

^haadlaag alae ahaKaba üaOilldaag «ad RagaMMigkail 4at Ma 

Jalat aadi vlaMicli Qapaaiaa4aa «a4 «abaMIflidbaa daata cha a Mut- 

aaa8aaeaa»gaa irarbaraitia^ «ad hat dam daa ipraalilialia ilaimth 

dwag ftbar dia Fana «ad Badaateag dar daattdiaa Pflaaaaaaaaiaa 

gaiieilt, «I« dia Gaaalaa a« bevtimaiaat aadi daaaa d|ia Bild««g dar* 

aalbaa aai awacfcaiBiHgttaa aad lalgarialiligttaB gaiehalMa laaa. Dat 

▼arliagaada anka TbaH aalUU dia I]aUrMie|i«ag Aber dia Fana 4af 

ftanaaaaaiaa «ad aatarwirft dia rialwarllgaa , «waiararl^aa, «anawii 

«Magaialstaa. aad abfacbaa Maaiaa a^ M daa laialaaaa wiadar dia 

varachladaaaa AlMtaagtaadaagaa danalbaa aiaac ««Miairflgaa apaMlH 

Utbaa Prfifuag» am dar Warna aad die Bmiicbbarkait darralbaB a« 

^atlimmaa «ad 'aa dam Btgabalm aa galaagaa, dam dia aiawar^ga« 

«nd alafiidien Maaiaaaamaa «ad «alar dieaaa «iadar daa alaTaalm aa4 

fcAnMata Wart aaf • «dar ai aOt «aiblioham GataUaabt dar TolttamaiM« 

«ad braaalibaial» Nama fär Jade abwalaa Pflaaee aaL Dia Abhaadlaag 

Aber Wartb u«4 Wabl im Pflaaaaaawnaa rMaiabtttdi ibrar B eda« 

> taag aall »paCar aaebfaigaa. Baa Ojmaaalam war ia^ laml dm BcImiI« 

Jabrfs vaa 882 gebälara iMaaebt aad aalUaM 88 OIwrprlaMaar mil daa« 

SBaagaim der Baila i|ir Uai? anlUt. Daa Labraraallegiam iial aiab alabi 

aanUdart» aar babaa dia Iiabrat Dr. JKaar» fta^ ««4 Hmbir Sm Fa» 

braar 1840 im PiidSaat Obaalabrar. arbaltea! Dar im Mff 1888 aa- 

achieaeaa /aa/veAate Jakretherhbt dfter dm ThmdorkmUsht Gyaiaatiam 

» la Püaaaaoaa aalhalt aiaa Abhaadlang Defalei« ^gjaeai Graeearaai loea 
• « • 
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fM 8.' 4.]* te tei Uli Augu«t tM% kmusgeg^^fmmk' uekmäMm 
M f m ^ mi t kii tiMii dk» gimrllfa de perßchmäm 0$m m thr M m (Ütd^iftM » 

4km IMmtMmv JAp. Jm. Mün» fPUmhvtn gtir^ Ii. 8clil«g«L 1M91 
M (34) S. 4.] , wwnm VM. mlC wahmbi fSVev imd cMriaglidM» 
di« tUlUdie BnMmif 4«r Gjanofkljogeiii teoli WiiMwelnt^ 
lUHglia- md Sgdit «Mpifhlt, uadl «U HhiAenditr dcrMtben nnikM 

imm wkt» Wüt wM i aM k etirtwrt, Attt 4I« BnrMkang d«/liiel»e m 
WkMMdhtf t m4 riehtiger Religionwteftmit- #1» c ffa l gp f ri t h i H « 
Mittol iüe'iSMMMa AaibiMaBg tiiid, und fdr Mde FankM Mii hi 
MlgraMloM MiMttty weloli« EfgVMcfabftta dtt Lehren nod irttdii^ 
Ii«linrobe •m flSdtfrileB Min ffllirmi« Dw OjanwiiUB sihhtt Im 
UmU 4m Schuljahr«^ ISIO Itt • ClMMiNiMi«ilno««D 411, ra Bnif 
•M Mrfte wkl «rtllvM M OberprioMMT mit don iMgiil«« Rtilt 
MT UatfCffMt Dm mm t9 flmm^^wmm^ • BftllMebräM und 4 Pril« 
ceptorea fc iiiifc wd » Lolmmltofiiim hM k«iM Vetfaderungen eHittea« 
M« AUnadlaHf dti iV > g ff fn in Mmmttnmumn ^m Jahr IM, II0' 
iilrdbliiii ifeJMeiiWiMi [ft S. 4 ], bil dmi ObwIflliMr Aammms im . 
Teffaütr. Im M«ea*M«yäbe I0I deoi Lebrar HMiti^r dai Piddiott 
Oltadelirpr bi%deg t, «ad der MnlMBCicaadidftl Si«rftiird fM^ - «!•> 
Ii<lini ■B^ttiMI* wofdaa, la dM»OalafpragfaBiai det ArdMgjnatiü 
Mt aa SaatT vaa» J. 1699 |»l dar Lahrar ForapareJt alaa Bmokm^mlf 
wm 4em fiaada aad Aaaft d«r .S^orfaa^r PY (10) S« 4.] aiad^lilaa laat 
Im aad dar fai aaaitt das t4iad Lakaalka^ daaa alMr die Biotfatilaag d«t 
Baaidiaar ia 0alalcB, FeiMliao «Mi Sparlaaar, die Eiawäba«raaM| 
dae rtalttaaMaa, dia ZmMU Sitta tmd dea Verkahr, dab Kriega« 
diaail aad dia Fasta, aadüdi dla Abftatoag der BeaaNaa aach Koail^i 
CMraiia« Bfdiaraa wUT Valerbeaailea bdcbrldbea* Aa der bSbara« 
Bftfge ffehal a la Snaaa ia» dam Jabresbeifahta Taa 1889 die eiafef 
HMIka afciar Abbaadlaag aea dea idadUebea Gmk^Um dtr lUiacr va« 
(Hm Oberlehrer Hr. Meat [27 6 ] äad dem dee JiOifee 1840 die artCd 
AbONdlaag aiaar Mbaamlialrtea Uabenichl der arfdU^giCea ebcaiiMft«! 
inreedüe** la aaf«Aaaiifber ArbIdnNigawelM dtafgmidU vea Dr. Xiarl " 
ithumh'ti fSfegea 1840. 44 8. 8.] belgegabea. Der lelalgaaaaate ial»^ 
t^eberlebt aatb&tt aagleieh aaiCahrlieha Bliltbeibiagaa aber Zweck aa^ 
Siel der flcbala aad die Naehrieirt» data dia eehaa teit awei Jabrefi 
IlMiHweiea erMiela fdafla ClaaM.aaa aadllcb MMfh errbditet wardea 
Iii. Aae dem Lebvereallegfaim giag Im fiammer'1889 der awdte Ober« 
labrer Mmi DmA ale Pimer aaeh I>Mniderf, and dae gegaaw&rtlga 
Lebrerpartaaal beeteht aae dem Dfareelar Dr» L. E. SußrUm, dea Ober« 
lebreta . Bealar Lonbmek aad Dr. Alme, dea «rdeaillebea Lefavem Dr« 
AfAaaftei aad D». leidw. HiMm^ [lelt Mai 1889 imgeeietll] aad de« 
IptavNarieA ^li 6w IielNar aagbai m ma ae a ' SelwIaartieaBdidalaa Herm^ 
Mdia, «ad avriMlfnreiea aalenSditeB aacb 8 Giadldataa Qa4 9 HAKIn 
lebrer. - * PJ ' 

, ' .1 

MMmiVM«aaMmmMiHmiBM^k«mmmviM^MHamwmmmHnamm 

* 0 
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Gegen die Schrift des Unterzeiclineten ,,uber die Sprache der römt- 
sehen Epiker" ist in diesen Jahrbüchern (Band XXIX. Seite 270 — 284) 
eine Beartheiinng erschienen, welche, wie weit auch ihre wolii überlegten 
Absicliten reichen, mögen, doch objectiv von so geringer Bedeutung ist, dass 
man füglich schweigen könnte. Da indess nicht jeder Le^er das Buch zur 
Hand hat, um eine solche Ansicht gewlnaen zu können , so mag Folgende« 
all Begründung derselben dienen. 

Von einer Recension, welche nur die Sache im Aage hat, darf man 
mindestens fordern, einmal, dass sie Anlage und Umfang einer Untersuchung 
hervorhebe, dann, dass Lob und Tadel gleichmässig motivirt werde. Ueber 
diese gerechten Anforderungen hat sich aber Recensent hinweg gesetzt. 
Was oämlich zuerst die Anlage betrifft, so wurde dem Werke, da es seiner 
Natur nach alle Momente der Sprachblldnng verfolgt, und bei der Reichhai» 
tigkeit seines Stoffes in viele und verwickelte Untersuchungen zerfallt, eine 
kurze Uebersicht der wichtigsten Ergebnisse vorausgeschickt. Hiebe! konnte 
e-s aller bloss auf Hindeutung, nicht aut allseitige Begründung abgesehen 
sein, und es musste erwartet werden^ dass, wer die Haltbarkeit solcher Er- 
gebnisse prüfe, nicht einen oder andern, hier bloss des Beispiels wegen ge- 
gebenen Beleg anfechte, sondern sich an den gehörigen Stellen nach der 
ausfüitrlictiea Be^^ründung umsehe. Eben hierauf hat nun Ree. vergessen, 
aufmerksam zu machen, und dies sogar selbst so wenig beachtet, dass er 
gerade gegen diese vorläufige Uebersicht den grossten Tbeil feiner Bemer- 
kungen gerichtet hat; hier von Behauptungen spricht und wohlfeilen Kaufs 
ein oder anderes Beispiel attaquirt und dagegen die Stellen, welche die 
eigentliche Argumentation enthalten, ganz und gar ignorirt. Eben so we- 
Big tritt zweitens der Umfang der Untersuchung bei ihm hervor. Greift er 
4och aus dem begründenden Haupttheile des Buches, der von Seite 27 bis 
244 reicht, nur wenige, ganz unerhebliche Einzelheiten heraus, welche oft 
sogar unnöthig (wie S. 283 bloss um Fuisting''8 syntaxis convenientiae zu 
citiren) ins Weite ausgesponnen werden! So springt er von Seite 53 auf 
S. 83, von S. 83 auf S. 133, von S. 133 auf S. 143, von S. 157 auf S. 171, 
u. 8. w. und deutet auch nicht mit einer Silbe an, dass gerade an den Stel^ 
len, die er überspringt, die wichtigsten und schwierigsten Gegenstände be- 
handelt worden sind. Noch fahrlässiger wird er ind^ bei der Art ,m)4. 
. N. JM,f, Phil, u^Paed. od, KrÜ. BibU Bi. XVL Wß»4, ' 29 
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Weise , wie er Lob und Tadel Tcrtheilt. Allerdings hat er nämlich dem 
Buche auch Lob gespendet ; es wird sogar gesagt, dass es mit y,Unisicht*' 
ond ,,klar und deutlich^' erörtere, wie die lateinische Sprache dem daktyli- 
schen Rhythmus widerstrebe ; so wie denn auch was den l^infhiss dieses 
Rhythmus auf die Sprache betrifft, sich „recht viel gute und begründete An- 
sichten^* finden sollen. Allein einerseits erscheint dieses Lob immer nur 
als Behauptung, da es, während l4 Seiten der Recensiou dem Tadel gewid- 
met werden, auch nicht im mindesten motivirt Avorden ist; anderseits muss 
man dasselbe mehr als doppeldeutig ansehen. Es soll nämlich alles dieses 
eine „längst bekannte uxid begründete** Sache sein. Schon Quintilian habe 
dies ausgesprochen und Reisig „mit nicht geringcrm Erfolge" diese Ansicht 
angewandt s. S. 271 ; ja bei letzterem setzt Ree. in Klammer ,,gest. 1829,*' 
will also den Verfasser vermuthlich sogar als Plagiarius darstellen, oder 
wollte Ree. aus dem Schatze seiner litterarischen Kenntnisse das gelehrte 
Publicum über Reisigs Todesjahr belehren? Und auch hiermit ist es !io<;h 
nicht genug. Denn da man nun annehmen sollte, Ree. sei mit einem gros- 
sen Theile der Resultate, und sicher wenigstens mit den Grundgedanken • 
der Schrift als längst begründeten völlig einverstanden, stellt er im Fort- 
gange fast Alles wieder in Frage. Da soll die lat. Sprache dodi wiederam • 
nicht dem daktylischen Rhythmus widerstreben; die Schuld liege hauptsachr 
Kch nur daran, dass sich der Dichter ,,aus übertriebener Aengstlichkeit'* 
(woher aber diese?) weniger Freiheiten bediene. Da soll man nicht sagen 
können, dass bei unfugsamen Wortformen Vertauschungen nothwendig gewe- 
sen seien; da sollen gar keine Kriterien vorhanden sein, um Seltenes un^ 
Gewöhnliches vom Ungewöhnlichen, prosaische Wortformen ?on poetfsehen 
zu scheiden, da man ja nicht wissen könne, ob nicht vrirklich solehe Aus- 
drücke im Lebeu des Volks existirt hätten. Mit solchen Grnndansichtert 
tritt Ree. mit sich selbst in den grellsten Widerspruch und spricht Hohn allen 
tcruÜnfltigen und bekannten Grundsätzen , bei welchen allein historische 
Sprachforschung möglich ist und gedeihen kann. Endlich werden dem Ver- 
fasser ganz absurde Behauptungen aufgeschwärzt. So soll er, wenn sich ; 
zwei Wörter für einen Begriff finden, ohne Weiteres (?!) die dem daktyli- 
schen Verse anpassende Form als eine von den Epikern gebildete ansehen 
und ihren Gebrauch In der Prosa streng verpönen, wo Vertauschungen und 
Wendungen des Metrums wegen nöthig sind, ohne Weiteres annehmen, dies« ^ 
entbehrten alles poetischen Werthes; ja den Dichterwerth eines Ovidius, 
Horatius, Virgilius durchaus verkennen! Solche Behauptungen in ihrer gan- 
zen Grundlosigkeit durch viele Stellen aus dem Buche selbst za seigeB, Ist 
überflüssig; es genügt, selbe dem Ree. bloss uachzusprechen. ' ' * • • 
' Wenden wir nns nun, nachdem hiemit der Charakter der Recenslon im 
AHgemcinen hinreichend bezeichnet ist, noch zu einigen Einzelheiten. Gleich 
anfangs S. 271 meint Ree, der Tftel des Buches möchte weder erschöpfend ' 
Boeh aud) ganz richtig sein (erschöpfend and richtig, Sic!) Diese Bemerkirn^ 
wird mit einem „jedoch** an die Anssage gereihet, dass der Verfasser am 
Ende der Vorrede dies eingestehe. Wozu aber n»m ein so unlogischer Ta- 
del? Wollte Ree. tadeln, so hätte er einen bessern, resp. einfachem Titel 
^MditHaud geben sollen, da ja der Terfasser sagt, dass er ebeo> Wefi» i# < 
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Mlcb«]i nicht gefimdim faah«^ litt JgrW«ifcrtHTi%t»l nm^r. Mm* 
4icb i»t der S. U/^ Iht Vmhmm häU» Mftnikl» («• 997) gfii«t, m 
•illiv Ihn beqorai, «tnii «r notir. «»Pirtfteln^* illt B^dethdin wumamm- 
iMM« welche die MMn: S|irtoMeft€her FiMwSftar ftau»! luiheii« lUi. 
4M0^pnly Gnomen iiod Zahlirorty wie Mch A/im&m 9k yaMurd« bene 
flf^ami «Mit M de« Miktkit ffeigeieMi4 (|de^ akbl wineili daie d«i 
'PiMoaieB «wi-Milwertiro« Atteft^i dm-FimupSrUrn gMdwel^ d^egw 
AriverbiMii ^irte ^Idii«, Mcb ftn NleaiMd dtM «wäWiiror4Mi.und. 
B/t7f geiAcb Ree. «edviii HacAiidi^ dM bei ebiet Vcfgldcbips der bel- 
4m Meb Vene der Odysiee aild der Aeaeis der AiiMchbig g<gei| leiaterei 
Mdicbt gegeben wbd» „D« «oH im eofortf reft «r.aoe, mwa.finimtim 
br«M»Mta; Aber womit koaste wt^hl der ifticfaUr oelAriicber wd. pfweender 
tegfauMi» Nft er fMner, «ie all den WaffBothaten dee flelden| J^aa, raft 
«r drittens, keaate die lat ar eaie des. wi^Higafokmen JRtmm woh\ «edf 
aaregent Und so gehd es fori hi deawelbeft Gadaakeageletoe. , engt 
riüer & t der Verfneierf ^Da« anaa vicua^aa tat breit g9gen Svi^tt^ kia- 
digt i^eich dea «M#ni^ca»Anten BSmer aa oad.'puiid doeft mthi «o redlf 
•II im WoUtn md iiun den pUm Jmieag,** Blao marke je di<l enciN 
gediackien Stellen, am die ArgamenMtioa daiRee. mibfer gaoae» Bldsea 
iHld.ObaHiäobiic^keit ao febenl Ich bemerl(i aadinn» daet Hamar Jhi 
matb dia liaa^ anrnfe^ wabriad Vbrgillm alalaen jGefiU afloer Kraft Mga 
aona« Bltr'«ail leb 'ana nicht bedadit babta i meint R#e*y daw Tifgil 
gerade am ' y i a aio dit ep Orte, beim Aa^page dar'. firsubbaig tage s Jlfaia 
mäb'eta; Hat deao ^b«r Ree. §o gaaa^ver g we ea , da«i iorade d^ eretea 
Versa« da» gtmm Gedkbt ankAadigen, hier aber diA' Aarafiuig fehlt» 
«fthreii^ sie elaem, gaas . «awerieatUaben Tbeile dis iSsnzen forgeietat 
wird» • Das mII dsir passendste Ort sein ? Hier soU nicht blosse Kaa- 
alelci, vielmebr Demotb ersicfatlicb seia? Mit dieien nichtigen Aossetzua- 
gaa -bilt eieh Ree. schon za der gefaissiigen Folgerang berechtigt, deren 
Webenabeicbt Ich wohl begreiCe» daaa nämlich klar diria liege, wohin 
^iitoa- derafdge ä«tiietwcba Interpretatieo des Virgils fuliren müsse. S. 11 
aaü isb angsn^ die Elision sei eine arge VerstiunadMag der Sprache i der 
Rae. ÜBst aber wahibedaoht dea wichtigsten Beisata msg: ,,in der Weise, 
wie die BpHcer davon Gebrauch geamabt haben.'' Und nach dies wird 
▼aar dem Yeffiy»er nach, bescbraakt md nach Torgäagigor Begtuodaag' 
biiriKagefugtt »,Sn ist die BSslon ki der Sprache selbst begründet, und 
die EMafatea beantaaa» diew Erichaianag, wo die WirUr »kk ohne diem 
BlmSdOmg^iem.ren^iMtf&g^mtf ndt Fug und ReohU'- Von den 
alhevolten Dnlersaehangan pber,. wcleba der VerfiMser äber diesen Ge? 
geastand aagcstcUt hat, and welche, wie er glaubt, über das bisherige 
deawtben einiges Lkb« verbimten. (S* 4a Hg. 63, gg flg. 194), 
wfrd'vaMends keMe Notia genommen. Eben s» «eiinhrt Ree, wo er 
Iber die Wastfoimcn ms nnd S0 beodelt. Denn was S. 197 flg. und 
alMlBiwwee mir Bagiindana dieser nenea Ansicht beigebracht wird, bleibt 
,fatt» «dmnabtMl. Aber Mlieh pimmt die Ktitik gerade hier, wie bei 
Cantractbn MB tft la I and bei eiaigan aadM Gelegenheiten einen 
Anüriabi all baba R^d. aaibstthitig diesen GegmUmi^ natarsnaht, da 
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doch doa saflinitlicbe gelehrte Beiwerk der Recemion, oft fast wörtlich 
aas Reisig entlehnt ist, ohne dass diese Quelle genannt wird. Ob Ree. 
aber mit solchen entwendeten Sachen Untersuchnngep, die aof sorgfaltige 
Durchforschung eines weitschiclitigen Materials gegründet sind , irgend 
beikommen könne, dürfen wir ruhig Snrliverständi^en anheim geben, 
Seite 15 sagt der Verfasser, dass die Epiker oft gegen alle Gesetze der 
Prosa das Particip auf ndua mit dem Infinitiv vertauschen. Hierauf 
entgegnet Ree. dieses ist nicht g«gen alle Gesetze der Prosa," als 
wenn uft gleich immer wäre, und der Prosaiker hier in derselben Aus- 
dehnung, wie der Dichter, verfahren dürfte. Ree. freilich findet den 
Infinitiv hier uralt und im Geiste Her Sprache ganz begründet. Waraoi 
hat Ree, welcher oben so sorgfältig bemüht war, die syntaxis conve- 
nientiae von Dr. Fuistlng zu citiren , nicht auch hier noch sein Pro- 
gramm De natura Infin. als Autorität herbeigeholt? Weiter folgt eine 
lange Invective ge<:en des Verfassers Declinationssjstem. Wir wissea 
indess nicht, ob wir liier mehr über die Taktik oder die Unkunde des 
Ree. staunen sollen. Die gegen dMK^lte vorgebrachten Gründe (S. 21. 
23. 24. 103. 113. 137) verschweigt er^ämlich insgesaomit, die für das 
neoe werden dagegen bis zum Lachen nussverstanden. So wird das für 
die Zusammenfassung der 1. u. 2. Deklination und deren Benennung 
,^s(arXre Deel, geltend gemachte Momeni , dass diese Abtheilung Träger 
eines dreifachen Geschlechts sei, welches in den Endungen us, a, um 
vollständig geschieden sei,^' bloss weil der Ree. die findungen us, a, um 
sieht, pfleich dahin verstanden, dass hier von Adjectiven die Rede sei^ 
und so beginnt denn die Folgeruiigj welche wir zur Kurzweil unsern Le- 
sern nochmals empfehlen können, mit der fast lächerlichen Bemerkung: 
,,es wird die in den deutschen Sprachlehren gemachte üuterscheidung 
der starken und schwachen Deel, der Adjective auf die lateinische Sprache 
angewandt.'* Eben so leichtfertig verfährt Ree. mit dem zweiten Grunde: 
in der 1. Abtheilung sind die vollen und starken U^uptvocale a, o, o 
zur Bildung der verschiedenen Casus so vorwaltend, dass die dünnem 
and schwächern Nebenlaute fast ganz verschwinden. Ree. schlägt ihn 
mit der sinnlosen Frage: wo bleiben wir mit den Wörtern, wie poema, 
sensus, cornu? Der dritte Grund aber, dass hier die meisten Casus 
durch verschiedene Vocale gebildet wurden, so dass die ganze vocalische 
Tonleiter wechsele , soll gar durch die Hindeutung auf sermo beseitigt 
sein , da dies im Singular 5 verschiedene Casus habe. Nun aber erst 
das nou plus ultra ! Ree. will im Ge^entheil die 3. Ded. die starke 
nennen, und aus welchem Grunde V „Weil die Casus hier nicht bloss 
durch Vocale, sondern auch durch Consonanten gebildet würden." 
Ist die.«s Spass oder weiss Ree. nicht roensa zu dediniren?! Die 9 
an<lern Gründe, und was vor den einzelnen Declinationen zur Scheidung 
und Feststellung derselben beigebraciit ist, wird wieder ganz mit Still- 
schwei^'en bedeckt. Eben so wird später das Conjugationssystem ver- 
worfen und hier von Inconsequenz gesprochen , aber die angezogenen 
Gründe bleiben weislich verschwiegen und un widerlegt. S. 86 soll ich 
sageni das gen. fem. voo dies rubre fon den E^tiSk hw* }€k .^ittp 



1 



•Digitized by Google ^ 



t 

MtB,- «rMb MMliiMMageB, «i Mi mImn tb-ltei iMl alto grab« 
UMTiMcit sei, waldMi svdl -te ngMifilttgm-TBHMs der ganioi^Bch* 
nwätm wie «iie Lüg« MMidit Dm Mer nbrigni eine fiel be^w^ 
dMM SMtftig« tbeüweiie wwigitwii mhü AbscIfaM koiinie, davoa 
wM miftfM.Uhigang genoMiBeB.> 8; 18S eoH Ich abenMli aagen, de« 
4ir Epiker M Fora Gmu Ftac« der ,W8rt«r der 3. . Deel; um h 
«•1 '««riadtrC habe; ehemele efaM aelche l^wehrbeH! Hier kt vWoicinr 
?eB. den Wdriem* der ld.Decl. lad von denen «of fleei «lite.dleRede; 
Micfatig Sit §ko eneh der Btowend, deM'^feh ^pmim denn nichc tetae^ 
Baae ttan atalt kkmm eüe Fertw e fU g iaekteg eei (8. 171), iaegatet 
«war Bee.,. aber daae Uer nachgeieigt werde, da« wo ihe M e te aar nicht 
•wiage, nnr AmM aette» (wie Virg. Aen. 476) Oam «tehe, dbu 
venehwelgl er. Weh^r aber dieae BraeliefaMng, all daae tai DIchier 
Htm eneHMg #arf HMat anlGiycnd «ndet Bee. d. |g3 die Interpret' 
tauen, von «äftoCe in Cic. Qr. 47. {. i$7f geht aber aacb hier enf det 
.€rand ga^ nichts ein, aendem prolitlrt >lidber len ehMiii WmHämättlmä, 
welchei WohiwoUende von aelbit l eibcae e Oi (e» nram niattcfa dort bell» v 
eeni y^nnd nkM dio Sprache .dee Lebena nraiae), Uom nm diM'Terfia» 
eair^nbegr^flidifceiten aaxndichien. Anfh hier elnd wiederaai die Otlet^ 
wie die BeaMrhingen, ebne Anflehen iRelkig eninoiliiaen. Wcm bnn 
Bee.. aai SehioaaiB neine Orlhogcapfaie; in aoHi», äOhKinäig iM Aat«- 
. eaieii' aar Sehen ateltt, ao verrnth er anfMendo llhbehanAtihilltiyn 
den. Ctoandaainen 4ier dentaehen Wortadneibung. \ :; ^ ! rr .f^ 
. Dedi wir hören IM anf, da des ^aher Oeaegte ibergenog bhM* 
eben wirdf am Tendern nnd Charakter der Beeenaioil m darchachaaen. 
Man. aiehty daaa aiOi nin Ibra. Zwecke no erreichen, ifHe Sittel nMnd* 
Koncht iadet: held.greük aie. . ae . dieacto Behnfe . an Wortklaabefeieni 
bald SB Ifabert r ei b angen , bid4 nk Terdrehtoogen,' bald an 4eB grdbafen ' 
Chwährheiten , nhd da wo aie BichÜ^ielt der Brgebniaae notbgodrniigen 
ehwianen aMHa, aocht aie lieber dnrcfa Sebwdgen an heiüBn, ela daic 
ale der Vehrbeit die Bbre gebe» ; ' stuyn ■ « H 

Minalerf iaSepteariber i Dr. i > 

■ . . , - ■ . ,, ■ ; T >•■;,?», 

A n t w o r t« r^:^ 



IMe Antwort anf Toratehende Entgegnang iat ntir danim aebwer^ 
weil main nidit recht begreift, ob deten YerfiMaer die darin besprochene 
ReeenaioB wkfcÜch nidit ▼cvatanden M oder ob er sie iinr bi«M hht '<vcr; 
^ atehen woHai, und ob- er dieaelbe ena Irrthnm oder Abaidii ao «nf^ 
iaileiid nnd ungebäbiiidi TojMbreht. Heir Dr. KSne liat ein Bach flber..dle 
Sprache dee-.r^miadien Epiker geaohxieben , aber darin weder aeino Une- 
teraocfanng anf die geaaalflrtan Bplk«rderB6BMr anagOdehnty vfefaaiBfar rlni 
Allgeneiaaft Aar dl» dnMgdiadien 3Grodlehte dee Lnarea , VirgU, Horaxjiaki 
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^Bib feMllti tenite « M kiw ^jeni^ S^prMlIiiMliriiDiuigen bespro- 

>ii>i%iln fipmlM. A fifenantiges g pwwi . «A tew te-Molitam iM- 
IbcbMi'Ziwiig aii%elegl muä ms m dMoi G«i»tltllHU%lceiteii gegen ^ 
l^^ifct ürtakiMt iMbt^ jMw rfirftigf» . «Htuhtige Balmobtungs- 
viiM der fi^imdM aBtr Ini «r »»cb duck «in^ rnfMUrnJCmMOk 
mkikmtgk^'mimk er, ftutt Mm Ar mIm AMMtee:^r«ob«idflii HndMl- 
Bongen eindMi* «iHMiMiiBiiiBaii , diflMR)«i ^ulailii' gitudbaM 
Mid.Hor figaNHHrtigw UataiMwlmBf nB^iBiwiilety «m^ pMÜ- 
«Mioiit«' «od •Ooi^ogatitaMyiteal siviiig^i aadi weMMB «r «ni.dliM 
WMr in «in» dtaift« und Mimidw FlffiitoiiiAiiB.«MieUt «id.#MM wi^. 
dtfiHi 14'>3DeclhnllbiMn ImkoMhtfMV bdlMf ftobli: daa UhOMmat^ 
fMHid der iteikis md sdnMKhea F^xkte baiidMr'eonjagatioiien nit'diMi 
lM:dMl»MiltaliQM VeigelngVM» «iMi «taiken VVSaan^U^ jtaOl. 
BaM: wthMt -er »mIi «Midoft-'Aer dM eigentüriM Wm&ä 4§ä 
mMkm- '%oe, mMh Oegentste ^boi grfMUwfteB *aiid 'mhkm wthtm 
.W«B0i ^ielM im UhUeren cn Min, nd betothwlt iewiiHi^ hSrfg addef 
■üd iM. Bf Uegt alfl0 ft» 'to 'BMhe^««iel.MQji M0ml^^ 
bcgrftiirUdi fMI Tet^Cwit dmiMM MÜdn-itt Baatig «nf de* . 
Baaptuften ihn Koa^ MMtendt in der BML Aig^ LÜaMiTMi«. ^ 
Nr** 11 — 13. ausgesprodMi ffcMea lit) > ^deM' der ltriiiii—lif mte» «r 
yntUSt)ty ufi^^Hn K; m baiecieto ^cM, die üMciii g^bt kiltt, das 
WmA Hii deertM ¥«rfBerer berabrawirdigen, gandekH 9nryerMl|iia|fMi 
0riBr2vtMbtiü nehnen, «eiiiM mm dia Aaekile WahiMl neehtiedMrf 
bei MiiimliiMua'bfafchtet AlMb wdl Hr.-KoM mragsteoi "Ar iMeee «bi. . 
teltige AmMA rmk der hrt e b d ieb w Diebteiwftafbeadlgifcr bni Ibatfdü 
fdhwebt bat, 'weil er einaeliie Bnwbeliiuiigiia nk^ T!el'€kdiBiidMi beav» 
Ibeilt tind dMran •web bet'Vaifkebiter Gmdaiiiiclit deni Leeer MbiAMb% 
Betebmng mid Anregung bietet, weil er eadüeb^mbiUig^richie», den 
«Titen "Verlucb <Mif ememmeiien Felde mit^ aior 'Miaffe dir IbÜb m be- 
Qrtheilen und dadorch demYarf. di^ weitere Forscbong in dieser Sadie ni 
TMl^den; dämm hat der Becwani daa aujaren Weg eingeschlagen, 
darf er in die Darlegung des Haoptinhaltee und der altgemetnen Tendern 
der Selirift die Nacbwdsung der ebiseiti^n Richtang und des nnpaasei^s 
den Binmisdiens der a^eii'Dellinaillins4 niä Cenjugatioiislliearie ^eicb 
mit einwebte^ daas er das Yeifcebiie bdder Dinge nnr Idse aiideatete 
md ^ weitere Beortbeiiung der flÜndcbt des Lesen oberliess, und das» 
er dmpeh. ivb^ Btestnitung eiMMfaMr'iiaaptp«»ictia der Maift dedi Ver^ 
IbMer MfllKiiireiieB'aiMble, man fconbe die n mi sl ei i' 8pw nbeirwh» i a«n gen, 
kl walrtiMi denelba, DkbteiBath and fi^aihi<jiilümmhmg urt'iaaiw wil^ ' 
imab auf eaM antoe and aaitar^here Weis«* daatea, ja^-mam daafiame 
amn Thett gar aiabt einoMl for ein Ereeogniss des metrlaebeacSwaBgea 
ansehen, weü AnaUges and> in der Prosa sich finde. Diese Idaravaad 
aMbaba l^eadeax der Reeensaon, w^l^he ausreichend schien , dla lieaar , 
Mktt dat Wisrtb dar Baabea aa aatan^ohtaa aad den VerfiMser aof dea 

t 
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nOlliljiHn ToitoiHiiiitiniif Mijüiuiliiii^ fcnnii ti ftitf rwilittiit 

er elniise« RttMiMgfiiiilltM fiilidi ainftadai «Id euMlMn fiattfi te 
BmirtiMiliiDg aw ^ SuMfeMteliiaee Mlirt wA^rarMiti * Jbwai^fill 

wi« in te Batg^no^g Tirinict ^iMt dcM BMBBMHt:w«lltoliii.AB« 
«emlM vldit te üb Mmt sntaMocMidKtö ^ri^^ 
•Memnvtoimyeirwttideii^ ni «SbiIi iUMlMifaa«i|taitMati«Bii^ 
▼üigdiMaftn Mdimag maä oinwiti^fdn Mditiiag iagwiv? <bwi ei «i» 
niaMiii mi^t ciMeiM BauptpinJ^ Par JleoMi« 

Ml hei' klBiM 'iKiB d«tf FaktarbegangenV daai er^ioiRMMbteley Kir 
werde mm schoii Ton selbsi Tersteheiiyr 'ven weiehtf -Mto die Vart d oe i » ! 
mag seiner Feriehungen Torgenenimen werden mSsse» 'Eben m wenig 
fteht die Reeemrfen mit rieh in IPVldenprAehy wenn erst eirilbesettdeier 
Ailliiw dee YernHuuMee aof die Fem der WSrter anerkannt, dann aber 
des Yerf. Meinung bestritten wifd: denn Jener Einlkiss ist eben gres- 
sentiieils dn ganx aBd'erer, als der von Km. K« angenemmene. Bie Yer- 
wrisnng auf Rdsig aHer soDte den Verf/ntcbt dies Plagiats beschuldigen, 
sondern ihn nur aufinerksam machen, wie er dne an sieh riohtige Sache 
.duM^ Uebertreibung falsch gemaicht hat. Wenn aber dafmr der Reee»- 
sent nun selbst des Plagiats besdiuldigt wird; so hat Hr« K. nur ni nbes^ 
sehen beliebt, dass eben in jener Stelle, tad welche er lielt, fguiji ent- 
schieden auf Rddg yerwieoen ist; Eben so beliebt Hr, K. bel den 
meiiaugen fiber die$ wä Terschweigen, dass er in seinem BncJie S. 86 fs* 
schrieben hat: „Daaa die Dichter aber dtea im NominatiT Sing, jals wcfl>- 
Hch nur des Verses wegen wihlten, daiCr spricht , dass %ich dies im Plu- 
ral bei ihneir nidit ab ftm. nadiwelMn lasst*', und dass er behauptet, die 
Dichter hatten dSet in keinem andern Cäsus als- inhl^oniinatiT ab Fendnin 
gebrandit und die Prosa diel Ton den Ejp&em geboiigt, ohne ii^ eifcliren, , 
wo nun das cetta contfdiffa die etc* der Prosa hergekommen ist. 
Desgleichen hat er bei der Rüge, dass ^tonomina keine Partikeln sind, 
sich nemffcfa nngeschidct hinter die ESnmisehung der Benennung F^trmem- 
Wörter TerstedEen ^wollen, ohne su mer}cen, dass der Recensent Jenen 
Bdsats nur ans Schonung weggdassen hatte, weil er dem Vert nicht erst 
. sagen wollte , dass man swar Partikehi und Pronomina lur Noth «ug^di 
F&rmenwSrUr. nennen könne, dass aber durch diese Benennung weder die 
■Pronomina eine Verwandtschaft mit den Partikeln erhalten, noch danua 
ein Grand herrorgeht , bdde Redetheile ih eikier sprachlichen Untersn* ' 
drang Busammemumengen. Was er femer gegen den Tadd des TItek 
seiner Schrift Torbringt, das ist nur durch arge Verstnmmdung des Zu- ' 
nmmenh anges der Stelle und durch abdditliche Verdrehung der Worte 
daldn entstellt; dass es wie dne Verkdirtheit ausnehti Recensent hatte 
nur gesagt, der Htd sd fiüsdi, wdl er eine allgemeine und uaifiMsende 
Untersuchung fiber £e Sprache der B^er erwarten lasst, oder er sd, 
wenn damit nur Aphorismen und Vermuthnngen fiber die IMchtersprache ^ ^ 
benidmet werden sollen , ungenügend , weil man ans ihm nicht Miathen 
Vun, dass bloss ron den Gewaltihfitigkdten gehandelt wird, die dnrdi . 
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4B» 

<li»üe(ylifl€lM Bfetram der SpiMl» angethan wbidett'MHi soUeik 80» 
wie ef floh alMT mit den bisher erwähnten Bemerkungen der Entgegiinng; 
verhalt, eben so steht es mit allen ul^igeii Unrichtigkeiten, die ;flr d« 
R^eeofion aufbürden mochte , selbst mit der in staunender Emphase vor- 
getragenen Vernnndertmg über die starke und aohwtche DeclinatioB« Ein 
Blick in die Recension beweist die Wahrheit imswer Behauptung,' wild 
darum ist jede weitere Wideriegong der Torgetragenea Anschuldig^iigMi 
ttne reine Zeit- und Paj^rversdiwendang. Aas der ganzen Entgegnung 
ergiebt sich übcrhalipi nw die eine Thatsache , dasi dir Vid sich der 
ifetwflten Folgerangen immer noch nicht enthalten kann, sondern na eban 
so zur YeidrriiiiBg der Recension gfibraiiht» ivia «r Im Jtadm f^t^ 
4n IfiMBnj^tikü m§iwnndi4 




\ 
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Register der beurtheilten und angezeigten 

Schriften. 



Aci 



:ta Societaiis Graecae. XXXw 

435. 

AeschyluSt s. Richter, 

Ahn: Kranz. Lesebuch. XXVUI, SS. 

Alberli : Karze Geschichte Schlei- 
zer Schulanstalten. XXVIII, 

Alterthumskunde (Antiquitäten) clas- 
> sische: s. Becker^ Cygnaeus^ Diet- 
rich j Döllingy Dronke, Fickler, 
Forchhammer j Fritzichey Gerlach^ 
Härtung y Hermann j Heumann, 
Hüllmann , Hutchke , Lindemann, 
Müller j V, Raumer y Rosenhaumj 
RouleZy RubinOy Schmitlhenner, 
Scymanskiy Toxhoff, Forwerck, 
Werther, IVittichf Zündely Zumpt, 
Tgl. Geographie, GeschichtCy My- 
thologie. 

Ameis: Annotata in Theocritam. 

XXIX, 331. 
Andenken an den Hochstsel. Herrn 

Wilhelm, Herzog zu Nassau. 

xxyiii, HO. 

Andocldes. s. Meier. 

Anhanf^ za den Vorschriften über 
Studien und Disciplin für dieSto- 
direnden in Bayern. XXVIII, 227. 

Anthologia Latina. s. Linsen, 

Antin hon tis orationes ed. Maetzner« 
XXVIII, 52, 

Apollonius Citiensis. s. Kühn, 

Aristophanes. s. Fritzsche. 

Aristoteles, s. Gompotch, Knebel^ 
Spengely StrasSy Rippentrop, Mie- 
lach, 

Aristoxenus. s. Feutmer, 

Arithmetik, s. Drobisch, Fries, Ga- 
briel, Gerhardt, Greiss, Hartmann, 
Hvntschel, Die^terweg und Heuser^ 
Jahn, Kranke, Ohm, Prestel, Rich- 
ter und GröningSy Scholz, Slein^ 
iV, Jahrb. f. PhU, Päd, od, Krit, 



Tobiuh, Uhde, fr anderer, *Zeh, 
Zeisinger. Maass- und Gewichts- 
rechnuug. s. Heuser, vgl Mathe- 
matik. 

Astronomie, s. Braun, v. Schlegel, 
Auer: Theor. pract. französische 
Sprachlehre. XXV III, 93. 

August: Anleitung zum Uebersetzen 
aus d. Deutschen ins Lateinische 

xxvni, ifiQ. • 
B. 

Bach : Historia crittca poesis Grae- 
corora eiegiacae. XXX, 23sL 

Baerwinkel : Antiqultatum Horaeric. 
specimen. XXX, 417. 

Baggers Vorschule za d. lat. Sprach- 
unterricht, herausgeg. von Geist, 
XXVIII, 147. 

Bake. s. Vollenhoven, 

Barentin : Die Vegetation der Mark 
Brandenburg. XXX, 422. 

Bassler: Wörterbuch der englischen 
Aussprache. XXX, 407. 

Baudry: LesaventuresdeTd^maque. 
XXVIII, öS, 

Bauer: Der Prolog und die zwei er- 
sten Satiren des Persius, metrisch 
übersetzt. XXX, 110. 

Baumstark : Blathen der griechisch. 
Dichtkunst in deutscher Nachbil- 
dung. XXIX, m 

Beaaval: Gespräche zur Erlernung 
der Umgangssprache im Deutschen 
und Französischen von Laforgue. 
XXVIII, 94,^ 

Beck: Uebersicht der wichtigsten 
Leistungen d Academie rran9ai8a 
XXX, tlB. 

Becker: Charikles. XXX, S55. 

Bellinger: Ueber deutsche Sprache. 

XXX, 9a. 

Dibl, Jahrg, X. i 
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Bcncke: Sylloglsmomm hnolytlco- 
nim origines et ordo naturalis. 

Bercdtsamkeit und Reden, s. Böckh^ 
liotlichcr y Hermanaj ManitiuSj 
OrationeSj Siber^ Jf^eisshrod, 

Bericht über das Ministerium dca 
oiTentlichen UaterricbUt in Hu&s- 
land im J. 1839. XXX, 235. 

Bcmardin de Saint Pierre: Paul et 
Virginic. XXV llI, 

Bettin^er: Lehrbuch der französ. 
Sprache. XXVIII, 

Biblk Sacra. Neues Testament, s. 

' Flick y Fritsschey Gersdorf und 
i?«?pc, Ruckcrt, 

Bibliothekwissenschaft, s. Constan- 
ttHy Ludwig. 

Biographie, s. Dmen, DöHing, Eck- 
stein y Hegner, Hirsch y Klumppy 
hin^c^ Niebuhr, Paldamus, Per- 
t/iet, PreuskcTy H'^achler. 

Bischoll: Lateinische Schul^ramma- 
tik. XXVIII, 115. Lateinisches 

^ Elementorbuch. XXX, 3M, 

Bluniqnist: De principio mcthodi 
«thnographicae in historia litera- 
ria adhibendae. XXVill, 226. 

Blume : Lateinische Schulgrammatik. 

XXIX, 2fiSL Lateinisches Elemen- 
tarbuch. XXIX, 269. 

Bockcinmnn : Zur Erklärung u. Be> 

urtheihiiig von Bürgers Leonore. 

XXVIII, 225, 
Bobel : Uebcrsicht der deutschen 

Literaturgeschichte. XXVIII, Ifli. 
Bockh: Oratio in soltemnibus pnren- 

talibus Friderici Guilielmi ^IL 

XXX, m 

Boost : Ueber eine Anklage des Ho> 

ratius. XXVIII, • . • 

Bormann: Anweisung zum Ünter- 

richt in d. deutsch. Stylübungen. 

XXVIII, m 

Botanik, s. Uarcntiny KönCy Roth. 
Botticher: De piae mcntis e fidc 
^ . christi*na profectae niodestia, iq 

iuveuili maximc iiistitutione omni 

ratione colenda. XXX, 425. 
Bourggratr: Urbem Luciliburgunv 

noH esse Angu.stum Uomanduorum 

l*toIemaei XXX, 9i. 
Boymunn : De linol* loxodrorolcis in 

datis Silperficlebus. XXVIII, 340. 
Braun: Cott, Unsterblichkeit und 

die Wohnungen der Unsterblichen 

sichtbar all dciiSternen. XXX, 106, 



Braunhard: Horatii Flacci Oper«, 

Sect. IV. XXVIII, 255. 
Brillowski : Geschichte des Cn Pom- 

pcius Magnus. XXIX, 237. 
Brodio: The aiphabet explained. 

XX^, 334. 
Bube : Tödtenfeier Ottfried Möllers. 

X\X, 213. 
Buchherger: Themata disposita. 

XXVIII, 

Buchdruckerkunst: Geschiclite und 
Seciilarfeier derselben. .s. Dusecau, 
Einladung y Falkenstein , Grote- 
fcnd, IlarlesSy Hasse y II assler, 
Jaeky Külb, Lappenberg , Lem- 
pertZy Leon de LabordCy Lis^, 
Meyer y ^czger, Mohnike y ^'en- 
deckery Pangkofer und Schnegrnfy 
PreuskcTy Schreiber y Schuyelst hkcy 
Strackerjan , ireimara Album, 
Wehrhan y Wüstemann. 

Bücherkunde. 8. Index Ubrorum, Mül- 

lery Petzhold. 
Bujak: Geschidfte des preussischen 

Jagdwesens. XXIX, 231. 
Burchard: Lateinische Schub^ram- 

matik. XXVIII. 142. 
Burmeister : De fabulu Niobes cins- 

que liberorura. XXVIII, \M. 

C. . 

Cato CensoriuA. s. Wilms, ' 

Cegielski: De negatione. XXX, 421. 

Chemie, s. Schnabel. 

Cicero, s. Frotscher, Müller y Rein- 
hold, SchirUt9y Steinacker, l ollenr 
hoven. , •/ 

Claudian. s. Linsen, 

Clemens: De philosophia Anax% 
gorae Clazom. XXX, 

Cockinos: Dissert. de Lege XII Ta- 
bularum. XVIII, 2fi2J . 

Collmann : Französisches Lesebuch. 

XXIX, m 

Constantin : Bibllotheconomle, XXX, 

223., 

Cornelius Nepos. s. Duhne, Freuden- 
herg , Heinze , Held , Hermann, 
JHise^^ hohen , Lieberkühn , Init- 
kenhusy Mosch c , /V/sscn, Ranke, 
Rinky Walickiy Wichers, Wiggert. 

GoHin: Elisabeth ou les exil^ de 
" Siberie. XXVIII, 91^ 

Conrsicr: Manuel de ia Convertatloii 
fraui^. et allemande par Lcwald. 

• xxix,m . ■ •■ '-^ 



CourÜHl Vie et avcnture« Oe Robin- 
son -Cruso6, par Daniel de Foe. 
; XXVJII, 82, 

Crtrv^r : De quibusdam ne^andi for- 
.K Audis latinorum. XXViil, m s. 

Uatjcn, 
Pcantor. s. Meier, 
Critik. 8 Jacopt. 

Croii: Disscrt.deOr|)li«o.XXX,446. 

CiilemaniK s örotefend, 

Curlii/s. s Mexger, 

Curtmanii : Vorschule des französ. 

üiiterrichts. XXV IH, SSL 
Cygiiäus: De Haiinibale. XXVIII, 

D. 

Dälme: De vitis excell. iraperatorum 
Corn. Ncpoti, non Aem. Probo 
attribuendis. XXVIll, ^ 

Das Nothweiidigstc aus der Formert- 
lehre d. franz. Sprache. XXVIII, 
108. 

Deecke : Grundlinien zur Geschichte 
Lübecks. XXVIII, 108. 

Demosthenes. s. Funkhänel. 

Dicsterweg iL Heuser: Praktisches 
KcchenbucU. XXX, Ui Methodi- 
sches Handbuch für den Gesaramt- 
Unterricht im Rechnen. XXX, 1?3- 

Dietrich: De Clisthene Atheniensi. 

XXIX, 104. 

Dio Chrysostomus. s. Rmperius, 
Dissen : Kleine lateinische und deut- 
sche Schriften. XXVIII, ML 
Döderlein : Lectionam variarum trias. 

XXX, m 

Dohncr: Quaestiones Plutarcheac. 

XXX, m 

Doerk: Lehrbuch der Mathematik. 

XXVIII, m 

DÖllinc: Erste und zweite Sylvc des 
Statins. XXVIU, XXX, 303. 
Ueber den Dichter Stella. XXX, 
23^ Ode Laüna. XXX, m 

Drobisch: Ad historiam literariam 
ariihmeticac communis symbolao. 

XXIX, 476. 

Dronke : De Niceta Davide et Zonara 

interpretibus S. Gregorii Nazian- 

eeni. XXVIII, 342. 
Druckenmullcr. s. Stein. 
Diibner: Fragmenta Philodemi nsal 

Tronjaarojv. XXX, 213» 
Du,sseau : De Uoekdrukkunst cn dey- 

«elwen IJitvinder Laurens Jansz 

Köster. XXX, m 



■ • 
Eckstsin : Biogr. Passows. XXVIII, 
.S50. Brevis de Jo. Aug. Jacobsi« 
philologo Halensi narratio. XXX, 

443, 

Ebene: Theologumena Pindari lyr 

rici. XXX, 

Eggers: Ueber Kinlheilung und Be- 
deutung des lateinischen Prono- 
mens. XXX, 412. 

lEichstädt : Paradoxa Horatiana. 
XXX, 92* Flaviani de Jesu Christo 
testimonii authentia. X"XX, 34ß, 
Pervigilium Veneris com lectionis 
varietate e codice Thuaneo nunc 
primum enotata. XXX, ^2± 

Eincrt: Erörterungen einzelner Ma- 
terien des Civilrochts. XXX, 438. 

Einladung zur vierten Jubelfeier.der 
Erfindung der Buchdruckerkunst 
In Gotha. XXX, 212. 

Elegia Graeca. s. Bach. 
Emperins: De exilio Dionis Chryso- 

stomi. XXX, 436. , 
Ennius. s. Hoch, 

Epigraphik. 8, Frans. ^ ' 

Ermann: De mclinatioiüs viruiM 

magneticarum mensora. XXX, 4^ 
Espo, 8. Oersdorf. 
Eupolcmus. s. Kuhlmey. " 
Euripides. s. Richter, Sander, -Vrtel, 
Eysell: Variae lecüones e codice 

Justini Marburg. XXX, 235. 

F. 

Falken&tein: Geschichte der Buch- 

druckerknnst. XXIX, 479. 
Fehmer: Plato'i Protagoras nach 

seinem innern Zusammenhange. 

XXX, 240, 
Peldbausch : De Horatio noa aduldr 

tore. XXVHI, 322. 
Feussner: Aristoxenus Grundzugo 

der Rhythmik. XXX, 233. 
Dickert: Prolegomena in novam Se- 

nccae philosophi cditionem. XXX^ 

Fickler : De Thcseo, popularis Athc- 
niensiam imperii auctorc. XXYIH, 

224, 

Fischer: Erläuterung des Zwplf- 
Tafel- Gesetzes. XXVHI, 2G2, 

Flock : Novuin TestameiUum vulga- 
tae oditionis. XXIX^ÜL 



Forcbhainmer : Uebcr das ToIHa- 
num und den Carcer Mamertiaus. 
XXVIII, 

Forshall: Description of the Greek 
PapyrT in the British Museum. 

XXX, am 

Francke : Geschichte des Friedrichs- 
Gymnasiums SU Herford. XXX, 

Franke: FastiHoratiani. XXX, 4iL 

Franz : Deutsch - Griechisches Wör- 
terbuch, XXVIII, a. Elementa 
epigraphices graecae XXIX, ^55^ 
De rousis Graecis. XXX, 420. 

Frege: Schulgrammatik der franz. 
Sprache, XXVUI, 96, 

Freudenberg: Quaestiones hist. in 
Corn. Nepotis vitas. XXVIII, 445. 

Freyberg: Alte christliche Lieder. 

XXVIII, ai5. 

Friedemann : Bibliotheca scriptorum 
ac poetarum Latinorum recentioris 
aetatis selecta. XXVIII, 216« 

Fries: Aufgaben zum Ziiferrechaen. 
XXX, 125. 

Frisch. 8. Schulleitung, 

Fritzsche : De mercede iudicum apud 
Atbenienses. XX^, 347. De car- 
mioe Aristophanis roystico. XX X, 
432. De Jesuitarum machinationi- 
bus. XXIX, liÜ Thesauri quo 
sacrae N. T. glossae iiiustreutur 
specimen. XXX, 347. 

Pritsche: De origine atqoe indole 
progvmnasmatum rhetoricornm. 
XXVIII, 105. 

Frotscber : Obscrvationes criticae in 
quosqam locos Bruti Ciceronis. 
XXVIII, l)iL Fünfte Nachriclit 
vom Gvmuasiuiu zu Annaberg. 

XXX, 2üa. 

Foisting: Syntaxis^ Convenientiae 
d. lateinischen Sprache. XXVIII, 

297. 

Funkhaenel: Observationes Demo- 
Bthenicae. XXX, 443. 

e. 

Gabriel: Anweisung zom Unterricht 
im Rechnen. XXX, 12ß, Uebungs- 
buch für den Unterricht im Rech- 
nen. XXX, 129. 

Gedäcbtnissfeier. s. Niemeyer, 
Geist s. Bagge. 

Genthe : L^art poetique de Boileau- 
Despreaux. XXVIII, 8S Die rieh- 



tife firans. Aassprathe. XXVIII, 
89. 

Geographie, alte. s. Bourggrnff^ 
Forchhämmer ^ Heinrich^ Hoche^ 
Lindemann. mathematische, s. 
Schulze, neue. s. Meinicke, Ritter. 
Methodik d. Geographie, s. Schu" 
barth, Geographie des Menschen. 
8. Rougemont. 

Gerhardt: Historische Entwickelung 
des Princips der Differentiairech* 
nnng. XXIX, 2d9* 

Gerlach: Der Tod des P. CorD. 
Scipio. XXIX, 373.' 

Gernhard: Quaestiones Platonioae. 

XXIX, 479. 

Gersdorf und Espe : Neues Testa- 
ment nach Luthers Utebersetzung. 

XXX, 222. 
Gesangbucher. s Frcyberg, Grats. 
Geschichte, aligemeine, s, Brodie^ 

Harless^ Memoire» et documentSy 
Rougemont f v Schubert, armeni- 
sche, s. Petermann, griechische, s. 
Cron^ Dietrich, Fiekler, Rousseau, 
Unger, Uschold. römische, s. BrJU 
lowski, Cygnacua, Forchhammer, 
Gerlach y Hüllmann ^ Huschke, 
Lindemann y Marquardt^ Pabst, 
V. Haumer, Roulez, Rubino, Wi- 
gand, macedonische. s Westarp, 
deutsche. s.Bujnk, Deccke, Heller, 

^ Massmann j Müller, Zeuss. italie- 
nische, s. Wiggers, schweizeri- 
sche. 8. Giehne , Häuaser , Hisely, 
Ideler. nordamerikan. a. Julius. 
Methodik der Geschichte, s. 
Schubarth. 

Gesenius: Thesaums linguaeHebr. 
etChald. XXX, 443. 

Giehne: Die Schweiz u. die Schwei- 
zer. XXX, 334, 

Gilden : Commenlarii in Sallustium« 
XXVIII, 221. 

Girard: De Basaltis eornmque et 
Valcanomm rationibns. XXX, 422/ 

Gomposch Ueber die Grenzen ari- 
stotelischer Logik. XXVlir, 223. 

Gottesdienstverordnung in Baden. - 
XXX, 339. 

Grabow : Zur ebenen u. sphäriaohen 
Trigonometrie. XXIX, 301. 

Grammatik und Sprachkuude, allge- 
meine s. ßrod/e, Cegielski, Hilz'g. 
sprachvergleichende, s. Savets, 
deutsche, s. Bellinger, Bormann, 
Günther , Härtung , Huttcmcr, 



BerBog, Heydleff f^odnagel, RH- 
• Mri, Schäfer, englische s. Basslcr. 
französische, s. Auer, Beck]^ Bet- 
iinger , Curtmann , Daa Nothwen' 
digste^ Frege, Genthej Hermann 
und BeauvaiSj Heyne, Langy Ai'e- 
cUcen, fVeckera, lateinische, s. ßi- 
schoff, Blume, Burchard, Cramer, 
Eggers, Fuisiing , Geist, Häppe, 
Kalit^h, Köne, Lipp, Löschke, 
Ludwig, Mutzt, Pabst, Riesa, 
Rinke, Scheiffde, SchuUze. baby- 
lonische Keilschrift. 8. Grotefend, 
Vgl. HälfabUcher, Lexicographie, 
Metrik. 

Gratz : Eulochium graeco-latinum. 

XXVIII, an. 

Graaert: De XII tabniarum fontibus 

atque argumento. XXVIII, 202* 
Grebe : Leitfaden in der Geometrie. 
XXX, 235, Schema zur Erleichte- 
rung dea Elementarunterrichts in 
der Trigonometrie. XXX, 235. 

Gregorius Nazianzeous. 8. Dronke. 
Greiss: Lehrbuch der Arithmetik. 

XXIX, ^ 

Greverus : Ueber d. Bilder u. Gleich- 
nisse aus dem Homer. XXVill, 
35L 

Grönings. s. Richter. 

Grotefend: Geschichte der Buch- 
druckereien in den hannov. und 
braunech. J>anden. XXX , 2^1t 
Neue Beiträge zur Eriauterunc d. 
babylonbchen Keilschrift. XXX, 

m 

Grunert : Elemente der Trigonome- 
trie. XXIX, 2L Leitfaden für deo 
Unterricht in d. hohem Aoalysli. 

. XXX, 2L 

Günther: Lehrgang des Unterrichts 
im deutschen Styl. XXIX, 288, 

IL 

Haacke : Quaest. Horatian, Part. II. 

XXX, löl. 

Häppe: De vi etusu indicativi tem- 
porum p£rfecti et imperfecti apud 
Latinos. XXX, 446. 

Häser : De Sorano Ephesio einsquo 
nsQi yvvai%^itov na^£p libro nu- 

. per reperto. XXX, 346» 

Häusser: Die Sage vom Teil. XXX^ 

322. 

Haltaus: Album deutscher Schrift- 
steUer. XXiX, m. 



Handschriftenknnde. 8. Eyaell, Fof" 
shall, Krämer, Janus, Müller., So" 
iheby, Sauppe, Vergl. Bibliothek' 
Wissenschaft. 

Hankel: Die Gesetze der Krystall- 
electricität. XXIX, 105^ De ther- 
moelectricitate crystaller, XXIX, 

m 

Hantschke:' Schule und Zeitgeist, 
XXVni, 444. 

Harless: Historiiche Erinnerungen 
an die ersten hundert Jahre nach 
der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. XXX, 222. Abhandlung 
über ditio u. con<^itio. XXX, 345. 

Hartmann : Erster arithmetischer 
Ours. XXX, 131. 

Härtung : Ueber die Wichtigkeit des 
Unterrichts in d. deutsch. Sprache, 
XXX, lilL Die Religion der Rö- 
mer. XXX, 225, 

Hase: Joann. Alexandr. cognomine 
Philoponus de nsu Astrolabii. 
XXVJll, £12. 

Hasse: Typographicae Lipsiensis 
historia. XXIX, 478. Aus dem 
Lateinischen übersetzt. XXX, 
222. 

Hassler : Geschichte d. Bnchdrucker- 
kunst zu Ulm. XXX, 221. 

Hattemer : Deutsche Sprachlehre. 
XXIX,423. 

HefFter: De Zenodoto einsqne stu* 
diis Homericis. XXVIII, MO. 

Hegner: Leben Holbeins des Jun* 
gern. XXVIII, 338 Beiträge zur 
nähern Kenntniss n. wahren Dar- 
stellung Joh. Kaspar Lavater«. 
XXVllf, 33JL 

Heidbreede: De Senecae Consola- 
tione ad Marciam. XXVIII, lilL 

Heinrich: De Chryse insula et dea 
in PiAloctete Sophoclis. XXVIII, 
341, 

Heinze : Corn. Ncpos e Thucydide 
emendandus. XXVIII, 455. 

Heibig: De vi et usu vocabulorum 
cpQSvsg, &vfi6g similiumque apud 
Uomerum. XXIX, 326. 

Held : Prolegomena ad vitam Attici, 
quae vulgo Corn. Nep adscribitur. 
XXVIII, 450. 
^Heller: Geschichte d. Lübeckischen 
Gesellschaft zur Beförderonp: ge- 
meinnütziger Thätigkeit. XXVllf, 
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Hcjitsdiel: Hundert Rechcnnnfpa- 
beii, «ieiueutarü><iU £elöfit. XXX, 

Hermann: De iteraiis apnd Ho- 
mcrum. XXJX, 476. Oratio in 
quarlis f&sti^ saecularibus artis 
typographicae. XXIX, 478. Ver- 
such einer kritischen Prüfung, um 
dem Aem. Probus das dem Corn. 
Nepos zugeschriebne Buch de vit. 
rxc. imp; wieder zuzustellen. 

_ XXVJII, 44a. De distributioue 
pcnouarum^nter histriones in tra- 
goediia Graecis. XXX, 4^ 

Herodotus. s. Schöne. 

Herrmaiin und Beauvais: Neues 
französ. Elemeatarbuch. XXIX, 
432. 

Herzog : Stoff zu stylistisch. Uebun- 
gen in d. Muttersprache. XXVill, 

Hesiodus. s. /?anX:e. 

Heumann : De ostracismo Athenien- 
sium. XXX, 44a. - . . » 

Heuser. 8, Diesterweg. 

Heuser: Ueber burr^erliche^Maassc 
u. Gewichte« XXIX, 101. 

HcyJler: Vergleirhung des Rolands» 
liedes Tom Pfaffen Conrad und des 
Karls von Stricker. XXI X, 

Hc'yne : Universalgrammatik der fr. 
Sprache. XXVIII, 

Hiersche: Ideen zu Styliibangen. 
XXVIII, 4ö^ ^ 

Hiidebrand: Philosophiae Gnosticae 
Origines XXVIli,a4Q. 

Hirsch : De Sigiberti Gemblacensis 
vita etscriptis. XXX, 421. 

V. Hirscher: Betrachtungen über die 
Evangelien der Fasten mit Ein- 
schluss der Leidensgeschichte. 
XXVin, 312. Betrachtungen über 
die sonnt. Evangelien d. Kirchen- 
jahrs. cbendas. ^ 

Hisely: De gentibus et auctoritate 
Corn Nepotis. XXVIII, 454. Es- 
sai Sur rorigine et le develloppe- 
ment des libertes de Waldstetten, 
Uri, Schwy tz, ünterwalden, jusqu* 
ä lenr premier act de souverainet^ 
et h. Tadmission deLucernc dans leur 
conf^deration en 1332. XXX, 334. 
De Giiilielmo Teil dissertatio. 
XXX, 3äL Guillaume Teil et la* 
revolution de 1307. XXX, 332. 

Hitzig: Die Ertindung d. Alphabets. 
XXX, 2^3, , ,^ 



Hoch: De Eiinianorum Annalium 
fragmcntis a P. Merula auclis. 
XXVHI.213. 

Koche: Beitrag zur Cborographie 
Thessaliens. XXX, 24a 

Homerns. s. Bärv^inkvl, GrcvcTus, 
Ilclbif^ Ilefftcr, Herrn ann, Lange, 
Auisiin, Sjöslröm, Alalkowsky. 

Horatii Elacci Opera. Sumptus fecit 

G.Wigand. XXVIII, 256. cdid. 
Braunhard. Sect. IV. XXVIII, 255. 
cd. Charpentier. XXVIII, 253. cd. 
Orelli. XXVIII, s lioost, 

Eichstädt, Feldbausch, Franke, 
Ilaackc, Lindemann , Seebode, 
Strodtmann, , 

Horn : Originationes epicac. XXIX, 
237. 

Hülfsbiicher zur Sprachwissenschaft 
(Lese - u, Uebersetzungsbüchcr). 

• deutsche. 8. Herzog, Hierschc, 
Ritsert, Franzosische, s. Jh», 
Baudry, ßeanval,Bemardin,CnU- 
mann, Cotlin, Couraier, Courtia, 
Genthe, Ife, Le Sage, Maniiim, 
^^cucs französ. Lesebuch , Mar- 
monlel, Ponge, Schaff er, de Slacli 
Slehr, Sticjjfelius, Vaillcz, Zweites, 
Hebräisches, s Uhlemann, Latei« 
nisches. s. August, 

Hullmann: Jus Pontificium d. Römer. 
XXX, 3. Ursprünge d. römischen 
Verfassung. XXX, 3. Römische 
Grandverfassung. XXX, 3* 

Huschke: Die Verfassung d. Servius 
Tullius. XXX, 3i 

' J. * 

Jacobi^ Handwörterbuch der griech. 
u. römischen Mythologie. XXVIII, 

15% 

Jacobitz und Seidlcr : Handwörter- 
buch der griechischen Sprache. 

xxvnr, 12. 

Jacobs: Diatrihcs de re critica ali- 
qnando edendae capita duo. XXX, 

Jaek: Denkschrift auf das Jubelfest- 
der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. XXX, 221. 

Jahn: Die Wahrscheinllchkeitsrech-. 
iiung und ihre Anwendung auf das 
wissenschaftliche und praktische 
Leben. XXIX, ^20, - 

Jahresbericht über das Gymnasium 
zu Cassel. XXX, 229. ^ 
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Jahns! Symboläc ad notitiam codd. 
^ atque eincndatt. epistolaram So- 
' necae. XW, 348. 
Ideler: Die Sngc von dem Schnsse 

des Teil. XXX, 332. - i 
Ifc: D. kleine Franzos, XX VIII, 26. 
Josephu«. s. Eichstädt, 
Iudex übroriini bibliothccae Börnig 
auctae aa. 1837 ctlS38. XXVJUf, 

340. ' . • - N . 

Index lectionum a. 1840 in Acad. 

ßerol. XXX, 420. 
Joannes Alexandriuus. s. TJase. 
Julius: Nordamerikas sittliche Zu- 
• stände. XXIX, 110. 
Jurisprudenz, s. Eineri, flüUmann, 

Kammerer t Pernice. 
Jnstinus. a. Eysell, 

- ' , - ' 

Kammerer: Probabillum iuris civilis 

Caput H. XXX, 347. 
Kardier: Andeutungen über d. Ein«- 

richtnug eines etymol. Schulwör- 
. terbuchs d. franz. Sprache. XXX, 

91. . 
ICalisch: Ueber das Lateinische in 

der Realschule. XXX, 425. 

Kannegiesser: Abriss d. Geschichte 
d. deutsch. Literatur. XXX, 256. 

KapiT: Die gegenwärt. Einrichtung 
des Gymnasiums zu Heilbron« 
XXX, IfiL 

Keil : Speclmen Onomatologi Graeci« 
XX\ III, m. 

Keim. s. Schulzeitung,. 

Kirchen - und Dogmengeschichte, f. 
DronkCy Eichstädt, Frilzsche, Li- 
lienthal, Perthel, Siaudenmaier^ 

, Fierordt, Wiggers , IVittieh, Vgl. 
Bibel, Religion, 

Knebel: De Ritteri censura Poeticac 
Aristotelicae. XXIX, 328. Mele- 
temata Aristotclia. XXVIII, 103. 

Klotz: Kpistola critiqa de locis qui- 
i!>usdam Sophociis ex Antigona. 
.-ÄXX, m 

Klunipiv: Selbstbiographie. XXVIII, 
m , . . / 

KÖne : üeber die Sprache der romi- 
schen Epiker. XXIX, 210^ Latei- 

I nische Schulgrammalik. XXVIII, 
115. Abhandhing über Form und 

- Bedeutung der PHanzennamen. 
• XXX, 447» ' . , • • ,' 
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Kohent Considerazioni gul Saccjo 

dl un Essame critico dcl sig. 

Rinck. XXVIII, 449. 
Kramer : De codicihus Strabonis 

geographicorum mss. XXX, 422. 
Kranke : Lehrbuch der vier Gmnd- 

recbnungen. XXX, 135. Lehrbuch 
k der bürgerlichen und kuufmänui- 
.. sehen Arithmetik. XXX, mL Ex- 

empelbuch für den Unterricht im 

Kopfrechnen. XXX, 141. 
. Kübn^ Apoll. Citiensis de articuils 

reponendis. XXIX, 477. 
Külb: Geschichte der Erfindung der 
. Buchdrdckerkuust. XXX, 220. -- 
Kuhhney: Eupolcmi fragmenta. 

XXX 421. 
Kuhn: lieber Princlp und Methode 

d. speculativen Theologie. XXX, . 

350. * ' , ' • 



Lachmann: De philosophia proprio 
et Mar' i4o);i2ysicdiccnda XXVill, 
112. Von dem Eigenthümlichen d; < 
Schulzucht od.Disciplin auf Gym- 
nasien. XXVIII, HIm 

Laforgue. s. Beauval, 

Lang: Theoret. prakt. franzosische 
Grammatik. XXVIII, öl* 

Lange: Observätibnes criticae in 
Horn. Iliad. Hb. L XXVIII, 441. 

Lancizolle. s; Orationca. 

Lappcaberg : Geschichte der Buch- 
dmckerkunst in Hamburg. XXX, 

Lauscher: Zusätze u. Berichtigg. za 
\ . Forcellinis Lexicon. XO<kX, 11Q4 

Lempertz:NBeitragc zur altern Ge- 
schichte der Buchdruck - n. Holz- 
schneidekunst. XXX, 222. 

L^on de Laborde: D^butis de Vlm- 
prlm^rie k Strasbourg etc. XXX, 

221. ... I 

Lewald. s. Coursier, 

Lexicographle, allgemeine, s. Keil, 
Französische, s. Kärcher. Grie- 

^ chlscbe. 8. Franz y Heibig , llorn^ 
Jaeobitz und Seiler, Uamshorn^ 
Rüfkert. Hebräische, s. Gesenius, 
Lateinische, s. Laucher, Löschko, 
Pabst, Scheiffele. Vgl. Gram- 
matik. 

Lieberkuhn - Pohlmann : De auctorc 
vitarum , quae sub nomine Cora; 
Nepotis feruntur. XXVIII, 460. 
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Liiionthal: Ueber den Ursprung def 
jüdisch akxandrinischen Hell« 
gio^^:|}hilosophie. XXX> 445. 

Lindemann: De intentu operum artis 
statuariac apud Veteres. XXVIIF, 
11 1. De Constantina oppido 
Africae. XXVtll, 11g. Emenda- 
tiones ad Sophocliä Antigonam. 
XXVril, m. De Horatü epistola 
ad Pisone». XXX, 352. Testi- 
monia hist- Roman, de morte M. 
T.Ciceronis ex Senec. Suasor.VI. 
XXVIII, 112. Pauca de usn aquae 
frigidae in re medica a^pud Vete- 
res, ad explic. loc. Horat. XXVIII, 

Lin^e: De Frc. Passovü in Acad. 
Lips. vita et studüs. XXVIII, 346. 

Linsen: Loci poetanim Romanorum. 

XXVIII, 7Ms Loci Sophoclei • 
Cicerone converti. XXVIII, 227* 
Phoenix idyllium Claudiaiii. ebend. 
AuthologiaeLatinae exeropla. ebd. 

Lipp: Ueber die Bedeutung und den 
Gebrauch des Imperativs der grie- 
chischen Sprache. XXX, 104. 

Lisch : Geschichte der Buchdrucker- 
knnst in Mecklenburg. XXX, 222. 

Literatorgeschichte, s. Beck^ Blom- 
quisty Böbely Ilallaui, Kanne- 
gicsaer, fViese. Vgl, Buchdrucker- 
kuH$t, 

Livii ab urbe cond. lib. XXX. , ed. 
Kreyssig. XXVIII, 125. B. Otto, 
iVeisscnbom, IVimmer, 

Lobeck :^cSynalaephe. XXIX, 461. 
Löschke: Vom Gebrauche d. latein» 
Partikeln Nisi n. Si non. XXVIII, 

im 

IfOtze: De summls coutiuuorum. 

XXIX, 476. 
Lucitius. &. Schmidt. 

Ludwig: Vorschule zu einer ^wissen- 
schaftlichen Auffassung der latein. 
• Sprache. XXVIII, 1^ Zur Bi- 
bhothekouomie. XXX, 223. 

Liitkenhus: De Com, Nepotis Tita 
et scriptis. XXVIII, 471. 

Lysias. 8, Sauppe, 

M. 

, Malkowsky : De Jove, qnalis sit apud 

Homerum XXVIII, 
Manitius: Festrede beim dritten Re- 

formationsjubiiäum. XXIX , 460. 



Die Einführung der Reformation 
in Annaberg. XXIX , 469. Ueber 
religiöse Bildung im Vaterhauce. 
XXIX, 1115 Choix de lectnrea 
fran9aiscs. XXVIII, 87. 

Marmontel: Lea Incas. XXVIIT, 97. 

Marquardt: Historia Rquitum Ro- 
manorum XXIX, 454i XXX, 3» 

Massmann: Armin Parat der Che- 
rusker. XXVIII, 213. Arminiufl 
Cheruscorum dux. XXVIII, 214. 

Mathematik, s. Boymann y Doerk, 
Grabow y Greie, Grunerty Lotze, 
Mink, Nagelf Overbeck , Prefttel^ 
Stegmann y TobUch , Uhde, Wan- 
derer, vgl. Arithmetik, JSatur- 
geschickte, 

Medicin. s. Ermann, II äset , Kuhn, 
Lindemann , UoMenbaum, vergl. 
• Chemie, Physik, 

Meier: Crantor w^l Tciv&ovs. XXX, 
225. De Andocidis oratione «x 
AIcib; XXIX, lü3. 

Meinicke: Lehrbuch d. Geographie. 

XXVIII, 272. 

Memoires et documents publi^s pat 
la Soci^tö de Thistoire de la Luisse 
Romande. XXX, 334. 

Mens : Von den ländlichen Geschäf- 
ten der Römer. XXX, MS. 

Metrik und Prosodik. s. Bellinger, ' 
Feussnery Köne, Weissenborn. 

Meyer: Die Buchdruckerkunst in 
Augsburg. XXX, 221. 

Mezger: Augsburgs älteste Druck*, 
denkmale. XXX , 221. Prob« 
einer Uebersetzung des Curtius. 
XXVIU, 479. 

Micns: Katholisches Gebet- und 
Erbauungsbuch. XXVIII, 307. 
De perfirienda Gymnasioruiu di- 
•ciplina. XXX, 44ß* 

Mielach : De nomine organi Aristo- 
telici. XXVIII, 228, 

Mineralogie, s. Girardy Rose, 

Mink: Lehrbuch der Geometrie. 

XXIX, 306. 

Möller: Ueber den syrischen Nomen- 
clator des Thomas a Novaria.- 

XXX, m 

Mohnilce: Geschichte der Buchdru-* 
ckerkunat in Pommern. XXX, 222. 

Mosche: Corn. Nepotis liber, utruni 
opus integrum, an vero opcris ma- 
ioris pars quaedam sit habendus. 
XXVIII, ML De eo quod in Corn. 
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Nepotls vitis faciendom restat. 
XXVIII, 

Motty: De Paono et Fauaa sive 
Bona Dea eiusque rnyslerüs. XXX, 

Muehlmanh : Legesdialccti quaGrae- 
eorum poetae bucolici usi sunt. 
XXIX, 42. 

Müller: De foro Atbenarum. XXX, 
224:. Qiiaostiones Quintilianeae. 

XXIX, iüi. AdiiotationesadCiocr. 
de Oratore L II. XXVllI, De 
memoriae exercitatione in gymna- 
siis non ncgiigenda. XXVIII, 100. 
Kurfürst Johann Georg der Erste. 

XXVIII, 102, Das Söldnerwesen 
in den ersten Zeiten des 30jähri- 

fen Kriegs. XXVIIJ, Theo- 
iceae Platonicae lineamenta. 

XXX, 421« Analecta Bernensia. 
XXX, m 

Mahlert: De eqnitibus Romanis. 

XXIX, ^ 

Matzl : Lateinische Schulgrammatik. 

XXX, m 

Mythologie, s. Burmeister, Fran», 
Heinrich y Jacobiy Malknwsky, 
Motty , PrelUr , Schmitthenner^ 
Uichold, 

TS. 

Nagel: Anleitung zur Auflösung geo- 
metrischer Aufgaben. XXX, ULL 

Naturgeschichte und Physik, s. £r- 
mann, Haukel, Scheut^, Schmidt, 
Schulze, Stannius, Thieme^ Vogel, 
vgl. Botanik u. Mineralogie, 

Neander, g. Orationea. 

Neudecker : Ad memoriam arti« ty- 
pographicae inventae verba nume- 
ris nexa hebraica scripta. XXX, 
219. 

Neue« franzos. Lesebuch , heransg. 

von praktischen Schulmanoern. 

XXVUI, 97. 
Neuffer: Die niedera Realschulen. 

XXVIII, 478. 
Nicetas. s. Dronke, 
Niebuhr , Lebeosnacbrichtea von 

ihm. XXVIII, 
Niemcyer : Gedächtnissfeier Sr.Maj. 

des Hochs. Königs BViedrich WiU 

helm III. XXX, 225^ 

Nisard: Etüde» dcmoeurs et de cri- 
. tiqoe aar les poete« latins de la 
dt^cadence. XXX, 293. 
iV, Jahrb. f. PhU, u. Pud, od, Krit. 



Nissen*. DevUis, <^nae vulgo Com., 
Nepotisnomiue feruntur. XJk.VlIL 
472. 

Nodnagol : Diutisca. XXX, 258* 
NüssHn : Pr»be einer Erklärung der 
Homerischen Gesänge. XX)^ 94« 

O. P 

Ohm: De nonuuiiis seriebas infiuitia 
summandia. XX VIII, 340. 

Orationes in »oUemnibus eccleslae 
evangelicae in Marchia institutae 
in univers. Berol. habitae (auctt. 
Twesten, Lancizoile, Neeoidor). 
XXX, 421, 

Orion, s. Schnetdewin» 

Orpheus, s. Cron, 

Oslander: Lehrbuch zimb cbristl. 
. Religionsunterricht. XXVIII, 376> 
Otto: DivinatioaesLiviana^k XXIX^ 

Overbeck: Beispiele und Aufgaben 
aus der Klem^Btar - Mathematik. 
XXIX, 4QÖ. . 

Pabst : De locutione: quid sibi vult«. 

XXX , 417. Ob»ervaU. in Taci- 
. tum. XXX, 417. Ueber den Geist 
der röm. Staatsverfassung. XXX, 
417. Viro Ampi. Fr. Schoene- 
manno gratulaotur gymn. Arnst« 
profess. et niagistri. XXX, ^18. 

Pädagogik, allgemeine, s. Ilantschke, 
Hupp, Schulzeittmg. Geschichte 
derselben. ». Soh%Uen. Sohulver- 
fa$!snng u. SchulsteUung. a. Kapff, 
JSeuffcr. Erziehung u. Zucht, s. 
Gottesdienstverordnung, Lach- 
mann, Manitius , Micug, Müller^ 
Pröl^, Lahlreu. Unterrieht, s; Be- 
redtmmkeit, Blonquiat, Bormann, 
Curtmann, Dicstcrweg u. Heuser, 
Grebe, Grunert, Härtung, Kranke^ 
Schenk. Schubarth, Vogel, JVeigl. 
vgl. Gesangbücher^ GeschichtCf 
Religierty Schulen. 

Paldamus: Narratio de Gar. Reisi- 
gio. XXIX, 229. 

Pangkofer u. Schnegraf: Geschichte 
der Buchdruckerkunst in Regeos- 
burg. XXX, 221. 

Pernice: Codex iuris municipalis 
Halenjis. XXIX, 102. 

Pcrsius, s. Banker, ^ 

Perthel : Gcorgii Sptdatim in ernenn 
dationem sacrorum merita. XXX, 

Pervigilium Veneria, s. Rich^tädt. 
ibl, Jahrg, X, b 
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Petermann: De Ostikanis, Arabicu 
Anneniae gubernatoribus. XXX, 
420. 

Petzholdt: Bibliothek des Hochstifts 
EU St. Johannes zu MeisAen. XXX, 

Pfaff. 8. Schulzeitung, 
Philodemus.^. Dübner. 
Philosophie, s. ßenefce, Clemens^ 

Gomposchf midebrand, Kuhn, 
' Lachmann y Lilienthal, Preller, 

Schmidt, ^^iggert, tViakemann. 

• vergl. Aristotelei and JRUito. 
Pindar. s. Eberz. 

Piatonis Opera , recogn. BaiCerus, 
Orelliii8,\Vinckelmannu8. XXVIII, 
35S^ 8. Fehmefi Gemhard, Müller, 
Rcinhold. 

Plantds; s. Ritschi. 

Plutarchi Tita Phocion. ed. Kraner. 
XXX, 32, Agis et Cleoraenes, ed. 

• -Schoeroann. XXIX, 124. Vita So- 
■ lonis , ed. Westermann. XXX, 

435. 8. Döhner, 
Ponge: Cent dialogues allem, et 

fran^. XXIX, ^i3iL 
Porchat^ Adteux de Tancienne Aca- 

d^mie de Lausanne. XXIX, 1()5. 
Pradez; Appr^ciation de l'Oedipe- 

• Roi de Sophocle. XXIX, 106. 
Prdler: Historia Philosoph. Graeco- 

Romanae. XXIX, 311 . Demeter 

• und Persephone. XXIX, 213» 
Prestel: Lehrbuch der Arithmetik n. 

Algebra. XXIX, 402. 

Preusker : Gutenberg und Franklin. 
XXX, 223. 

Prolss: Ueber die Anregung und 
Pflege des Geistes des Protestan- 
tismus in den Gymnasien. XXIX, 
474. 

Programm des Gymnasiums zu Zwi- 
ckau. XXX, 240. 

Psellus. 8. Seebode. 

Püllenberg: Gebet- n. Betrachtungs- 
buch. xxvin,ai2. 

Q. R. 

QuinctiUanus. s. Müller, 

Ranke: Hesiodeische Studien. XXX, 

261. Hesiodi scutum Herculis. 

XXX, 2 6 1t De Corn. Nepotis vita 

€t scriptis. XXVIII, 45L 
Ramshorn : Griechisch - Deutsches 

Handworterbuch. XXVIII, 32. 
Ratjen : Cramor's kleine ^Schriften. 

XXIX, m 



de Räumer : De Serrii Tullii Ceo^u. 
XXX, 3.. 

Reber. s. Stockmeyer. 

Reformatioiisfeier. s. Bötticher, Ma- 
nitius y Perthel , Stallbaum , Vier- 
ordt. vergl. Orationes. 
' Reinhuld: Quaestio ad Piatonis phy- 
'siologiam. XXX, 346* De inter- 
pretatione trjg 7tQo).T^'tlfE(og Epi- 
cureae in Cicer. üb, L de nat. 
deor. XXX, 346. 

Religion und Religionsunterricht, s. 
Braun , v. Hirscher, Kuhn, Mani- 
tiu8, Micua^ Osiander, Prölsa, Pül- 
lenberg. vgl. Getangbücher , Äe- 
formationsfeier. 

Rhetorik, s. Fritache , JVilhelmi. 

Richter: Warum sollte die Feier der 
Erfindung der Buchdruckerkunst 
eine allgemeine für die ganze Welt 
sein? XXX, 220. De Aeschyli, 
Sophoclis et Earipidis interpreti- 
bus Graecis. XXX, 421. 

Richter und Gronings : Rechenbuch 
für Elementarschulen. XXX, 151. 

Riecken : Anweisung zum franz. Le- 
sen. XXVIII, 83. 

Riess : De enuntiatorum conditiona- 
lium linguae latinae formis ellipti- 
eis. XXX, 230. 

Rinck: Saggio di un Essame critico. 
XXVIII, 4M. 
> Rinke: Die ZeitwSrter der lateini- 
schen dritten Conjugation in ihren 
Perfectformen. XXVHI, 107. 

Rippentrop : Aristotelis vov$. XXX, 
422. 

Ritter : Die Erdkunde. XXX, 153. 
Ritsehl : De yeteribus Plauti inter- 

pretibus. XXVIII, 341. 
Ritsert: DeutscheSprachlehre.XXX, ^ 
Uebungsaufgaben zur deut^ 

sehen Sprachlehre. XXX, 393. 

Die Lehre vom deutschen Style. 

XXX, 393. 
Rose: De novi« quibusdam fossilibus 

in montibus Uraliis. XXVIII, 340. 
Rosenbaum ; Die Lustseuche im Al- 

terthume. XXX, 319. 
Roth : Ueberd. Kräfte n. Lebensrich- 

tnngen, welche d. Pflanzen mit den 

Thieren gemein haben. XXX, 98, 
V. Rougemont: Geographie des Men- 
schen , aus dem Franz. v. Hugen- 

dubel. XXVIII, 22a 
Roulez : Observations sur divers 

points obscurs de Thistoire de la 
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civUisation do Fancienne Rome. 
XXX, 3. 

Rousseau : Beurtheiinng d. Schlach- 
ten bei Thermopylae u. Hemining- 
Stadt. XXX, 445, 

Rubino : Untersuchungen über romi- 
_8che Verfassung und Geschichte. 
XXX, ^ Ueber den Entwicke- 
lungsgang der römischen Verfas- 
sung. XXIX, m 

Rückert : Loci Joh. V, 21 — 29 enar- 
ratio. XXVIII, Hl. Ueber den 
Gebrauch und Nichtgebrauch der 
Partikel fiiv in den paulinischcn 
Briefen. XXVIIT, 

Rupp : Bemerkungen überPädapopIk 
in Uebergangsperioden. XXIX, 
232. 

Rutilii Num. de reditu libri , ed. 
Zumpt. XXX, 302. 

S. 

LeSage: Le bach^lier de Salaman- 

que. XXVIII, 92. 
Sallastius. s. Gilden. 
Sammlung von Versuchen in der 

schonen Literatur Russlands Ton 

Schülern. XX VIII, 237. 
Sander: Beiträge zur Kritik u Erkl. 

der griech. Dramatiker. XXIX, 

131, 

Sauppe: Epistola critica de Lysiae 
codicibus. XXX, 436. 

Savels : Uebersicht der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauche der 
Casus. XXIX, 321. 

Schaefer: Grundriss der Geschichte 
der deutschen Literatur. XXX, 
243. Auswahl deutscher Gedichte. 
XXX, 259. 

Schaffer: Französisches Lesebuch. 

xxviii,a3. 

Schall : Latein. Uebersetznng einer 
Stelle aus Kohlrausch's deutscher 
Geschichte. XXVIII, 479. s. 
Schulzeilung;, 

Scheiflfele : BeitraVe zu Krebs Anti- 
barbarus. XXVllI, 479. 

Schenck: Ueber den natunrissensch. 
Unterricht. XXX, 21L 

Schiebe: Nachrichten über die Han- 
delslehranstalt zu Leipzig. XXIX, 
476. 

Schirlitz: Vorschule zum Cicero. 

XXIX , 431. 
▼.Schlegel: De Zodiaci antiquitate 

«t originc. XXVUI, 34L 



Schmidt: Elementa docirinaede luce 
undulatoriae inductionibus compa- 
rata. XXX , 346. Lucilii Satira- 
rum quae de libro nono supersunt. 
XXX, 42i. 

Schmitthenner : De Jove Hammone. 
XXX, 22. 

Schnabel : Die wichtigsten chemisch. 
Processe. XXX, 4^ 

/Schnegraf. s. Pangkofer. 

Schneidewin : Coniectanea critica. 

XXIX, 284. Delectus poesis Grae- 
corum elegiacae , iambicae, meli- 
cae. XXVJII, 36, 

Schoene: De attractienis singulari- 
bus quibusdam exemplis apud He- 
rodotum. XXX, 344- 

Scholz: Aufgaben zum Kopfrechnen. 

XXX, 141. Aufgaben zum Kopf- 
rechnen nach Proportionen oder 
Gleichungen. XXX , 142- Beant- 
wortungen der Aufgaben. XXX, 
143. 

Schreiber: Leistungen der Univer- 
sität u. Stadt Freiburg für Bücher- 
und Landkartendruck. XXX, 221. 

Schubarth : Wm thut d. Behandlung 
der Geschichte Noth? XXVIlf 

34fS. ■ 

V. Schuberl: Von einem Festste- 
henden in d. Geschichte der sicht- 
baren Natur. XXVIII, 222, 

Schulen, Geschichte derselben, s. 
Albertif Bericht ^ FranckCy Froi- 
tcAer, Gedächtnissfeier ^ Gottes- 
dienHuerordnung , Jahresbericht^ 
Manitius, Programm^ Sammlung^ 
Schiebet Schulnachrichten , Vogel, 
IViegandy IVüstemann. 

Schulnachrichten von Glessen. XXX, 

210. 

Schultze: Bedeutung und Aufeinan- ' 
derfoige d. lateinischen Tempora. 
XXVIII, 439. 

Schulze : D. veranschaulichte Welt- 
system. XXX, 325. Erläuterungen 
dazu. XXX, 325- 

Schulzeitung, süddeutsche, für Ge- 
lehrten- u. Realschulen v. Frisch, 
Keim, Pfaff, Schall und Schmid. 
XXVIII, 476. 

ßchwetschke : Voracademische Buch- 
druckergeschichte d. Stadt Halle. 
XXX, 222. • 

Scriptores remm mirabilium ed. 
Westermann. XXIX, 462. 
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Seebode: Mi%aril WeXXov i,KiXva(iq 

XXX. 219. Scholien zu Horatius. 
XXVIU, 2fiO. 
Seiler, s. Jacohitz, 

Seneca s. Fickert,Janu»,HeidbrGcdey 

Lindem ann. 
Siber: Gedächnissrcde anf Andr. 

Mor. Meilinger. XXVIIf, 222. 

Rede an d. Studirendei|. XXVIII, 

SjÖström : Horaeri Odyssea suethice 
reddita. XXVIJI, 226, 

Soph.ocles Tragödien in deutscher 
Froaa. Von einem Vereine Ge- 
lehrter. XXIX, 212. übersetzt von 
Donner. XXX, 50« s. Heinrich^ 

' Klotz f Lindemann, Pradez^ Rich- 
ter, Sverdnjö, vergl. Zundel und 
Sander. 

Soranus Ephesias. 8. Häser. 

Sotheby : Obaerrations on the hand- 
writing of Ph. Melanchthon. 

' XXIX, liHL 

Spengel: Specimen Cojpmentario- 
rum in Aristot. de rhetorica. 

XXVIII, 

de Stael: Corlnne, od ritaiie. 
XXVIII, 97. 

Stallbaum: De instanratione «acro- 
runi per Lutherum facta vitae civi- 
lis emendatrice oratio. XXIX, 475* 

Stannius: Symbolae ad anatomen 
piscinm. XXX, äM. 

Statius. 8. DöUirif^. 

Statut für das philologische Seminar 
zu Tübingen. XXX, 236, 

Staudenmaier: Der Geist des Chri- 

- atenthnms. XXVIII, 314. 

Stegniann : Ueber gewisse zw^ischen 
den Schenkeln eines Winkeis be* 
schriebene elliptische Figuren 
XXX, 234« 

Stehr: Anleitung zum Uebersetzen 
aus dem Deutschen in^s Französi- 
sche. XXVin, Qö, 

Stein : Anfangsgrunde d. Arithmetik, 
berausgegeb. von Dfuckeufflüller. 
XXX, iS. . 

Steinacker: Animadversiones et 
emendationes in Cicer. de repu- 
blica iibros. XXX, 436. 

Steinhaus : Ueber die Berechnung 
achromatischer Doppelobjective. 

XXVIII, iia XXX, iüL 

Stella, ft. Döllimg, 



StiefTelius : Cours complet de lecture 
fran^. XXVIII, 34. 

Stockmeyer u. Reber: Beitrage zoir 
Basler Buchdruckergeschichte. 
XXX, 221. 

Strabo. s. ifraincr. 

Strackerjan: Gesciiicbte der Buch- 
druckerei im Herzogthum Olden- 
burg. XXX, 221. 

Strass: De loco Aristotelico in yw. 
aneoaa. libr. III. XXVIII, 1()4. 

Strodtmann: Probe einer neuen 
Uebersetzung des Horaz. XXVIII, 
252, 

Sverdsjo : Verbesserungsvorschlage 
zu Sophocles. XXVIII, 236. 

Szymanski: De natura familiae 
Graecae'. XXX, 422- 

T. 

Tabulae XII. s. CockinoSf Fischer^ 

Gerhard^ GrauerU 
Tacitus. 8. Pabst. 
Theocritus. s. Ameis. 
Thieme: Warum und Weil. XXIX^ 

308. 

Thomas a Novaria. a, Möller. 

Thucydides. 6. Heinte. 

Tobisch: Elemente der hohem Al- 
gebra. XXX , 410. Leitfaden bei 
Vorträgen über die Stereometrie 
und sphär. Trigonom. XXIX, 412. 

Toxhoff : De tutela quam Uraecorum 
loca Sacra et hominibus et rebus 
praestiteront. XXX, 448. 

Twesten. s. Orationes, 

ü. V. 

Ubde : Grundlehren der Arithmetik 
und Algebra- XXIX, 417. 

Uhlemann: Anleitung zum Ueber" 

^ setzen aus d^m Deutschen ins He- 
bräische. XXIX, 206. 

Unger: Thebana Paradoxa, XXX, 

^ . .. 

Universitäten und Geschichte der- 
selben. 8. Anhang y Judieia, Por* 
chaty Schreiber^ Statut, 

Urtel : Euripides Troadum vis. 800. 
sqq. XXX, IDQ. 

Uschold: Vorhalle zur griechischen 
Geschichte. XXIX, 142. 

Vaillez: Prakt. Uebungen zur Erler- 
nung d. fr. Sprache. XXVIII, 26. 

Vierordt: Die sieben ersten Jahre 
aus der Reformatioosgeschichte 
Badem. XXX, ^ 



Virgilius. 8. Voss. 

Vogel : Nachrichten von der Burger- 
schule zu Leipzig. XXIX, 475. 
Winke über die richtige Behand- 
lungsweise des naturhist. Unter- 
. richts. XXIX, 476. 

Vollenhovcn: De emendatione ali- 
quot locc. Cicer. pro Caelio. 
XXVIII, 22L 

Vorwerck: Beschreibung von dem 
Lande und Staate der Spartaner. 

XXX, Ma_. 

Voss : Bemerkungen zu einigen Stel-- 
len des Virgil. XXIX, 3)^8, 

Wackcrnagel: Zur Erklärung und 

Beurtheilung v. Burgers Leonore. 

XXVIII, 225. 
Wachler: Passovra Leben u. Briefe. 

XXVIIl 347. 
Walicki : De Com. Nepote. XXVIII, 

457. 

' Wanderer : LehrVuch der Arithmetik 
und Algebra. XXX, 149. 

Weckers : Lehrbach der französisch. 
' Sprache. XXVIII, 85± 

W^eigl: Quantum sit in religione 
momenti ad ingenium et pulchri 
sensum et urbunitatem excoien* 
dam. XXX, 95. 

Weimars Album zur vierten l^ecular- 
feier der Buchdf uckerkunst. XXX, 

. ; m 

Weissbrod: Rede an die Studiren- 

den. XXVIII, 22L 
Weissenborn: De basi versinim gly- 

coneorum. XXX , 34-6. Lectiones 

Livianae. XXIX, 470. 
Wehrhan : Gutenbergs erster Druck. 

XXX, 

Wendt: Anweisung im Kopf- und 
Tafelrechnen. XXX, 147. 

Werther: Ueber die vestalischen 

Jungfrauen. XXX, 44ß» 
Westarp: De statu Macedoniae Phi- 

lippi III. Perseique aetate. XXX, 

422. 

Wichers : De fontibus et auctoritate 
Corn. Nepotis. XXVIU, 454. 
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WiegÄid: Lehrplan der reorgan. 
WorflBser Stadtschulen, XXIX, 
334. ' 

Wi«se : De vitarom scriptoribus Ro- 
manis. XXX, 427. 

Wigand: Kaiser Tiberius. XXX,t 
4M. 

Wiggers : De Gregorio Magno eiug- 
queplacitisanthropologicis. XXX, 
34L 

Wiggert: De Corn* Nepotis Alci- 

biade. XXVIII, 454. 
Wilhelmi: Von d. Tropen. XXVIII> 

226. 

Wilms: M. Porcii Catonis Cens, 

vita et fragmenta. XXX, 44ß.J 
Wimmer: Observationes Livianae. 

XXVIII, 102. 
Winzer : Annotatio ad locum Ephes. 

VI, 10—17. XXIX, 477. 
Wiskemanh: De Lacedaemoniorum 

philosophia et philosophis. XXX, 

Wittich: Id^s sur la Religion 4es 

Anciens. XXIX, 106. 
Wiistemann: Oratio in quartis in- 
' ventae artis Gutenbergianae so- 

lemnibus saecularibua. XXX, 222. 

z. •. 

Zeh: Anweisung zum wahren Kopf- 
und Denkrechnen. XXX, i 

Zeisinger: Rechenaufgaben f. Schu- 
len. \XX, 152. 

Zenodotus. s. Htffter. 

Zeuss : Die Deutschen u« die Nftch- 
barstämme. XXIX, 2ta 

Zonoras. s. Dronke. 

Zundel : De la trag^die grecque com- 
par^e a la trag^die fran9ai8e das- 
sique. XXIX, IQü. 

ZuropU Ueber die römischen Ritter 
uncTden Ritterstand in Rom und 
über den Unterschied der Benen- 
nungen Municipium, Colonia, 
Praefectura im römischen Staats • 
recht XXIX, 453, Ueber AbsUm- 
mung des römischen Volkes in 
Centuriatcomitien. XXIX , 122« 
XXX, 3. 

Zweites französisches Lus«- imd 
Uebungsbuch yon C, XXVIII, Mm 
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A. B. 

Aliso, Lage desselben. XXX, 8& 
1^ Antiquitäten. Kriegfuhren der Alten. 
XXX, SS. 
Araber, Handel derselben mit China, 

x\ix, na. 

Archäologie. Tullianam und Carcer 
Mamertinus. XXVIII, 212. Mi- 
nerventempel in Assisi. XXYIII, 
213. Inschrift, roro. XXVIII, 213^ 

- Tempel auf dem St. Bernhard. 
XXVIII, 337. Mosaikfussboden. 
XXVIII, 33L Waffen, Gefässe, 
Urnen , Hausgeräthe , Statuen. 
XXVIII, 33L Statuen. XXIX, 
Sfii Goldgefässe. XXIX, 28. 
mit Krystall verzierte. XXIX, QS- 
Terracotten. XXX, S2± Marmor- 
sarkophag. XXX, Basreliefs. 
XXX, 38, 

Astrolabium. XXVIII, 212. 

Augusteuju der Stadt Caere. XXX, 
88. 

Ausgrabungen in Assisi. XXV^III, 
21^ auf dem grossen St. Bern- 
hard. XXVIII, 337. bei Vienne. 

XXVIII, 2^ bei Sevilla. XXVIII, 
337. zu Cervcteri. X^TlX, 95. in 
der Walachei, im Districte Bouz^^o. 

XXIX, 28. am rechten Ufer der 
8aone.XXTX,98. in Athen. XXX, 
87. bei Perugia. XXX, 8Si bei 
Monteroni, bei Ponte dell' Ahba- 
dia, bei Isola Farnese. XXX, 88« 
im Kirchspiele Liesborn. XXX^ 83. 

Arminiusdenkmalauf dem Teutberge. 
XXVIII, 213. ^ 

Aussprache der verschiedenen Volker 
als Charakteristik ihrer ethnogra- 
phischen Verwandtschaft. XXX, 
334. 

Beredtsamkeit und Reden* XXVIII, 

Bombarden, erste Anwendung und 
Gebrauch derselben. XXX, 88. 

G. E. 

Campanari, über die Ausgrabungen 
bei Isola Farnese. XXX, 8^ 



Carcer Mamertinus. XXVIII, 213. 

Chinesen, deren Abkunft. XXIX, 92* 

Cogoleto, Geburtsort des Christoforo 
Colombo. XXX, 89. 

Collegium Romanum in Rom 
durch eine Feuersbrunst zer- 
stört. XXVIII, 338, 

Colombo, Streit über den Geburts- 
ort desselben. XXX, 89. 

Ennius, Fragmente der Annalen des- 
selben. XXVIII, 

G. 

Geographie und Geschichte: über 
die Teutoburger Schlacht und das 
Leben des Arminius. XXVIII, 214. 
215. s. MisOf Araber^ Bombarden^ 
Chinesen^ Colombo, Hunnen^ ItalicOy 
ZambellL 

H. L K. 

Handschrift des Melanchthon. XXIX, 

m 

Hunnen, Stammverwandtschaft der- 
selben. XXIX, 22, , 
Inschriften , römische in Assisi. 

XXVIII, 213, etrurische bei Pe- 
rugia. XXX, 88. 

Joannes Alexandrinus. XXVIII, 212. 

Isnardi, Risposta alla critica fatta 
alla Dissertazione suila patria di 
Cristof. Colombo dell' egregio 
Signor Giamb. Belloro. XXX, 89. 

Italica, Lage desselben. XXVIII, 
337. 

Klumpp's Selbstbiographie. XXVUI, 

M. 

Minerventempel in Assist. XXVIIF, 

Mosaikfussboden. XXVIII, 337. 
Münzen, römische. XXVIII, 337.338. 

der Merowinger. XXVIII, 337. 

nordafrikanische. XXVIII, 338. 

punische. XXVIII, 338, gallische. 

XXIX, 98. 

Muretus , Bibliothek desselben, 
XXVIU, 338. 
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O. 

Obelisk Ton Luxor. XXIX, 99. 
Oesterreich," Zustand der classischen 
• Literatur daselbst. XXX, 331. 
Parthenon, Stücke vom Fries der 

Cella desselben. XXX, 82* 
Philologen - und Lehrerrerein in 

IMannheim.XXVIlI,!!^ in Gotha. 

XXX,. 2 LU ifTMünster. XXVIII, 

Porzellan, Erfindung des chinesi- 
schen. XXIX, 92. 
Porzellanvasen, chinesische. XXIX, 

Preisfrage. XXVin. 215. 

S. T. 

Sanctiog. XXVIII, 337. 
Shakspeare , Rechtschreibung des 
Namens .desselben. XXIX, 100. 



Schatzhans des Minyas. XXX, 213. 
des Agamemnon in Mykenae. XXX, 
213. 

Statue des Kaiser Claudius. XXIX, 
2S.XXX,82. desTiberius. XXX, 
87. (^er Agrippina. XXX, 82* 

Teil, die Sage vom Schoss desselben. 
XXX, 329» X 

Teutoburg. Scblachtgegend. XXVIII^ 

TuUianum. XXVIU, 213.. 

w. z. 

Wiener Jahrbücher der Literatur,^ 

Richtung derselben. XXX, 335* 
Zambelli : Deila difTerence politiche 

fra i popoli antichi e moderni. 

XXX, 88. 
Zustand der classischen Literatur in 

Oesterreich. XXX, 335. ' 



Personen-Register *). 



A. , ' . 

t Ahegg. XXX, ^ 

Adrian. XXX, 211. 

Agasitz. XXVIII, 223.^ ' 

Ahn. XXVIU, 88. 

Alberti. XXVIH, 240.^ 

t d»Aiton. XXIX, 101. 

Amann. XXVIII, 445. 

Ameis. XXIX, 331. 

V. Ammon. XXX, 437. 

Andresen. XXX, 411. 

Anker. XXX, 206, 

Anton. XXX, 2Q8. 

Arlaud. XXIX, ISO, 

Arndt. XXX, 418. 

Ameth. XXVIII, 226* 

Arnold in Freiburg. XXVIII, M5* 

XXIX, 335, XXX, 92. in Halle. 

XXIX, 105. in Heilbronn. XXX, 

110. 

Arnoldi. XXIX, 32L 
Aner. XXVIII, 23, 
August. XXX, 427. 
Autenrieth. XXVIII, 475. 



B. 

Bach in Fulda. XXX, 228. 232. in 

Ohrdruf!. XXX, 218. 
Bachmann. XXX, 347, 
Bahr. XXVIII, 226. 
Bärwinkcl. XXX, ilL 
Bäumlein. XXX, lü2. 352. 
Baiter. XXX, 443. 
Barbieux. XXVIII, HO. 
Barentin. XXX, 427* i22. 
Barth. XXX, MO. 
Barthold. XXVIII, 352. 
Bauer in Göttingen. XXX, 224. in 

Stuttgart. XXX, 110. 
Bauermeister. XXX, 347. 

I Baumgärtel. XXVni, m 
Baumgartner. XXVIII, 233. 
Baumstark. XXVIII, 352. 
V. Baur. XXVIII, 475. 
Baur. XXVIII, 475. 
f Bausch. XXIX, lüL 
Beauval. XXVIII, 94* 
Beck in Gotha. XXX. 212» in 
Rostock. XXX, 342* 



*) Die mit einem | versehenen Namen bezeichnen 'Verstchrbene. 
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Beckel. XXVTTT, 23{L 

Becker in Leipzig. XXX, 433. in 

Rostock. XXX, aiZ. in Zwickau. 

XXX 240. 
BclKnee'r. XXVTII, jJSL m 
+ BeUiiomi. XXX, 403. 
t Bellmann. XXX, 410. ' 
Bclloro. XXX, ^ 
Benary. XXX, 427. 
ßeneefce. XXX, 9^ 
, Beneke. XXX, 42Ö. 
Beniken. XXX, lOL 
Beresky. XXVIII, 236. 
Bergk. XXX, 422, 

Bergmann in Göttingen. XXX, 224. 
in Herford. XXX, 

Beriit. XXX, 234. 

Berndt. XXVIII. 352. 

Bernhardy. XXIX. 104. XXX, 442. 

Bernstein. XXVIII, 352. 

Bertelsmann. XXVIII, IQL 

Beseler. XXX, 317. 

Bessel. XXX, 22L 

Bessier in Schleusingen. XXX, 101. 
in Zeitz. XXX, 24Ö. 

Bethmann- Holweg. XXVIII, 231 
340. XXX. 205. 

Bcttinger. XXVIII, 90. 

V. Beyer. XXX, 205. 

Biel. XXVIII, ^ 

Birnbaum. XXX, 211. 

Bischof in Bonn. XXVTII, 223. ia 
Gtintzenhausen. XXVIII, 225, 

Bischoflf in Bern. XXX, 2Q6, in Hei- 
delberg. XXVIII, ML in Hildes- 
heim. XXIX, 475. 

Blank. XXX, 4i2. 

Bledow. XXX, 417. 

Blochmann. XXX, 41£L 

Blomquist. XXVIII, 225." 

Blücher. XXX, 347, 

t Blumenbach. XXVHI, 219. XXX, 
224. 

Bock. XXX, 344. 
Bobel. XXVIII, 104. 105. » 
Bockel. XXVIII, ^ 
Böckh. XXX, 205. 420, 
Bödeker. XXX, 220. 
Böttcher in Dresden. XXIX, 326. 
Böttger in Halle. XXIX, 105. 
Bötticher. XXX, 425. 
Bogulawsky. XXVIII, 352. 
± V. Bühlen. XXVIII, 220. . 
Benitz. XXX, 421 427. 
Bormann. XXX, 233. 
"h Bornemann. XXX, 336. 
Bosslcr. XXX, 2öL 



Bourggraff. XXX, 94. 
Boymann. XXVIII, 340, 
± Bracht. XXX, 202. 
Brandes. XXIX, 475. 
Braun in Braunsberg. XXVIIf, 235 
Y Y v"!i^"'^' XXVIH, 110. 35b! 

Brauns. XXX, 229, * 

Braut. XXVIII, 22^ 

iBrera. XXX, 336. 

Bretschneider. XXIX, 223. 
- f Brewcr. XXVIH, 445. XXX, 203. 

de Brey. XXVHI, 000. 

Briegleb. XXIX, 473. 

Brillowski.^XXIX, 237. 

Brockhaus. XXVIII, MO* 

Brehm. XXX, S2L 

Brückner. XXX, 220. 

Brü^rgemann. XXVIH, 352* 

Brunner. XXX. 206. 

Bruns in Tübingen. XXVHI, 475 
476. in Verden. XXX, 104. 
" Bube. XXX, 219. 

Buch. XXVIII, 110. XXX, 447. 

Buchner. XXIX, 332. 

Buckelshausen. XXIX, 335. 

Buddeberg. XXX, lOCL 

Büchner. XXX, 445. 

Büning. XXVHI, 230. 

Budde. XXVIII, 103. XXIX, 327. 

Bujak. XXIX, 23L " 

Burchard. XXVHl, Uö. 342, XXX, 
447. ' ' 

Burdach. XXX, 227. 

Busch. XXX, 347. 

Buschmann. XXX, 9SL 

Busse. XXX, 427. ' ^ 

t Buüer. XXVIH, 212. r 

c. 

Gaffer. XXVIII, 445. 
f Campbell. XXX, 2QL 
t V. Carlowitz. XXVIII, 339. XXX, 
208. 

Casper. XXVHI, 332. XXX, 412, 
Cegiclski. XXX, 421. • 
Chambtau. XXVHI, 332. XXX, 422. 
Chappuis. XXIX, 107. 
+ Charitins. XXVIII, 332. 
Chaton. XXVIH. 224. 
Chavannes. XXIX, 107. 
Chavannes-Curchod. XXIX, 107. 
Charannes - Dutoit. XXIX, 107. 
Cherbuliez. XXIX, IMs 107. 
Chrzescinski. XXVIII, 235. 
Clässen. XXVIII, 433. 
i Clausen. XXVIH , 332. . 



- r 

Claussen. XXIX, 237. 
Clemens. XXX, 42L > 
Cockerell. XXVIII, 
fv. CoUins. XXX, 20a,, 
Cdllmann. XXVIII, 110. XXX, 442. 
Constantin. XXX, 223. 
V. Cotta^XXX, 342. ■ 
Cousin. XXX, 91. 
Courtin. XXVIII, 82, 
Crain. XXIX, 3.^. 
Cramer. XXVIII, aiS. 
Crasper. XXVIII, 235. 
Cron. XXX, 446. 
Crüger. XXVIII, 223. 
Cruse. XXIX, 232.. 
Culemann. XXX, 221. - 
, i Cuningham. XXVIII, m 
Cunlz. XXVIII, 110.. 350. 
Curtmann. XXVIII, 83. 

Dahlhof. XXX, 344, 
-Dahlmann. XXX, 206, 
Daniel. XXX, 224. 
i Danneil. XXIX, imr 
Daub. XXX, 44S, 
't Daunou. XXX, 202. 
Dechen. XXVIII, 221. 
Deeke. XXVIII, 103.. 
De la Harpe -Kohler. XXIX, 107, 
Delisle. XXIX, 107, • • 

Delbi-Ück. XXX, 442. 
f Dellus. XXX, 82. 
Dellmann. XXIX, 328. 
Demme. XXX, 2QÜ. * 
Demuth. XXX, 440. 
Dewischeit. XXVIII, 235, 
Deyks. XXVIII, 343. 
Dickmann. XXX, 227. , 
Dieffenbach. XXX, 412.. 
Diehl. XXX, 21L 
' Diemer. XXX, 342. 
Dietrich in Halle. XXIX, IM. 
Dietterich. XXX, 438. 
Dietzsch. XXX, 438.. 
Diez. :)^XX, lOL 
Billenburger. XXVIII, 445. 
Dilthey. XXX,2ü6, 
t Diouloufet. XXX, 202. 
Ditfurt. XXVm, 235, 
Dithmar. XXX, 231- 
Doderlein. XXX, 342, 
Dohler. XXVIII, 3^ 
Döhner. XXX, 240. 434. 
Dollen. XXVIII, 236. 
Dölling. XXVIII, Iii, XXX, ^ 
23S. 

iV. Jahrb. f. PhU, u. Päd, orf. Krtt. 
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Domoiges. XXX, 412. 
Dornheim. XXVU[, 342. 
f Dornedden. XXX, 203. 
Drescher. XXX, 211. 
Dresler. XXVHI, lüL XXX, 2fiL ■ 
V. Drey. XXVIII, 475. 
V. Dreyhaupt. XXIX. 102, 
Drobisch. XXIX, 476. XXX, 443, 
Dronke. XXVIII, 342, 
Droste zu Vischcring. XXX, 205. 
Droysen. XXVIII, 332. XXX, 412. 
422. 

Drück. XXX, m 
Dryander. XXIX, 102. XXX, 443. 
f Dütschke. XXX, 4m 
Dufouniet. XXIX, 106, 107. 
Dusseau. XXX, 22Q, 

E. • 
Ebel. XXIX, 232. 

Ebe^ts in Kreuznach. XXIX, 327. 
in München. XXX, 44fi. 

Eckstein. XXVIU, 350, XXIX, iQ5, 

XXX, 443. 
Ed. XXX, 22a ^ 
Edelmann. XXIX, 335. 
Eggers. XXX, 4lL 
Ehrenberg. XXVUI, 332, XXX, 

412. 

Eichenauer. XXX^ 234. 

Eichhorn. XXX, 41^ ^ 

Eichstädt. XXX, 92. 2^3, 345. « - 

Einert. XXX, 438. 

Elvei s. XXX, 342. 

f Elvert. XXIX, 101, ' 

Elwert. XXVIII, 475. 476. XXX, 

Emmert, W. und C. XXX, 206. 
Emperius. XXX, 43ß. 
Erdsiek. XXVIII, lüL 
Erichson. XXX, 412. 
Ermann. XXX, 4^0 . 
Ernst in Berlin. XXX, 9^ 
Ewald. XXVIII, 476. XXX, 35L 
Eylert. XXX, 205. 
Eysell. XXX, 235. 
Eyth. XXX, 1Q2, 

F. 

Fabian. XXIX, 232. v 
Fäsi. XXX, 435. 
Fahl. XXX, 92, 
V. Ealkenstein. XXX. 440. . 
Falkensteiji. XXIX, 479. 
Fallah. XXX, 349. 
Dibl. Jahrg. X. G 



18 



FaUati. XXVnr, 476. 
Fassbinder. XXVIII, M4. 
i Federan. XXX, 202. 
Fehraer. XXX, 24Q. 
Feldbaosch. XXVIH, 327. 
Feldliugel. XXX, 240. 
Feldraann XXX, 4iL 
Feiten. XXVIII, 3iL 
+ Ferlus. XXX. 201. 
FeuBsner. XXX, 233. 
Fickert. XXX, 349. 
Fickler. XXVIII, 244. 
Fisch. XXX, 23. 

Fischer in Dilienburg. XXVIII, 350, 
XXX, 9iL in Elberfeld. XXVIII, 
444. f in Muhlhausen. XXVIII, 
21 c). in Tübingen. XXVIII, 476. 

Fleck. XXIX, Ml. 
Fölsing. XXX, 427. 
Förstemann. XXIX, IM^ 
Folkers. XXVIII, 35L 
f Folien. XXIX, 100. 
Forchhammer. XXVIII, 213. 
Francke in Dresden. XXX, 43ä< 

in Herford. XXX, 344. f in Kiel. 

XXVm, m in Rostock. XXX, 

Frank. XXVIII, 476. 

Frandsen. XXX, 411. 

Franz. XXX, 419. m 

Freese. XXX, lüO. 

Frege. XXVIII, 96. 

f Frenzel. XÄIX, 326. 

Freudenberg. XX Vm, M5. 

Frey. XXX, 3M. 

Friderici. XXVin, 444. 

Friederaann. XXVUI, ilSL 216. 

XXX, 26. . . 

Friedländer. XXIX, 125. 
Frisch. XXVIII, 476. 
Fritsch. XXX, 220. 
Fritzsche in Grimma. XXVIII, 105. 

in Halle. XXIX, m XXX, 442. 

in Leipzig. XXX, 435. F. V. in 

Rostock. XXX, 34L 432. 

K. F. A. ebendas. XXX, 347. 

Fröhlich in Aschaifenbnrg. XXIX, 

m 

Frölich. XXX, 206. 
Frommann. XXVIII, 350. 
f Frorath. XXX, 96. 
Frotscher. XXVIII, 93, XXX, 2Ö3. 
Fürstenau. XXX, 228, 229, 
Funkhänel. XXIX, 470. 472. XXX, 
443. 

FuTter. XXX, 206* 



G. 

Gädtcke. XXX, 342. 

Gapg. XXVIII, 233. ' 

Galliard. XXIX, 1D7. 

Ganter. XXVIII, 224. 

+ V. Gaudy. XXVIH, 220» 

Gaupp. XXVIII, 252. " - 

Gauss in Göttingen. XXX, 224. in 
, Heilbronn. XXX, 102. 

Geisler. XXX, 424. 
Geist. XXX, 211. 
Gelpke. XXX, 206. 
f Gencc. XXX, 202. ' 
Genthe. XXVIII, gö. 89. 
Geppert. XXX, 217, 
Gerber in Bern. XXX, 206. 
Gerhardt in Salzwedel. XXIX, 232* 
Gerlach. XXX, 217, 
Gernhard. XXIX, 479. 
^ Gersdorf. XXIX, 478. 
Gerwer. XXX, 206. 
Gesenius. XXX, 442. 443. 444. 
Gfrörer. XXX, 349. 
Gier. XXIX, 332. 

Gies, Th. XXX, 228. 229. 233. 

W. XXX, 234. 
Girard. XXX, 422. 
Girardet. XXIX, IQjU 
Gladisch. XXX, 22. 
Gleek. XXX, 203^ 
Gliemanu. XXVIII, 235, 
Glocker. XXVIII, 342. 
Glüdc. XXX, 206, ' 
Gmelin. XXVIII, 475. 
V. Gmelin. XXVIII, 475. ' 
Gneist. XXX, 419. 
GöbeLXXVIII, 222. 
"}■ Göring. XXX, 336. 
Göritz. XXX, 342. 
Göschel. XXVIII, 220, 

Götz in Dresden. XXIX, 326. f in 

Nürnberg. XXVUI, 212. 
Goldfuss. XXX, 205* 
Goroposch. XXVIII. 228. , 
Gorzitza. XXVIII, 235* 
Gottschick. XXX, 29. 
Grabow. XXIX, 32L 
i Gräfe. XXX, 412.. 
f V. Gräfe. XXX, 202, 
Gräfenhan. XXX, 218. 
GräfT XXX, 25. 
Grause. XXIX, 326. 
Graf. XXVni, 475. 
Graser. XXX, 43£ 436. 
± Grave. XXVIU, 219. 



Granert in Munster. XXVIII, 23(L 

Grebe. XXX, 235. 
Greverus. XXVIII, 35L 
Grimm, J. u. W. XXX, 419. 
Grossmann. XXX, 
Grotefend. XXX, 21L 222. 
f Groth. XXVIII, m 
. Grubitz. XXX, ML 
Grundier. XXX, 347. 
Guerike. XXIX, lO^ 
Gulnand XXIX, 106. IQL 
Guifian - Gonin. XXIX, IfiL 
Guttmann. XXVIII, 342. 
i Gylieiikaal. XXX, aa. 

EL 

Haacke. XXX, lÖJL 

Haas. XXX, 208* 

Haase. XXViH, 443. XXX, WL 

Habicht. XXVIFT, 342. 

Hänel. XXX, ^ 

Hänie. XXVIII, Uü. ^ XXX, Qfi. 

Häppe. XXX, 44fi. 

Häger in Halle. XXIX, 105. in Jena. 

XXVIII, 350. XXX, aiß. 
Häusser. XXX, 344. 
Hävernick. XXX, 347. 
Hagen. XXIX, 232^ 
Hagena. XXVIII, 35L 
Hahn in Heidelberg. XXX, 344. fin 

8alzwedel. XXIX, 239. 
Hahnrieder. XXIX, 23L 
Hainebach. XXX, 211. 
Halm. XXVm, 228, 
HnltauB. XXIX, 479. 
Hamann. XXX, 99. 
Hanckwitz. XXIX, 328, 
Hankel. XXIX, IM- 105. 
V. Hanstein. XXX, 228. 
Hantschke. XXVIII, 444. 
Harless. XXX, 222. 344. 
Hartmann in Fulda. XXX, 228. 233* 

in Hildesheim. XXIX, 474. 
Härtung in Berlin. XXX, 427. in 

Schleusingen. XXX, 101. 
Hase ia Dresden. XXVIII, 212. in 

Magdeburg. XXVIII, 235. 
Hasert. XXVIII, 352. 
Hasse. XXIX, 478. XXX, 222. 
Hasselbach. XXX, 228. 
Hassler. XXX, 22L 
Haug. XXVIII, 476. XXX, 351. 
Hann. XXIX, 332. 
Haupt in Leipzig. XXX, 433. 43& 
/ in Zittau. XXX, 441. 444. 

Hausmann. XXX, 224. 



Heermann. XXVIII, 4M. 474. 476. 
Hefele. XXVIII, 475. XXX, 350. 
Hemer in Berün. XXX, 205. in 

Brandenburg. XXVIII, 440.. 
i Hegnor. XXVIII, 338. 
Hehl. XXX, 234. 
+ Heidbreede. XXVIII, lOL 213. 
Heidemann. XXX, 4l9. 
Heimbrod. XXVIII, 10a. XXX, 

Heinemann. XXIX, 475« . 

Heinichen. XXVIII, 98. 

Heinicke. XXIX, 232. f Anna Cath. 

Elisab.XXX,90. 
Heinlein. XXX, 220. 
Heinrich. XXVIH, 34L 
Heinroth. XXX,, 445. 
Heinsios. XXVIII, 223^ 
Heibig. XXIX, 326. 
Heller in Trayemünde. XXVUI, lOß. 

+ in Wiirzburg. XXX, 41!. 
Helm in Würzburg. XXIX, 12Ö. 
Henle. XXX, 412* 
Hennecke. XXIX, 474. 
Hepp. XXVIII, 475. 
Herb. XXX, 445. 

Hermann in Bern. XXX, 206. G. in 
Leipzig. XXIX, 476. 478. XXX, 
212. 216. 211. 431. 43Z. K. In 
Leipzig. XXX, 437. in Marburg. 
XXX, 217. 420. m 

Herr mann in Berlin. XXX, 22« 

Hertel. XXX, 240. 

Herzog in Bern. XXX, 206. in Ess- 
lingen. XXX, 350. 

Herzog - Socin. XXIX, 107. 

f Hesekiel. XXIX, lüL 

Hesker. XXX, 447. 

Heuser. XXIX, 101. 

Heumann. XXX, 448. 

Ileussi. XXX, 22. 

Heydler. XXIX, 22L 

Heyne. XXVHI, S2. 

Hickler. XXX, 208. 

Hildebrand, Joh. XXVIII, 340. 

Hllgers. XXVIII, 34a 

Hinkcl. XXX, 228, 

Hinzpeter. XXVIII, 101. 

Hirsch. XXX, 421. 

Hirt. XXVIII, 223. XXX, 342. 

Hitzig. XXX, 223. 

Hoch. XXVHI, 213. 

Hoche. XXX, 240. 

t Hochstetter. XXVIH, 474. 

Höchel. XXX, 109. 

Hock. XXX, 235. 

Höfer. XXX, 419. 
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Hofen. XXX, 4i£L 

Hölemanii. XXX, 240. 

Hölscher in Herford. XXX, 100. 448. 
in Recktinghausen. XXX, 

Hofer. XXX, m 

HofTmann in Nea-Ruppin. XXIX, 
322. in Tübineen. XXVIH, 476. 

Hoffmeister. XXIX, 327. 

Hofmaini. XXX, 2Q8. 
* Hohl in Halle. XXIX, iQ^ in Tü- 
bingen. XXVIH, 476. 

Holzamer. XXIX, 335. 

Holzapfel. XXV1II,4M. XXX, 427, 

Holzner. XXVIH, 220. 

Horch. XXVHI,23£ 

Horn in Rastenbarg. XXIX, 237. 

Hoschte. XXX, 412. 

Hnber. XXX, 223. 

Hübler. XXVIII, 445. 

V. Huesgen. XXX, 205. 

Hüncfeld. XXVjn, 352. 

Hüsely. XXIX, 102. 

Uu^ XXVHI, 224. 

Huller. XXX, 332. 

Hundefihagen. XXX, gOß. 

J. L 

'Jacob! in Brannsborg. XXVIH, 235. 

Jacobs in Berlin. XXVm,33S, XXX, 
427. in Gotha. XXX, 211. 213. 
218. 442. 

Jacoby in Berlin. XXX, 22, in Kö- 
nigsberg. XXX, 222. 

+ Jacotot. XXX, 202. 

Jaek. XXX, 22L 

Jäger. XXVIH, 476. XXX, 35L. 

+ Jäkel. XXX, 2a 423. 

Jahn in Bern. XXX, 2Q£ A. ebenda«. 
Fr. L. XXX, 418. in Leipzig. 
XXVIH, 477. 

Jahns. XXVIH, 444* 

Jantzen. XXX, 103. 

Janu«. XXX, 3M. ' 

Jaqoet. XXIX, lOß. " 

Ibbeken. XXVHJ, 3iL 

Ideler. XXVIH, 339, 

f Jerrentriip. XXIX, 23L XXX, 344. 

Ife. XXVIH, 25. 

Hgen. XXX. 440. / 

Imannel. XXVIH, t09. 

f Immermann. XXX, 90, 

f Johannsen. XXX, 90. 

Johnson. XXIX, 125. 

Jolly. XXVUI, 445. 

Josephi. XXX, 3^7. 

Isnardi. XXX, 82. 

Jüngst. XXVIH, 101. 



Julias. XXIX, 110. 124. 

t Junge. XXVIII, 220. XXX, 240, 

K. 

Kabath. XXVIH, iüo. 

Kämmerer, XXX, 342. 

Kamp. XXVIII, 342. 

Kämper XXVHI, 110. 

Kämpf. XXIX, 232. 

Kärcher. XXX, 20. 2L 

Kahlert. XXVHI, 342. 

Kahnt. XXX, 240^ 

Kaiser in Olmütz. XXVHI, 350. ' 

Kaiisch. XXX, 22. 424. 

Kampe. XXIX, 23L 

Kapff, Rect. XXX, 102. 109. Reallehr. 

XXX HO, 

' Kapp ik Heidelberg. XXVIH, 445. 

in Minden. XXVIH, 110. 
Karg. XXX, 332. 
Karsten. XXX, 34L 
Katzfey. XXVIIl7445. 
Kaumann. XXIX, 228. 
Kausler. XXX, 349, 
Kayser. XXX, 2Ü2. 
Kegel. XXVIH, 444. 
Kehrer. XXX, m 
Keil in Breslau, XXVIH, 342. 
Keim. XXVHI, 476. 480. , * 
Kelch. XXVIH, 352. 
Keller in Berlin. XXVHI, 222. in 

Tubingen. XXVUI, 476. XXX, 

351. 

Kentner. XXX, 350. 
Kern. XXVUI, 475. 
V. Kielmeyer. XXVIH, 475. XXX, 
342. 

Kienbüum. XXX, 22- 

Kiesel. XXVHI, 342. 

Kieselhausen. XXX, 212. 

Kiesewetter. XXX. 220^ 

Kiessling. XXX, 240, 

f Kirchhofer. XXIX, 101. 

Kirchner. XXX, 443. 

Kirschbaum. XXVUI, HO. 

Kissling. XXX, 110. 

Klausen in Altona. XXX, 411. in 

Greifswald. XXVHI, 352. f in 

Kiel. XXVHI, 332. 
+ Klee in München. XXX, 20. 
Klebe. XXVIH, 233. ' 
Kleine. XXX, 344. 
Klose. XXVHI, 344. 
Klotz. XXX, 435. 
Klupss. XXIX, 237. 
Knaus. XXX, 350. 
Knebel. XXVHI, 108, XXIX, 322. 
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Knefcl. XXX, 446, 

Knentinger. XXVIIT, 228. 

Knoll. XXVIJ 1,480. 

Koch in Glessen. XXX, 211. in 

Greifswald. XXTX, 222. 
Köchling. XXVIII, 223. ' 
Köchly. XXIX, m 
Köhler in Glessen. XXX, 211.' in 

Vevay. XXIX, IfiL XXX, 2:10. 

V. Köüe. XXX, m 

. Kone. XXX, ^ 

König. XXVm, a5L 

Köuitzer. XXIX, 

Köpke. XXX, 427. 

Köstlin. XXVIII, 475. 476. 

V. Köstlin. XXVUI, 475. XXX, 349. 

Kohlrausch in Hannover. XXX, 218. 
in Lüneburg. XXX, M^, 

Koller. XXX, 2üß. 

Konezncy. XXVyi, 215.. 
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Gotha. XXX , 213, , 

Wells. XXIX, 126- V /-'' 
Welte. XXVIII, 475. f^' ' 1 
Wentzel. XXVin, 344^ ' 
Werk. XXX, 92. " 
Werner, Rnd. XXVUI, 350. in 

Liegnitz. XXX, 99, . , ... 
Wernicke. XXX, 99, • - 
W^erther. XXX, 446, ^ 
Wesener. XXVIU, - 
Westermann. XXIX, 462. XXX, 

436. 

Westarp. XXX, 422. • / . ' • 

Weyl. XXIX, 237. 

Wiegand in Hersfeld. XXX, 234. m 

Worn)S. XXIX, 334- 
Wieland. XXVIH, 339, . : 
Wies. XXVITT, 2^ 
Wiese. XXVIU, 339. XXX, 427. 
Wieser. XXVIU, 225. - 

Wietersheim. XXX, .203. 431. 

444. 

Wigand. XXX, 424. 

Wiggers , G. F. in Rostock. XXX, 

347. Jul. ebenda«. XXX, 342. 
Wiggert. XXVm, 235. 
Wilberg. XXX, 99. 
Wilbrandt. XXX. 341. 
Wilcke. XXX, 229^ • 

Wild. XXVIU, ua ' 

Wilhehn von Naßsaa. XXVUI , Uli. 



■ ^ 

f Wilhelm in Manchen. XXX , 33& 

in Rossleben. XXX, IDQ. 
Willberg. XXIX, IfiL 
Willerding. XXIX, 475. 
Wiilhelmi. XXVIU, 226. ' ' 
Willkomm. XXVIU, III. 
fWilken. XXX,a36. 
fWiUter. XXVIU, 219. 
W^immer. XXVIU, 1Ö2. 
Winckelraann in Salzwedcl. XXVIII, 

235. in Zürich. XXX, M3. . 
Winiewski. XXVni, 230, 
Winzer. XXIX, 477. ^ * 

Wirth. XXVIU, llö, XXX, 442. 
' Wriskemann. XXX, 234. 
Witte in Berlin. XXX, 423. in ß«lz- 

wedeL XXX, 99. 
Wittig in Biberach. XXIX, 106i 
V. Witzleben. XXVIU, 234, XXX, 

100. 

Wolfart. XXVm, 235. 

Wolff in Erlenbach. XXX, 352, in 

Gleiwitz. XXVin,105. in Mün- 

sterreifel. XXVUI, 445, 

Wruck. XXX, 344. 
Wusteraann. XXX, 212. m 
Wunderlich. XXVIU, 476^ 

z. 

Zambelli. XXX, 88^ 
Zeller. XXVIU. 475. XXX, ^ • 
Zepernick. XXIX, 102. 
Ziegelbauer. XXIX, 335. ' 
Ziegler, in Heilbronn. XXX, 110. in^ 
Posen. XXX, 99, • 

ZiUmann. XXIX, 475. 
Zilmer. XXVUI, 110. • 
Zimmermann in Berlin XXX, 99 ii* 
Darmstadt. XXX, 2Ö8 in Heil- 
bronn. XXX, 109, 

Zünd6l. XXIX, 106, 107, 
Zumpt. XXIX, ft53. 
Zyro. XXX, 2Q6. 



O r t s - R e g i s t e r 



Aachen. XXVUI, 438. 
Alabama. XXIX, 115. IM. 



Altona. XXX, 411, * 
Amherst. XXIX, UT. ^ 
Annaberg. XXVIU, 98, XXIX, 467. 
XXX, 203, ' 
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Arensberg XXX, 9SL 446. v ' 
Arkansas. XXX, 115. IIS. 112. 
Arnstedt XXX, iTL 
As. haffenburg. XXVIH, m XXX, 

Attendorn. XXX, 44fi* 

Augsburg XXX, 2Ö4. < 

B. 

Baden. XXVHT, m XXX, 204. 

33Lm 
Baiern. XXX, 342, 
Bamberg. XXVIII, 
Bauzen. XXVIII, m 
Berlin. XXVIII, 222. m SSI. 

XXX, i^fL 342. 41S. 
Bern. XXX, 2Ü5, 205. 429. 
Bielefeld. XXVIU, lüL XXX, 424. 

445. 

Bonn. XXVUI, 340. XXX, äL 413. 
Brandenburg. XXVHI, 351, 438. 
Breslau. XXVHI, 342. 307352, 443. 

XXIX, m XXX, 22. 
Brieg. XXIX, 23SL 
Brillon. XXX, 445. 
Bruchsal. XXX, 342. 
Brüssel. XXVHI, 443. 
Bückeburg. XXVUI, 342. 
Burliagton. XXIX, 117. 

c. 

Carlsmhe. XXX, m 347. 
Cassel. XXX, 2iSL 427. 
Charkow. XXX, 236. 
Charlottenburg. XXX, 206. 
Cleve. XXVIII, 342, 
Coblenz. XXVIH, 342. 
Coesfeld. XXX, Mfi. 
Cösliii. XXVIII, 343. , 
Columbia. XXIX, 114. 
Connecticut. XXIX, 112. 120. 
Constanz. XXVHI, 223. 
Culm. XXVUI, 344. 

D/ 

bannsladt. XXX, 2Ö6, 208. 

Delaware. XXIX, 114. 12L 

Dessau. XXX, 22a 

Deutsch -Crome. XXVIH, 443. 

Deutschland. XXX, 9L 

Dillenburg. XXX, 25. XXVIH, ilSL 

Donaueschingen. XXVIH, 223. 

Dorpat. XXX, 2ÜÖ. 235. 

Dorsten. XXX, 446_ 

Dortmund. XXVIH, 224. XXX, 446. 

Dresden. XXVHI, lOL XXIX, 326. 

XXX, 203. 



Ehingen. XXX, 352. 

Eisenach. XXIX, 470. 

Elberfeld. XXVIH, 444. XXIX, lOL 

Ellwangen. XXX, 106, 

Emmerich. XXVIH, 444. 

England. XXVHI, 444. 

Erfurt. XXVIH, 104. 

Erlangen. XXX, 342. 

Essen. XXVIH, 344. 444. XXX, 100. 

Europa. XXVIH. 445. 

F. 

Florida. XXIX, 115. 12t. 
Frankfurt a. d. O. XXIX, 227. 
Frankreich. XXVHI, 344. XXX, 92. 
Freiberg. XXIX, 474. 
Freiburg. XXVHI , 224. 445. XXX, 
92. 

Freysing. XXVIH, 225. 
Fulda. XXX, 232. 

G. 

Georgien. XXIX, 115. 122. 
Giessen. XXVHI , ^ XXX , 91. 
ilQ, 

Glatz XXVHI, 344. XXIX, 239. 
Gleiwitz. XXVIH, 104. 344. XXIX, 

g39^ XXX 99. 
Glogau. XXVIH, 344. XXX, 99, 
Görlitz. XXIX, 22S. 239. 
Gorz. XXVIH. 350. 
Göttingen. XXX, 9L 224, 344. 
Gotha. XXIX, 228. XXX, 2lL 219, 
Greifswald. XXVIH, 352. XXIX, 
, m XXX, 419, 
Grimma. XXVHI, 1Q5, 
Ganzenhausen. XXVIII, 225. 

EL * 
Hadamar. XXX, 2ß. XXVIH, IIQ. 
Halberstadt. XXVIH, 225* XXIX, 

231. 

Halle. XXIX, 102. XXX, 9L 224. 

Hamm. XXX, m 446. 

Hanau. XXX, 233, 

Hedingen. XXX, 344. 

Heidelberg. XXVHI, 226. 445. XXX, 

92* 344. 
Heilbronn. XXX, 352. 
Heiligenstadt. XXVßl, 107!. 
Helsingfors XXVIH, 226. 
Herford. XXIX, 231. XXX, 344. 446. 
Hersfeld. XXX, 234. 
Hildesheim. XXIX, 474. 
Hirschberg. XXVIH, 345. XXIX, 

239. . . . 
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J. 

Jena. XXVm, 350. XXX, 92* 346. 
IlHnois XXIX, 115. 116. 122. 
Indiana. XXIX, 115. 116. 122, 
Irland. XXX, 93. 

K. 

Kasan. XXX, 236. 
KentDcky. XXIX, 115.122. 
Kiel. XXX, 23fi. • 
Kiew. XXX, 236. 
Kirchenstaat. XXIX, 335. 349. 
Königsberg. XXIX, 23jL XXX, 92. 
lOO 222* 

Kreuznach. XXYIÜ, 103. XXIX, 

m. 

Karhessen. XXX, 227. 

L. " '. 

Lauban. XXIX, 239. < ' 
Lausanne. XXIX, 105. 
Leipzig. XXIX, 475. XXX, 92. 43L 
Leobschütz. XXIX, 239. 
Leyden. XXVIU, 222. 
Liegnitz. XXIX, 239. XXX. 99. 
London. XXVTII, 445. 
Louisiana. XXIX, 115. 122. 
Lübeck. XXVIII, m 
Lüneburg. XXX, 94. 
Loxemborg. XXX, 94. 

M. 

Maine. XXIX, 12L 
Mannheim. XXX, 94. y 
Marburg. XXX, 92. 234, 
Marien werd er. XXX, 100. 
Maryland. XXIX, Ul. 12L 
Maulbronn. XXX, 352. 
Massachusets. XXIX, Iii. 120. 
Mexico. XXIX, 232_. 
Michigan. XXIX, 115. 122. 
Minden. XXVIII, m XXX, 446. 
Mississippi. XXIX, llh± 122. 
Missuri. XXIX, 115, 116, 122. 
Moskow. XXX. 235. 
Mühlhausen. XXIX, 331. 
München. XXVIH, 22L 228, XXX, 
92 95. 445. 

Münster. XXVIU, 229. XXX, MS. 
447. 

Münstereifel. XXVHI, 445. 

N. 

Nassan. XXVHI, HO. 35a XXX, 

Neapel. XXIX, 350.. 
NeiBse. XXIX, 239. 



Neu -Hampshire. XXIX, 113. 121. 
Neu - Jersey. XXIX, 114. 121_. 
Neu - Ruppin. XXIX, 236.: 
Neustrelitz. XXVIU, 350. 
Neu -York. XXIX, lia 118, 
Nordamerica. XXIX, 110. 
Nord - Carolina. XXIX, 115. 12L 

0. 

Odessa. XXX, 236. 
Oels. XXIX, 239. 
Oestreich. XXVUT, 35Q. 
Offenbnrg. XXVUI, 232. • . ■ 
Ohio. XXIX, 115. 122 
Oldenburg. XXVUI, 351. 
Olraütz. XXVUI, 350, 
Oppeln. XXIX, 239, 

P ^ 

Paderborn. XXX, 446. 442. 
Passau. XXIX, 332. 
Pcnnsylvanien. XXIX, lU. HS. 120. 

12L 

Petersburg. XXX, 235, 342, 

Pieraont. XXIX, 342. 

Plauen. XXVIU, 110. XXX, 235, 

Pommern. XXVUI, 35L 

Posen. XXVUI, 35L 

Prag. XXVUI, 350. ^ 

Preussen. XXVIU, 233, 231 XXX, 

99. ^ 

R. 

Rastenburg. XXIX, 2 37. 
Ratibor. XXIX, 239.. 
Recklinghausen. XXX, 99. 100. 446. 

447. 

Regensburg. XXIX, 332. 
Rheine. XXX, 4M. 
Rheinpreu8«en. XXVIU, 235, 352. 
Rhode-Island. XXIX, 113, 121. 
Rietberg. XXX, 446. 
Riga. XXVIU, 236. 
Rinteln. XXX, 235. 
Rossleben. XXX, 100. 
Rostock. XXX, 342. 
Rottwell. XXX, 110* 
Russland. XXVIU, 237, XXIX, 332v 
XXX, 235. 

S. 

Sachsen. XXVIU, 237. XXX, 100, 
Sachsen (Provinz). XXVUI, 35L 
Salzwedel. XXIX, 239. XXX, 99. 
Schleiz. XXVIU, 240. 
Schlesien. XXVUI, 35L XXIX, 239. 
Schleusingen. XXX, IQl. 
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8ch5nth»L XXX, 352, 
ßchwftidnit*. XXIX, 232. 
Schweinfurt. XXX, 3iä» 
Serbien. XXIX, 127. 
Sibirien. XXX, m . 
Siegen. XXX, 446. . . 
. Siena. XXX, 236. 
Soest. XXX, 446. 442« 
Stargard. XXX, ÜXL 
Stendal. XXX. lOii . 
Stettin. XXX, lüa. 
Stuttgart. XXX, UO, 349. 
Sud - Carolina, XXIX, 115. 122, • 

Tennessee. XXIX, 115. 122. . . 
Torgau. XXX, lOQ. löä. 
Toscana. XXiX, 349, 
Transkaukasien. XXX, 236* • 
Trzemcsnö. XXVIIJ, 351. ' ' 

Tübingen. XXVIII, 445. XXX, 236. 
349. 350. 

Ulm. XXX. lU. * . 
Ungarn. XXIX, m • .-. ' ; 

• ' V. 

Verden. 'XXX, 104. 

Vermont. XXIX, 113^ 121. • * ; 



Virginien. XXIX, 114. 121. ^ 
Vreden. XXX, 446. " . • 

Warburg. XXX, 446. ' • n • 
Warendorf. XXX, M6, 
Warschau. XXX, ^36, 
Weilburg. XXVm, HO. XXX, ^ 
Weimar. XXIX, 479. / - : • 
Weissrussland. XXX, 2M. 
Wertheim. XX VII I, LLL XXX, 104. 
Westphalen. XXVIII, 235, 351. 
Wien. XXVin, 240. 35L XXIX, 
Ö34. ' 

Wiesbaden. XXVin, 110. XXX, 96." 
Wismar. XXIX, 334. 
Wittenberg. XXX, 
Worms. XXIX, 334. 
Wärtemberg. XXVin, 474, XXX, 
104,349.350.352^ .-i 
Wurzborg. XXIX, 12S. XtX, 92. ' 



Zeitz. XXX, 24(L . . . 

Zittau. XXVIII, ai. XXX, 352. ' ! 

Zürich. XXIX, 335. XXX, §2. 24fl. : 
419. 

Zwickau. XXX, 24a . ..I 
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